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4.    6ot.  fairhms,  flhan,  ahd.  felga,  folgSn. 

Obgleich  eine  befriedigende  etymologie  der  sippe  des  got 
fairhus  schon  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  gegeben 
ist,  mass  diese  sippe  heute  doch  als  etymologisch  dunkel  gelten, 
da  keine  der  seitdem  beigebrachten  etymologieen,  obwohl  sich 
die  eine  oder  die  andre  einiger  Zustimmung  erfreut,  besser  als 
jene  alte  ist,  die  ganz  in  yergessenheit  geraten  zu  sein  scheint 
Sie  dieser  unverdienten  Vergessenheit  zu  entreissen  und  gegen 
die  späteren  etymologieen  zu  verteidigen,  ist  der  hauptzweck 
dieses  aufsatzes.  Es  wird  zweckmässig  sein,  diese  alte  erkläruug 
zunächst  unerwähnt  zu  lassen  und  die  zu  got.  fairfvua  ge- 
hörenden Wörter  der  andern  germanischen  sprachen  zusammen- 
zustellen, um  so  eine  grundlage  zur  erschliessung  der  ursprüng- 
lichen bedentung  dieser  sippe  und  damit  den  boden  fiir  be- 
gründung  der  etymologie  zu  gewinnen.  Das  got.  fairlims  be- 
deutet „weites  und  dieselbe  bedentung  liegt  vor  in  got.  wai- 
fairhjan,  ahd.  iciverchen  (wehe  weit  rufen  =)  wehklagen,  das 
krimgot.  fers,  das  übrigens  schon  von  Diefenbach  (Vgl.  wb.  d. 
got.  spr.  I,  361)  richtig  hierher  gestellt  worden  ist.,  bedeutet 
„mensch'S  „mann'';  diesem  krimgot  fers  würde,  wie  Holthausen 
(afda.  XXIV,  34)  richtig  gesehen  hat,  bei  Wulfila  *fa{rh8  ent- 
sprechen. Dieselbe  bedentung  („mensch'^  „mann'')  hat  im  Aisl., 
Ags.,  As.  und  Ahd.  der  als  pL-t.  gebrauchte  stamm  urgerm. 
^firhja-  :  aisl.  firar,  ags.  firas,  as.  *firihö8,  ahd.  *firiha  (beide 
im  nom.  nicht  belegt);  daneben  haben  norweg.,  dän.  uud  schwed. 
dialekte  fyr  junge,  bursche,  geselle,  das  von  Aasen  (Norsk 
ordbog  198)  und  von  Rietz  (Svensk  dial.-lex.  174)  zu  aisl.  iirar 
gestellt,  von  Tamm  (Etym.  svensk  ordb.  183)  aber  als  unbe- 
kannten Ursprungs  bezeichnet  wird.    Ich  halte  dieses  wort  fiir 
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nicht  verwandt  mit  aisl.  firar,  stelle  es  vielmehr  zu  dem  gleich- 
bedeutenden klruss.,  russ.  pareA,  das  Miklosich  (Etym.  wb.  225) 
wol  kaum  richtig  zu  abulg.  robb  sklave  stellt  Sollte  Miklosich 
aber  recht  haben,  so  würde  ich  fyr  zu  gr.  naig^  lat.  pmr  knabe 
stellen.  Eine  abstrakte  bedeatung  zeigt  aisl.  fjfr  leben,  seele 
und  dieselbe  bedeutung  haben  auch  die  lautlich  entsprechenden 
as.  ferah,  ahd.  ferah,  während  das  lautlich  ebenfalls  entspre- 
chende ags.  feroh  ausser  dieser  bedeutung  auch  noch  die  be- 
deutungen  „body^S  „living^S  „being^',  ,,person'*  hat;  die  bedeu- 
tung ,,anima'S  ^^mens^S  „vita^^  zeigt  auch  das  ags.  ferhd,  ferä, 
während  mhd.  verch  ausser  diesen  bedeutungen  noch  die  be- 
deutung „blut''  hat.  In  nhd.  ferch  kommen  noch  die  bedeu- 
tungen „nervenzucken",  „kot",  „rote  rühr"  (tiroL),  „dunst  in 
bergwerken'*  vor.  Soweit  das  hinsichtlich  der  bedeutung  zu 
berücksichtigende.  Es  fragt  sich  nun,  ob  wirklich  alle  hier 
genannten  bedeutungen  sich  aus  einer  grundbedeutung  ableiten 
lassen  oder  ob  ausser  dem  fyr  der  neueren  skandinavischen 
sprachen  noch  andre  Wörter  auszuscheiden  sind.  Zunächst  darf 
als  sicher  gelten,  dass  die  bedeutung  „mensch",  wie  sie  das 
krimgot  fera^  aisl.  firar ,  ags.  firas,  as.  *firihös,  ahd.  ^firiha 
zeigen,  ohne  weiteres  auch  für  got.  fairhvus  vorausgesetzt  werden 
kann;  es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  zwei  andre  germanische 
Wörter  für  „weit"  Zusammensetzungen  sind,  deren  erstes  glied 
die  bedeutung  „mensch'S  „mann"  hat :  got.  mana-seßs  eig. 
„menschengeschlecht"  und  aisl.  ver-fld,  ags.  weor-old^  wor-old, 
as.  wer^ld,  ahd.  tver-alt  eig.  „menschenalter".  Dass  aber  die 
bedeutung  „mensch"  noch  nicht  die  älteste  ist,  zeigt  das  ags. 
fearh,  das  ja  u.  a.  auch  „leib",  „gestalt"  bedeutet;  von  dieser, 
als  der  ältesten,  bedeutung  ist  bei  der  etymologischen  erklärung 
also  auszugehn.  Dass  von  der  bedeutung  „leib"  zu  der  in  aisl. 
fjfr,  ags.  feorh,  as.  nhd.  ferah  vorliegenden  „leben",  „seele" 
nur  ein  schritt  ist,  zeigt  das  bedeutungsverhältnis  von  got. 
liban  leben  zu  aisl.  lif  leib,  leben,  ags.  lif,  ahd.  lib  leben,  mhd. 
lip  leib,  leben;  für  die  Zusammengehörigkeit  der  Wörter  für 
„leben",  „seele"  mit  denen  für  „leib"  spricht  auch  noch  der 
umstand,  dass  aisl.  fj^r  auch  die  bedeutung  „herz"  hat,  also 
einen  körperteil  bezeichnet.  Von  der  bedeutung  „leben",  „seele^* 
zu  der  bedeutung  „nervenzucken",  „dunst"  könnte  man  jedoch 
nur  dann  gelangen,  wenn  man  die  bedeutung  „leben",  „seele*^ 
aus  der  bedeutung  „zucken",  „wallen",  „wogen"  ableitet  (vgl. 
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lat.  anima  seele,  animus  geist  :  gr.  avsfiog  wind,  ags.  gast, 
ahd.  geist  geist  :  aisl.  geisa  wüten,  gr.  -^fiog  geist  :  ai.  dhü- 
mä'8,  lat  fümus,  abulg.  diffm  rauch).  Dann  aber  müssten  aisl. 
Öjpr,  ags.  feorh,  as.  ahd.  ferah  von  got  fairhus,  krimgot  fers, 
aisl.  firar,  ags.  firw,  as.  *firihös,  ahd.  '^firiha  getrennt  werden, 
denn  für  diese  etwa  von  der  bedeutuhg  „belebter  leib''  auszu- 
gehn,  unter  welcher  annähme  dann  allein  beide  sippen  yer- 
banden  werden  könnten,  verbietet  das  ags.  feorh  mit  seiner 
bedentong  yJeib'S  die  aus  der  bedeutung  „zucken'S  „wallen'S 
„wogen^*  nicht  herleitbar  ist.  Daher  trenne  ich  die  Wörter  mit 
der  bedeutung  „nervenzucken'S  n^ui^st  von  denen  mit  der  grund- 
bedeutung  „leib"  und  stelle  sie  zu  slov.  pro  Ziegenbock  eig. 
„Springer''  wie  lat  haedus  Ziegenbock,  got  gaUs  ziege  zu  lit 
zdisti  springen»  spielen;  hierher  gehörtauch  schwed. /yr  scherz, 
possen.  In  den  Wörtern  mit  der  bedeutung  ,,kot",  „rote  rühr" 
steckt  wieder  eine  andre  sippe;  ist  stelle  diese  Wörter  zu  serb. 
prznüi  besudeln,  gr.  ftQw^  tropfen,  die  sich  unter  ansetzung 
einer  grundbedeutung  „spritzen",  „bespritzen"  vereinigen  lassen; 
das  slav.  z  weist  auf  idg.  media,  neben  der  aus  gr.  fr^cox-,  nhd. 
ferch  zu  erschliessenden  tenuis.  Es  liegen  hier  wol  verschiedne 
Wurzelerweiterungen  vor,  denn  es  liegt  nahe,  Verwandtschaft 
mit  ai.  parusd-s,  av.  pouruäa'  gesprenkelt,  ai.  purinarm  dunst, 
staub,  geröU,  unrat,  kot  anzunehmen,  was  auch  Persson 
(Wrzlerw.  12,  88,  125,  163)  tut,  wo  weitere  verwandte,  zu 
denen  ich  auch  lit  pufvas  kot  ziehe,  genannt  sind.  Vielleicht 
sind  aber  die  Wörter,  soweit  sie  „staub",  „schutt",  „geröU" 
bedeuten,  hier  auszuscheiden  und  zu  der  idg.  w.  per  zerkleinem, 
teilen,  schneiden  (lat.  parvus  klein,  pars  teil,  abulg.  porjq 
schneide  usw.)  zu  stellen. 

Es  bleiben  also  nur  die  beiden  sippen  von  got.  fairhvus 
und  aisl.  fj^  als  unzweifelhaft  zusammenhangend  übrig.  Was 
nun  ihre  etymologische  erklärung  betrifft,  so  hat  J.  Grimm 
(Dtsch.  wb.  m,  1527)  Zusammenhang  mit  ahd.  ferch  eiche, 
forha  föhre  vermutet,  das  er  mit  Stalder  (Vers.  e.  Schweiz, 
idiot  I,  363)  mit  recht  zu  lat.  quercus  eichel  zieht;  das  laut- 
liche Verhältnis  beider  hat  zuerst  Max  Müller  (Vorles.  >  II,  243  f.) 
aufzuklären  versucht  und  Bartholomae  (Stud.  z.  idg.  sprach- 
gesch.  n,  14)  endgiltig  dahin  gedeutet,  dass  lat  qu-  aus  idg. 
P'  durch  assimilation  an  das  inlautende  -qu-  (quercus  zunächst 
aus  *  querquus  und  dies  aus  idg.  *perhtus  entstanden  ist    Heute 
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zweifelt  wol  niemand  mehr  an  der  yerwandtschaft  yon  ahd. 
forha  und  lat  querciM;  dass  aber  mit  ersterem  auch  got. 
fairhvus  zusammenhängt,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  wenn 
auch  keine  lautlichen  und  begrifflichen  bedenken  dagegen 
sprechen.  Die  bedeutungen  lassen  sich  vereinigen,  wenn  wir 
die  eiche  als  den  starken' bäum  auffassen,  vgl.  gr.  ÖQvgy  ir.  daur, 
dair  eiche  :  gr.  dQodv  iaxvQoy  Hes.,  lat  dürus  aus  *drüru8  ^) 
hart,  cymr.  drut,  drüd  starr,  lit.  driUcu  stark,  fest)  und  auch 
die  bedeutung  „leib*'  aus  der  bedeutung  „fest  (als  gegensatz 
zu  der  flüchtigen  seele)  ableiten,  wogegen  nichts  einzuwenden 
wäre.  Zu  gründe  läge  bei  dieser  etymologie  eine  idg.  w.  perJat 
stark,  fest  sein,  fassen. 

Ebenfalls  eine  idg.  w.  perkif  nimmt  für  unsere  sippe  Win- 
disch (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.,  phil-hist.  kl.  1891,  s.  199  ff.) 
an,  indem  er  für  Verwandtschaft  mit  gr.  TtQanidsg  Zwerchfell 
eintritt  Diese  etymologie  hat  bei  Brugmann  (Ber.  d.  sächs. 
ges,  d.  wiss.,  phiL-hist  kl.  1895,  s.  45  mit  anm.  2)  und 
E.  Zupitza  (Germ,  gutt  63  f.)  Zustimmung  gefunden ;  trotzdem 
halte  ich  sie  mit  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  der  got  spr. 
'  40  f.)  für  unrichtig,  nicht  aber,  weil,  wie  Uhlenbeck  meint, 
die  begriffe  zu  weit  aus  einander  liegen  (für  ferch  gibt  Stieler 
469  an:  sed  ferch  quoque  est  diaphragma),  sondern  aus  laut- 
lichen gründen,  die  auf  selten  des  Griechischen  liegen.  Brug- 
mann will  das  -/r-  zwar  aus  einem  alten  i-stamm  Ttgani^  er- 
klären; aber  dagegen  spricht  der  pronominaLstamm  idg.  "^hii-, 
für  den  meines  wissens  bisher  noch  kein  dialektisches  *rci^ 
nachgewiesen  ist  Die  Zusammenstellung  von  got.  fairhvus  mit 
gr.  rcQaTtideg  lässt  sich  daher  nicht  halten.  Eben  so  wenig 
lässt  sich  -TT-  aus  idg.  -hh  herleiten,  wie  Brugmann  gezeigt 
hat  Daher  ist  auch  die  von  Bechtel  (NGGW.  1888,  s.  401  f.) 
vorgeschlagene  Zusammenstellung  von  gr.  TtQarcideg  mit  ai. 
pdrgu-8  rippe,  die  bei  Niedermann  (o.  XXV,  295)  Zustimmung 
gefunden  hat,  nicht  annehmbar;  denn  um  idg.  'Jcvt"  kommen 
wir  hier  nicht  herum,  da  wir  von  dem  in  ai.  pargu-8  und  in 
dem   gleichbedeutenden   ai.  pargvi-m   steckenden   u-,    bez.    v- 

1)  So  jetzt  aack  Osthoff  (Etymol.  parerga  111  f.) ;  das  buch  O.'s 
ist  mir  erst  nach  niederschrift  dieser  stelle  bekannt  geworden,  des- 
gleichen die  bemerknng  bei  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.  phil.- 
hist  kl.  1900,  s.  404  f.). 
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Suffix  nicht  absehen  dürfen;  ein  suffixloses  ai.  ^parg-,  "^PTQ-p 
welch  letzterem  bei  annähme  einer  assimilation  des  zweiten 
konsonanten  an  den  ersten  gr.  ngoft-  entsprechen  könnte,  gibt 
es  nicht.  Auch  die  von  Fick  (Vgl.  wb.  I  \  85)  Yorgeschlagene 
und  von  Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  262)  und  Leo  Meyer 
(Handb.  d.  gr.  etym.  11,  629),  wenn  auch  zweifelnd,  über- 
nommene Zusammenstellung  von  TtQaniöeg  mit  ai.  pUfgi-Sy  das 
irgend  ein  eingeweide  bezeichnet,  befriedigt  nicht,  da  sie  meh- 
rere unregelmässige  lautyertretungen  (ai.  l  gegenüber  gr.  (, 
ai.  g  gegenüber  gr.  n)  zur  Voraussetzung  hat,  und  ausserdem 
noch  ein  unterschied  im  vokalismus  (ai.  ä,  gr.  a)  und  genus 
(ai.  mask.,  gr.  fem.)  besteht.  Die  von  Osthofif  (PBB.  XIII,  461  fif.) 
yersuchte  Zusammenstellung  von  nfamSeg  mit  aisl.  fverr,  ahd. 
dwerah  quer,  schräg,  ags.  dwtarh  verkehrt,  nhd.  ztoerchy 
zwerch'feü,  got.  ptcairhs  zornig  scheitert  an  dem  gr.  /r-,  für 
das  man  t-  erwartet,  wie  Osthofif  selbst  hervorhebt.  Hingegen 
sehe  ich  nicht  ein,  was  gegen  die  von  Osthofif  aus  begrififlichen 
gründen  abgelehnte,  von  Ebvet  (MSL.  VI,  18)  herrührende  Zu- 
sammenstellung von  gr.  TtQaTtiSeg  mit  lat.  carpiM  leib,  ai.  krp 
gestalt,  erscheinung,  Schönheit  ernstlich  eingewendet  werden 
könnte;  vielmehr  spricht  alles  für  diese  Zusammenstellung: 
ai.  k-,  lat.  c-  ist  labio-velare  tenuis,  wie  die  dazu  gehörigen 
keltischen  Wörter,  ir.  cruth  gestalt,  cymr.  pryd  forma,  species, 
Yultus  zeigen,  über  deren  vokalismus  E.  Zupitza  (KZ.  XXX,  254  f.) 
gehandelt  hat,  gr.  n-  ist  daher  berechtigt;  gr.  -^-  —  ai.  -r-, 
wie  schon  Havet  bemerkt,  gr.  -rr-  —  idg.  -jh  und  das  sekundär- 
snfifix  -id-  ist  an  den  konsonantischen  stamm  ngaTt-  —  ai.  krjh 
getreten  wie  z.  b.  in  watefid^  fledermaus  :  WKctoQ-  nacht, 
xec^-  handschuh  :  x^^'Q'f  X^  band.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  nach  allgemeiner  annähme  zu  ai.  krp,  lat  corpus  gehören- 
den germanischen  Wörter,  ags.  hrif,  afries.  rif,  ref,  as.  krif, 
ahd.  href,  ref  leib,  in  Zusammensetzungen  vorkommen,  die 
„Zwerchfell"  bedeuten  :  afries.  mid-ref,  ags.  tnid-rif,  engl,  mid- 
riff.  Mit  recht  hat  daher  Wharton  (Etyma  graeca  106)  ags. 
hrif,  engl,  mid-riff  zum  vergleich  herangezogen,  ist  also  im 
gründe  auf  dieselbe  etymologie  wie  Havet  herausgekommen, 
wenn  er  auch  ai.  kfp^  lat  corpus  nicht  erwähnt;  das  von 
Wharton  herangezogene  ai.  kTp^a-m  gestrüpp,  gras  muss  fem 
bleiben,  ebenso  das  von  Wharton  (Etyma  latina  23  s.  v.  corpus) 
herangezogene  gr.  Ttfinw  scheine,  leuchte;  wol  aber  gehören 
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meioer  meinung  Dach  hierher  pr.  k^rmens  (aus  *kerpmen8; 
(anders  Bemeker,  preuss.  spr.  298)  und  abulg.  örevo  (aus 
urslav.  *dervo)  leib.  Ist  also  nqaTtid^g  in  einer  den  lauten 
und  der  bedeutung  völlig  gerecht  werdenden  weise  erklärt,  so 
steht  nichts  im  weg,  got.  fairhvus  davon  zu  trennen. 

Ein  idg.  w.  perkn  sucht  auch  Grienberger  (Arch.  f.  slav. 
phil.  XVIII,  14  f.)  in  got.  fairhvus,  indem  er  für  dieses  als  ur- 
sprüngliche bedeutung  „herz^S  als  „schlagendes^*  annimmt  und 
lit  Perkünaa  eig.  „blitz-  und  donnerschlag'S  aisl.  Fj^gynn 
vater  der  Frigg,  Fjfrgyn  mutter  Thor's  dazustellt  Den  guttural 
&86t  Grienberger  als  wurzelerweitemd  auf  und  gewinnt  so  die 
möglichkeity  auch  den  namen  des  slavischen  gewittergottes, 
abulg.  Perum,  heranzuziehn  und  alle  diese  wörter  zu  lit.  perti, 
lett.  pert  baden,  eig.  „mit  dem  badequast  schlagen**  zu  stellen. 
Damit  trifift  Grienberger  mit  Dobrovsk^  (Inst  289)  zusammen, 
der  abulg.  Perum  zu  dem  mit  lit.  perti  verwandten  abulg. 
pbraU,  prati  schlagen,  waschen  gestellt  hat.  Selbst  wenn  man 
zugibt,  dass  für  got.  fairhvus  von  der  bedeutung  „herz**  auszu- 
gehn  ist  (was  ich  nach  dem  oben  erörterten  aber  für  unrichtig 
halte,  wenn  auch  aisl.  fj^  gelegentlich  ,,herz**  bedeutet,  s. 
Windisch  aao.  201),  so  müsste  die  von  Grienberger  angenom- 
mene bedeutungsentwicklung  („herz**  aus  „schlagendes**)  erst 
weitere  stützen  erhalten,  um  glaublich  zu  erscheinen;  eher  ist 
anzunehmen,  dass  das  herz  nach  seiner  gestalt  oder  nach  seiner 
läge  (arm.  sirt,  gr.  xiJQ,  %aqdia^  lat.  cor,  ir.  eride,  got.  hairto, 
pr.  s^ran,  seyr,  lit.  szirdis,  abulg.  srtdtce  :  abulg.  sreda,  aus 
urslav.  *serda,  mitte,  Job.  Schmidt,  Pluralb.  117)  benannt  ist. 
Über  die  von  Grienberger  herangezogenen  götternamen  sind  zu 
vergleichen  J.  Grimm  (Myth.  *  155  £,  Dtsch  wb.  I,  1052,  kl. 
sehr.  II,  414  flf.),  Bühler  (Or.  u.  occ.  I,  114  fif.),  Zimmer  (Zfda. 
XIX,  164  fif.),  Hirt  (IF.  I,  479  flf.),  Solmsen  (bei  Usener,  götter- 
namen 97),  Much  (Festschr.  f.  R.  Heinzel  204  flf.),  Schrader 
(Reallex.  295).  Auf  die  götternamen  hier  einzugehn,  läge  keine 
veranlassung  vor,  wenn  nicht  Hirt  sie  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ahd.  forha  und  lat.  quercus,  zu  denen  er  auch 
noch  sA.  parkaß  ficus  infectoria  zieht,  gebracht  hätte,  womit  er 
auf  denselben  baumnamen  hinauskommt,  der  nach  J.  Grimm's 
oben  (s.  3)  erwähnter  Vermutung  mit  got.  fairhvus  etymo- 
logisch zusammenhängt.    Indem  Hirt  auch  got.  fairguni  bergi 
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mhd.  Virgunnia,  Virgutit,  Hercynia  Mva  der  alten  heranzieht  0, 
legt  er  allen  diesen  Wörtern  die  in  lat.  quercus,  ahd.  forha, 
ai.  parkaH  steckende  idg.  benennung  der  eiche  zu  gründe, 
nimmt  fUr  die  sippe  von  got.  fairguni  die  bedeutungsentwick- 
lung  „eiche'S  „eichwald'S  „wald'S  „waldgebirge'S  „gebirge'*  an 
und  deutet  den  göttemamen  als  „eichengott^*.  Diesen  ans- 
fühmngen  Hirt's  kann  ich  nicht  zustimmen.  Zwar  steht  der 
bedeutungsentwicklung  von  „eiche*'  zu  ,^bii!ge'*  kein  bedenken 
entgegen  und  auch  die  göttemamen  liessen  sich  allenfalls  als 
„eichcngotV'  deuten,  aber  gegen  Hirt  sprechen  grosse  Schwie- 
rigkeiten, die  die  lautverhältnisse  bieten.  Diese  lautlichen 
Schwierigkeiten  liegen  einerseits  in  dem  von  Much  mit  recht 
als  keltisch  gedeuteten  Hercynia,  anderseits  im  abulg.  Perum. 
Nehmen  wir,  was  wol  yon  niemand  angefochten  werden  dürfte, 
mit  Bartholomae  an,  dass  lat  qiAercus  über  "^querquus  aus  idg. 
*per'kuus  entstanden  ist,  so  liegt  in  quercus  dieselbe  assimi- 
lation  von  idg.  p-  an  idg.  -Äne  vor  wie  in  lat  coquo  (zunächst 
aas  *qu€quö)  koche  gegenüber  ai.  päcämi,  abulg.  pckq  koche, 
backe  und  in  lat.  quinque  fünf  gegenüber  ai.  päüca,  arm.  hing, 
gr.  Tteyrej  alb.  pese^  got.  fimf,  lit.  penJA,  abulg.  p^.  Beide 
Wörter,  idg.  *pikno  und  idg.  ^pinkne,  haben  nun  diese  assimi- 
lation  nicht  nur  in  den  italischen,  sondern  auch  in  den  kelti- 
schen sprachen:  idg.  *pinhte  wird  vertreten  durch  ir.  cöic, 
gall.  pempe,  com.  pgmp,  cymr.  pitnp,  brei  pemp  und  zu  idg. 
^piknö  gehören  bret  poaz  (=  lat  cochM)  gekocht,  cymr.  poeik 
(=  lat.  coäus)  heiss,  cymr.  pobi  backen,  rösten,  bret  pän 
kochen,  com.  peber  pistor,  cymr.  popuryes  pistrix,  bret  pober 
bäcker.  Ist  aber  in  diesen  beiden  sippen  die  assimilation  von 
idg.  p-  an  idg.  -kih  schon  für  das  Italo-keltische  anzunehmen, 
80  darf  wol  als  sehr  wahrscheinlich  betrachtet  werden,  dass 
sie  dann  auch  bei  lat  quercua  nicht  auf  das  Italische  be- 
schränkt, sondern  diesem  mit  dem  Keltischen  gemeinsam  ge- 
wesen ist,  so  dass  wir  urkelt  *querqth  zu  vermuten  hätten, 
dem  im  Gallischen,  aus  dem  Hercynia  doch  wol  stammt,  nicht 
(hjerc-,  sondern  "^perp-  entsprechen  müsste.  Aber  selbst  .wenn 
man  annimmt,  dass  das  Keltische  an  der  in  lat  querem  vor- 
liegenden  assimilation   nicht  notwendigerweise  hat  teilnehmen 

1)  Die  züsammenotellnng  von  Hereynio  nha  mit  got  fiUrgwn  geht 
auf  Wackemagel  (Zfda.  II,  668  f.)  zuräok. 
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müssen,  kommt  man  um  das  weitere  bedenken  nicht  herum, 
dass  dem  inlautenden  idg.  -k»-  nur  gall.  -p-  entsprechen  kann, 
wie  auch  Much  (aao.  206)  bemerkt.  Verbieten  es  also  die  laute 
gall.  (h)erc''  —  lat.  querqu-  aus  idg.  *perhh  zu  setzen,  so 
bliebe  als  letzte  Zuflucht  zur  rettung  der  gleichung  gall.  (hjerc- 
BS  lat.  qtierqu-  noch  die  annähme  übrig,  lat.  -ju-  gehe  auf  idg. 
-hv-  zurück:  dann  könnte  das  -c-  in  Hercynia  idg.  -Je-  ver- 
treten, und  die  lautlichen  Schwierigkeiten,  die  das  Keltische  bei 
annähme  eines  idg.  -kih  bietet,  wären  erledigt.  Aber  andrer- 
seits entstände  dann  wieder  eine  neue  Schwierigkeit:  lat.  quer- 
CU8  müsste  dann  von  ai.  parkaß  getrennt  werden  und  bei  ahd- 
forha  würde  man  schwanken  müssen,  ob  es  zu  ai.  parkati  oder 
zu  lat.  quercuB  zu  stellen  sei.  Zu  einer  trennung  der  drei 
baumnamen  von  einander  ¥ärd  sich  aber  wol  niemand  ent- 
schliessen,  eben  so  wenig  aber  auch  dazu,  got.  fairguni  von 
Hercynia  zu  trennen,  um  es  zu  ahd.  forhay  lat.  quercuSy  ai. 
parkati  zu  stellen.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  die  „berg*' 
bezeichnenden  Wörter  von  den  „eiche''  bezeichnenden  etymolo- 
gisch zu  trennen.  Das  hat  denn  ausser  Kossinna  (IF.  VÖ,  284) 
auch  Much  (Festg.  f.  Heinzel  207  f.)  getan,  indem  er  auf  eine 
idg.  w.  perJc  dunkel,  gefleckt  sein  zurückgeht,  zur  begründung 
dieser  annähme  auf  aisl.  Myrkvidr,  ahd.  Miriquidui,  Miriquido, 
Schwarzwald  hinweist  und  dabei  auch  die  möglichkeit  gewinnt, 
die  germ.  göttemamen  anzuknüpfen:  sie  können  ursprünglich 
den  in  gewitterwolken  gehüllten,  dunklen  himmel  bezeichnet 
haben.  Auch  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  62  f.), 
der  früher  (Arch.  f.  slav.  phil.  XVin,  12)  got.  fairguni  mit 
Hercynia  zusammengestellt  und  beide  im  anschluss  an  Zeuss 
(Gramm,  celt.  ^  109,  829  und  Glück  (D.  bei  Cäsar  vork.  kelt. 
namen  10  f.)  als  „sehr  hoch''  erklärt  hatte,  geht  nunmehr  für 
got  fairguni  auf  die  idg.  w.  perle  zurück;  wenn  er  aber  auch 
noch  den  baumnamen  anschliessen  will,  so  kann  ich  ihm  des 
k  in  ai.  parkaß  wegen  nicht  beipflichten.  Eben  so  kann  ich 
die  von  Much  angedeutete  möglichkeit  eines  etymologischen  Zu- 
sammenhangs von  aisl.  Fj^gynn,  Fj^rgyn  mit  got.  fairhvus 
nicht  billigen,  denn  für  die  sippe  von  got.  fairhvus  ist  nach 
den  obigen  auseinandersetzungen  von  der  bedeutung  „leib"  aus- 
zugehn.  Es  fragt  sich  also  nur  noch,  ob  die  götternamen  mit 
got.  fairguni  und  Hercynia  .etymologisch  zusammenhangen. 
Nach  der  wol  allgemein  herrschenden  annähme,  der  auch  ich 
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(IF.  I,  436)  beigepflichtet  hatte,  ist  das  der  fall;  aber  jetzt  ist 
es  mir  doch  sehr  zweifelhaft  geworden,  dass  Fjgrgynny  Fj^rgyn 
von  lit.  Perkünas,  abulg.  Perum,  ai.  Parjdnya-s  zu  trennen 
und  zu  got.  fairguni,  und  Hercynia  zu  stellen  sind.  An  der 
Ton  mir  gegebenen  etymologischen  erklämng  von  got.  fairguni 
halte  ich,  obgleich  sie  bei  R  Zupitza  (Germ,  gntt  130), 
Kretschmer  (Einl.  i.  d.  gesch.  d.  griech.  spr.  81  anm.)  und 
Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got  spr.  *  40)  keinen  beifall 
gefunden  hat,  auch  heute  noch  fest,  um  so  mehr  als  von 
urslav.  ^porg^  (abulg.  prag%  schwelle,  russ.  porog  schwelle, 
Stromschnelle)  abulg.  prigyni,  pregynja  berg  nicht  zu  trennen 
ist.  Letzteres  wort  hat  Pogodin  (Russ.  filol.  vistn.  XXXII^  123, 
zitat  nach  IF.  V,  anz.  260,  da  mir  der  Originalaufsatz  P.'s 
nicht  zugänglich  ist  ^))  mit  recht  zu  got.  fairguni  gestellt  und 
namentlich  spricht  für  diese  Zusammenstellung  die  nahezu  völlige 
gleichheit  im  suffix  beider  Wörter.  Ich  führe  diese  Wörter  auf 
eine  idg.  w.  pergh  oder  perguh  hervorragen  zurück.  Der  an- 
setzung  einer  idg.  w.  mit  wurzelschliessender  media  aspirata 
scheint  nun  das  c  in  Hercynia  zu  widersprechen,  das  andrer- 
seits seines  Suffixes  und  seiner  bedeutung  wegen  eben  so  wenig 
von  got.  fairguni  getrennt  werden  kann  wie  abulg.  prSgyni. 
Denn  dass  mit  Eossinna  (Ztschr.  d.  Vereins  f.  volksk.  1896, 
8.  6  f.,  IF.  VU,  284  f.)  got.  fairguni  als  kelt  lehnwort  anzu- 
sehen ist,  halte  ich  nach  dem,  was  Bremer  (Grdr.  d.  germ. 
phil.  lU  *,  783)  dagegen  angeführt  hat,  für  ebe&so  unhaltbar, 
wie  die  von  Eretschmer  aao.  ausgesprochene  Vermutung,  Her- 
cynia sei  eine  keltische  entlehnung  aus  urgerm.  ^Perkunia. 
Das  wort  Hercynia  muss  allein  vom  Eeltischen  aus  erklärt 
werden,  was,  wie  mir  scheint,  auch  betreflb  des  c  sehr  wol 
möglich  ist  Als  gemeinkeltische  Vertretung  der  idg.  w.  pergh, 
perguh  dürfen  wir  erg  oder  mit  anderm  ablaut  org,  arg  er- 
warten. Letzteres  liegt  nun  wirklich  vor  in  dem  namen  der 
Argonnen,  für  den  man  doch  keltischen  Ursprung  wird  an- 
nehmen müssen,  und  der  mit  seinem  n-suffix  zu  Hercynia,  got. 
fairguni,  abulg.  prigyni  stimmt  und  auch  dem  cymr.  argum 
apex,  argyniad  elevatio  lautlich  sehr  nahe  steht.  Wir  haben 
also   bei    abulg.  prigyni,   got.  fairguni,  Argonnen  „berg**  = 

1)  Nach  niedersobrift  obiger  worte  ist  mir  Pogodin's  aafsatz  durch 
Zubaty's  liebenswurdigkeit,  für  die  ich  ihm  auch  an  dieser  stelle  danke, 
im  wortlant  bekannt  geworden. 


10  Wiedemann 

gebirge  dieselbe  bedeutungsentwicklung  anzunehmen  wie  sie 
bei  lat.  mons  berg  :  e^mineo  rage  hervor  vorliegt.  Von  diesem 
zu  der  idg.  w.  pergh,  perguh  gehörenden  kelt.  arg-  ist  etymo- 
logisch gänzlich  zu  trennen  erch-  in  cymr.  erchynu  relevare, 
das  aus  er-  intensivpartikel  —  lat.  per-  —  abulg.  pr^-  und 
cynu  surgere  zu  cymr.  cwn  altitudo  zusammengesetzt  ist.  An 
eine  dieser  cymrischen  Zusammensetzung  entsprechende  galli- 
sche, die  anlautend  erc-  gehabt  haben  muss,  ist  meiner  meinung 
nach  ^Ergynia  volksetymologisch  angelehnt  worden  und  so 
Hercynia  entstanden.  Vielleicht  ist  diese  volksetymologische 
Umgestaltung  durch  die  im  Gallischen  augenscheinlich  vorhan- 
dene neigung  -rg-  in  -rc-  zu  verwandeln  (vgl.  z.  b.  gall.  vergo- 
hretuB  neben  t;^rco-ir«to9  höchste  behörde  der  Aeduer,  argetUo- 
neben  arcanto-  glänzend  zu  ir.  airget,  lat.  argetitum,  gr.  aqyvqog 
Silber)  noch  begünstigt  worden.  Den  guttural  in  diesen  wörtem 
für  ,,berg"  betrachte  ich  als  Wurzelerweiterung  und  stelle  daher 
auch  ai.  pr^thd-m  rücken,  ags.  firgty  fyrst,  ahd.  first  spitze 
des  daches,  die  wurzelerweiterndes  8  haben,  hierher,  in  lat. 
postis  pfosten,  das  Osthoflf  (IF.  VIII,  3)  hierher  ziehen  will, 
tritt  die  bedeutung  „spitz'S  „hoch''  nicht  hervor,  weshalb  ich 
es  von  diesen  wörtem  trenne.  Wol  aber  liesse  sich,  wenn  wir 
auf  für  got.  fairguni,  abulg.  pregyni,  pragfb,  Hercynia,  Argonnen 
wurz^lerweiternden  guttural  annehmen,  mit  Bopp  (Gloss.  '  235) 
wieder  ai.  pär-v-ata-s  gebirge,  fels,  berg  heranziehen. 

Bedeutet^  hiemach  got.  fairguni  von  hause  aus  nicht 
„waldgebirge'S  sondern  „erhöhung'S  „berg'S  so  könnten  zwar 
der  bedeutung  nach  Fjgrgynn,  Fj'^gyn,  lat.  Perkünas,  abulg« 
Perum,  letztere  beide  unter  bemfung  auf  die  donnerberge, 
hierher  gehören,  aber  die  laute  verlangen  eine  trennung  der 
götternamen  von  den  Wörtern  für  „berg" :  das  lit  k  kann  nicht 
eine  idg,  media  aspirata  vertreten,  und  im  Slavischen  kann 
kein  g  eiogebüsst  sein.  Much  fasst,  um  lit  Perkünas  und 
abulg.  Perum  bei  Fj^gynn,  Fj^gyn  zu  lassen,  sowol  das 
litauische  als  auch  das  slavische  wort  als  entlehnt  aus  dem 
Germanischen  auf,  und  zwar  setzt  er  für  lit.  Perkünas  ein 
germ.  *Ferxünas,  *Ferxunaz,  für  abulg.  Perum  ein  got.  ^Fair- 
hüns  voraus,  wobei  er  für  die  germ.  Wörter  betonung  der  ersten 
Silbe  voraussetzt.  Da  nun  sowol  beim  litauischen  als  auch 
beim  slavischen  wort  der  ton  auf  der  zweiten  silbe  mht, 
widerspricht  schon  dieser  umstand  der  annähme  Much's;  ganz 
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unhaltbar  ist  letztere  aber  beim  slayischen  wort,  denn  ein  got. 
u  kann  unter  keinen  umständen  durch  slav.  u  wiedergegeben 
werden.  Nun  liesse  sich  ja,  wenn  wir  bei  den  wörtem  für 
9,berg^^  auf  eine  unerweiterte  idg.  w.  per  zurückgehn,  ohne 
weiteres  abulg.  Perum  unmittelbar  auf  diese ,  lit.  Perkünaa 
aber  auf  eine  durch  idg.  k  oder  kf*  erweiterte  wurzel  zurück- 
fuhren und  sowol  lit.  Perkünas  als  auch  abulg.  Perum  könnten 
als  „berggott''  gedeutet  werden.  Dagegen  sprechen  aber  meiner 
meinung  nach  die  mit  diesen  göttemamen  identischen  appella- 
tiva  :  pr.  percunisj  lit.  perkünas,  lett.  p^küns  donner  (dazu 
lit.  perkünija,  -yja  gewitter),  abulg.  perum  blitz,  öech.  perun 
donner  y  donnerkeil,  osorb.  pjerun  donnerkeil,  poln.  piorun, 
klruss.  perun,  wruss.  perun,  russ.  perun  blitzstrahl  (dazu  serb. 
perunika,  slov.  perunika  schwertliÜe).  Bei  der  etymologie  ist 
selbstverständlich  von  der  bedeutung  der  appellatiya  auszugehn, 
also  von  der  bedeutung  „blitzstrabl'S  y9donnerkei^^  Diese  an- 
nähme wird  dadurch  bestätigt,  dass  ai.  ixtjra-a  donnerkeil  die 
waffe  bezeichnet,  mit  der  Indras  die  den  regen  zurückhaltenden 
(verhüllenden)  wölken,  die  dämonen  Valas  und  Vrtras,  erschlägt, 
and  dass  aisl.  Mj^lner^  der  name  des  hämmere  Thor's,  abulg. 
mhnija,  pr.  mecUde  blitz,  lat.  malleus  hammer  etymologisch 
zusammengehören,  wie  auch  gr.  x€Qaw6g  blitz  etymologisch  zu 
got  hairus  schwort,  ai.  gdru-8  speer,  pfeil  gehört.  Wir  dürfen 
also  unbedenklich  für  die  litu-slavischen  appellativa  und  götter- 
namen  mit  Dobrovsk^  auf  abulg.  perq  schlage,  wasche  zurück- 
gehn.  Das  -k-  in  lit.  Perkunaa  ist  Wurzelerweiterung  und  kann 
mit  dem  -^  in  Fj^gyn,  Fjfrgyn  identisch  sein,  muss  es  aber 
nicht,  denn  ebensogut  kann  in  dem  -g-  der  germ.  Wörter  idg. 
media  aspirata  stecken,  wie  wir  ja  in  dem  von  den  germani- 
schen und  litu-slavischen  göttemamen  nicht  zu  trennenden  ai. 
Parjänya-s  wurzelerweiternde  media  vorliegt  In  ai.  Parjanya-s, 
zu  dem  Wackemagel  (Aind.  gramm.  I,  57,  144),  schwerlich 
mit  recht,  auch  ai.  pärijäta-s  korallenbaum ,  paradiesbaum 
stellt,  hat  sich  die  ursprüngliche  bedeutung  „donnerkeil"  weiter 
dahin  entwickelt,  dass  es  nicht  mehr  das  Subjekt,  sondern  das 
objekt  des  schlagens,  die  regenwolke,  bezeichnet,  weiter  aber 
den  befruchtenden  regen.  Meiner  meinung  nach  ist  die  idg.  w. 
per  schlagen  identisch  mit  der  idg.  w.  per  schneiden  teilen 
(vgl.  lit.  9yki8  hieb,  mal  :  lat  8eco  schneide,  lat.  ferio  schlage, 
abulg.   barj(f,   borj<f  a^  kämpfe,  aisl.    berja   schlagen,  berjask 
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kämpfen  :  gr.  q^aQOio  furche),  zu  der  lat.  pars  teil,  porta 
(Öffnung  =)  tor,  portus  (einschnitt  — )  bafen,  aisl.  fj^dr  (ein- 
schnitt as)  meerbusen  und  andre  Wörter  mit  der  grundbedeu- 
tung  „teilen"  gehören,  dann  aber  auch  gr.  noQeiv  zuteilen, 
verschaffen,  nof^og  reichtum,  zu  erschliessen  aus  dnoQeu}  leide 
mangel  u.  a.  m.  Diesem  gr.  ^rtogog  zunächst  steht  meiner 
meinung  seiner  bedeutung  nach  ai.  pura-  in  püram-dhi-a  frei- 
gebig, reichlich  schenkend,  fruchtbar,  das  auch  als  eigenname 
vorkommt:  PUratn-dhi-s  ein  gott,  der  als  der  reiche  oder 
reichlich  spendende  . . .  genannt  wird  (vgl.  hierzu  Pischel,  Ved. 
stud.  I,  202  ff.).  Zu  diesem  altindischen  göttemamen  haben 
Bezzenberger  und  Fick  (o.  VI,  239)  av.  Pörpti-di-  n.  pr.  eines 
weiblichen  genius,  welcher  die  herrschaft  überschätze  hat,  ge- 
stellt. Diesen  arischen  namen  steht  alb.  perBndi  gott,  himmel, 
kaiser  lautlich  so  nahe  (ist  av.  ä  -^  idg.  ö  zu  setzen,  so  können 
das  avestische  und  albanesische  wort  einander  vollständig 
decken,  denn  idg.  ö  wird  durch  alb.  e  vertreten,  vgl.  O.  Meyer, 
0.  Vni,  193,  Alb.  stud.  III,  88),  dass  es  unmöglich  von  ihnen 
getrennt  werden  kann.  Pedersen  (o.  XX,  228  ff.)  hat  alb.  pe- 
rendt  lautlich  unmittelbar  mit  lat.  Perkünca  zusammengestellt, 
indem  er  alb.  per-  auf  idg.  perk-  zurückgeführt  hat.  Da  alb. 
perendi  aber  den  genannten  arischen  göttemamen  lautlich  viel 
näher  steht  als  dem  lit  Perkünas,  so  glaube  ich,  dass  meine 
erklärung  doch  der  Pedersen's  vorzuziehen  ist.  Was  Pedersen's 
weitere  annähme  betrifft,  abulg.  Perum  sei  aus  dem  Illyrischen 
entlehnt,  so  dürfte  sie  kaum  Zustimmung  finden,  wie  sich  denn 
schon  Much  (aao.  213)  dagegen  geäussert  hat.  Ohne  Schwie- 
rigkeit lässt  sich  alb.  perendi  ausser  auf  idg.  ^pörendh-  auch 
auf  idg.  *perendh''  zurückführen,  denn  für  das  unterbleiben  der 
diphthongisirung  des  idg.  e  der  ersten  silbe  gibt  es  auch  sonst 
beispiele  (G.  Meyer,  Alb.  stud.  lU,  85  f.).  In  alb.  perendi,  bei 
dem  von  der  bedeutung  „gott*^  auszugehn  und  das  dem  sprach- 
bewusstsein  nach  wol  als  Zusammensetzung  mit  einem  ver- 
lorenen *di  gott  =  ai.  devd'Sy  lat.  deus  gott  gefühlt  ist,  dem 
aber  dt-  in  alb.  di-te  (mit  weiterbildendem  suffix  -te,  vgl. 
ai.  devdta  göttlichkeit)  tag  gleich  ist  (anders  über  alb.  dÜB 
G.  Meyer,  Etym.  wb.  68),  haben  wir  dieselbe  bedeutungsent- 
wicklung  von  „spender"  zu  „gott"  wie  bei  ai.  hhaga-s,  av.  bagö, 
abulg.  hog%  gott  :  abulg.  bogatb  reich,  u-bogz  arm,  ai.  bhajcUi, 
bh^jate  teilt  aus,   teilt  zu,   gr.  (payalv  essen,  eig,  „(mit  den 


Etymologien.  13 

zahnen)  schneiden",  „beissen'S  y^kaaen",  wie  das  meiner  mei- 
nang  nach  yerwandte  ahd.  6ac^,  bahho  kinnlade,  backe  zeigt; 
zur  bedeutangsentwicklnng  »^schneiden**  :  «,kinnlade"  ygl.  abulg. 
z^i  (schneiden  =)  ernten  :  ai.  hdnu-Sf  gr.  yirvg^  yvd&og^  got. 
kinnus  und  lat.  tnando  kaue  :  mandibula,  lat.  gena,  cymr.  gen. 
Sollte  nicht  auch  phryg.  Bäyaiog^  gr.  gnjYonfäiog  eher  den 
„spendenden",  als  den  ,,eichengott"  bedeutet  haben?  Hat 
Bartholomae  (IF.  IX,  271  f.)  kurd.  boz  eine  art  ulme  richtig 
zu  gr.  g>äy6g^  ^ftffog  speiseeiche,  lat  fägus,  aisl.  bök,  ags.  höe-, 
ahd.  buohha  buche  gestellt,  so  wäre  für  diese  Wörter  idg.  -§' 
erwiesen  und  phryg.  Bäyäiog  mässte  dann  notwendig  von  dieser 
Sippe,  zu  der  es  von  Torp  (IF.  V,  1931)  gestellt  worden  ist, 
getrennt  werden;  denn  im  Phrygischen  müsste  dem  idg.  -^- 
ein  '2'  (-a-)  entsprechen.  Dass  dieser  idg.  baumname  ur- 
sprünglich einen  bäum  mit  essbaren  fruchten  bezeichnet  hat, 
glaube  ich  ebenso  wenig  wie  Bartholomae,  ich  habe  daher 
nichts  dagegen,  wenn  diese  sippe  von  der  sippe  ai.  bhdjati, 
gr.  gxxyeiv  getrennt  wird;  aber  das  kurd.  ü  macht  Bartholomae's 
etymologie  doch  noch  etwas  zweifelhaft  ^). 

Halten  wir  als  ergebnis  dieser  auseinandersetzungen  fest, 
dass  die   wörter  für  „eiche",   „berg"  und  „gewittergott"   von 

1)  In»  anBobluas  an  die  hier  besprochenen  namen  und  appellativa 
für  „gott",  bespreche  ich  hier  noch  das  lit.  LaJma  (so  Schleicher,  Kar- 
schat Ldima)  name  der  glücksgöttin,  als  appellativ:  glück,  das  Bezzen- 
berger  (o.  XXVI,  187)  auf  älteres  *vlaima  zurückgeföhrt  and  mit  osk. 
valatmom  optimam  zasammengestellt  hat.  Dagegen  lasst  sich  nichts 
einwenden;  aber  ich  glaabe  doch,  dass  Laatenbach  (otSerki  iz  istorii 
litovsko-latyiskago  narodnago  tvorSestva,  Dorpater  diss.  1896,  s.  168  ff.) 
recht  hat,  wenn  er  der  ansieht  ist,  die  Laima  sei  arsprünglich  eine 
Wolkengöttin,  and  dabei  an  die  wolkenkfihe  der  veden  erinnert.  Nur 
mit  der  etymologie  kommt  Laatenbach  nicht  in*s  reine.  Zwar  lehnt  er 
mit  recht  die  von  Schleicher  (Lit.  gramm.  46)  herrührende  zasammen- 
steUnng  yon  Idima  mit  lit.  UmÜ  das  Schicksal  bestimmen  ab,  setzt  aber 
das  bei  Szyrwid  anter  kondycya,  fatam  angeführte  lit.  laima»  dem  gr. 
XoiiA6g  pest  gleich  nnd  geht  yon  der  bedeatang  „geschick**  aas,  aas  der 
sieh  im  Litauischen  die  bedeatang  „günstiges  geschick'S  im  Griechi- 
schen aber  die  bedeotang  „ungünstiges  geschick"  entwickelt  habe. 
Ist  aber  die  IMftia  eine  wolkengöttin,  so  liegt  es  doch  wol  ausserordent- 
lich nahe,  den  namen  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  lit.  lyiti 
regnen,  lytü»  regen  zu  bringen  und  von  der  bedeatang  „regen*'  oder 
„r^enwolke"  aoszngehn;  Ldima  ist  nichts  andres  als  der  befrachtende 
und  daher  glück  und  segen  bringende  regen. 


14  Wiedemann 

einander  zu  trennen  sind,  nnd  fragen  wir  nun,  ob  got.  fairhvus 
mit  einer  dieser  sippen  zusammenhängt,  so  lassen  sich  zu- 
nächst die  Wörter  für  „berg''  als  nicht  in  betracht  kommend 
ausscheiden,  da  sie  als  wurzelauslaut  idg.  media  aspirata  haben; 
zwar  könnte  neben  dieser  idg.  w.  pergh,  wenn  wir,  was  ja  ai. 
parvata-s  sehr  nahe  legt,  sie  als  erweiterung  einer  idg.  w.  per 
fassen,  daneben  eine  in  got  fairhvus  yorliegende  erweiterung 
mit  der  tenuis,  idg.  per-k,  bestehn,  aber  aus  der  grundbedeu- 
tung  dieser  idg.  w.  per  „spitz  sein*',  „mit  der  spitze  hervor- 
ragen", lässt  sich  nicht  zu  der  bedentung  „leib''  kommen.  Was 
eine  etwaige  yerwandtschaft  von  got.  fairhvus  mit  den  benen- 
nungen  des  gewittergottes  betrifft,  so  liesse  sie  sich  allenfalls 
in  der  weise  stützen,  dass  wir  aus  der  bedentung  „schlagen'^ 
„schneiden"  die  bedentung  „umriss"  (vgl.  gr.  vvnogy  %aQaKti}Q, 
abulg.  6b'raz^,  4ikh)  herleiten;  aber  die  bedeutungsentwicklung 
von  „leib"  zu  „seele",  „leben'S  ist  von  der  bedeutungsentwick- 
lung des  den  eben  genannten  griech.  und  slav.  Wörtern  bedeu- 
tungsgleichen, wenn  auch  etymologisch  noch  immer  nicht  be- 
friedigend erklärten  got  Uik  leib,  fleisch,  leichnam  doch  so 
wesentlich  vorschieden  (die  alte  bedentung  „äussere  erscheinung'' 
lässt  sich  in  allen  dazu  gehörigen  Wörtern  überall  noch  deut- 
lich erkennen,  während  aisl.  fj^r,  ags.  feorhj  ahd.  ferah  das 
belebende  innere  bezeichnen),  dass  sie  nicht  aus  der  bedeutung 
„schlagen'*  abgeleitet  werden  kann.  Hingegen  liesse  sich  gegen 
die  von  J.  Grimm  angedeutete  Verwandtschaft  von  got  fairhvus 
mit  den  wörtem  für  „eiche"  nichts  einwenden,  wie  schon  oben 
(s.  3)  bemerkt  ist  Aber  der  umstand,  dass  aisl.  fj^  ge- 
legentlich auch  „herz"  bedeutet  nnd  dass  Stieler  für  nhd.  ferck 
auch  die  bedeutung  „diaphragma"  angibt,  fuhren  doch  zur  Ver- 
mutung, dass  auch  die  bedeutung  „leib",  wenn  wir  von  ihr 
auch  zunächst  die  bedeutungen  „mensch"  und  „leben"  herleiten 
müssen,  noch  nicht  die  ursprüngliche  ist,  sondern  dass  diese 
Sippe  ursprünglich  einen  körperteil  bezeichnet  hat  Es  liegt 
daher  meiner  meinung  nach  am  nächsten,  A.  Kuhn  (Hoefer's 
Ztschr.  II,  172)  beizupflichten,  wenn  er  ahd.  ferah,  mhd.  verch 
zu  ai.  pärfU'8  rippe  stellt,  woran,  wie  Johansson  (Lit-bl.  f. 
germ.  u.  rom.  philoL  X,  366)  erwähnt,  auch  Bugge  gedacht 
hat  und  was  auch  Niedermann  (o.  XXV,  295)  für  nicht  un- 
möglich zu  halten  scheint  Dem  suffix  nach  stehen  den  ger- 
manischen  Wörtern  ai.  pärgvd^a,  pargvo-m  rippengegend,  seite, 
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flanke,  nahe  noch  näher  als  ai.  pdrgu^s;  im  genos  deckt  sich 
ai.  parfvd^  mit  got.  fairhpua  und  krimgot  fers,  ai.  pargvorm 
mit  aisl.  fj^r,  ags.  feorh,  ahd.  ferah.  Ausser  zu  dieser  germa- 
nischen dppe  ist  ai.  pargu-s  etymologisch  noch  zu  zwei  anderen 
Sippen  gezogen  worden:  1)  zur  sippe  des  abulg.  prhsi  (pl.  t.) 
brüst  (Pauli,  Körpert.  14,  Fick,  Vgl.  wb.  I  »,  370,  II  »,  609, 
I  ^  81.  253);  2)  zur  sippe  des  ahd.  felga  feige;  als  urheber 
dieser  Zusammenstellung  muss  wol  Windisch  (aao.  200,  anm.  1) 
angesehen  werden,  wenngleich  er  geneigt  scheint,  sie  zu  gunsten 
der  Zusammenstellung  yon  ai.  pdrfu-a  mit  abulg.  pf7>9i  aufzu- 
geben; Zustimmung  hat  sie  bei  Kluge  (Etym.  wb.  ^  109,  auch 
schon  ^  103,  während  in  der  4.  auB.  s.  82  das  wort  noch  als 
anaufgehellt  gilt)  und  K  Zupitza  (Germ,  gutt  190)  gefunden. 
Dass  die  erstere  Zusammenstellung  der  letzteren  unbedingt 
vorzuziehen  ist,  sollte  eigentlich  keinem  zweifei  unterliegen. 
Wenn  trotzdem  Kluge  und  E.  Zupitza  der  letzteren  zustimmen, 
so  liegt  der  grund  wol  darin ,  dass  es  neben  ai.  pdrgths  rippe 
auch  ein  ai.  pdrgu-s  f.  gebogenes  messer,  hippe,  sichel  und  ein 
ai.  pdrfus  m.  beil,  axt  gibt,  letzteres  aber  von  ai.  paragu-s 
beil,  axt,  dessen  r  wie  das  gleichbedeutende  und  lautlich  genau 
entsprechende  gr.  ftil&ivg  zeigt,  auf  idg.  /  zurückgeht,  nicht 
getrennt  werden  soll.  Es  liegt  aber  erstens  kein  zwingender 
grund  vor,  ai.  pdrgu-s  m.  mit  ai.  pdrgu-s  f.  zu  identifiziren 
und  zweitens  herrscht  darüber  noch  meinungsverschiedenheit^ 
ob  ai.  paragjlhs  und  gr.  niX&wg  indogermanisch  oder  aus  dem 
assyr.  püaqgu  beil  entlehnt  sind;  letzteres  hat  Job.  Schmidt 
(Urheimat  9,  53)  behauptet  und  bei  Lewy  (Sem.  fremdw.  im 
Griech.  178)  Zustimmung,  bei  Uhlenbeck  (Museum  III,  82  f.) 
aber  Widerspruch  gefunden,  der  meiner  meinung  nach  durchaus 
berechtigt  ist.  Wie  man  aber  auch  ai.  paragü^s  und  gr.  Tti- 
Xeinvg  beurteilen  mag,  ai.  pdrg^s  m.  braucht,  auch  wenn  ai. 
para^'S,  gr.  TtiXeKvg  indogermanisch  sind,  nicht  mit  ihnen 
verwandt  zu  sein,  sondern  kann  lautlich  eben  so  gut  zu  ai. 
pärgu-s  f.  gehören,  muss  es  aber,  wie  gesagt,  nicht;  denn  ai. 
pargu^  m.  bedeutet  nur  „beil'S  „axt'\  nicht  auch  „sichel"  wie 
ai.  pdrgu-s  f.,  das  die  bedeutung  „gebogenes  messer*S  „hippe'S 
„sichel*'  eben  so  aus  der  bedeutung  „rippe'*  (—  „gebogener 
knochen'')  entwickelt  hat,  vne  abulg.  kasorb,  russ.  kosa  (»  lat. 
eoxa  hüfte^  ahd.  hahsa  hechse)  die  bedeutung  „sense**;  die  be- 
deutung 9,rippe''  zeigt  bei  dieser  sippe  lat  costa,  das  ich  auf 
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orital.  *kok8ta  zurückführe  und  mit  [dem  bereits  von  Pauli 
(Eörpert.  14)  dazugestellten  abulg.  kosh  knochen  zur  sippe  des 
lat  coxa  stelle.  Während  aber  bei  letzterer  der  begriff  „ge- 
bogen'* zu  gründe  liegt  (vgl.  das  dazugehörige  russ.  koacj, 
abulg.  ko8vem  schief),  hat  die  sippe  des  ai.  pdrft4-8  f.,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  eine  andre  bedeutungsentwicklung 
durchgemacht,  wobei,  wie  schon  hier  bemerkt  sei,  nicht  von 
der  bedeutung  „schneiden^',  „spalten**  auszugehn  ist.  Diese 
aber  kann  sehr  wol  dem  ai.  pdr^i-s  m.  zu  gründe  liegen,  wie 
die  gleichbedeutenden  lat  aeeuris  :  seco  schneide  und  urgerm. 
"^Hpiafn  (ahd.  hihal)  :  got.  beitan  beissen,  lat.  findo,  ai.  Mi- 
nddmi  spalte  zeigen.  Dafür,  dass  für  ai.  parfu-s  m.  von  der 
bedeutung  „Werkzeug  zum  schneiden,  spalten"  auszugehn  ist, 
sprechen  noch  mehrere  andre  Wörter,  die  lautlich  zu  ai.  pdr- 
gU'8  m.  stimmen  und,  wenn  wir  von  der  bedeutung  „schneiden**, 
„spalten^'  ausgehn,  sich  auch  begrifflich  mit  ai.  pdr^-s  m. 
vereinigen  lassen.  Zuerst  nenne  ich  ai.  pärgäna-8  kluft,  ab- 
grund,  einsenkung  (grundbed.  „spalte"),  dem  der  bedeutung 
nach  am  nächsten  stehen  lit.  pra-perszis  blanke  im  eise,  pra- 
parszas  graben  und  die  mit  einander  bereits  von  Pictet  (orig. 
II,  82)  zusammengestellten  lat  porca,  ahd.  furh  furche.  Als 
verbum  liegt  die  in  diesen  Wörtern  steckende  wurzel  vor  in  lit. 
persz&i  schmerzen,  zur  bedeutung  vgl.  lat  dolire  schmerzen, 
neben  doläre  (mit  einem  hau-  oder  Schneidewerkzeug)  bear- 
beiteten, behauen,  beschlagen.  Hierher  stelle  ich  auch  die 
europäischen  Wörter  für  „schwein**  (lat  porcus,  ir.  orc,  ags. 
fearh^  ahd.  farah,  lit  pafszas,  abulg.  pra8{),  wie  das  schon 
Pictet  aao. ,  Zehetmayr  (Anal.-vergl.  wb.  345)  und  Schrader 
(Sprachvergl.  u.  urgesch.  *  418,  Reallex.  747)  getan  haben, 
und  zwar  ist  mit  ersterem  diese  benennung  des  Schweines  als 
des  „wühlenden**  zu  betrachten.  Nach  laut  und  bedeutung 
kann  auch  franz.  percer  (picard.  perchier)  durchbohren,  -brechen, 
-graben,  -löchern^  -schlagen,  -stecken  hierher  gezogen  und  auf 
lat.  *perciare  (picard.  perchier  auf  lat.  *percäre)  zurückgeführt 
werden;  hinsichtlich  der  bisherigen  etymologischen  erklärungen 
dieses  wertes  verweise  ich  auf  Diez  (fitym.  wb.  d.  roman. 
spr.  6  242 f.,  738 f.),  Scheler  (Dict  d'etym.  franj.  »  385 f.), 
Stappers  (Dict  synoptique  d'etym.  fran$.  >  799)  und  Körting 
(Lat-roman.  wb.  «  661  [no.  7057].  663  [no.  7082])  und  die 
bei  Scheler  und  Körting   weiter  zitirte  literatur.  —   Gestützt 
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auf  diese  wörier^  setze  ich  eine  idg.  w.  perJc  schneiden,  spalten 
an  und  stelle  zu  ihr  auch  ai.  pärfu-s  m.»  das  also  weder  mit 
ai.  pargths  f.  noch  mit  ai.  parafü-8  verwandt  ist 

Aus  der  bedeutung  „schneiden",  „spalten*'  lässt  sich  nun 
aber  nicht  die  bedeutung  „rippe"  ableiten,  die  der  sippe  des 
ai.  pärgu^s  f.  zunächst  zu  gründe  liegt.  Mit  der  bedeutung 
„rippe**  ist  aber  die  bedeutung  „finger"  ohne  weiteres  vereinbar : 
die  rippen  können  gewisserwassen  als  finger  betrachtet  werden, 
die  den  leib  umschliessen.  Daher  gehören  zur  sippe  des  ai. 
pdrfU'8  f.  ausser  got  fairhm  nebst  sippe  und  abulg.  prhsi 
zunächst  abulg.  prbstb  (urslav.  *phrgtb)^  lit.  pirsztas  finger,  wie 
schon  bei  Grimm  (Dtsch.  wb.  U  443)  vermutet  ist  Gehn  wir 
nun  bei  diesen  Wörtern  von  der  bedeutung  „fassen,  (mit  der 
band)  umschliessen''  aus,  so  lässt  sich  aus  dieser  auch  die  für 
die  germ.  sippe  des  got.  fairhus  oben  erschlossene  grundbe- 
deutung  „leib"  als  „umschliessendes",  „hülle"  fassen.  Was  die 
sonstigen  zu  ai.  pärgu-s  f.  gehörigen  Wörter  betrifft,  so  hat 
man  schon  allgemein  ai.  pr^H-s,  av.  per98U''  rippe,  osset.  fars 
Seite,  strich,  gegend  hierher  gestellt,  und  auch  die  Zugehörig- 
keit der  Völkernamen  Parther  (apers.  Pard'ava-)  und  Perser 
(npers.  Pärsä)  darf  wol  als  sicher  gelten,  wenn  ich  auch  nicht 
feststellen  kann,  ob  Boe.tticher  (Arica  72,  no.  176)  der  urheber 
dieser  annähme  ist  An  diese  eigen  namen  möchte  ich  auch 
gr.  IUqtoi^  eine  benennung  Thrakien's,  schliessen,  nicht  mit 
Hirt  (aao.  481  anm.)  zur  sippe  des  lat  quercus,  denn  der  name 
ist  doch  wol  als  griechisch  aufzufassen,  so  dass  gr.  -k-  —  idg. 
'h-  ist,  während  dem  -qu-  in  lat.  querquStum  eichenwald  gr.  -tt- 
entsprechen  müsste;  lUQxtj  kann  ebensogut  wie  Parthion  und 
Persien  „seitenland"  oder  „abseits  gelegenes  land"  sein.  Femer 
ziehe  ich  hierher  folgende,  unter  einander  zum  teil  schon 
richtig  zusammengestellten  Wörter :  gr.  nogni^g  riug  um  den 
speerschaft  zum  festhalten  der  eisernen  spitze  ^) ,  alat  pascüo 
linguam  in  sacrificiis  dicebatur,  id  est  coerceto,  contineto, 
taceto  (Paul.  Diac.  p.  222;  vgl.  linguam  compescas  Plautus, 
Poen.  V,  2,  75,  s.  Froehde,  Beitr.  z.  lat  etymol.  X**),  porcere 
zusammenhalten^  abhalten,  zurückhalten,  parco  (halte  zusammen, 
umhege  =)  spare,  schone,  halte  mich  zurück,  com-pesco  halte 

1)  Das  gewöhnlich  za  gr.  no^xrig  gestellte  gr.  no^xog  eine  art 
fischemets  trenne  ich  davon  nnd  stelle  es  zu  lat.  Parca^  das  „Spinnerin^ 
bedeatet,  wie  ja  anch  gr.  KXmO'to, 

B«itrlce  X.  konde  d.  indg.  •pncheu.    XIVIU.  2 
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im  zäum,  com-perco  unterlasse  (Froehde  aao.  Vlllff.),  ahd. 
farst  hain,  der  benutzung  des  besitzers  vorbehaltner  wald  (forst 
ist  nicht  entlehnt  aus  lat  forestis,  afranz.  forest  wie  ausser 
anderen  auch  Kluge,  Etym.  wb.  ^121,  annimmt,  sondern  » 
got  *faürh8ts  :  aus  mhd.  farcht  erschliesse  ich  ein  älteres 
*farht  =  got.  *faürhts  =  lat.  ^par(c)tu8,  das  mit  anlehnung 
an  das  aus  dem  Französischen  stammende  mhd.  forest  zu  foreht 
geworden  ist;  ahd.  forst  ist  seiner  bedeutung  nach  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  park,  das,  wenn  auch  als  fremdwort, 
etymologisch  mit  ihm  zusammenhängt).  An  ahd.  forst  in  der 
bedeutung  »»nemus"  erinnern  einige  oskische  und  umbrische 
Wörter,  die  ich  daher  ebenfalls  hierher  ziehe.  Schon  Planta 
(Osk.-umbr.  dial.  I,  385  anm.)  hat  osk.  passtata  porticum  über 
"^parsk  mit  lat.  com-pesco  vereinigen  und  als  „saeptum'',  „caulae^* 
deuten  wollen^  aber  im  text  die  erklärung  als  lehnwort  aus  gr. 
naaxdd-  für  näherliegend  gehalten;  darin  scheint  er  allerdings 
recht  zu  haben.  Sicher  gehört  hierher  osk.  pestlüm,  pecsstfüm] 
templum,  das  auf  urital.  *perkstlofn  zurückgehn  kann.  Bü- 
cheier (Umbrica  48,  66,  214)  hat  umbr.  perstu  als  „ponito'^ 
und  umbr.  peperscust,  pepescus  als  „posuerit^^  gedeutet  und  zu 
lat.  com-pesco,  dis-pesco  gestellt,  was  der  bedeutung  wegen 
besser  ist,  als  die  übliche  Zusammenstellung  mit  lat.  precor 
bitte,  posco  fordere.  Auch  umbr.  perHo-  könnte,  soweit  es 
sacrificium  bedeutet,  dieselbe  bedeutungsentwicklung  durchge- 
macht haben,  wie  lat.  sacer  und  got  weihs  heilig,  also  ursprüng- 
lich die  „abgesonderte'^  handlung  bezeichnet  haben  und  würde 
dann  zu  unserer  idg.  w.  perh  gehören,  aber  die  begriffe  „weihen'', 
„opfern"  und  „bittend  anrufen'*  berühren  einander  so  nahe, 
dass  hier  kaum  eine  scharfe  Scheidung  möglich  sein  dürfte.  — 
In  einer  anderen  reihe  von  Wörtern,  die  ich  ebenfalls  zu  idg. 
perle  umschliessen  ziehen  möchte,  tritt  der  begriff  „bedecken" 
mehr  hervor.  So  bei  lat.  partna  (aus  *parcfnä)  schild  und  bei 
pr.  perst-lanstan  fenst'  leit  (fensterlid),  das  Pauli  (KSB.  VII, 
203)  als  „Staubfenster"  (zu  abulg.  pn>sth  staub),  Job.  Schmidt 
in  der  redaktionsnote  dazu  als  „vorfenster"  (zu  pr.  pirsdau, 
abulg.  priid^  vor,  prSzde  früher)  erklärt  hat;  ich  fasse  es  als 
„deckfenster".  Femer  wäre  hierher  ai.  pdrgäna-s  wölke  zu 
ziehen;  bisher  ist  das  wort  in  dieser  bedeutung  zwar  nur  aus 
Naigh.  1,  10  bekannt,  aber  ir.  erc  himmel,  das  Stokes  (Fick 
II  \  40)  zu  arm.  erkinU-  himmel,  ai.  arkors  strahl,  blitz,  sonne, 
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feaer,  lied,  sänger  stellt,  lässt  sich  zur  stütze  dieser  bedeutang 
des  ai.  pärgänchs  beibringen;  denn  lautlich  besteht  keine 
Schwierigkeit  und  hinsichtlich  der  bedeutung  verweise  ich  auf 
gr.  avQovog^  got.  himins,  lit.  dangus,  abulg.  nebo,  die  ihrer  ety- 
mologie  nach  y,decke''  bedeuten.  Ausserdem  lässt  sich  die  Zu- 
sammenstellung des  ir.  erc  mit  arm.  erhinic'  nicht  halten,  da 
idg.  -rk"  zu  armen,  -ry-  wird,  so  dass  nicht  arm.  erktn-Tc  son- 
dern arm.  erg  lied  zu  ai.  arkd-s  gehört  (Hiibschmann,  Arm. 
gramm.  I,  443).  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  arm.  erkin-Jc  in 
etymologische  beziehung  zu  arm.  erek  abend,  ai.  rdjas  dunst- 
kreis,  dunst,  nebel,  dunkel,  staub,  gr.  eQsßog  dunkel  der  unter- 
weit, got.  riqis  finstemis  zu  bringen?  Wenigstens  kann  ich 
nichts  finden,  was  lautlich  oder  begrifflich  dagegen  spricht; 
zum  Schwund  des  e  zwischen  r  und  k  yerweise  ich  auf  Hübsch- 
mann  aao.  411,  wo  derartige  fälle  erwähnt  sind.  —  Endlich 
gehört  meiner  meinung  nach  hierher  auch  lat  per8(}na  maske, 
das  fast  allgemein  als  entlehnt  und  volksetymologisch  umge- 
staltet aus  dem  gleichbedeutenden  gr.  ftQoaomeiar  betrachtet 
wird;  für  echt  lateinisch  hält  es  wol  nur  Stolz  (Hist  gramm. 
I,  488),  der  es  als  etymologisch  nicht  aufgeklärt  bezeichnet, 
aber  doch  -öna-  als  suffix  abtrennen  will.  In  der  tat  steht 
dieser  aofiiassung  nichts  entgegen;  ich  führe  daher  persona  auf 
einen  «»-stamm  lat.  *perces'  :  *perc8-  zurück  und  gehe  von  der 
bedeutung  „umschliessendes'S  „hülle"  aus.  Daraus,  dass  die 
Römer  das  theater  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  von 
den  Griechen  überkommen  haben,  folgt  noch  nicht  notwendig, 
dass  auch  lat.  persona  griechisches  lehnwort  ist,  namentlich 
da  sich  die  Umgestaltung  von  gr.  nfjoawnüov  zu  lit.  persona 
lautüch  in  keiner  weise  stützen  lässt.  Zunächst  hätte  TtQoaw" 
nelor  zu  ^prösöpetim  werden  müssen,  woraus,  wenn  wir  lat. 
Samnium  aus  *8dbJnium  in  erwägung  ziehen,  nach  Schwund 
des  langen  vokals  der  zweiten  silbe  *prospeum  hätte  werden 
können;  durch  Volksetymologie  wäre  daraus  eher  * prospiceum, 
wo  hindurch  man  sehen  kann  als  persona  geworden  i). 

1)  Erst  nach  niedenohrift  des  hier  über  got.  fairhvtu  aaseinander- 
getetxten,  bin  ich  auf  die  von  Eögel  (QGA.  1897,  s.  653  f.)  gegebne  er- 
klärnng  der  hier  besprochenen  Wörter  aufmerksam  geworden,  ohne  mich 
aber  durch  EÖgel  zu  einer  änderung  meiner  ansiohten  veranlasst  zu 
sehen;  nur  in  der  polemik  gegen  Hirt  stimme  ich  mit  Eögel  überein. 
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Wie  oben  (s.  15)  erwähnt  ist,  hat  Windisch  zu  ai.  pdr^u-s 
rippe  Wörter  stellen  wollen,  die  in  den  europäischen  idg. 
sprachen  l  zeigen,  und  haben  Kluge  und  £.  Zupitza  diesen  ge- 
danken  aufgenommen,  indem  sie  ahd.  felga  feige  zu  ai.  pdr- 
ptt-8  rippe  stellen,  ohne  die  ausserachtlassung  des  abulg.  prbsi, 
das  doch  seiner  bedeutung  nach  diesem  ai.  wort  yiel  näher 
steht  als  ahd.  felga  und  durch  das  für  ai.  pdrgu-^  rippe  idg.  r 
erwiesen  wird,  auch  nur  im  geringsten  zu  rechtfertigen.  Zwar 
hat  auch  Ebel  (KZ.  VI,  217)  ahd.  felga  zunächst  zu  gr.  nÖQxrjg 
gestellt,  welche  Zusammenstellung  damals  unbeanstandet  bleiben 
musste,  um  so  mehr,  als  beide  Wörter  begrifflich  vorzüglich 
zu  einander  passen.  Heute  müssen  gr.  noQyurjg  und  ahd.  felga 
von  einander  getrennt  werden,  und  da,  wie  ich  glaube  nachge- 
wiesen zu  haben ,  nur  Wörter  mit  idg.  r  zu  ai.  pargurs  rippe 
gestellt  werden  können,  bleibt  noch  eine  etymologie  für  ahd. 
fdga  zu  suchen.  Lautlich  zulässig  wäre  die  von  Windisch  an- 
gedeutete Zusammenstellung  von  ahd.  felga  mit  ai.  paragü-s, 
gr.  TiiX&ivgf  aber  letztere  bedeuten  nur  „heil",  „axt",  nicht 
„Sichel",  bedeuten  also  wol  von  hause  aus  nichts  anderes  als 
„Schneidewerkzeug";  hingegen  weist  das  von  Windisch  eben- 
falls erwähnte  ahd.  felga  egge,  walze  zum  zerbrechen  der 
schollen,  das  zweifellos  mit  ahd.  felga  feige  identisch  ist,  dar- 
auf, dass  diesen  ahd.  Wörtern  der  begriff  des  gebogenen,  runden 
zu  gründe  liegt.  Schrader  (Sprachvergl.  u.  urgesch.  *  490, 
Reallex.  238)  hat  daher  unter  berufung  auf  lat.  vütis  feige  : 
gr.  /iTvg^  Yvvg  weide,  schildrand,  radfeige,  ßiTea,  hia  weide, 
das  ahd.  felga  in  begrifflich  sehr  ansprechender  weise  zu  ahd. 
felawa  weide,  osset.  färw,  farwe  erle  gestellt  und  an  letzterem 
ort  das  -w-  des  ahd.  felawa  auf  urgerm.  ^-gw-  zurückgeführt. 
Das  halte  ich  aber  in  rücksicht  auf  das  -rw-  der  osset.  Wörter 
nicht  für  richtig,  denn  diese  können  keinen  guttural  verloren 
haben.  Wir  müssten  also,  um  die  Zusammenstellung  des  ahd. 
felga  mit  ahd.  felawa  aufrechtzuhalten,  für  beide  Wörter  ver- 
schiedene Suffixe  annehmen,  es  könnte  also  höchstens  eine 
Wurzelverwandtschaft  zwischen  ahd.  felga  und  ahd.  felawa  be- 
stehn.  Lautlich  mit  ersteren  zusammenfallend  ist  ahd.  felga 
ogge,  walze  zum  brechen  der  schollen,  von  dem  ags.  fealhy 
fealg  egge  nicht  zu  trennen  ist,  und  auch  aisl.  fjalg-leikr  Zu- 
friedenheit, freude,  mengl.  falge^  nengl.  faUow  brachfeld,  mhd. 
valgen  umackern,   nhd.  feige  zweites  oder  drittes  pflügen,  ahd. 
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fdlga  occasio,  opportunitas,  un-gi-falgan  (wahrsch.  für  un-gp- 
folgan  verschrieben)  inflezus,  falgjan  beilegen,  zuteilen,  bean- 
spruchen, as.  felgjan  schmähend  belegen  (mit)  liegen  lautlich 
so  nahe,  dass  sie  in  berücksichtigung  gezogen  werden  müssen, 
und  lassen  sich,  wie  mir  scheint,  in  der  tat  mit  einander  in 
etymologischen  Zusammenhang  bringen.  In  welcher  weise  die 
bedeutnngen*  zu  vermitteln  sind,  zeigt  das  ahd.  un^-^faigcm 
inflexus,  das  auf  ein  verbum  ahd.  *falhan  oder,  falls  in  -folgan 
zu  ändern  ist,  *felkan  (mit  h  des  ags.  fealh  wegen)  beugen, 
wenden,  sich  beugen,  sich  wenden  weist,  worüber  noch  weiter 
unten  (s.  24)  zu  handeln  ist  Damach  bedeutet  ahd.  fdga 
eigentlich  „gebogenes^^  daher  „felge'S  „walze'S  mengl.  fcüg4 
„umgewandtes''  feld,  ahd.  falgjan,  as.  felgjan  bedeuten  zu- 
wenden (vgl.  lit.  per-leükis  anteil  :  li^i  sich  biegen,  leükii 
biegen),  ahd.  faiga  (günstige)  wendung,  woran  sich  seiner  be- 
deutung  nach  aisl.  fjalg-Utkr  zunächst  schliesst  (vgl.  mhd.  ge- 
lüdce,  glücke  glück  :  aisl.  lokkr  locke  —  lit.  lugnas  biegsam, 
geschmeidig).  Den  guttural  dieser  germ.  Wörter  fasse  ich  als 
Wurzelerweiterung  auf,  so  dass  ahd.  felawa,  osset.  färWy  farwe, 
wenn  sie  sich  auch  nicht  völlig  mit  ahd.  felga  decken,  doch 
wurzelhaft  zugehören.  Eine  gutturale  erweiterung  liegt  auch 
vor  in  abulg.  pl^z<f,  russ.  polzu  krieche  (zur  bedeutung  vgl. 
Ut  sUflkti  schleichen,  mhd.  slingen  schleichen,  schlingen  :  abulg. 
slqkh  krumm),  phzb  (aus  urslav.  *pt>lzjh)  Schnecke;  die  uner- 
weiterte Wurzel,  idg.  pel,  möchte  ich  ausser  in  afries.  ficd  rad 
und  latpoplea  kniekehle,  die  schon  E.  Zupitza  (Oerm.  gutt.  6  f.) 
zusammengestellt  hat,  noch  gr.  tcoIoq'  ^  fietaßsßltjfiivri  y^ 
Bes.,  ndltj  ringkampf,  tcoIiv  zurück,  wiederum,  TtdlXa^  lat. 
päa  ball,  ir.  inibel,  immel  der  ringsum  laufende  rand  stellen; 
was  £.  Zupitza  aao.  ausser  letzterem  wort  sonst  noch  erwähnt, 
halte  ich  für  zweifelhaft,  abgesehen  von  gr.  nilto,  niXofAai  be- 
wege mich  hin  und  her,  bin,  das  aber  natürlich  eben  so  gut 
zur  idg.  w.  htd  gezogen  werden  kann. 

Mit  ahd.  fdga  hat  Ebel  aao.  got.  ßhan  verbergen,  be- 
graben (dazu  die  Zusammensetzungen  af-filhan  verbergen,  ana- 
ßhan  überliefern,  anvertrauen,  ga-filhan  und  us-filhan  begraben), 
aisl.  fda  verbergen,  übergeben,  ags.  f<sdan  verbergen,  über- 
geben, befehlen,  afries.  bi-fda,  as.  ahd.  bi-felhan  bergen,  be- 
graben, anvertrauen,  übergeben  zusammengestellt  und  diese 
Terba  sowie  ahd.  folgen^  aisl.  fylgja  folgen  zu  ai.  prndkti  mengt, 
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mischt,  setzt  in  Verbindung,  füllt,  sättigt,  gibt  in  fülle,  schenkt 
reichlich,  gr.  ftXinWy  lat.  plecto,  nhd.  flichtu  flechte,  lat  plico 
falte  gezogen.  Die  letzten  vier  verba,  die  unter  einander  ver- 
wandt sind,  werden  jetzt  wol  allgemein  von  got.  ßhan  und 
seiner  sippe  getrennt,  und  zwar  mit  recht;  sie  werden  uns 
daher  nicht  weiter  beschäftigen.  Wol  aber  verdienen  got.  ßhan 
nebst  Sippe  und  ahd.  folgen  eine  nähere  Untersuchung,  da  ersteres 
trotz  mehrfacher,  von  der  Ebel'schen  abweichender  deutungen 
noch  als  etymologisch  unaufgeklärt  gelten  muss  und  letzteres 
gemeiniglich  nicht  zur  sippe  des  got  ßhan  gezogen,  sondern 
vielmehr  wesentlich  anders  beurteilt  wird.  Ebel's  Zusammen- 
stellung von  got.  filhan  und  sippe  mit  ai.  prndkti  hat  viel  bei- 
fall  gefunden:  Fick  (Vgl.  wb.  HI  »,  181  f.),  Kluge  (Etym.  wb. 
«  36,  grdr.  d.  germ.  phil.  I  «,  435),  E.  Zupitza  (Germ,  gutt 
130)  stimmen  Ebel  rückhaltlos  bei  und  auch  Tamm  (Etym. 
ordb.  29)  scheint  dieser  ansieht  zuzuneigen,  wenigstens  gibt  er 
ihr  den  vorzug  vor  der  Zusammenstellung  mit  lat.  sepelio  be- 
grabe (Grimm,  Dtsch.  wb.  I,  1253,  wo  auch  noch  abulg.  palUi 
verbrennen  mit  herangezogen  wird).  Trotz  dieser  vielfachen 
Zustimmung  scheint  mir  Ebel's  etymologie  nicht  haltbar.  Mit 
recht  hat  E.  Zupitza  aao.  zu  ai.  prndkti  das  durch  Zimmer 
(KZ.  XXX,  100  f.)  aufgehellte  ir.  ercaim  fülle,  erfülle  gestellt; 
die  bedeutung  des  letzteren  stimmt  aufs  beste  zu  der  des  ai. 
prndkti  und  eben  so  steht  lautlich  keine  Schwierigkeit  entgegen. 
Durch  ir.  ercaim  wird  aber  für  ai.  prndkti  idg.  -r-  erwiesen, 
also  eine  idg.  w.  perk,  und  diese  darf  doch  nicht  so  ohne  wei- 
teres mit  der  in  got.  ßhan  steckenden  idg.  w.  pelk  identifizirt 
werden,  um  so  weniger,  als  die  zunächst  zu  erschliessende 
grundbedeutung  des  germ.  verbs,  „verbergen''  sich  kaum  mit 
der  grundbedeutung  der  in  ai.  prndkti,  ir.  ercaim  steckenden 
idg.  w.  perk  „füllen'S  vereinigen  lässt.  Ebel  setzte  als  grund- 
bedeutung des  ai.  prndkti  „verbinden''  an,  aber  diese  bedeu- 
tung tritt  bei  ai.  prndkti  nur  in  der  Verbindung  mit  sam  auf 
und  hat  ihren  grund  nur  in  diesem  sam.  Aber  selbst  wenn 
für  das  einfache  ai.  prndkti  die  bedeutung  „verbinden"  zu 
gründe  gelegt  würde,  liesse  sich  auch  aus  dieser  die  bedeutung 
„verbergen"  nicht  ableiten.  Auch  Tamm's  verschlag,  von  der 
grundbedeutung  „hineinstopfen"  auszugehn,  hat  an  den  tatsäch- 
lich vorliegenden  bedeutungen  keinen  anhält.  Die  Zusammen- 
stellung  von   got  ßhan  mit  ai.  prndkti^  ir.   ercaim  ist  also 
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aus  lauüichen  und  begrifflichen  gründen  abzulehnen.  —  Was 
J.  Grimmas  Zusammenstellung  des  got  filhan  mit  lat.  sepelio, 
abulg.  paliti  betrifft,  so  wäre  gegen  sie  von  lautlicher  seite 
nichts  einzuwenden,  aber  seitdem  Sonne  (KZ.  X,  327)  und 
Schweizer-Sidler  (KZ.  XIV  ^  147)  lat.  sepelio  zu  ai.  saparyaii 
ehrt,  yerehrt  gestellt  haben,  hat  diese  etymologie,  zu  deren 
stütze  ich  noch  unsere  redensart  ,Jmdm.  die  letzte  ehre  er- 
weisen'^ anfuhren  möchte,  wol  allgemein  Zustimmung  gefunden, 
so  z.  b.  noch  jüngst  bei  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d. 
altind.  spr.  328)  und  Schrader  (Reallex.  80) ;  darnach  geht  also 
lat  sepelio  auf  eine  idg.  w.  sep  zurück  und  hat  daher  mit  got. 
ßhan  nichts  zu  schaffen.  Der  vergleich  des  letzteren  mit  abulg. 
palüi  liesse  sich  lautlich  nicht  widerlegen;  aber  es  lässt  sich, 
wie  J.  Grimm  selbst  hervorhebt,  für  got  fUhan  sehr  wol  von 
der  bedeutung  „condere",  „tegere'^  ausgehn  und  daher  ist  auch 
die  Zusammenstellung  des  got.  flhan  mit  abulg.  paliti  abzu- 
lehnen. Auch  Franck  (Etym.  wordenb.  90  f.)  zieht  bei  seiner 
etymologie  den  begriff  der  leichenverbrennung  herein,  in  dem 
er  die  bedeutung  ,,begraben"  über  die  bedeutungen  „verbrennen'', 
„holz  zum  Scheiterhaufen  schichten''  auf  die  bedeutung  „holz 
spalten"  zurückführt  und  gr.  nil&nvgy  ai.  para^s  zum  ver- 
gleich heranzieht;  auf  diesem  weiten  weg  hat  sich  die  bedeu- 
tung des  got.  fShan  schwerlich  entvdckelt  Höchstens  liesse 
sich  für  got  filigri  versteck  von  der  bedeutung  „spalte",  „erd- 
spalte"  ausgehn,  um  etymologische  Verbindung  mit  gr.  nilenvg 
ai.  parc^QÜ-s  herzustellen;  aber  dann  müsste  got  filhan  ur- 
sprünglich „in  eine  spalte  legen"  bedeutet  haben,  was  wol  nie- 
mand für  wahrscheinlich  ausgeben  dürfte,  der  die  bedeutungs- 
entwicklung  der  sippe  des  got  flhan  im  äuge  behält..  —  Un- 
haltbar ist  auch  die  von  Stokes  (o.  IX,  89)  vorgebrachte  Zu- 
sammenstellung von  got  flhan  mit  ir.  fo-lach  verhülle,  verdecke, 
und  zwar,  wie  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  262)  gezeigt  hat,  aus 
lautlichen  gründen.  —  Mehr  beachtung  verdient  Grienberger 
(üntersuchgn.  z.  got  wortk.  68),  der  von  den  in  ags.  ßolan 
hervortretenden  intransitiven  bedeutungen  „subire",  „intrare", 
„inhaerere">  „inire"  (ags.  be-fiolan  insistere,  inhaerere)  ausgeht 
als  eigentliche  grundbedeutung  „nahe  sein",  jmdm.  „ankleben" 
annimmt  (die  er  auch  für  ahd.  folgen  als  ursprüngliche  ansetzt) 
und  abulg.  phkb,  lit.  pvJkas  volk,  nhd.  voVc  {-k  aus  idg.  -kn-) 
„anhang"  und  gr.  nekag  nahe  (letzteres  allerdings  nicht  ganz 
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zuversichtlich)  zum  vergleich  heranzieht.  Wie  mir  scheint,  ist 
Grienberger's  ausgangspunkt  falsch;  alles  spricht  vielmehr  da- 
für, dass  in  ags.  fEolan  zwei  verschiedne,  etymologisch  nicht 
zusammenhängende  verba  stecken,  deren  eines  dem  got.  filhan 
entspricht  und  deren  andres  etymologisch  zu  dem  oben  (s.  21) 
erwähnten  ahd.  un-gi-falgan  (oder,  wie  wol  dafür  zu  lesen  ist, 
ungi-folgan)  gehört,  ags.  feedh  on  fleame  heisst  also  („er)  wandte 
sich  zur  flucht*',  wie  das  damit  synonyme  weard  on  flSame  zeigt. 
Die  bedeutung  „wenden^^  könnte  allenfalls  auch  der  bedeutung 
„begraben'*  zu  gründe  liegen,  wenn  man  die  Vermittlung  „ab- 
wenden**, „bei  Seite  schaffen**  gelten  lassen  will  ^) ,  aber  die 
grnndbedeutung  dieser  sippe,  die  J.  Grimm  richtig  als  „con- 
dere**,  „tegere**  angesetzt  hat,  lässt  sich  aus  der  bedeutung 
„wenden*'  nicht  herleiten.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als 
zwei  etymologisch  geschiedene  verba  anzusetzen.  Was  nun  die 
sippe  des  got.  filhan  betrifft,  so  sind  die  von  Grien  berger  dazu 
gestellten  lit.  und  slav.  wörter  zu  streichen,  da  sie,  wol  allge- 
mein und  mit  recht,  als  germanische  lehnwörter  gelten;  es 
bliebe  also  nur  noch  ahd.  folc,  das  aber  ursprünglich  wol  nur 
„menge'*  bedeutet  und  etymologisch  zu  gr.  nlrjd^vg,  TcXrj&oq^ 
lat.  poptUus,  pUbs  menge,  volk  gehört;  die  bedeutung  „heer- 
schaar,  wie  sie  namentlich  in  aisl.  fölk  hervortritt,  ist  erst  aus 
der  bedeutung  „schaar"  verengert.  —  Endlich  hat  Schrader 
(Reallex.  869)  got.  filhan  zu  lit.  piUu  bruch,  bes.  torfbruch, 
pl.  pÜkioB  (piUces)  torf  gestellt  und  sich  zur  stütze  dieser  ety- 
mologie  darauf  berufen,  dass  auf  germanischem  boden  vor  allem 
moorboden  zur  aufbewahrung  von  kostbarkeiten  benutzt  wurde. 
Auch  diese  etymologie  hat  für  mich  nichts  überzeugendes,  denn 

« 

1)  Diese  bedeutungsentwioklung  nimmt  s.  b.  Ostfaoff  (IF.  V,  296) 
für  lat.  /üntu  an ,  indem  er  bei  füntu  von  der  bedeutung  „bestattnng'* 
ausgeht;  ich  halte  jedoch  die  bedeutung  „leiche**  für  die  älteste,  muss 
mir  aber  die  begründung  dieser  ansieht  hier  versagen,  weil  sie  zu  viel 
räum  einnehmen  würde;  hoffentlich  kann  ich  das  bald  in  einem  anderen 
Zusammenhang  tun.  Hier  sei  nur  gesagt,  dass  ich  schon  lange  vor  er- 
scheinen des  Osthoff'schen  aufsatses  und  unabhängig  von  Prellwitz 
(Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  367)  für  lat.  funus  etymologische  anknüpfung 
bei  lit.  iiUi  umkommen  gesucht  habe  und  auch  noch  daran  festhalte, 
obgleich  inzwischen  Hirt  (Abi.  103)  lit.  zuti  in  einer  mir  durchaus  nicht 
einleuchtenden  weise  bei  der  sippe  des  abulg.  zbvati  rufen  untergebracht 
hat.  Früher  hatte  Hirt  (o.  XXIV,  246)  lit.  Mud^i  töten  mit  Prellwitz 
aao.  zur  sippe  gr.  x^^  giesse  gestellt,  was  mir  ebenfalls  unannehmbar  ist. 
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wir  wären  auch  hier  genötigt,  von  der  bedeutung  des  got  filigri 
(torf  brach  =)  versteck  auszugehn,  was  ich  für  sehr  bedenk- 
lich halte.  Wie  sollte  man  z.  b.  die  bedeutungen  des  ahd. 
witu-felah  Scheiterhaufen,  falah  composuit  ligna  aus  der  bedeu- 
tung y,torfbrnch^^  ableiten  ?  Halten  wir  uns  aber  an  die  sichere 
grundbedeutung  „decken'S  ,,condere'\  „tegere^S  so  haben  wir 
in  der  tat,  wie  J.  Grimm  sagt,  „hinreichend  freien  Spielraumes 
um  alle  in  unserer  sippe  auftretenden  bedeutungen  herzuleiten. 
Ans  der  bedeutung  „decken^^  entwickelt  sich  einerseits  die  be- 
deutung „übereinanderlegen^S  »»schichten^'  (denn  beim  bedecken 
kommt  ja  ein  gegenständ  über  den  andern  zu  liegen,  woraus 
sich  ohne  weiteres  der  begriff  des  schichtens  entwickelt),  andrer- 
seits geht  aus  dem  begriff  „decken^*  der  begriff  „schätzen", 
„bergen'',  „zum  schütze  übergeben'',  hervor.  Aus  der  letzteren 
bedeutung  geht  einerseits  die  verengerte  bedeutung  „der  erde 
zum  schütze  übergeben'S  „begraben^'  oder  „zur  förderung  über- 
geben'S  „empfehlen'',  andrerseits  die  erweiterte  „übergeben*' 
hervor,  aus  letzterer  entwickelt  sich  leicht  die  bedeutung  „zur 
ausführung  übergeben'S  „befehlen''.  Für  diese  bedeutungsent- 
wicklungen  bietet  sich  manches  vergleichbare :  lat.  tegere  decken, 
prthfego  beschütze,  franz.  pro-tiger  (deckend,  schützend)  be- 
günstigen; lat.  mando  gebe  in  die  band,  übergebe  {corpus 
humo  den  körper  der  erde  »  begrabe),  übergebe  einen  auf- 
trag,  beauftrage,  befehle,  com-mendo  vertraue  an,  empfehle. 
Im  ags.  be-f Solan  hat  sich  aus  der  bedeutung  „decken''  nicht 
nur  die  bedeutung  „übergeben",  sondern  auch  die  bedeutung 
„durch  bedecken  belasten",  „belästigen",  „lästig  sein"  ent- 
wickelt. Die  bedeutung  der  zugehörigen  nomina,  got.  fvlhsni 
Verborgenheit,  aisl.  fylhsne  versteck  bietet  keine  Schwierigkeit, 
eben  so  wenig  diejenige  des  got.  filigri  versteck,  höhle,  das 
trotz  Kluge  (Grdr.  d.  germ.  phil.  I  »,  478,  508)  von  got.  fil/ian 
nicht  getrennt  werden  darf  (s.  auch  Brugmann,  Grdr.  I  ^  821). 
Ist,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  für  got.  filhan  von  der 
bedeutung  „decken"  auszugehn,  so  bietet  sich  auch  ein  etymo- 
logischer anhält,  der  wol  den  vorzug  vor  den  bisher  beige- 
brachten verdienen  dürfte:  ich  stelle  got.  filhan  zu  pr.  peücis 
mantel,  eig.  „decke",  „hülle";  die  von  Berneker  (pr.  spr.  312) 
zu  letzterem  gestellten  ahd.  fiech  fetzen,  lett.  plezis  gewand, 
stehn  ihm  lautlich  (ahd.  fiech  auch  begrifflich)  ferner,  doch 
könnte  lett.  plezis  bei  annähme  einer  metatbesis  immerhin  noch 
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verwandt  sein,  während  ahd.  flech  seiner  bedeutung  wegen  auf 
jeden  fall  nicht  hergehört.  Die  mir  sonst  bekannten  etymo- 
logischen deutungen  des  pr.  pelkis  verdienen  keine  erwähnung. 
Dpr  guttural  darf  als  Wurzelerweiterung  aufgefasst  werden,  so 
dass  weiterhin  auch  lat  pellis,  got.  -fUl  feil,  gr.  msXXa  milch- 
eimer,  rtilvi]^  Ttälfitj  Hes.  schild,  Ttilig,  neXXis,  TceXlxrjy  niXi^^ 
lat.  pelvis  becken  (Schrader,  KZ.  XXX,  479  ff.,  sprachvergl. 
u.  urgesch.  *  378  anm.)  verwandt  sind;  got.  -fü^  lat.  pellis j  gr. 
nilXa^  TtilTfj,  fraXfit]  sind  übrigens  auch  schon  von  Byrm 
(Origin  of  the  greek,  lat.  and  goth.  roots  *  61)  zu  got.  fiUian 
gestellt  worden,  der  mit  recht  auch  gr.  m^Xr]^  heim,  7tin:Xog 
decke,  gewand  heranzieht.  Ich  möchte  auch  noch  lat  palla 
mantel,  palliutn  decke,  hülle,  abulg.  is-pah,  sh-poh  haustrum, 
rnss.  polyj  (hohl  =»)  offen,  leer,  pclosiä  höhle  hierher  ziehen ; 
vielleicht  darf  auch  noch  lit.  pü/DOS  bauch  herangezogen  werden, 
das  schon  bei  Grimm  (Dtsch.  wb.  III,  1494  f.)  unter  „feil''  er- 
wähnt wird.  An  gr.  niXXa  schliesst  sich  seiner  bedeutung 
nach  nhd.  folge  situla,  gelte,  hier-,  milcheimer  (Orimm,  aao. 
1874),  das  aber  lautlich  dem  got  filhan,  fr.pdkis  näher  steht. 
—  Vielleicht  steckt  auch  in  gall.  -elcus  in  Nab-etcus,  einem 
beinamen  des  Mars  als  beschützer  der  vall6e  de  la  Nesque, 
die  in  got.  filhan  enthaltene  idg.  w.  pelk;  doch  kann  dies  -elcus 
eben  so  gut  auf  idg.  *elkos  zurückgehn  und  zu  got  alhs  tempel, 
gr.  SXaog  hain,  aXaXxeiv  abwehren,  alit  elkas  hain  gehören; 
das  von  Thumb  (KZ.  XXXVI,  188  ff.)  zu  den  letztgenannten 
Wörtern  gezogene  gr.  i]  ''AXvig  müsste  dann  aber  jeden- 
falls femgehalten  werden,  da  -c-  in  gall.  -elcus  nicht  idg.  kft 
sein  kann.  Doch  scheint  es  mir  ratsamer  in  betreff  des  gr.  ij 
^'uiXTig  Thumb  beizustimmen  und  gall.  -elcus  =  idg.  ^pdkos 
zu  setzen,  denn  das  labiallose  h  in  got.  aUis,  ags.  ealh  lässt 
sich  sehr  wol  so  erklären,  wie  Thumb  es  vorschlägt.  —  End- 
lich möchte  ich  hierher  auch  gr.  ndiXa^^  rvaXXcixig,  jtaXlaxijy 
lat.  pellex  kebsweib  ziehen,  die  man  ja  gewöhnlich  als  entlehnt 
aus  hebr.  pHlegeä,  pUegeä  kebsweib  ansieht,  welch  letztere 
Richter  (KZ.  XXXVI,  119  f.,  anm.  5)  wieder  als  lehnwort  aus 
av.  pairika-  fremd  auffasst.  Da  es  ein  lat  pdliceus  aus  feilen 
gemacht,  feil  —  gibt  und  dies  auf  ein  *  pellex  feil  weist  (vgl. 
z.  b.  lat.  carticeus  aus  rinde,  kork  gemacht  neben  lat  cortex 
rinde,  kork),  gebe  ich  für  gr.  ndXXa^,  naXXaxig,  naXXcmi]^  lat. 
pdlex  von  d«r  bedeutung  „feil''  aus   und  verweise  auf  die  be* 
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dentungsentwicklung  des  lat.  scortum  feil,  buhlerin.  Die  grie- 
chischen Wörter  könnten  lautlich  allerdings  auch  zu  gr.  äfifpi- 
nolog  diener  gehören;  doch  bedeutet  das  unzusammengesetzte 
gr.  Ttelofiai  nie  „dienen ^S  so  dass  auch  ndlXa^  nicht  als 
„dienerin''  gefasst  werden  darf.  Das  hebräische  wort  kann 
sehr  wol  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sein,  wie  das  ja  auch 
schon  ausgesprochen  ist  (vgl.  Schrader,  Reallex.  66). 

Das  oben  erwähnte  nhd.  folge  situla  ist  von  J.  Grimm  aao. 
in  etjrmologischen  Zusammenhang  mit  nhd.  folge  sequela  ge- 
bracht worden,  und  zwar  mit  der  begründung  „weil  die  eimer 
hinter  einander  aufgestellt  wurden*^  Dieser  begründung  wird 
wol  niemand  mehr  beipflichten;  trotzdem  aber  besteht  in  der 
tat  die  identität  von  folge  situla  und  folge  sequela.  Als  herr- 
schend darf  heutzutage  wol  diejenige  etymologische  deutung 
des  ahd.  folgen,  nhd.  folgen  gelten ,  nach  der  es  eine  Zusam- 
mensetzung mit  ahd.  gSn  gehn  ist,  deren  erstes  glied  zu  got. 
fuUs  voll  gehört  Diese  erklärung  finde  ich  bereits  bei  Ihre 
(Gloss  suio-goth.  I,  529  f.)  als  von  einem  Martinius,  über  den 
ich  nichts  habe  ermitteln  können,  herrührend  erwähnt^  aber 
als  „nimia  cura  .  .  .  quaesita''  abgelehnt  Seit  begründung  der 
idg.  Sprachwissenschaft  ist  diese  ansieht  von  J.  Grimm  (Dtsch. 
wb.  m,  1875  f.)  ausgesprochen  und  seitdem  auch  Bezzenberger 
(o.  V,  67)  ein  schwaches  verbum  urgerm.  *fuü(a)gaja  ansetzt 
und  auf  *full(a)^i'  zurückgeführt  hat,  hat  die  ansieht,  dass 
in  ahd.  folgen  das  adj.  urgerm.  *fulla'  steckt,  immer  mehr  boden 
gewonnen.  So  wird  sie  vor  allem  durch  Kluge  (Etym.  wb. 
•  120,  Kluge-Lutz,  (Vergl.  etym.  79)  vertreten,  und  da  Kluge 
in  ahd.  gSm  eine  Zusammensetzung  aus  ga-  ge  und  *%mi  — 
idg.  *e/mi;  ai.  itni,  gr.  elf^i  gehe  sieht,  obgleich  W.  Schulze 
(KZ.  XXVII,  425)  eine  völlig  befriedigende  deutung  des  ahd. 
gin  gegeben  hat,  ist  nach  Kluge  folgen  zusammengesetzt  aus 
^fnUa-ga-lmi.  Wiederholt  hat  sich  dann  Zimmermann  (Progr. 
d.  gymn.  zu  Gelle  1893,  s.  16,  Festschr.  z.  70.  geburtstag 
0.  Schade's  309  f.)  bemüht,  für  folgen  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Zusammensetzung  mit  urgerm.  "^fuüa  durch  die  annähme 
zu  stützen,  folgen  bedeute  im  gegensatze  zu  „allein  gehn"  voll 
d.  h.  „in  masse,  zu  .vielen  gehn";  aber  mit  recht  bemerkt 
Behaghel  (Lit-bl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  XIX,  114)  dagegen, 
das  sei  ein  unding.  Femer  haben  dieser  aufifassung,  dass  in 
fdgen  ab  zweites  glied  ahd.  gin  stecke,  beigestimmt  Karsten 


28  Wiedemann 

(Mem.  d.  L  soc.  neo-philol.  ä  Helsingfors  II,  176)  und  Ver- 
oouUie  (Bekn.  etym.  woordenb.  d.  nederl.  taal  >  312),  der  aber 
in  dem  ersten  glied  nicht  urgerm.  ^fulla-  sieht,  sondern  ein 
wort,  das  mit  ahd.  folma,  as.  ags.  folm  flache  band  verwandt 
ist  und  zu  ahd.  fuolen  fühlen  gehört,  und  von  der  bedeutung 
„aan  de  band  gaan'*  ausgeht.  Auch  Detter  (Dtsch.  wb.  30) 
hält  die  Zusammensetzung  aus  „voll"  und  „gehn"  für  wahr- 
scheinlich. —  Abweichende  ansichten  über  unser  wort  habe  ich 
nur  wenige  finden  können.  Jessen  (Dansk.  etym.  ordb.  71) 
hält  es  für  verwandt  mit  nhd.  fühlen,  während  Franck  (Etymol. 
woord.  1102)  unter  ablehnung  der  annähme  einer  Zusammen- 
setzung aus  „volP'  und  „gehn^*  Verwandtschaft  mit  ahd.  felga 
vermutet  und  von  der  grundbedeutung  „sich  an  etwas  fest- 
legen*^ ausgehn  will,  womit  auch  die  möglichkeit  gewonnen  sei, 
die  Sippe  des  got.  filhan  heranzuziehen.  Stokes  (Fick  II  ^  52) 
stellt  ahd.  folgen  zu  cymr.  ol,  com.  ol,  pl.  olow,  abret.  ol,  pl. 
olguo  spur,  nbret  heul  suivre,  cymr.  ol  post,  retro,  pone,  pars 
posterior,  oliaid  postremi,  novissimi,  olaf  postremus,  novissimus; 
da  aber  cymr.  ol  u.  a.  auch  „retro",  „pars  posterior"  bedeutet, 
so  ist  von  einer  grundbedeutung  „wenden",  „biegen"  auszugehn, 
zu  der  sich  die  bedeutung  „spur"  verhält  wie  ahd.  diofan 
schleifen,  schlüpfen  :  nhd.  schläufe,  schleife;  für  die  bedeutungs- 
entwicklung  „einer  spur  nacbgehn"  :  „folgen"  verweise  ich  auf 
got.  laiatjan  folgen  :  got.  laists  spur  und  abulg.  sledovati  folgen  : 
abulg.  8led^  spur.  Ist  (p)olgo'  von  Stokes  richtig  angesetzt, 
worüber  ich  nicht  urteilen  kann,  so  lässt  sich  ahd.  felga  und 
die  oben  (s.  20)  dazu  gestellten  Wörter  vergleichen.  —  Wie 
schon  erwähnt  hat  Ebel  ahd.  feigen  zu  got.  ßhan  gestellt, 
wobei  er  für  ahd.  folgSn,  aisl.  fylgja  von  der  grundbedeutung 
„se  adjungere"  ausging.  Eben  so  wird  ahd.  folgen  zu  got. 
filhan  gestellt  von  Fick  (Vgl.  wb.  III  >,  182,  allerdings  mit 
einem  fragezeichen),  Zehetmayr  (Akal.  vergl.  wb.  92  s.  v.  com- 
mendo),  der  die  bedeutungen  durch  „zu  befehl  sein"  vermittelt, 
Faulmann  (Etymol.  wb.  114),  der  „folgen"  als  „dem  befehl 
nachkommen"  auffasst,  und  Grienberger  aao.,  der  die  bedeu- 
tnngsentwicklung  „anbangen",  „ankleben",  „nacbgehn"  an- 
nimmt. Lässt  sich  auch  keine  der  von  Ebel,  Zehetmayr,  Faul- 
mann und  Grienberger  angenommenen  bedeutungsentwicklungen 
halten,  so  sollte  doch  endlich  einmal  Ebel^s  etymologie  allge- 
meine Zustimmung  finden,  denn  dass  die  bedeutungen  sich  in 
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UDgesuchter  weise  vermitteln  lassen,  zeigt  das  Altisländische, 
das  befremdlicherweise  bisher  noch  von  niemand  in  dieser  be- 
ziehung  berücksichtigt  worden  ist,  obgleich  doch  niemand  daran 
zweifelt,  dass  zu  aisl.  fylgja  die  benennung  der  Schutzgeister, 
aisl.  fylgjar,  gehört.  Über  letztere  handelt  ausser  J.  Orimm 
(Myth.  «  828  fif.)  auch  Mogk  (Grdr.  d.  germ.  phil.  III  \  271  f.). 
Mogk  ÜEisst  aisl.  fylgja  als  „folgerin'S  „folgegeisf'  auf.  Dass 
die  fylgja  aber  kein  „folgegeist",  sondern  vielmehr  ein  „deck- 
geist'S  ,,8chutzgei8t''  ist,  lässt  schon  das  mit  aisl.  fylgja  seiner 
bedeutung  nach  identische  aisl.  hamingja  vermuten,  das  ja  ety- 
mologisch zu  aisl.  hamr  hülle,  haut,  gestalt  gehört,  und  eine 
bestätigung  findet  diese  Vermutung  dadurch,  dass  isl.  fylgja 
glückshaube  (urspr.  „haut*^)  bedeutet.  Die  fylgja  ist  also  ur- 
sprünglich das  den  menschen  zum  schütz  bedeckende  wesen, 
das  aber  nicht  nur  schütz,  sondern  durch  druck  auch  beängsti- 
gung  bringt  und  dadurch  zum  plagegeiat  (vgl.  hierzu  das  von 
Grienberger  aao.  angeführte  ags.  dücum  wordum  heo  hitn  hefealh 
celce  d€ege)  wird.  Hiermit  stehn  die  bedeutungen  des  verbs 
aisl.  fylgja  in  einklang,  die  ich  nach  Fritzner  (Ordb.  '  506) 
angebe,  aber  in  der  reihenfolge,  wie  sie  die  etymologie  fordert: 
1)  helfeh,  unterstützen,  sich  zu  jemandes  partei  halten,  eine 
meinung  aufrechterhalten  und  verteidigen;  2)  bedrängen;  3)  be- 
sitzen; 4)  als  führer  oder  begleiter  führen;  5)  im  konkubinat 
leben  m.  jmdm.  (vgl.  nhd.  „mit  jmdm.  gehn'');  6)  zugehören; 
7)  folgen;  8)  sich  woran  halten,  sich  beständig  womit  abgeben 
(vgl.  nhd.  „einer  sache  nachgehn");  9)  sich  richten  nach,  be- 
obachten. Auch  ahd.  -fdga  in  selb-folga  partei  geht  von  der 
bedeutung  „bedeckung"  aus;  nhd.  ver-ab-folgen  berührt  sich  in 
seiner  bedeutung  sehr  nahe  mit  der  ursprünglichen  bedeutung 
dieser  germ.  sippe.  Zu  Ebel's  beurteilung  des  ahd.  folgen  stehn 
auch  die  formen  nicht  im  Widerspruch,  auf  grund  deren  man 
in  ahd.  foigSn  und  seinen  entsprechungen  in  den  andern  ger- 
manischen sprachen  Zusammensetzung  mit  ahd.  gSn,  gän  und 
seinen  entsprechungen  angenommen  hat:  ags.  fulgangan^  ffd- 
leode,  andfiränk.  fidgänni,  as.  ftdgan^  ftdgangan,  ahd.  foUegat, 
follegangan.  Es  sind,  wie  man  sieht,  nur  westgerm.  sprachen, 
die  solche  die  etymologen  irreleitende  formen  bieten,  d.  h. 
sprachen,  die  wie  z.  b.  in  ahd.  gern,  gäm  das  alte  mt-präsens 
erhalten  haben.  Daher  darf  man  unbedenklich  annehmen,  dass 
das   der   sog.  3.  schwachen    konjugation   angehörende    verbum 


30  Wiedemanü 

(vereinzelt  kommen  auch  formen  nach  der  sog.  2.  schwachen 
konjugation  vor),  ahd.  folgm  und  seine  entsprechungen  durch 
das  seiner  bedeutung  nach  ja  sehr  nahe  stehende  ahd.  gin,  gan 
und  dessen  entsprechungen  in  der  weise  beeinflusst  worden  ist, 
dass  es  volksetymologisch  als  Zusammensetzung  mit  dem  letz- 
teren aufgefasst  wurde;  daher  entstanden  die  oben  angeführten 
formen.  Wie  die  meisten  verba  der  sog.  3.  schwachen  konju- 
gation hat  auch  ahd.  folg^  usw.  intransitive  bedeutung,  urspr. 
„deckung,  schütz  sein",  daher  die  Verbindung  mit  dem  dativ. 
Auch  ablaut  und  tönende  spirans  stimmen  aufs  beste  zu  der 
ansetznng  eines  urgermanischen  verbs  der  sog.  3.  schwachen 
konjugation :  got  fUhan  :  *ftdgan  —  idg.  *pilkö  :  *pelk'^. 


5.    Got.  hraiwa-  und  die  vermeintliche  t-epenthese  im 
Germanischen. 

Seitdem  Pott  (Etym.  forsch,  I  »,  85,  III  «,  794  flf.)  urgerm. 
*hraiwa'  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  ai.  kravychm 
rohes  fleisch,  gr.  xQiag  fleisch  gebracht  hat,  hat  diese  Zusam- 
menstellung auch  heute  noch  anhänger,  obgleich  das  germ.  -ai- 
dabei  erhebliche  Schwierigkeiten  macht.  Zwar  haben  Scherer 
(Z.  gesch.  d.  dtsch.  spr.  *  472 ,  «  74)  und  Job.  Schmidt  (Vok. 
II,  472  £F.,  ausser  der  bei  Scherer  und  Job.  Schmidt  erwähnten 
literatur  ist  noch  Osthofif  (KZ.  XXIII,  427  f.).  Kluge  (Grdr. 
d.  germ.  phil.  I  «,  411),  HofiFmann-Krayer  (KZ.  XXXIV,  148) 
zu  nennen)  für  das  Germanische  in  mehr  oder  minder  weitem 
umfang  t-epenthese  angenommen,  aber  andrerseits  ist  diese 
i-epenthese  für  das  Germanische  abgelehnt  worden,  so  von 
Sohnsen  (KZ.  XXIX,  108  anm.),  Brugmann  (Grdr.  I  «  834) 
und  Lid6n  (Stud.  z.  altind.  u.  vergl.  sprachgesch.  64  f.  u.  anm.) 
und  diese  ansieht,  die  wol  auch  sonst  Zustimmung  finden  dürfte, 
halte  ich  für  richtig.  Auch  Bugge  (PBB.  XXIV,  425)  lehnt 
urgerm.  i-epenthese  ab,  will  aber  seinerseits  von  zweisilbigen 
wurzeln,  deren  zweite  silbe  reduzirtes  i  enthält,  ausgehn;  das 
i  habe  zunächst  den  ihm  vorgehenden  konsonanten  palatalisirt 
und  dann  habe  das  aus  dem  palatalisirten  konsonanten  ent- 
wickelte i-element  sich  mit  dem  vorhergehenden  vokal  zum  p- 
diphthong  verbunden  (s.  459).     Dieser  annähme  kann  ich  nicht 
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beipflichten,  wie  auch  schon  Uhlenbeck  im  nachtrag  zur  2.  aafl. 
seines  kurzgef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  sämmtliche  für  das  Go- 
tische in  betracht  kommende  etymologieen  Bugge's  abgelehnt 
hat  In  gewissem  sinn  berührt  sich  Bugge's  annähme  mit  der 
?on  Möller  (KZ.  XXIV ,  427  S.)  vertretenen  annähme  einer 
urgerm.  t-  und  ti-epenthese  von  palatalen,  bez.  volaren  lauten, 
die,  so  viel  ich  weiss,  ebenfalls  keine  Zustimmung  gefunden  hat 
Gegen  Bugge's  annähme  lässt  sich  vor  allem  die  bekannte  tat- 
sache  geltend  machen,  dass  svarabhaktische  und  andre  schwache 
vokale  in  ihrer  färbung  durch  benachbarte  vokale  beeinflusst 
werden,  wofür  ja  auch  gerade  die  germanischen  sprachen  und 
insbesondere  das  Althochdeutsche  zahlreiche  beispiele  bieten. 
Die  lautfolge  urgerm.  a  +  kons.  +  i  wäre  also  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zu  urgerm.  a  +  kons.  +  a  geworden,  die 
1-farbung  des  konsonanten  hätte  also  gar  nicht  eintreten  und 
daher  auch  a  nicht  zu  ai  werden  können.  Abgesehen  von 
diesen  lautlichen  bedenken,  sind  die  meisten  der  von  Bugge 
behandelten  Wörter  mindestens  eben  so  gut  an  werter  anzu- 
schliessen,  die  auch  ausserhalb  des  Germanischen  i-vokale  zeigen. 
Ich  teile  die  in  betracht  kommenden  Wörter  in  zwei  gruppen: 
1)  Wörter,  für  die  sich  innerhalb  der  germanischen  sprachen 
nur  verwandte  mit  i- vokalen  beibringen  lassen,  2)  Wörter,  die 
auch  innerhalb  des  Germanischen  vermeintliche  verwandte  mit 
wnrzelhaftem  idg.  ä,  i,  5  haben;  nur  bei  letzteren  wäre  es 
einigermassen  gerechtfertigt,  ai  aus  urgerm.  a  herzuleiten. 

A.    Zur  ersten  gruppe  gehören: 

1.  Urgerm.  ^hraitoa-  (Bugge  aao.  427  f.).  Dieser  stamm 
liegt  im  Gotischen  nur  in  der  Zusammensetzung  hraiwa-dübo 
torteltaube  vor,  in  den  andern  germanischen  sprachen  kommt 
das  wort  auch  selbständig  vor:  aisl.  hrce^  ags.  hrä,  hräw,  hrcB 
leiche,  afries.  Ar5-  in  hre4ik  funebris,  hrS-raf  leichenraub,  as. 
kr^,  ahd.  (h)r9o  leiche,  tötung,  tod,  grab,  totenbahre.  Ausser 
Bugge  will  auch  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  119) 
an  der  Zusammenstellung  dieser  germanischen  wörter  mit  ai. 
kravtfCMn,  gr.  xQsag  festhalten,  dabei  für  got  hraiwa^abo  im 
anschluss  an  die  bedeutung  der  mit  ai.  kravya-m,  gr.  HQiag 
verwandten  lat.  cruor,  lit  hraüjas,  abulg.  krhVh  blut,  von  der 
bedeutung  „bluttaube*'  ausgehend,  weil  die  turteltaube  an  hals 
und  brüst  rot  ist.  Aber  dieser  sippe  liegt  der  begriff  „hart 
sein*',  „gerinnen**  zu  gründe,  wie  ja  auch  lat.  cruor  im  gegen- 
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satz  zu  lat.  sanguis  fliessendes  blut  das  geronnene  blut  be- 
zeichnet, daher  ist  diese  bedeutung,  wenn  sie  aach  im  Litu- 
slavischen  nicht  hervortritt,  doch  auch  fiir  diese  und  die  ger- 
manischen sprachen  zu  gründe  zu  legen,  um  so  mehr,  als  die 
sicher  zu  dieser  sippe  gehörenden  germanischen  wörter,  aisl. 
hrär,  ags.  hrSaw,  as.  hrä,  ahd.  rö  roh,  ungekocht,  die  grund- 
bedeutung  der  sippe  noch  erkennen  lassen.  Es  ist  also  für 
got.  hraiwa-dübo  die  bedeutung  „leichentaube*'  zu  gründe  zu 
legen,  wie  es  ja  auch  allgemein  geschieht.  Grienberger  hält  es 
für  möglich,  dass  germ.  ^hraiwa-  auf  einem  ausgleich  zwischen 
*hra}^ia'  und  einer  synkopirten  nebenform  *hraia-  beruht; 
aber  ich  wüsste  kein  weiteres  beispiel  für  eine  derartige  Syn- 
kope des  'W'  nach  kurzen  vokal  und  muss  daher  Grienberger's 
erklärungsversuch  ablehnen.  Das  kann  um  so  eher  geschehen, 
als  eine  befriedigende  etymologie  des  germ.  *hraiwar-  bereits 
durch  Stokes  (Fick  U  ^  97)  gegeben  ist,  der  es  unter  Zustim- 
mung von  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  208)  zu  ir.  crl  fleisch,  leib 
stellt.  Wenn  Bugge  dagegen  einwendet,  die  bedeutung  des  ir. 
crl  weiche  von  der  ursprünglichen  bedeutung  des  germ.  *  hraiwa- 
ab,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  als  ursprüngliche  bedeutung 
dieses  worts  ansieht.  Meiner  meinung  nach  ist  zunächst  auf 
die  bedeutung  „leib**  zurückzugehn  und  diese  deckt  sich  ja  mit 
der  des  ir.  crl;  die  bedeutung  „toter  leib"  hat  sich  bei  germ. 
^hraiwa-  eben  so  entwickelt  wie  bei  got.  leik  leib,  fleisch, 
leichnam.  Allerdings  ist  ir.  crl  lautlich  vieldeutig,  wie  auch 
E.  Zupitza  hervorhebt;  aber  wol  eben  so  wenig  wie  auf  idg. 
*kreivo8  kann  es  auf  idg.  *k»rpo8  =-  lat.  corpus  leib  zurück- 
gehn,  wie  Stokes  (KZ.  XXXVI,  275)  annimmt;  denn  einer 
solchen  grundform  würde  wol  nur  ir.  *cri,  mit  kurzem  i,  ent- 
sprechen können.  Dagegen  scheint  gegen  eine  zurückführung 
des  ir.  crl  auf  idg.  *krejo8  nichts  zu  sprechen,  so  dass  wenig- 
stens Wurzelverwandtschaft  des  irischen  und  der  germanischeu 
Wörter  angenommen  werden  darf.  Dass  die  bedeutung  ;,leib" 
bei  diesen  Wörtern  auf  die  bedeutung  „decke'S  „hülle**  zurück- 
geht, dürfen  wir  in  rücksicht  auf  aisl.  hamr  hülle,  haut,  ge- 
stalt  ohne  weiteres  annehmen  und  bestätigt  wird  diese  an- 
nähme durch  afries.  hre-klü  äusserstes  gewand,  mantel,  das, 
wie  Richthofen  (afries.  wb.  828)  richtig  bemerkt,  nicht  als 
„leichenkleid**  aufzufassen  ist;  ich  fasse  es  als  „deckkleid" 
(vgl.  „deckblatt*'   bei  der  zigarre).     Weiter  ziehe  ich  zu  germ. 
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^hraUpo-  das  lett.  krija,  krlja  baumrinde  und  die  bei  Leskien 
(Abi.  275)  dazugestellten  Wörter  heran,  deren  bedentungen 
sich  alle  auf  die  bedeutung  „decken"  zurückführen  lassen.  Die 
Sippe  des  lit.  greti  schmänden  ist  etymologisch  von  unseren 
Wörtern  zu  trennen.  Aus  dem  Slayischen  gehören  hierher 
abulg.  hrinh,  krina  modius  und  die  bei  Miklosich  (Etym.  wb. 
140)  dazu  gestellten  Wörter,  denen  der  begri£f  „hohl  sein",  die 
ei^^zung  des  begrifis  „decken",  zu  gründe  liegt.  —  Muss  also 
germ.  ^hraiwa-  von  der  sippe  des  ai.  kravya-m  getrennt  werden, 
80  lässt  sich  zu  letzterer  aisl.  hrerj  hrer  leiohe  aus  urgerm. 
^hruza--  ziehen;  zunächst  gehört  es  zu  aisl.  hrjösa  schaudern, 
das  eine  »-erweiterung  der  in  ai.  kravya-m  usw.  steckenden 
Wurzel  ist  (Persson,  wrzlerw.  81,  K  Zupitza,  Germ.  gutt.  124  f.), 
aisl.  hrer,  hrer  bezeichnet  also  die  leiche  als  »^erstarrtes". 
Bugge  will  aisl.  hrer,  hrer  zu  ags.  hreosan  fallen  stellen;  doch 
scheint  mir  das  trotz  der  Ton  Bugge  beigebrachten  bedeutungs- 
parallelen nicht  richtig.  —  Übrigens  haben  diejenigen,  die 
germ.  "^hraiwa-  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  ai.  kra- 
nya-m  usw.  bringen,  in  sofern  nicht  ganz  unrecht,  als  sowol  idg. 
kr-ir  als  auch  idg.  kr-u-  erweiterungen  der  idg.  w.  ker  decken 
sind;  zu  der  u.  a.  lat.  cor-p-tM  (hülle  — )  leib  gehört;  idg.  kr-i- 
liegt  ausser  in  germ.  ^hraiwa-  in  den  germanischen  sprachen 
noch  vor  in  aisl.  ags.  hr%m  reif,  russ,  die  schon  £.  Zupitza 
(aao.  126)  richtig  beurteilt  hat. 

2.  Aisl.  pr,  är,  ags.  är  rüder  (Bugge  aao.  429  f.).  An- 
statt urgerm.  ^airä-  mit  Bugge  und  anderen  zu  ai.  arüra-m 
Steuerruder,  gr.  iqhrig  rüderer, ^pr.  artwes  schifireise,  lit.  irti 
rudern  zu  stellen  und  mit  Bugge  auf  ein  vorgerm.  wurzelnomen 
•ort-,  *or9',  *ari',  *afv- zurückführen,  ziehe  ich  es  vor,  urgerm. 
^airOn  von  dieser  sippe  ganz  zu  trennen  und  zu  ai.  imi,  gr. 
elfu^  lat.  eo,  ir.  elhaim  gehe,  got.  iddja  ging,  lit.  (^,  abulg. 
üi  gehn  zu  stellen.  Das  rüder  ist  ja  das  Werkzeug,  das  das 
schiff  in  gang  bringt  (vgl.  abulg.  veslo  rüder  :  abulg.  vezq  veho) 
Auch  die  erklärung  LidSn's  aao.,  der  von  der  bedeutung  „stange" 
ausgeht,  ist  haltbar,  da  auch  bei  ihr  in  urgerm.  *airä-  idg.  t- 
diphthong  vorliegt;  nur  möchte  ich  lit.  vairas,  lett.  airis  rüder, 
als  offenbar  entlehnt  ausschliessen,  womit  allerdings  der  den- 
tang  Liden's  eine  wesentliche  stütze  entzogen  wird. 

3.  Aisl.  hreinn,  ags.  hrän  renntier  (Bugge  aao.  434  f.). 
Dasfi  dHS  wort  nicht  «us  Hem  Lappischen  entlehnt  ist,  wie  u.  a. 
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noch  Kluge  (Etym.  wb.  *  316)  annimmt,  darf  wol  ak  sicher 
gelten,  eben  so  seine  Zugehörigkeit  zu  der  sippe  des  gr.  xiQas 
hom.  Aber  deshalb  mit  Bugge  urgerm.  ^hraina-z  auf  ein 
vorgerm.  *h)rin0'8  zurückzuführen,  kann  ich  mich  nicht  ent- 
schliessen,  nehme  vielmehr  mit  Johansson  (KZ.  XXX,  349)  und 
Persson  (wrzlerw.  165  anm.  2,  224  anm.)  eine  wurzelerweite- 
rung  mit  i-diphthong  an,  so  dass  sich  urgerm«  *  hr-ai-na-z  zu- 
nächst an  gr.  xq-i-og  widder  anschliesst.  Über  die  litu-slay. 
verwandten  s.  Joh.  Schmidt  (Sonantenth.  33  ff.).  Da  av.  STUvä- 
die  bedeutungen  „nagel''  und  „hom*'  hat,  setze  ich  „spitze'' 
als  ursprüngliche  bedeutung  dieser  sippe  an  und  trenne  davon 
die  lautlich  mit  ihr  vereinbaren  Wörter  mit  der  grundbedeutung 
„schädel'S  „köpf  S  die  auch  unter  einander  nicht  alle  verwandt 
sind  (s.  E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  57  f.,  185). 

4.  Ahd.  öheim,  ags.  Mm,  ndl.  öm  oheim,  afries.  dm  mutter- 
bruder  (Bugge  aao.  439).  Die  von  Bugge  versuchte  zurück- 
fuhrung dieser  Wörter  auf  ein  vorgerm.  *  awonk^tno-s  ist  laut- 
lich so  bedenklich  (-onX»-  über  -oink-  zu  '^x^^)j  dass  ich  der 
von  Osthoff  (PBB.  XIII,  447  ff.)  vorgeschlagenen  den  vorzag 
gebe. 

5.  ürgerm.  ^bratSa"  (got.  braißa,  aisl.  breidr,  ags.  bröd, 
afries.,  as.  bred,  ahd.  breit)  breit  (Bugge  aao.  453  f.).  Bereits 
o.  XIII,  309  habe  ich  dies  germ.  wort  besprochen,  ohne  mich 
für  eine  der  bis  zu  jener  zeit  vorgebrachten  etymologieen  zu 
entscheiden.  Die  von  Kluge  in  seinem  etymol.  Wörterbuch 
schon  damals  vertretene  und  auch  in  der  6.  aufi.  (s.  56)  und 
Kluge- Lutz  (Engl.  etym.  29)  noch  festgehaltene  Zusammen- 
stellung mit  ai.  mrüyati  zerfällt,  löst  sich  auf  war  mir  leider 
entgangen;  doch  kann  ich  ihr  eben  so  wenig  zustimmen  wie 
Osthoff  (MU.  V,  108)  und  ühlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d. 
got.  spr.  ^  31).  Seitdem  hat  Johansson  (KZ.  XXX,  451) 
Joh.  Schmidt's  Zusammenstellung  des  urgerm.  ^braida-  mit  gr. 
ßiftd^w,  ßoid'ogf  ßqidvg  wiederholt,  aber  durch  annähme  des 
anlauts  idg.  mr^  zu  stützen  gesucht  und  in  lautlich  ähnlicher 
weise  stellt  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  53)  urgerm. 
*braiäar  zu  lat  brütus  schwer,  schwerfallig,  indem  er  beide 
auf  idg.  *tnroüo8  zurückführt.  Oegen  beide  etymologieen  spricht 
die  Unmöglichkeit,  die  bedeutung  des  urgerm.  ^braidO'  aus  der 
bedeutung  „schwer"  abzuleiten.  Nach  Seiten  der  bedeutung  ist 
Bezzenberger's  Zusammenstellung  der  germ.  sippe  mit  lit.  berti 
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streuen  sehr  ansprechend;  aber  lautlich  lätst  sie  sich  auch  in 
der  von  Bugge  versuchten  weise  nicht  rechtfertigen  und  muss 
daher  aufgegeben  werden.  Mit  ai.  prthü^s,  gr.  rtXatvgy  Ut  pltp- 
iÜ8  breit  ist  urgerm.  ^braiäa-  natürlich  nicht  vereinbar,  ob- 
gleich diese  Zusammenstellung  früher  als  selbstverständlich  galt 
Wenn  ich  sie  hier  erwähne,  so  geschieht  es  nur  in  rücksicht 
auf  andre  zu  der  sippe  des  ai.  prtiiü-s  gehörige  Wörter,  die,  wie 
mir  scheint,  einen  weg  zeigen,  dem  urgerm.  ^braida-  etymolo- 
gisch beizukommen.  Zu  ai.  prihü-s  gehören,  wie  wol  allgemein 
anerkannt  wird,  ai.  prthivl  erde,  lat.  planus  flach,  eben ,  ahd. 
fdma  handfläche,  ahd.  fdd,  abulg.^po(;>  feld  und  andre  Wörter 
mit  dem  gemeinsamen  begriff  „flach*',  „eben".  Bedeutungsgleich 
ist  die  sippe  des  ahd.  strihhan  streichen,  got  drika  strich,  lat. 
üringo  streife;  zu  dieser  sippe  gehört  auch  abulg.  9trig<f  schere, 
dessen  bedeutung  sich  aus  der  grundbedeutung  der  idg.  w. 
dreig,  nämlich  „über  etwas  hinfahren",  „sich  erstrecken",  er- 
klären lässt.  In  rücksicht  auf  das  bedeutungsverhältnis  von 
nhd.  strecke  :  abulg.  drigq  sind  wir  berechtigt,  germ.  *braida' 
zu  abulg.  brijq  tondeo  zu  stellen  und  von  der  bedeutung  „über 
etwas  hinfahren"  auszugehn.  Die  übliche  Zusammenstellung 
des  abulg.  brijq  mit  der  sippe  des  lat.  foräre,  ahd.  barön  bohren 
(Job.  Schmidt,  Vok.  I  27,  ü,  493  anm.,  Fick,  Vgl.  wb.  I  »  159, 
Miklosich,  Etym.  wb.  21  f.,  Persson,  Wzlerw.  104,  Uhlenbeck, 
PBB.  XXVI,  212)  halte  ich  der  dieser  letzteren  zu  gründe  lie- 
genden bedeutung  „auseinanderbringen  (durch  spalten  oder 
bohren)*'  wegen  für  unwahrscheinUch.  Hiergegen  passt  das 
schon  von  Fick  (Vgl  wb.  I  •,  702,  II  «,  424,  I  *,  496),  wenn 
auch  zweifelnd,  und  Person  (aao.  287  f.)  zu  abulg.  brijq  gestellte 
lat  frio  reibe  (=  fahre  über  etwas  hin)  in  laut  und  bedeutung 
sehr  gut;  freilich  will  Persson  auch  lat.  frio  zu  lat.  foräre  usw. 
ziehen;  Persson's  polemik  gegen  Osthoff  (MU.  V,  107  f.),  der 
lat  /r-  aus  idg.  mr-  erklären  will,  ist  indessen  durchaus  be- 
rechtigt Ausser  lat  frio  stellt  Fick  auch  ags.  brig,  ahd.  brfo 
brei  zu  abulg.  bri-jq;  jedoch  scheint  diesem  germ.  wort  nicht 
der  begriff  „zerreiben",  sondern  der  begriff  „dick",  „massig" 
zu  gründe  zu  liegen,  so  dass  ich  es  zu  gr.  ßQl'&(o  habe  wucht, 
belaste,  ßgidiyg  wucht,  ßgl&vg  schwer,  fÄtoQog  (schwerfällig  =) 
dumm,  töricht,  lat.  brOttts  schwer,  schwerfällig  ziehen  und  auf 
idg.  ^mr-^-vos  zurückführen  möchte.  Aus  den  germ.  sprachen 
selbst  stelle  ich  mit  Fick  III  ^  215,  ahd.  bret  brett,  breta  flache 
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band  zu  urgerm.  ^braida-;  die  sippe  des  got.  -baürd  in  fatu- 
baürd  fussbank,  scbemel,  der  die  bedeutung  „rand''  zu  gründe 
liegt,  lässt  sieb  aucb  lautlicb  nicbt  ebne  weiteres  mit  dem  ge- 
wöbnlicb  dazu  gestellten  abd.  bret  vereinigen,  so  dass  beide  von 
einander  zu  trennen  sind. 

6.  ürgerm.  *faigjch  (aisl.  feigr,  ags.  fäge^  as.  fegi,  abd. 
feigt^  dem  tode  verfallen  (Bugge  aao.  455).  Die  zuerst  von 
Pick  (Vgl.  wb.  *  787,  HI  •,  169)  ausgesprocbene  Vermutung, 
urgerm.  *faigja'  gebore  zu  ai.  pakvds  gekocbt,  weicb,  reif,  dem 
tode  nabe,  welcbe  Zusammenstellung  Ostboff  (EZ.  XXm,  427  f.) 
durcb  annabme  einer  urgerm.  {-epentbese  zu  stützen  gesucbt 
bat,  scbliesst  sieb  aucb  Bugge  an,  in  dem  er  urgerm.  ^faigja- 
auf  vorgerm.  *pokU:evjo-  zurückfübrt.  Die  bedeutungen  des 
urgerm.  ^fa^ja-  und  des  ai.  pakvd-8  sprecben  allerdings  zu 
gunsten  dieser  Zusammenstellung,  die  aber  aucb  durcb  Bugge's 
deutung  sieb  nicbt  stützen  lässt,  denn,  wie  Bugge  selbst  bervor- 
bebt,  gibt  es  keine  form,  die  mit  sicberbeit  auf  eine  zweisilbige 
wurzelform  idg.  *peJäi9  weist  —  Wir  müssen  daber  die  an- 
deren erklärungen  unseres  wertes,  die  alle  davon  ausgebn,  dass 
in  dem  -ai-  ein  idg.  i-dipbtbong  steckt,  auf  ibre  baJtbarkeit 
prüfen  und,  wenn  sieb  keine  von  ibnen  als  braucbbar  erweist, 
eine  neue  erklärung  sucben.  Zuvor  aber  müssen  wir  die  ur- 
sprÜDglicbe  bedeutung  unseres  wertes  festzustellen  sucben.  Allen 
germ.  sprachen  gemeinsam  ist  die  bedeutung  „dem  tode  ver- 
fallen'', im  Ags.  treten  ausserdem  die  bedeutungen  „verbängnis- 
voU",  „unbeilbringend",  „tot",  „furcbtsam"  auf;  letztere  be- 
deutung tritt  aucb  im  Abd.  neben  der  gemeingermaniscben  „dem 
tode  verfallen"  auf  und  gelangt  im  Mbd.  und  Nbd.  zur  vor- 
berrscbaft.  Dialektisch  kommt  aucb  die  bedeutung  „frecb", 
„geil",  „unverscbämt"  vor  und  die  bergmannsspracbe  bezeicbnet 
mit  „feig"  ein  gestein,  das  sieb  zu  lösen  beginnt.  Hiernacb 
dürfen  wir  wie  bei  ai.  pakvd-s  zunächst  auf  die  bedeutung 
„reif"  zurückgebn;  eine  reife  frucbt  ist  weich  und  daher  zer- 
fallt sie,  sie  wird  gewissermassen  alt  (gr.  yi^tav  greis,  ai.  jdraii 
wird  alt,  morsch,  löst  sich  auf,  av.  zaurvau-  alter,  altem,  arm. 
cer  greis,  aisl.  karl  greis,  mann  [nach  Thomson,  Indflyd.  121] 
gehören  etymologisch  zu  abulg.  zrUi  reifen)  und  ist  daher 
leicht  dem  verderben,  dem  tod,  verfallen.  Die  bedeutung  „frech", 
„geil",  „unverscbämt"  scheint  auf  den  ersten  blick  abseits  zu 
liegen,  lässt  sich  aber  durcb  die  bedeutung  „strotzend",  „schwel- 
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lend",  »üppig''  mit  der  bedeutung  „reif'  vermitteln  (vgl.  auch 
nhd.  geü  in  gdlea  flmch).  Demnach  darf  nur  die  etymologische 
erklärung  des  urgerm.  *faigja^  auf  anerkennnng  rechnen,  die 
es  ermöglicht,  für  letzteres  von  der  bedeutung  „strotzend"  aus- 
zugehn;  denn  mit  Franck  (Etym.  woordenb.  1060)  an  der  iden- 
üiSi  der  wörter  mit  den  bedeutungen  „dem  tode  verfallen'S 
„verwischt''  und  „furchtsam"  zu  zweifeln,  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt. Das  ist  bei  der  Zusammenstellung  des  urgerm.  ^faigja- 
mit  ai.  pakvd-s  nicht  der  fall,  denn  letzterem  liegt  die  bedeu- 
tung „weich"  (ai.  pacaii  macht  weich  =  kocht)  zu  gründe  und 
daher  ist,  selbst  wenn  Bugge's  lautliche  Vermittlung  fiir  richtig 
befanden  werden  sollte,  von  seiten  der  bedeutung  die  Zusam- 
menstellung des  urgerm.  *faigja'  mit  ai.  pakvd-s  abzulehnen. 
Schade  (Adtscb.  wb.  *  174),  dem  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  189  f.) 
und  Uhlenbeck  (Eurzge£  etym.  wb.  d.  got.  spr.  *  45)  bei- 
stimmen, denkt  an  Verwandtschaft  mit  ags.  fdh,  fag,  ahd.  fih 
bunt,  got  filu-faihs  vielgestaltig.  Bei  dieser  etymologie  bleiben 
die  bedeutungen  „frech",  „geil",  „unverschämt"  und  „bröcklig" 
{feiges  gestein)  unerklärbar,  denn  aus  der  bedeutung  „gezeichnet" 
lassen  sie  sich  nicht  herleiten;  daher  muss  auch  diese  Zusam- 
menstellung abgelehnt  werden.  Dasselbe  gilt  von  der  etymo- 
logie, nach  der  urgerm.  *faigja*  verwandt  ist  mit  ags.  fak,  ahd. 
gi-fA  feindlich  (Diefenbach,  Vergl.  wb.  d.  got  spr.  I,  380), 
für  die  namentlich  Schrader  (Ling.-hist.  forsch,  z.  bandelsgesch. 
I,  6,  sprachvergl.  urgesch.  '  506)  eintritt  i);  denn  auch  bei 
dieser  etymologie   lassen    sich    die   bedeutungen    des    urgerm. 

1)  Schrader  erwähnt  allerdings  nur  urgerm.  ^/rnfja-  und  air.  aigi 
gut,  oigsdahi  hospitalitafl ;  es  scheint  ihm  entgangen  zu  sein,  dasa  Stokes 
(KSB.  VUI,  317)  diese  keltische  sippe  su  den  bei  Gortins  (Grds.  nnter 
no.  100)  zasammengesteüten  Wörtern  gesogen  und  in  der  5.  aofl.  der 
grds.  Bostimmang  gefunden  hat;  der  bedeutung  nach  verhielte  sich  air. 
aiffi  zu  ags.  fsh  wie  got  ffa9t$,  abalg.  goith  gast  sa  lat.  hoHü  feind. 
Doch  scheint  Schrader  (Reallex.  100.  256)  nicht  mehr  an  der  znsammen- 
Btellnng  des  urgerm.  ^/rngja'  mit  air.  oifft,  ir.  o§ch  festzuhalten,  denn  er 
erwähnt  neben  letzterem  jetzt  nur  die  von  Stokes  verglichenen  ahd. 
9*^/^9  AgB*  S^ß^f  ^i^gl-  ff^^i  lit.  plktoB]  Tgl.  aber  auch  reallex.  271. 
Doch  scheint  mir  Stokes  nicht  recht  zu  haben,  wenigstens  weiss  ich 
kein  weiteres  beispiel  für  die  bedeutungsentwioklung  „böse'S  „feindlich"  : 
,,g8at";  bei  lat  hotüs  :  got.  gatU,  abulg.  gatb  liegt  die  bedeutung 
t,£remd"  za  gründe,  bei  den  von  Stokes  zu  ir.  oseh  gesteUten  lit.  and 
germ.  Wörtern  aber  ist  das  nicht  der  fall. 
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*faigj€h  nicht  erklären.  Dann  erwähnt  Kluge  (Etym.  wb.  •  108) 
noch  die  Zusammenstellung  des  urgerm.  *faigja-  mit  as.  a-fehian 
yerarteilen,  deren  Urheber  ich  nicht  habe  ermitteln  können,  die 
aber  ebenfalls  abgelehnt  werden  muss.  Weit  besser  als  alle 
diese  etymologien  ist  die  Zusammenstellung  des  urgerm.  *faigja- 
mit  lit.  patkas  dumm  (J.  Grimm,  Myth.  *  816  anm.,  dtsch.  wb. 
m,  1441).  Letzteres  wird  von  Fick  (KSB.  VII,  126  f.,  Vgl.  wb. 
I  »,  675  II  »,  407.  606)  zu  lit.  piktas  böse  und  seiner  sippe, 
lat.  piget  verdriesst,  piger  träge,  pejor  schlechter,  pecco  sündige 
gestellt  und  auch  Leskien  (Abi.  280,  nom.  187)  hält  die  Zuge- 
hörigkeit des  lit.  palkas  zur  sippe  des  lit.  piktas  für  wahr- 
scheinlich. Indessen  liegt  lit.  pälk<M  seiner  bedeutung  nach  zu 
weit  Yon  lit.  piktcts  und  seiner  sippe  ab,  um  damit  verwandt 
zu  sein.  Letzterer  liegt  der  begriff  des  absichtlichen  schädigens, 
ärgems  zu  gründe,  wobei  es  sich  doch  immer  um  Überlegung 
handelt;  lit.  paVcas  hingegen  bedeutet  gerade  „der  Überlegung 
unfähig".  Daher  muss  lit.  pätkas  von  lit.  piktas  und  seiner 
sippe  getrennt  werden.  Eben  so  ist  lat.  piger  seiner  bedeutung 
nach  unvereinbar  mit  lat.  piget;  es  bedeutet  nicht  „mit  verdruss 
an  etwas  gehend",  sondern  „schwerfällig  zu  etwas",  „schwer 
beweglich",  „unbeweglich",  wie  sich  aus  Wendungen  wie  fnare 
pigrum  et  prope  immoium  Tac.  deutlich  ergibt.  Fick's  annähme 
ist  aber  dahin  zu  ändern,  dass  aus  den  von  ihm  zusammenge- 
stellten Wörtern  (lat.  pecco  gehört  wol  nicht  hierher  und  lat. 
pejor  hat  natürlich  kein  c  vor  j  verloren,  sondern  enthält 
wie  got.  fijan  hassen  ^)  die  unerweiterte  wurzel)  lat.  piger  und 
lit.  patkas  auszuscheiden  und  mit  einander  zusammenzustellen 
sind,  wobei  als  grundbedeutung  „schwerfällig'^  oder  vielmehr, 
wie  das  lateinische  durch  die  anwendung  von  piger  auf  gewässer 
Wahrscheinlichkeit  macht,  „dick",  „fett"   anzusetzen  ist.     Das 


1)  Allgemein  wird  auch  got.  faian  tadeln  hierher  gestellt;  ich  ziehe 
es  jedoch  vor,  es  zu  abalg.  pojq  süige ,  gr.  nautv  lobgesang  zu  stellen ; 
die  bedeutung  „tadeln"  hat  sich  aus  der  bedeutung  „laut  sprechen'*, 
„schelten**  entwickelt,  wofür  es  ja  zahlreiche  beispiele  gibt.  Sowohl 
abulg.  pojq  als  auch  gr.  naucv  gelten  als  etymologisch  dunkel;  beide 
sind  etymologisch  von  einander  nicht  zu  trennen,  selbst  wenn  got.  faüm 
nicht  dazu  gehören  sollte.  Die  germ.  Wörter  mit  urgerm  /at-,  faih-^ 
faik-^faig'  verdienten  überhaupt  noch  eine  gründliche  etymologische 
Sichtung;  auch  Wörter  wie  ahd.  ß^ö»  essen  müssten  dabei  berücksich- 
tigt werden,  denn  i  kann  ja  auch  idg.  t  vertreten. 
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fuhrt  uns  zanächst  zu  lat.  pinguis  feist,  ir.  imbed,  acymr.  im- 
med  fülle,  menge,  für  deren  schon  längst  (das  gilt  allerdings 
nur  von  lat.  pinguia)  erkannte  Verwandtschaft  mit  der  sippe 
des  ai.  ptvä^  gr.  nitop  fett  Brugmann  (IF.  IX,  346  ff.)  mit  recht 
eintritt.  Wir  kommen  also  auf  ai.  pdyate  schwillt,  strotzt, 
macht  schwellen,  strotzen  und  seiner  grossen  sippe,  zu  der  aus 
den  germanischen  sprachen,  ausser  dem  schon  lange  hierher 
gestellten  urgerm.  ^faüa-  (aisl.  feUr,  as.  fU^  mhd.  ve^  fett) 
auch  die  von  Joh.  Schmidt  (Sonantenth.  105)  besprochenen  aisl. 
feima  mädchen,  ags.  fSämne  Jungfrau,  Jungverheiratete  fran, 
afries.  femne  mädchen,  magd,  as.  femea  schwangere  frau  ge- 
hören,  und  Femer,  was  man  bisher  noch  nicht  erkannt  zu  haben 
scheint,  anorw.  fei,  schwed.  dial.  fil  rahm,  dickgemachte  milch, 
schwed.  fil-bunke,  fU^ölk  saure  milch,  die  Liden  (Stud.  z.  aind. 
u.  vergl.  sprachgesch.  41  f.)  zwar  mit  recht  von  aisl.  ßel  ge- 
ronnene milch  getrennt,  aber  etymologisch  noch  nicht  gedeutet 
hat.  Hierher  ziehe  ich  auch  got.  fUan  gebären,  anders  über 
letzteres  Helten,  (Proeven  v.  woorderkl.  60,  50  bemerkungen 
zum  Grimm'schen  wörterb.  74)  i).  Feist,  (PBB.  XV,  547), 
Qrienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  69 f.),  der  übersehen 
hat,  dass  seine  deutung  mit  der  Helten 's  übereinstimmt  *).  Da 
ich  glaube,  oben  (s.  36  f.)  nachgewiesen  zu  haben,  dass  für 
urgerm.  *faigjc^  von  der  bedentung  „strotzend*'  auszugehn  ist, 
trage  ich  kein  bedenken,  J.  Grimm  beizustimmen  und  urgerm. 
^fctigja"  zu  lit.  paVcas  zu  stellen;  im  dtsch.  wb.  ist  ausser  lit. 
patkas  auch  lat  piger  erwähnt;  doch  geht  aus  den  Worten 
„man  dürfte  auch  an  lat.  piger  denken"  nicht  hervor,  ob 
J.  (himm  die  etymologische  Zusammengehörigkeit  des  lat.  p^^ 
und  lit.  patkas  erkannt  hat  oder  die  wähl  lässt,  urgerm.  ^faigja- 
entweder  mit  dem  einen  oder  dem  andern  zu  verbinden.  Der 
bedentung  nach  steht  aus  den  germ.  sprachen  unserm  wort 
besonders  nahe  nhd. /eAm^  eichelmast  der  Schweine,  das  mit 
baier.  dehme,  dechd  eichelmast,  zu  dem  es  Kluge  (Etym.  wb. 
^  107)  stellt,  etymologisch  eben  so  wenig  zu  schaffen  hat,  wie 

1)  Am  letztgenannten  ort  findet  sich  anoh  die  znrüokfahrang  des 
lit.  ffinUi  geboren  werden  auf  die  idg.  w.  guMi  kommen,  worauf  hier 
unter  hinweis  auf  OsthofiT  (Perf.  103  anm.)  aufmerksam  gemacht  sei. 

2)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  haben  bereits  Graff  (Ahd.  sprachsch. 
IQ,  874,  738)  und  Gabelentz-Löbe  (Ausg.  d.  Yalfila  II,  1  s.  206)  got. 
ßtan  so  deuten  wollen,  wie  ich  hier  vorgeschlagen  habe. 
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anoTw.  fel^  schwed.  dial.  fl  mit  aisl.  /^Z,  welch  letzteres  mit 
baier.  dehme,  dechel  zu  got.  feihan  gedeihen,  zunehmen  und 
seiner  weitverzweigten  sippe  gehört,  aus  der  ich  nur  ai.  a  ta- 
näkti  zieht  zusammen,  macht  gerinnen,  lit  tdtJcus  dicht,  abulg. 
tqda  regenwolke  als  ihrer  Bedeutung  nach  den  genannten  ger- 
manischen Wörtern  besonders  nahe  stehend  nenne.  Ausserhalb 
der  germanischen  sprachen  steht  dem  urgerm.  *faigja''  strotzend, 
reif  seiner  bedeutung  nach  am  nächsten  lat  pöntum  obstfrucht, 
baumfrucht,  das  Osthoff  (IF.  V,  317  ff.)  in  rücksicht  auf  umbr. 
Puemunes,  Puemune,  sabin.  Poimunien  auf  ein  urital.  */m>0- 
mo-m  zurückfährt,  aber  unrichtig  als  Zusammensetzung  aus  po- 
und  ^emo-m  „das  abgenommene'^  deutet  Nun  sind  aber  meiner 
meinung  nach  lat.  polio  putze  ab,  pöno  lege,  setze,  pörcet  halt 
zurück  keine  Zusammensetzungen  mit  einem  po-  —  lit.  pa^, 
abulg.  po,  wie  Osthoff  mit  anderen  forschern  annimmt:  polio 
ist  denominativum  von  *poliu8  =  gr.  noXiog  schimmernd,  grau, 
bedeutet  also  „mache  schimmernd,  glänzend";  pöno  ist  ein 
präsens  nach  der  ind.  IX.  klasse  (idg.  ^pos-nö)^  zu  dem  das 
part.  pass.  pos-i-tiis  (vne  z.  b.  lat  ^cub^-tus,  zu  erschliessen 
aus  cubito  pflege  zu  liegen),  das  perf.  pos-ui  (wie  z.  b.  cub-ui) 
lautet,  wo  von  pos-i-tus  (dem  Sprachgefühl  nach  po-situs)  aus 
die  neubildung  poseivei  heryorgerufen  ist,  wie  denn  auch  infolge 
der  (falschen)  auffassung  dieses  verbs  als  Zusammensetzung  von 
sino  lasse  poaui  vor  dem  rhotazismus  bewahrt  ist  (diese  auf- 
fassung des  lat  pöno  ist  schon  von  Froehde,  o.  I,  197  ff.,  dem 
sich  Leo  Meyer,  Vgl.  gramm.  I  *,  782,  angeschlossen  hat,  aus- 
gesprochen; da  aber  Osthoff,  Perf.  611  ff.,  gegen  Froehde  pole- 
misiert, habe  ich  hier  pöno  nochmals  im  sinne  Froehde's  be- 
sprochen); über  pörcet  s.  o.  (s.  17).  Aber  selbst  wenn  es  im 
Lateinischen  Zusammensetzungen  mit  po-  gäbe,  ist  nicht  einzu- 
sehen, warum  das  Lateinische  nicht  ein  *dSmum  gebildet  hat, 
da  doch  lat.  dSmo  der  terminus  technicus  für  das  pflücken  des 
obstes  ist  und  ein  ^dErno-  aus  vln-dSmia  weinlese  erschlossen 
werden  darf.  Ich  führe  pömum  auf  idg.  ^pöi-mo-m  zurück; 
-öi"  ist  zu  lat.  'ö'  geworden  wie  im  alat.  deivös  —  idg.  *dei' 
vöi8(?)  und  im  dat.  sg.  der  o-stämme  -ö  aus  idg.  -öt.  Dass  idg. 
'öi'  zunächst  zu  lat  -oi-  geworden  ist,  wie  wol  fast  allgemein 
angenommen  wird,  kann  ich  nicht  zugeben ;  auch  Hirt  (Abi.  33) 
scheint  lat  -ö-  —  idg.  -öi-  anzunehmen,  doch  finde  ich  unter 
den  von  ihm   beigebrachten  beispielen  keines  mit  lat  -ö-  aus 
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idg.  >öi-;  auf  lat.  pötas  trank,  trinken,  pöculum  becher  möchte 
ich  mich  nämlich  nicht  berufen,  da  sie  auf  einer  aus  dem  per* 
fektum  idg.  ^pe-pöj-a  s  urital.  *pepöja  durch  falsche  auf- 
iaasung  des  letzteren  (als  ^pe-pö-ja)  entnommenen  vermeint- 
lichen Wurzel  pö  beruhen  können,  denn  sowol  -tU'  als  --culo- 
sind  lebendige  sufQxe.  Ob  die  oben  (s.  39)  erwähnten  germ. 
Wörter  mit  ui^erm.  *faim^  idg.  -di-  oder  idg.  -ai-  enthalten, 
lässt  sich  nicht  entscheiden  (germ.  -ai-  =  idg.  -dt-  wird  u.  a. 
gesichert  durch  aisl.  hein^  ags.  hän  Schleifstein:  gr.  laSvog  kegel, 
got.  haifns  dorf,  aisl.  heimr  weit,  ags.  kam,  ahd.  heim  wohnort: 
gr.  xwfif)  dorf);  ist  urgerm.  *faim-  hier  —  idg.  ^pöim-,  so 
stehn  jene  germ.  Wörter  lautlich  dem  lat.  pömum  sehr  nahe. 
Auf  jeden  fall  ist  aber  lat  pömum  nicht  „das  abgenommene'', 
sondern  „das  strotzende",  wie  das  verwandte  lit.  peva  wiese, 
dessen  Zusammenstellung  mit  lit  piduH  schneiden  (Bugge  EZ. 
XIX,  414)  von  Seiten  der  bedeutung  abzulehnen  ist;  richtig  hat 
zuerst  wol  Leskien  (Abi.  280)  lit.  peva  beurteilt  Auch  gr.  noia, 
noa  gras,  kraut  gehört  wol  hierher  (Schulze,  Quaest.  ep.  45 
anm.  2),  wenn  es  sich  auch  nicht,,  wie  Schulze  will,  lautlich 
mit  lit.  peva  deckt;  denn  lit.  e  ist  nur  im  wortanlaut  und  in 
auslautenden  Silben  =  idg.  oi;  in  fallen  wie  peva  :  /ro/a,  noa 
und  lit  Bzenas,  abulg.  s6no  heu  :  gr.  noiva*  xoqtoq  Hes.  (Persson, 
0.  XIX  257)  liegt  ablaut  vor. 

7.  Aisl.  smart  klee,  smcerur  (pl.  t.)  kleewurzel,  norw.  dial. 
smcBre,  smdra,  schwed.  dial.  dän.  dial.  smäre  klee  will  Bugge 
aao.  455  f.  mit  ir.  seamar,  seamrog,  gael.  seamrag  klee  in  der 
weise  vermitteln,  dass  er  für  die  kelt  Wörter  ^sembrako-  aus 
*9emrako,  für  die  germ.  Wörter  ein  urgerm.  ^smairkon-,  vorgerm. 
*9mar9hm'  ansetzt  So  weit  ich  sehe,  steht  jedoch  nichts  im 
w^,  für  die  germ.  Wörter  von  einem  urgerm.  ^smceran-,  bez. 
urgerm.  ^smderjan-f  ^smarjän-  (idg.  *smgroti-,  bez.  idg.  *8mSr' 
Jan-,  ^smSrja-)  auszugebn  und  idg.  *«w^r-  auf  idg.  *3(e)mer' 
zurückzufuhren,  so  dass  die  germ.  und  kelt  Wörter  in  weit  un- 
gezwungenerer weise  zusammengebracht  werden,  als  es  bei 
Bagge's  annähme  der  fall  ist  Vielleicht  ist  auch  lit  sämanos 
(pl.  t)  moos  verwandt  und  ein  idg.  r-n-stamm  anzusetzen  und 
von  einer  allgemeineren  bedeutung  „kraut*^  oder  dgl.  auszu- 
gehn. 

8.  Ahd.  ga-^eii  vanus,  obtusus,  stultus,  contumax,  jactans, 
m  gt-meitun^  un-gi-meUun  vane,  incassum,  ga-meitheit  insolentia, 
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ga-mettisön  luxuriare^  mhd.  ge-meü  lebensfroh,  keck,  schön, 
lieblich,  lieb,  aa.  gi-m^d  töricht,  übermütig,  ags.  ge-mäd  vecors 
mäd-möd  foUy,  engl,  mad  töricht,  got,  ga-maißs  verkrüppelt 
trennt  Bugge  (aao.  456  f.)  zwar  mit  recht  von  dem  begrifflich 
damit  unvereinbaren  got.  maidjan  verwandeln,  vertauschen,  zu 
dem  sie  gewöhnlich  (z.  b.  auch  von  Uhlenbeck,  Kurzgef.  etym. 
wb.  d.  got  spr.  *  57,  105)  gestellt  werden.  Wenn  Bugge  aber 
urgerm.  ^maida-  auf  vorgorm.  *tnat9-  zurückführt  und  es  zu 
gr.  fxdzfpf  umsonst,  fÄOvaiog  eitel,  nichtig,  vergeblich,  töricht, 
wahnsinnig,  leichtfertig,  ausgelassen,  mutwillig,  ir.  in-mcidae 
sine  causa,  madae  vergeblich  stellt,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen.  Zunächst  scheint  es  mir  notwendig,  got.  ga-maißs  von 
dem  in  den  westgerm.  sprachen  vorliegenden  urgerm.  *;a- 
maidor  zu  trennen,  wenngleich  Holten  (50  bemerkgn.  14  f.)  eine 
Vermittlung  der  mir  unvereinbar  erscheinenden  bedeutungen 
versucht.  Ich  stelle  got.  ga-mai^s  zunächst  zu  aisl  meida 
körperlich  verletzen,  verstümmeln,  vernichten,  das  £.  Zupitza 
(o.  XXV,  98  f.)  mit  recht  von  got.  maidjan  verändern  trennt 
und  zu  aöech.  mHiti  verletzen,  osorb.  mjetaö  kastriren,  lett. 
maitat  vernichten,  pr.  no-maytis  verschnittenes  schwein,  ai. 
mithati  h^sä  stellt;  das  von  E.  Zupitza  ebenfalls  hierher  ge- 
stellte lit.  maitä  aas  fasse  ich  als  „verwesend'',  „verwest''  und 
stelle  es  zu  den  von  £.  Zupitza  unter  8)  zusammengestellten 
Wörtern  mit  der  grundbedeutung  „weich".  Für  das  westgerm. 
*g€hmaida'  ist  von  der  bedeutung  „schwellend",  „strotzend", 
„üppig"  auszugehn,  aus  der  sich  alle  für  westgerm.  ^garmaida- 
nachweisbaren  bedeutungen  ohne  Schwierigkeit  ableiten  lassen. 
Etymologisch  gehört  es  zu  den  von  K  Zupitza  unter  3)  er- 
wähnten Wörtern:  ir.  meith  fett,  pr.  maitätun  sin  sich  nähren. 
Ob  aber  germ.  -d-  auf  idg.  -t-  oder  idg.  -dh-  zurückgeht,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Von  ir.  meüh,  pr.  maitätun  lässt  sich 
ai.  mägas  labung,  erquickung,  ergötzen,  freude,  miyidha-s  opfer, 
mahl  nicht  trennen,  so  dass  das  idg.  -^  in  ir.  meith,  pr.  mai- 
tätun als  Wurzelerweiterung  aufgefasst  werden  muss.  Wir  dürfen 
daher  auch  die  möglichkeit  erwägen,  dass  -d-  in  westgerm. 
*ga'maida'  auf  ein  wurzelerweiterndes  idg.  dh  zurückgeht,  um 
so  mehr,  da  eine  idg.  w.  tneidh  mit  erweiterndem  dh  auch  in 
ai.  midha-s  fleischsaft,  fettbrühe,  kräftiger  saft  oder  brühe, 
trank,  opfer,  midhas  opfer  stecken  kann,  wofür  namentlich  die 
bedeutung  des  ai.  migidha-s  spricht.     Dazu  kommt,  dass  ai. 
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mdtfas  sich  in  seinen  bedeutungen  mit  westgerm.  *ga-fnaida' 
sehr  nahe  berührt.  Ich  glaube  aber,  dass.  in  ai.  medhä  lebens* 
frische,  kraft,  vigor,  vermögen,  tüchtigkeit  ein  wort  vorliegt, 
dass  nach  laut  und  bedeutung  dem  westgerm.  ^ga-maiSta'  am 
nächsten  steht.  Bei  B.  R.  V,  900  wird  ai.  medhd  lebenskraft 
von  ai.  medhd  geisteskraft  nicht  geschieden,  ai.  medhd  geistes- 
kraft  aber  geht,  wie  av.  mcusdä-  gedächtnis,  erinnerung  zeigt, 
auf  nrar.  ^mazähd-  aus  älterem  urar.  *mad^hd-  zurück  und 
gehört  zur  sippe  dos  gr.  fiov&dvto  lerne,  idg.  w.  fnendh,  aus 
deren  bedeutung  sich  die  bedeutung  „lebensfrische^*  nicht  her- 
leiten lässt.  Trennen  wir  aber  ai.  medhd  lebensfrische  von  ai. 
medhd  geisteskraft  und  führen  wir  es  auf  urar.  *mai(üid'  «» 
idg.  *maidhd'  zurück,  so  lässt  sich  westgerm.  ^ga-maida  als 
bahuvnhizusammensetzung  mit  diesen  idg.  ^moidhä-  mit  der 
bedeutung  „lebensfrische  zeigend"  auffassen. 

9.  Got.  fraitp,  aisl.  froe,  frjö  same,  nachkommenschaft, 
schwed.  frö,  dän.  fr0  same  (Bugge  aao.  457).  Lautlich  besser 
als  die  alte,  von  Bugge  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  pariuxh 
verteidigte  Zusammenstellung  mit  lat  pario  gebäre,  zeuge,  bringe 
hervor,  lit.  periü  brüte  ist  die  von  Osthoff  (PBB.  XX,  95  ff.) 
versuchte  zurückführung  des  urgerm.  ^fraiwa-  auf  idg.  *pr<hi' 
vo-m  oder  ^pro-oi-vo-m,  kontrahirt  *pröivo-m  hervorgehendes, 
hervorkommendes.  Obgleich  aber  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym. 
wb.  d.  got.  spr.  45,  *  48  und  Brugmann  (Grdr.  I  »,  925)  dieser 
etymologie  zugestimmt  haben  (Uhlenbeck  allerdings  nur  mit 
einem  „vielleicht"),  halte  ich  sie  für  zu  gezwungen  und  muss 
sie  daher  ablehnen,  wie  es  auch  schon  Hirt  (Abi.  112)  getan 
hat,  der  seinerseits  eine  idg.  w.  (8)perSi  ansetzt  und  zu  dieser 
ausser  urgerm.  *fraiwa-  noch  gr.  aneigw  säe  stellt.  Er  bietet 
damit  nichts  neues,  denn  diese  Zusammenstellung  findet  sich 
schon  bei  Leo  Meyer  (KZ.  Vm,  248,  got.  spr.  73,  284,  381, 
680),  ist  aber  auch  schon,  bevor  Leo  Meyer  sie  ausgesprochen 
hatte,  von  Diefenbach  (Vgl.  wb.  d.  got.  spr.  I,  398)  abgelehnt 
worden;  Diefenbach  denkt  an  etymologischen  Zusammenhang 
mit  got.  fair-  und  dessen  sippe  und  ähnlich  Tamm  (Etym.  ordb. 
178),  so  dass  also  die  ansichten  Diefenbachs,  Tamms  und  Ost- 
hofe einander  berühren.  Abweichend  von  den  genannten  for- 
schem führe  ich  urgerm.  *fraiwa-  auf  älteres  urgerm.  ^fraigwa- 
zurück  und  stelle  es  zu  lat.  p'aegnans  schwanger,  trächtig, 
dessen  übliche  erklärung  als  „vor  (prae)  der  gehurt  {{g)na8cor) 
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stehend",  wol  niemand  schweren  herzens  preisgeben  dürfte,  um 
80  weniger  als  lat.  (ff)nä''  „geboren  werden",  nicht  „gebären" 
bedeutet.  Da  germ.  ■'(g)tV'  auf  idg.  -i»-,  -Jcv-,  -gnh-,  -§hv',  lat. 
-an-  (abgesehen  von  idg.  -gm-,  '§n-)  auf  idg.  -Aww-,  -Jen-  -guhn-, 
-ghn-  zurückgehn  kann,  so  lässt  sich  von  urgerm.  *fraiwc^ 
und  lat.  praegnans  aus  über  artikulationsart  und  -stelle  des 
gutturals  nichts  feststellen.  Doch  vermute  ich,  dass  urgerm. 
*fraiwa-  verwandt  ist  mit  ahd.  frisc  neu,  jung,  munter,  rüstig, 
keck,  und  zu  diesen  stellen  Miklosich  (Etym.  wb.  263)  und 
Kluge  (Etym.  wb.  >  126)  abulg.  presbm  frisch,  ungesäuert, 
welch  letzteres  Miklosich  auf  urslav.  ^preskm  zurückfuhrt. 
Da  hieraus  aber  nur  abulg.  *premh  hätte  werden  können,  führe 
ich  abulg.  prestm  auf  idg.  *praiJcinos  oder  *pra%lcskino8  zurück, 
so  dass  also  lat.  praegnans  idg.  -kn-,  urgerm.  *fraiu>a-  idg.  -hh, 
ahd.  frisc,  idg.  -JcsU-  enthält.  Mit  ahd.  frisc  verwandt  ist  mhd. 
vrischinc,  vrischlinc  junges,  wildes  seh  wein  und  ahd.  friscing, 
freiscing  opfertier;  dunkel  bleibt  ahd.  friuscing,  frunscing, 
fruscing  opfertier. 

10.  Aisl.  Hcedi,  ags.  klad,  afries.  klsth,  kläth,  mhd.  kleit 
(gen.  -des)  kleid  (Bugge  aao.  458  f.).  Das  aisl.  Ucßdi  ist  aus 
dem  Angelsächsischen  entlehnt,  so  dass  ein  urgerm.  *klaißa' 
oder  *klaifiz'  (der  kürze  halber  ist  im  folgenden  nur  urgerm. 
*klaijkt-  angeführt)  angesetzt  werden  darf.  Ältere  etymologische 
deutungen  dieses  worts  hat  Erdmann  (Grundbed.  u.  etymol.  d. 
Wörter  kleid  u.  filz  im  Germ.,  skrifter  utg.  af  human,  veten- 
skapssamf.  i  Upsala  I,  3,  s.  1  fif.)  erwähnt;  er  selbst  fasst  urgenn. 
*kiaißa'  als  „zusammengeklebtes**  und  stellt  es  zu  gr.  yXouig 
klebrige,  ölichte  flüssigkeit,  lat  glüten  leim,  abulg.  gUm  schleim 
usw.  Das  ist,  wie  Bugge  richtig  bemerkt,  der  bedeutung  wegen 
nicht  wahrscheinlich;  lautlich  ist  Erdmanns  etymologie  einwand- 
frei. Bugge  stellt  unter  hinweis  auf  gr.  dfx(pi'ßkfjfia  umwurf, 
anzug,  kleidung  und  andre  verwandte  Zusammensetzungen  ur- 
germ. *klaißa-  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  *golüO'  zu  gr. 
ßdlXo)  werfe.  Abgesehen  von  den  lautlichen  bedenken  spricht 
gegen  diese  annähme  auch  der  umstand,  dass  gr.  ßdllto  nur 
in  den  Zusammensetzungen  mit  dfAq>i  und  negi  die  bedeutung 
„bekleide"  entwickelt  hat;  das  einfache  gr.  ßdXkw  heisst  nur 
„werfe";  gr.  ßX^f^a  hat  allerdings  vereinzelt  und  spät  die  be- 
deutung „decke",  aber  sie  ist  sicher  aus  den  Zusammensetzungen 
dfiq>i'9   neQl'ßXfjfia  übertragen.      Ausserdem   ist   für   urgerm. 
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^Uaifa-  von  der  bedeutung  „zeug''  aiiszugebn  und  daher  Kluge 
(Etym.  wb.  <  210)  durchaus  im  recht,  wenn  er  eine  germ. 
Wurzel  Uai  mit  der  bedeutung  „weben*^  vermutet.  Diese  germ. 
Wurzel  Hai  braucht  nicht  notwendig  germ.  h-  =  idg.  g-,  g^-j 
§-  zu  enthalten,  sondern  es  kann  idg.  tenuis  vorliegen,  und  zwar 
mit  ursprünglich  anlautendem  idg.  8,  das  auch  in  andern  idg. 
sprachen  geschwunden  sein  kann»  so  dass  wir  nicht-germanische 
Wörter  mit  anlautender  tenuis  heranziehen  dürfen.  Über  der- 
artige Wörter  hat  jüngst  Siebs  (KZ.  XXXVII,  277  ff.)  gehandelt, 
wo  8.  313  ff.  Wörter  mit  idg.  sk-,  skU-,  nh-  besprochen  werden 
u.  a.  auch  die  sippe,  zu  der  Erdmann  urgerm.  *kla^a-  stellt 
(s.  314).  Ob,  wie  Siebs  annimmt,  in  solchen  fällen  idg.  Wechsel 
zwischen  s  +  tenuis  und  dieser  media  vorliegt,  lasse  ich  dahin- 
gestellt; es  genügt  mir  hier  die  nicht  wegzuleugnende  tatsache, 
dass  germ.  («)&-,  {8)U,  (8)p'  in  mehreren  fällen  auf  idg.  (8)k' 
((«)A»-,  (8)U'),  bez.  («)^,  («)/>-  zurückgehn.  Auf  grund  dieser 
tatsache  stelle  ich  urgerm.  *klaißa'-  zu  gr.  xXwd-o}  spinne,  dessen 
etymologie  noch  nicht  befriedigend  gegeben  ist,  ich  verweise 
auf  Schrader  (Handelsgesch.  u.  warenk.  I,  175  f.),  wo  ältere 
literatur  erwähnt  ist,  Gurtius  (Ordz.  ^  144),  Wharton  (Etyma 
graeca  70)  und  Prellwitz  (Etym.  wb.  153).  Mit  Schrader  und 
Prellwitz  zerlege  ich  gr.  xkdd'w  in  xXüS-d'w;  -co-  steht  für  idg. 
-öf-  wie  z.  b.  in  gr.  xtSvog  kegel  :  aisl.  kein,  ags.  han  Schleif- 
stein, gr.  xtofiij  dorf  :  got.  hainu  dorf,  flecken.  Es  kann  gr. 
idfo&(o  aber  auch  eine  analogiebildung  zu  gr.  ^xlwj-o}  (vom 
Sprachgefühl  au^efasst  als  ^xld-jiS)  sein,  wie  z.  b.  in  dem 
gleichbedeutenden  gr.  vri^ia  neben  *vrij'(a  (idg.  w.  n^i,  W.  Schulze, 
KZ.  XXVn,  426),  das  als  ^vrj-jw  aufgefasst  wurde,  daher 
formen  wie  r^fia  £stden,  v^aig  spinnen  hervorrief  und  später  in 
die  analogie  der  abgel.  verba  auf  -«cn  überging  :  präs.  via); 
idg.  *nSjö  und  idg.  *mevö  (abulg.  snovq  zettele)  sind  im  griechi- 
schen daher  nicht  mehr  auseinanderzuhalten.  In  ui^erm. 
^kkUßa-y  *klai^z-  ist  klai-  die  tieftonige  wurzelform  idg. 
(8)Jdai;  urgerm.  *klaißa-  ist  seiner  form  nach  part.  pass., 
ui^erm.  *UaipiZ'  eine  bildung  mit  dem  suffix  idg.  -tes-j  wie 
z.  b.  lat  li'tm  gestade,  das  ebenfalls  an  die  tieftonige  wurzel 
tritt 

11.  tihA,  araweig,  mhd.  areweig,  eriweig  erbse  (Buggeaao. 
438  f.). 

12.  Got.  arbaifs  (stamm,  arbaidu)  bedrängnis,  not,   as. 
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arb^,  arhsdi  mühsal,  beschwerde,  leid,  ahd.  ar(a)beü  arbeit, 
mühsal,  not,  ndl.  arbeid  arbeit  (Bugge  aao.  439).  Beide  Wörter 
haben  germ.  -air  in  suffixaler  silbe  und  Bugge  setzt  seiner 
theorie  gemäss  für  ersteres  ein  vorgerm.  *orowd',  für  letzteres 
ein  vorgerm.  *arabit  an.  Es  liegt  aber  kein  grund  yor,  nicht 
vorgermanische  suffixe  mit  i-diphthong  anzusetzen,  die  in  gr. 
-id-,  das  Bugge  selbst  erwähnt,  -lörjg,  lit.  -yiis,  -ycza,  -ytas, 
-yta,  "düis,  -dite,  lett.  -(Stis,  -ite,  slav.  4tjo-  einen  anhält  haben. 
Für  germ.  *arbaidi',  *art>aidja-  darf  man  auch,  wie  es  schon 
mehrfach  ausgesprochen  ist,  zuletzt  wol  von  Grienberger  (Unter- 
suchungen z.  got  wortk.  28),  einen  abgeleiteten  verbalstamm 
urgerm.  *arhair  ansetzen  und  die  griechischen  verba  auf  -aicu 
zum  vergleich  heranziehen,  für  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht 
vollständig  aufgeklärt  sind  (vgl.  Brugmann,  Oriech.  gramm. 
^  307  und  die  dort  zitirte  literatur),  doch  wol  von  stammen 
auf  idg.  'äi'  wird  ausgegangen  werden  müssen.  —  Auf  andre, 
bei  Bugge  erwähnte  erklärungen  des  urgerm.  *af1>aidi-,  ^ar- 
tkiiäjch  gehe  ich  nicht  ein,  weil  sie  zu  wenig  überzeugend  sind. 
B.    Zur  zweiten  gruppe  gehören: 

1.  Got  airus,  aisl.  ^rr,  arr,  ags.  är,  as.  *er  (nom.  pL  Sri) 
böte  will  Bugge  aao.  430  ff.  nicht  mit  andern  forschem  zu  ai. 
imi,  gr.  Jjui,  lat.  eo,  ir.  ethaim  gehe,  got.  iddja  ging,  lit.  einüy 
abulg.  idq  gehe  stellen,  weil  er  der  ansieht  ist,  aisl.  er  ende, 
ags.  (Brende,  as.  ärundi,  ahd.  ärundi  auftrag,  geschäft  sei  das 
nomen  actionis  zu  got.  airus  usw.  Da  wir  aber  in  gr.  e^x^/Liai 
gehe  neben  gr.  elfÄi  eine  idg.  w.  er  haben  sehe  ich  keinen 
grund,  für  das  germanische  nur  von  der  idg.  w.  er  auszugehn 
and  etymologischen  Zusammenhang  von  got.  airus  usw.  mit  aisl. 
er  ende  usw.  anzunehmen.  Vielmehr  trenne  ich  beide  germani- 
sche Sippen  etymologisch  von  einander  und  stelle  got.  airus 
usw.  zur  idg.  w.  ei  (ai.  imi  usw.),  aisl.  erende  usw.  aber  mit 
Bugge  zu  gr.  vTtrjQhtjg  diener,  gehilfe,  das  etymologisch  zu  gr. 
sdxof^ai  gehört,  ai.  arati-s  gehilfe,  diener,  Verwalter,  opferdiener, 
ir.  ara  diener,  fuhrmann. 

2.  Ahd.  feili,  ndl.  veü  feil  (Bugge  aao.  433)  mit  aisl.  fair 
ahd.  foLi  feil  zusammenzustellen,  liegt  kein  zwingender  grund 
vor  und  selbst  dann  brauchte  man  nicht  mit  Bugge  auf  ein 
vorgerm.  *p6byos,  *poliyos  zurückzugehn ,  sondern  würde  den 
bisher  anerkannten  lautgesetzen  besser  gerecht,  wenn  man  mit 
Noreen  (Urgerm.  lautl.  214),   E.  Zupitza  (Germ.   gutt.  6)   und 
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Hirt  (Abi.  36)  i)  von  einer  langdiphthongischen  wurzel  auBgeht 
Dazu  kann  ich  mich  aber  nicht  entschliessen ,  da  eine  idg.  w. 
pd  eintauschen  in  zu  vielen  idg.  sprachen  auftritt  (ai.  pdnate, 
panaii  handelt  ein,  tauscht  ein,  wettet,  spielt,  gr.  malim  ver- 
kaufe, ir.  at-röAUi  meret,  aisl.  fair,  lit.  pelnaa  erwerb,  verdienst, 
abulg.  pUm  beute),  um  als  auf  unurspriingUchem  ablaut  (z.  b. 
zu  idg.  *pöl-  aus  *pöi1r)  beruhend  angesehen  zu  werden.  Da- 
her ist  ahd.  feüi  etymologisch  von  aisl.  fcdrj  ahd.  f(Üi  ganz  zu 
trennen.  Mit  J.  Grimm  (Zu  Elene  88)  stelle  ich  zunächst  ahd. 
feüi  zu  ags.  fiBle  treu,  lieb,  traut,  weiter  aber  zu  ndl.  veilig 
(älter  «et/)  geborgen,  sicher  (vgl.  Franck,  Etym.  woordenb. 
1062  f.)  und  fasse  urgerm.  *faüjc^  als  ableitung  von  urgerm. 
^faäa-  schätz,  geld,  eigenÜ.  vieh  (vgl.  got  faihu  vermögen, 
lat  pecünia  geld  :  lat.  peeu  vieh)  aus  idg.  *pöilo-^  auf  das  ich 
auch  ai.  psld-s  hüter  zurückführe;  im  ablaut  zu  idg.  ^pöilo- 
steht  lat.  -piliö  in  ö-päiö,  ü'^liö  Schafhirt,  dessen  -pi-  —  idg. 
-pt-  ist.  Dem  ags.  ftele  steht  seiner  bedeutung  nach  lat  pius 
h^end,  firomm  am  nächsten:  von  andern  zugehörigen  wörtem 
nenne  ich  nur  noch  ai.  päyü-s  hüter,  beschützer,  gr.  nw)  herde, 
noiiif/pf  hirt,  dia-noiva  (des  hauses  hüterin  =)  herrin,  lit. 
pmA  hirt. 

3.  Got.  fnail  (belegt  nur  im  gen.  pl.  maüe  Eph.  5,  27) 
runzel,  ags.  möl,  ahd.  meüa  fleck,  mhd.  tiMtl,  m«i7e  fleck,  mal, 
(sittliche  befleckung  =)  sünde  (Bugge  aao.  433  f.),  haben  nichts 
zu  schaffen  mit  ai.  mtüa-m  schmutz,  unrat,  gr.  fiiXag  schwarz, 
letL  mdt  schwarz  werden  u.  a.,  zu  denen  sie  Bugge  nach  dem 
Vorgang  andrer  stellt,  was  er  durch  ansatz  eines  vorgerm. 
*tnal9',  *inäli',  *moU'  lautlich  zu  rechtfertigen  sucht.  Zwar 
will  Noreen  aao.  auch  hier  eine  langdiphthongische  wurzel  an- 
setzen, wodurch  eine  lautliche  Vereinigung  des  got.  mail  usw.  mit 
aL  mdlorin  usw.  möglich  wäre,  sobald  man  sich  entschliesst, 
die  in  ai.  nnÜa-m  usw.  steckende  idg.  w.  mel  als  auf  unur- 
sprünglichem  ablaut  beruhend  aufzufassen.  Diese  annähme  ist 
aber  sehr  gewagt  und  ich  ziehe  daher  vor,  got.  mail  und  seine 
Sippe  mit  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  Iö3f.)  zu  gr. 
liudvia  beflecke  zu  stellen  und  auf  Persson  (Wrzlerw.  155,  182) 

1)  Seine  ark.  f.  nord.  fil.  XII,  83  vertretene  ansieht,  der  zafolge 
ihd./M2i'  mit  lat.  tilis  wolfeil  auf  idg.  *koaüi9  zurückgeht,  hat  Hirt 
offenbar  wieder  aufgegeben;  gegen  de  erklärt  sich  anoh  E.  Znpitsa 
MO.  261. 
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zu  verweisen,  wo  weitere  verwandte  angeführt  sind,  wenn  auch 
vielleicht  nicht,  wie  Persson  will,  von  einer  idg.  w.  sem  auszu- 
gehn,  sondern  got.  mail  usw.  nur  zu  solchen  Wörtern  zu  stellen 
ist,  die  nur  mit  idg.  m-  anlauten  und  wurzelhafte  t-vokale 
enthalten.  Am  nächsten  würde  der  sippe  des  got.  mail  lautlich 
lett  maüe  weissfisch  kommen,  falls  dies  wort  etymologisch  her- 
gehören sollte  und  als  „gefleckter,  schillernder  fisch'*  zu  deuten 
wäre. 

4.  Got.  fraisan  versuchen,  in  Versuchung  führen,  frai- 
stubni  Versuchung,  aisl.  freida  versuchen,  auf  die  probe  stellen, 
ags.  fräsian  versuchen,  as.  fresa  gefahr,  frSsön  in  Versuchung 
fuhren,  gefährden,  ahd.  freisa  Versuchung,  gefahr,  freisön  in 
gefahr  oder  schrecken  sein,  mhd.  vreise  gefährdung,  gefahr, 
verderben,  schrecken,  vreisen  in  gefahr  und  schrecken  bringen 
(Bugge  aao.  435f.)  sind  nicht,  wie  Bugge  will,  durch  ansetzung 
eines  vorgerm.  *por98  mit  gr.  neiQa^  äol.  rreQQa  versuch,  probe, 
erfahrung,  ftecQdo)  versuche,  lat.  ex-perior  versuche,  perictdum 
versuch,  gefahr,  perUus  erfahren,  got.  ferja  nachsteller,  aisl. 
fär  gefahr,  schaden,  verderben,  zorn,  ags.  fcßr,  as.  far  nach- 
stellung,  unvorhergesehene  gefahr,  schrecken,  ahd.  fära  nach- 
stellung,  gefährdung,  gefahr  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
sondern  beruhen  auf  einer  Wurzelerweiterung  mit  i-diphthong 
und  8:  fr-ai-s  =  idg.  *pr'diS''  oder  *pr-äi-8',  oder  es  ist  mit 
Hirt  (Abi.  121)  eine  zweisilbige  wurzel  idg.  perei-  anzusetzen. 
Zu  dieser  sippe  gehört  wol  auch  der  name  der  Friesen,  über 
den  zuletzt  Erdmann  (Ueb.  heim.  u.  nam.  d.  Angeln,  skrifter 
utg.  af  human,  vetenskapssamf.  i  Upsala  I,  1,  s.  83 ff.)  ge- 
handelt hat. 

5.  Norw.  dial.  eint,  cem,  emm,  om,  öym  neben  cemen, 
emmen,  eimen  unschmackhaft,  ekelhaft,  ceme  ekelhafter  ge- 
schmack  (Bugge  aao.  436  f.),  die  auf  aisl.  *eimr  neben  aisl. 
*€eminn,  *  cBtna  (od.  *cemi)  weisen,  hält  Bugge  für  etymologisch 
mit  einander  verwandt,  leitet  germ.  ^aim-  aus  vorgerm.  *ami- 
her  und  vergleicht  alb.  dmd'e,  ämbd'e  süss,  ai.  amld-s,  ambld-8 
sauer,  säure,  essig,  amla-m  buttermüch,  lat.  amärus  bitter, 
nhd.  ampfer,  ai.  ämä-s,  ir.  om,  gr.  wf^ög  roh,  ai.  amiti,  amUi 
plagt,  ämdyati  ist  schadhaft,  krank,  dmtvä  plage,  krankheit, 
aisl.  ama  plagen.  Es  liegt  aber  kein  grund  vor,  die  Wörter 
mit  germ.  ai-  als  etymologisch  zu  den  wörtem  mit  germ.  cS-- 
gehörig   zu   betrachten,    denn   wir  haben  auch  ausserhalb  des 
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germanischen  worter,  die  ihrer  bedentang  nach  verwandt  sein 
können  und  die  mit  i-diphthong  anlauten  und  auf  ein  idg.  w. 
äi  weisen,  die  auch  in  yerschiedenen  erweiterungen  vorliegt. 
Es  sind  hier  zu  nennen:  lit  aürüs  bitter,  brennend,  aisus  bitter, 
traurig,  kläglich  (über  beide  Wörter  anders,  aber  mich  nicht 
überzeugend,  Prellwitz,  o.  XXIII,  68fi.),  ndd.  Skel  absehen, 
Widerwille,  unlust,  verdruss,  lat  a$get  verdriesst^  lett  igt  inner- 
lichen schmerz  haben,  yerdriesslich,  mürrisch  sein,  winseln, 
klagen,  ignSt  sich  ekeln.  Weitere  verwandte  sind  bei  E.  Zupitza 
(Germ.  gutt.  161),  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  gee.  d.  wiss., 
phiL-hist.  kl.,  1897,  s.  31,  37  f.)  und  Liden  (Stnd.  z.  altind.  u. 
yergl.  sprachgesch.  70 f.)  zusammengestellt;  doch  sind  manche 
der  hier  erwähnten  Wörter  sicher  nicht  verwandt,  so  namentlich, 
was  schon  Liden  hervorhebt,  ags.  äcol  erregt,  bestürzt,  er- 
schreckt (mit  aisl.  eikinn  wütend,  rasend  zu  gr.  aiylg  Sturm- 
wind usw.).  Die  in  norw.  dial.  eim  usw.  steckende  idg.  w.  äi 
bedeutet  meiner  meinung  nach  „spitz  sein",  „schneiden", 
„stechen",  aus  letzteter  bedeutung  entwickelt  sich  die  über- 
tragene bedeutung  „verdriessen**,  „ärgern".  Vielleicht  geht 
aber  norw.  dial.  eim  nicht  auf  urgerm.  *aimaz^  sondern  auf 
urgerm.  ^aixmaz  zurück:  in  diesem  fall  steht  es  den  jeden- 
falls zu  unserer  idg.  w.  äi  gehörenden  pr.  aysmis,  lit.  eszmas, 
jeszmas  spiess,  lett  esnis  bratspiess  lautlich  besonders  nahe, 
kann  mit  ihnen  sogar  identisch  sein,  falls  für  letztere  ein  idg. 
*aihnos  anzusetzen  ist  Aber  da  auch  gr.  alxfi^  lanzenspitze 
verwandt  ist  und  seiner  bedeutung  nach  den  litauischen  Wörtern 
näher  steht  als  norw.  dial.  eim,  so  ist  es  vielleicht  besser,  für 
gr.  alx/ii}  und  die  litauischen  Wörter  mit  Walde  (K.  Z.  XXXIV, 
477  f.)  von  einem  idg.  *aiJc8mo8,  bez.  *aiksmä  auszugehen,  dessen 
-^-  aus  idg.  -ßs-  entstanden  sein  kann  (eine  erweiterung  mit 
idg.  -^-  oder  -^A-  liegt  jedenfalls  in  lett.  aiza,  %ze  spalte  im 
eis  vor,  und  auch  in  gr.  aix/^if  könnte  -%-  auf  idg.  -ßh-  zurück- 
gehn);  eine  erweiterte  idg.  w.  äi-h  darf  also  nicht  als  gesichert 
gelten,  so  dass  in  norw.  dial.  eim  usw.  auch  die  unerweiterte 
Wurzel  stecken  kann.  Sicher  ist  aber  das  ei-  dieser  Wörter 
Vertreter  eines  idg.  äi  und  Bugge's  annähme  auch  für  sie  nicht 
notwendig. 

6.  6ot  maüan,  aisl.  meüa,  ahd.  meigan  hauen,  schneiden 
(Bugge  aao.  437  f.)  Die  wol  von  Benfey  (6r.  wrzUex.  I,  474) 
herrührende    Zusammenstellung    dieser    wörter    mit    gr.    aftiiltj 
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messer,  schnitzmesser,  ofidw  reibe  ab,  putze  verwirft  Bugge 
und  führt  auf  grund  des  ahd.  stein-mezzo  neben  stein-meizzo, 
mhd.  stein-metze  neben  stein-meze,  nhd.  stein-metz,  die  ein 
urgerm.  *inatjan'  zu  enthalten  scheinen,  got  maitan,  aisl.  meita, 
ahd.  meigan  auf  ein  yorgerm.  *tom9do  (zu  lat  tondeo  schere, 
gr.  xifxvia  schneide)  zurück.  Indessen  liegt  kein  grund  vor, 
urgerm.  *matjan-  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  got 
maitan  usw.  zu  bringen;  denn  ersteres  ist  nichts  anderes  als 
nomen  agentis  zu  got  matjan  (schneiden,  kauen  =)  essen  und 
gehört  etymologisch  zu  lat.  mando  kaue  (aus  urgerm.  *matjan- 
entlehnt  ist  mlat  matio,  franz.  ma^on,  prv.  tnasso  maurer).  Laut- 
lich, d.  h.  in  bezug  auf  den  dental,  am  nächsten  steht  dem  got 
maitan  usw.  gr.  (lidaq  bohnenmade.  Die  grundbedeutung  der 
idg.  w.  {8)mei  ist,  „über  etwas  dahin  streifen,  dahin  streichen", 
(zur  bedeutung  „schlagen''  vgl.  nhd.  hackenstreich)  wie  bei  lat 
scalpo  reibe,  kratze,  scharre,  ritze,  schnitze,  meissle  ein. 

7.  Got.  aglaid-^astalds  alax(foiieQdi^g^  ahd.  agdUigi  improbus 
(labor),  sollers,  as.  agaleto,  agUto,  ahd.  agaleigo,  mhd.  ageleige 
emsig,  eifrig,  got  aglaiteiy  aglaiti  daiXyeia,  mhd.  ageleize  eifer 
(Bugge  aao.  438)  sind  zwar  mit  got.  agls  aioxQog  verwandt, 
aber  nicht  in  der  weise,  dass  mit  Bugge  von  einem  yorgerm. 
^agalid-  auszugehn  ist  Vielmehr  hindert  nichts,  wie  bei  ahd. 
araweig  (o.  s.  46)  so  auch  hier  ein  suffix  urgerm.  -aito-  an- 
zunehmen. Grienberger  (aao.  10  f.)  sieht  in  urgerm.  *aglaita^ 
eine  Zusammensetzung  aus  urgerm.  *ag-  (einer  ^-losen  neben- 
form  ZU  got  agis  angst)  und  urgerm.  ^totaita-  (erhalten  in 
aisl.  'leitr  aussehend);  da  aber  die  zu  urgerm.  *fdaitch  ge- 
hörenden gotischen  Wörter  (got  tdits  angesicht,  tolaüan  sich 
umsehen,  spähen,  anda-wleizn  angesicht,  welch  letzteres  doch 
wol  verwandt  ist,  wenn  auch  sein  z  noch  nicht  befriedigend 
erklärt  ist)  das  uh  erhalten  haben,  erwartet  man  got  *a;- 
tolaüch,  woraus  lautgesetzlich  wol  got  ^awlaita-  geworden  wäre. 
Aber  auch  die  ansetzung  eines  urgerm.  ^ag-  ist  bedenklich  und 
daher  Grienberger's  erklärung  abzuweisen.  Was  die  ausser- 
germanischen  zu  der  sippe  des  got  agls  gehörigen  Wörter  be- 
trifft, so  ziehe  ich  ausser  den  schon  bei  Fick  (Vgl.  wb.  II S  8) 
erwähnten  ir.  äü  schimpf,  ai.  aghd-s  böse  noch  gr.  a%Xvg 
finstemis,  nebel  hierher  statt  des  von  Fick  (aao.  IS  367)  und 
Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  griech.  spr.  235)  verglichenen  gr.  oxljog 
grosser  häufe,   lärm,   belästigung,   das   seines  o-  wegen   fern 
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bleiben  mnss.  Die  grundbedeutung  der  in  der  sippe  des  got. 
agh  steckenden  idg.  w.  agh  ist  „sich  heftig  bewegen '',  ,, wallen*'. 
Eine  wurzelerweiterong  mit  idg.  8  kann  in  serb.  ohd  boffartig, 
slov.  ochol  hochmütig,  anmassend^  stolz  vorliegen  (slay.  och- 
—  idg.  *a4«-). 

8.  Ags.  maman,  as.  nanian,  ndl.  meenen,  ahd.  meinen, 
meinan  meinen,  denken,  sagen,  erklären,  meina  sinn,  gesinnung, 
meinang,  liebe  (Bugge  aao.  440S.).  Die  auch  von  andern 
forschem  vertretene  ansieht,  diese  Wörter  mit  nrgerm.  *fiiatn- 
seien  mit  got  munan  meinen,  denken,  gedenken,  wollen  und 
dessen  sippe  verwandt,  sucht  Bugge  dadurch  zu  retten,  dass 
er  ein  vorgerm.  ^rnani-  oder  *mani'  ansetzt  Da  jedoch  durch 
mi.  mefUüi'  (—  ai.  ^menyati)  meint,  worüber  Johansson  (actes 
du  VIII.  congres  des  Orient.  I,  133)  zu  vergleichen  ist,  für 
uigenn.  ^main-  ein  bereits  idg.  t-diphthong  erwiesen  wird  und 
auch  abulg.  po-minqti  meminisse,  minüi  denken,  gedenken, 
meinen,  sagen,  erwähnen  und  gr.  fievoiväw  beabsichtige  (über 
letztere  s.  Brugmann,  IF.  XII,  lölf.),  ir.  noin  (urkelt.  ^meini-) 
sinn,  meinung  (Stokes  o.  XXI,  131)  zu  gunsten  einer  form  mit 
idg.  i-diphthong  geltend  gemacht  werden  können  ^),  betrachte 
ich  das  -ai-  in  urgerm.  main--  als  idg.  oi  (oder  ai)  und  ver- 
zichte daher  darauf,  urgerm.  main-  aus  der  idg.  w.  men  herzu- 
leiten; denn  ein  versuch,  das  nachweislich  idg.  tnoin-  (oder 
main-)  in  beziehung  zur  idg.  w.  men  zu  bringen,  würde  die 
grenzen  unserer  Wissenschaft  überschreiten  und  sich  auf  dem 
feld  der  phantasie  bewegen. 

9.  AisL  eimr  dampf,  weisser  rauch,  eime  dampf,  norw. 
dial.  eim  dampf,  brodem,  schwaches  lüftchen,  schwache  an- 
deutung,  empfindung,  neuisl.  eimur  dampf,  feuer,  schwacher 
undeutlicher  laut  aus  der  ferne,  resonanz,  spur,  färöisch  eimur 
wärme  von  glühenden  kohlen,  glübheisse  asche,  eimingur 
schwaches  feuer,  kleiner  angezündeter  Scheiterhaufen,  schwed. 
goÜ.  aim  dampf,  schwaches  lüftchen,  aima  dampfen,  ausdünsten, 

1)  Zwar  ist  abulg.  piMninq^  auch  aas  urslav.  *pO'm§nfu^i  erklärt 
{Solmsen,  KZ.  XXIX,  81  anm.)  Zubaty,  Arch.  f.  slar  phil.  XV,  497),  doch 
halte  ich  das  für  unerweislich  (s.  auch  Brugmann,  grdr.  P  388).  Ab- 
weichend von  Brugmann  möchte  ich  gr.  fUvo$vdto^  als  eine  durch  gr. 
fUrog  sinn  und  andre  mit  letzterem  verwandte  Wörter  mit  fuv-,  /uoy-, 
▼enmlasflte  volketymologische  Umgestaltung  eines  *fiifio$vaw,  abgel.  yon 
urgriech.  * fAe-fiotv-ä-  (vgl.  das  nicht  reduplizirte  ahd.  meina),  auffassen. 

4* 


52  Wiedemann 

aschwecL  adän.  9mber,  Sm  dampf,  dän.  jütl.  eme  dampfen, 
estschwed.  aim  nordlicht,  yerb.  impers.  aim,  äim  leuchtet  (vom 
nordlicht),  hitzt  (Bngge  aao.  442 ff.).  Diese  Wörter  mit  urgerm. 
*aiin  hält  Bugge  für  verwandt  mit  schwed.  dial.  dm  dampf, 
geruch,  dma,  dmo  dampf,  Windhauch,  stimme,  ausspräche,  dmme 
dampf,  Windhauch,  dma  dampfen,  duften,  schlimmen  geruch 
ausdünsten,  dtntna  wehen,  norw.  dial.  dm  schwacher  geruch, 
öme  geruch  von  etwas  brennendem,  sonnenrauch,  Strömung 
warmer  und  trockener  luft,  ama  schwach  riechen,  warm  und 
trocken  sein,  schwed.  dial.  öma  riechen,  wärme  ausstrahlen, 
schwach  schmerzen  und  fuhrt  daher  urgerm.  *aimaz  auf  yor- 
germ.  *an%mo8  (gr.  avBfiog  wind,  lat.  animtis  geist)  zurück.  Die 
lautlich  einwandfreie  Zusammenstellung  der  wörter  mit  urgerm. 
*aim''  und  des  gr.  aid-w  brennen  verwirft  Bugge,  weil  gr.  ai9io 
in  seiner  bedeutung  zu  weit  abli^e.  Das  ist  aber  durchaus 
nicht  der  fall,  denn  die  bedeutung  der  von  Prellwitz  (o.  XXIII, 
65ff.)  eingehend  behandelten  idg.  w.  äi  ist  „wogen**,  „wallen*' 
und  gr.  oi^ai  verhält  sich  seiner  bedeutung  nach  zu  dieser 
grundbedeutung  wie  z.  b.  got.  hrinnan  brennen  zu  gr.  ftoq- 
qwQw  walle,  ai.  jdrhhurJti  bewegt  sich  heftig,  bhurdti  zuckt, 
zappelt.  Wenn  ich  auch  in  manchem  andre  ansichten  habe 
als  Prellwitz,  betrachte  ich  doch  eine  idg.  w.  äi  als  gesichert, 
lege  ihr  aber  die  allgemeinere  bedeutung  „wogen",  „wallen*' 
bei.  Zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  die  von  Bugge  behandelten 
Wörter,  wie  Bugge  annimmt,  auf  urgerm.  *aimaz  zurückgehn; 
es  hindert  nämlich  nichts,  für  sie  ein  urgerm.  *aizmctz  anzu- 
setzen, so  dass  sie  ihre  nächsten  verwandten  in  aisl.  eüa  heftig 
vorwärts  eilen,  eisa  glühende  asche  hätten,  deren  s-  Vertreter 
eines  idg.  -«-  sein  kann;  doch  möchte  ich  zur  stütze  dieser  ^^- 
erweiterung  weder  lit.  aiaus  bitter,  traurig,  kläglich  (s.  o.  s.  49) 
noch  lat.  areo  bin  trocken  anführen,  die  Prellwitz  als  Vertreter 
einer  «-erweiterung  der  idg.  w.  äi  ansieht;  denn  ich  kann  mich 
weder  entschliessen,  slov.  ozditi  dorren,  gr.  a^w  dorre  von  lat. 
äreo  zu  trennen,  noch,  wie  Prellwitz  es  für  möglich  hält,  das 
idg.  äs-  (äzd-)  dieser  Wörter,  als  Verkürzung  aus  as»  (äzd-)  = 
idg.  *äi8'  erklären,  sondern  setze  für  slov.  ozditi,  gr.  a^ta,  lat. 
äreo  eine  idg.  w.  äs  an.  Ob  man  nun  aber  von  urgerm.  ^aitna- 
oder  urgerm.  *aizma'  ausgeht,  so  liegt  nicht  der  geringste 
grund  vor,  diese  wörter  mit  schwed.  dial.  dm  usw.,  die  ich  mit 
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Bogge  zu  gr.  Svsfiog^  lat.  animus  Btelle,  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

10.  AisL  Hreidgotum,  aschwed.  Hreißkutum,  HraifmaraR, 
ahd.  Hreid-  in  eigennamen,  aisL  Hreidulfr,  Hreidarr,  ags. 
Hrtedd  (Bugge  aao.  445  f.)  will  Bugge  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ags.  Hr^otan,  got.  hrojßeigs  siegreich  bringen, 
indem  er  urgerm.  ^hraifi-,  ^hratdi-  auf  vorgerm.  ^kariti-, 
*koriti'  zuräckfuhrt.  Sollte  ein  etymologischer  Zusammenhang 
zwischen  urgerm.  *hrai^,  ^kraidi-  und  urgerm.  ^hrößi-  wirk- 
Uch  bestehn,  so  wäre  för  erstere  von  einer  Wurzelerweiterung 
mit  t-diphthong  auszugehn,  die  in  den  von  Persson  (Wrzlerw. 
194)  und  Brugmann  (IF.  IX»  354)  ausser  anderen  genannten 
aisl.  hrfna  schreien,  hreimr  geschrei  yorliegt  ^).  Es  scheint  mir 
aber  ^iel  naher  zu  li^en,  urgerm.  *hraifi',  *hraidi*  in  rück- 
sicht  auf  die  gegenüberstellung  Ton  Beidgutcdand  und.  Egguia- 
land  als  „festland**,  ,,ufer*'  zu  fassen  und  es  zunächst  zu  mengL 
rode,  ndl.  ree,  reede  rhede  (urspr.  wol  nicht,  wie  Kluge,  Etym. 
wb.  *  317  will  „Platz,  wo  die  Schiffe  ausgerüstet  werden'S 
sondern  „bollwerk^S  „ufer^')  zu  stellen,  dessen  r-  auf  x^- 
znrückgehn  kann.  Zu  erwähnen  ist,  dass  eine  idg.  w.  Jbret-, 
ÄTOt-^  Art-  auch  ausserhalb  der  germ.  sprachen  in  eigennamen 
erscheint:  gr.  iC^lTO-,  kelt  Otto-  (beide  schon  von  Much, 
Zfda.  XXXIX,  52  zu  urgerm.  ^hraißi-,  *hraidU  gestellt),  aruss. 
Krifridi  name  eines  russischen  yolksstammes,  litt.  Kr'ios  russe. 
Ist,  wie  ich  für  wahrscheinlich  halte,  fär  urgerm.  ^hraißi^, 
*hraidi'  von  der  bedeutung  „festland*',  „ufer''  auszugehn,  so 
darf  auch  abulg.  kraft  rand  als  verwandt  herangezogen  werden; 
auch  klruss.  krijahf  genesen  (=  fest,  stark  werden)  und  die 
bei  Miklosich  (Etym.  wb.  139  f.)  damit  zusammengestellten  Wörter 
können  hierher  gehören. 

11.  Got.  tains,  aisL  teinn,  ags.  tän  schössling,  zweig,  reis, 
ahd.  zein  reis,  rute,  röhr,  Stäbchen,  metallstab,  ndL  teen,  teene 
gerte,  weidengerte  (Bugge  446 f.)  haben  mit  got.  faiir Optant 
Vorzeichen,  mit  dem  Bugge  sie  durch  zurückfuhrung  des  urgerm. 
*iainaz  auf  vorgerm.  ^dom-  zusammenbringen  will,  nichts  zu 
schaffen,  wie  schon  die  unvereinbaren  bedeutungen  „zeichen" 
und  „schössling'S  „zweig^S  „reis"  zeigen.    Ueber  die  etymologie 

1)  DasB  zu  diesen  Wörtern  mit  Brugmann  auch  lat  er^mtn  ver- 
brechen, anklage  zn  stellen  ist,  halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich« 
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des  got.  faüra-iani  weiss  ich  nichts  zu  sagen  and  verweise  auf 
Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  65),  der  eine  wenigstens 
lautlich  annehmbare  etymologie  bietet,  wenn  ihr  auch  von  Seiten 
der  bedentung  noch  bedenken  entgegenstehn.  Was  hingegen 
urgerm.  *tainaz  beth£ft,  so  haben  schon  Fick  (Vgl.  wb.  I  ^, 
459)  und  Prellwitz  (Etjm.  wb.  78)  zwar  ebenfalls  das  von 
Bugge  herangezogene  gr.  dova^  (dor.  dwva^,  ion.  dovva^  röhr 
verglichen,  aber  Fick  hat  zur  lautlichen  begründung  dieser 
Zusammenstellung  auf  aisl.  kein  Schleifstein,  av.  scani-  spitzen, 
wipfel  neben  gr.  xü^og  kegel  verwiesen  und  Prellwitz  legt  eine 
idg.  w.  de(i):  dö,  do:  deia:  dai  zu  gründe  und  zieht  u.  a.  auch 
gr.  Sivog  Strudel,  wir  bei  heran.  Unter  ausschluss  des  gr. 
dova^  haben  dann  Wood  (Publications  of  the  mod.  lang,  assoc. 
of  America  XVI,  334)  und  Grienberger  (aao.  207)  urgerm. 
*taifiaz  zur  sippe  des  gr.  divog  gestellt  und  ausser  diesem 
noch  gr.  itvij  Strudel,  wirbel,  diviw  drehe  im  kreise  herum, 
tanze,  dUfiai  eile,  ai.  dtyati  fliegt,  lett  det  tanzen,  lit.  dainä 
Volkslied  (urspr.  wol  „Tanzlied*')  herangezogen.  Wenn  wir  er- 
wägen, dass  die  mit  urgerm.  *tainaa  synonymen  und  unter 
eiiiander  verwandten  lat.  mr-g-a,  lit.  vif-b-as,  urslav.  ^vw-b-a, 
(abulg.  i?r*Äa),  gr.  ^-tt-,  lat  ver-b-ero  schlage  mit  ruten, 
züchtige  etymologisch  zu  gr.  ^t-Tt-tw  werfe,  got.  wair-p-an 
werfen,  urslav.  ^vtr-g-q  (abulg.  tnrgq  werfe)  gehören  (weitere 
zugehörige  bei  Persson,  Wrzlerw.  52  f.,  105,  164  f.),  so  ist  gegen 
diese  Zusammenstellung  auch  von  selten  der  bedeutung  nichts 
einzuwenden.  Besser  als  wörter  mit  der  bedeutung  „eilen'S 
„Wirbel"  würden,  namentlich  auch  in  rücksicht  auf  got  tainjo 
(geflochtener)  korb,  allerdings  wörter  mit  der  bedeutung 
„flechten'S  „krumm**  passen,  aber  es  ist  möglich,  dass  ver- 
schiedene entwicklung  einer  verlorenen  bedeutung  vorliegt. 

12.  Ahd.  (alem.)  neitnan  (neimda)  loqui,  be-neiman  decer- 
nere,  statuere,  mhd.  be-neimen  bestimmen,  festsetzen,  verheissen 
(Bugge  aao.  447)  liegen  ihrer  bedeutung  nach  so  weit  von  got 
namnjan  nennen  ab,  dass  sie,  selbst  wenn  man  die  lautliche 
möglichkeit,  ahd.  neiman  mit  Bugge  auf  vorgerm.  *naminijo- 
zurückzufuhren,  zugibt,  ihrer  bedeutung  wegen  von  got  namnjan 
getrennt  werden  müssten.  Für  ahd.  neiman  muss  wie  z.  b.  bei 
gr.  Xiyw  sage,  von  der  bedeutung  „festmachen**,  „ordnen**  aus- 
gegangen werden.  Das  dem  ahd.  neiman  zu  gründe  liegende 
nomen  urgerm.  *naima'  fest  setze  ich  daher  gleich  dem  abulg. 
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nSfm  stumm  (==  in  der  spräche  gehemmt),  wohei  allerdings 
das  S  insofern  Schwierigkeiten  macht,  als  es,  da  das  wort  im 
slayischen  keine  verwandten  hat,  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  i 
einen  i-diphthong  (idg.  oi,  ai,  ii)  oder  idg.  ^  vertritt  Hin- 
sichtlich des  bedeutnngsverhältnisses  von  ahd.  neiman :  ahd.  be- 
neiman:  abulg.  nSfm  erinnere  ich  an  nhd.  stimme,  stimmen: 
bestimmen:  stumm,  wo  allerdings  nicht  die  bedeutung  „fest 
machen^S  zu  gründe  liegt,  sondern  die  bedeatung  „einen  laut 
von  sich  geben",  viell.  auch  „stammeln*^  Wenn  wir  annehmen 
dürfen,  dass  wie  bei  nhd.  bestimmen  so  auch  bei  ahd.  be-neiman, 
ahd.  be-neiman  die  bedeutung  durch  das  be-  veranlasst  ist,  so 
darf  auch  bei  ahd.  neiman,  abulg.  nim^  von  der  bedeutung 
„stammeln"  oder  dgl.  ausgegangen  werden. 

13.  As.  ksrian,  lorön,  ahd.  ch9ren  kehren,  wenden,  ahd. 
diira,  ch&r  Wendung  (Bugge  448  f.)  will  Bugge  mit  ags.  cierran 
(zunächst  aus  *karrjan)  kehren,  wenden  und  mit  aisl.  A^yra 
jagen,  treiben  in  der  weise  vermitteln,  dass  er  as.  ksriu  ahd. 
dOru  (aus  urgerm.  *kairzijö)  auf  vorgerm.  *garisijö,  aisl.  keyre 
(aus  urgerm.  ^kaurzijö)  auf  vorgerm.  *garvsijö  und  ags.  cierre 
(aus  urgerm.  *karzijö)  auf  vorgerm.  ^garsijö  zurttckfiihri  Zu- 
nächst ist  aisl.  hoyra  auszuscheiden  und  zu  lit.  güiti,  abulg. 
gfhnaH  treiben,  jagen  zu  stellen;  es  enthält  also  idg.  u-diphthong. 
Desgleichen  dürfen  wir  auch  für  as.  c9rian,  c^on,  ahd.  ch^on 
idg.  »-diphthong  voraussetzen,  wenngleich  sich  auch  zur  zeit 
nichts  finden  lässt,  was  diese  annähme  stützt  Lautlich  und 
begrifflich  wäre  gegen  eine  Zusammenstellung  dieser  ger- 
manischen Wörter  mit  lit  tvairüs^  ivalras  schielend  nichts 
einzuwenden,  denn  das  v  dieser  lit  Wörter  kann  jung  sein 
(vgl  z.  b.  lit  kvortä  karte,  entlehnt  aus  klruss.  karta  karte) 
oder  es  kann,  wenn  das  v  altererbt  ist,  in  den  germ.  sprachen 
w  geschwunden  sein;  die  bedeutung  „schielend"  kann  sich  aus 
der  bedeutung  „verkehrt",  „gebogen"  entwickelt  haben  (vgl. 
russ.  kosoj  schief,  schräg,  schielend).  Was  ags.  cierran  betrifft, 
80  stelle  ich  es  mit  E.  Zupitza  (Germ,  gutt  211)  zu  cymr.  gyrru 
treiben. 

14.  6ot.  aih,  aisl.  ä,  ags.  äh  habe,  ahd.  eigun  wir  haben 
ßugge  aao.  449 f.),  die  gewöhnlich  zu  ai.  l'ge  habe  zu  eigen, 
besitze,  herrsche,  av.  Is-  vermögen,  gestellt  werden,  ¥dll  Bugge 
davon  trennen  und  zu  der  sippe  des  ai.  a^ömi  erlange,  komme 
in  den  besitz  stellen  und  das  urgerm.  ai  in  formen  wie  3.  pers. 
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pl.  idg.  *an%n^nt  oder  *ant^nt  entstanden  sein  lassen.  Zn 
der  sippe  des  ai.  agnömi  gehört  aber  aus  den  germ.  sprachen 
got.  ndm  nahe  und  dessen  sippe,  die  Brugmann  (Ordr.  I  ^  148) 
mit  recht  zu  alb.  nes,  neser  morgen  (vgl.  engl,  next  day)  stellt. 
Allerdings  erwähnt  Bugge  got.  neha  nicht,  aber  weder  die  Zu- 
sammenstellung des  letzteren  mit  lit  nökti  einholen,  erreichen, 
kommen,  lett  ndkt  hinkommen,  kommen  (K  Zupitza,  Germ, 
gutt.  66  f.),  noch  die  zurückfiihrung  des  alb.  nes  auf  idg.  *noktj' 
(Pedersen  o.  XX,  236  f.,  KZ.  XXXVII,  336)  verdienen  vor  der 
Zusammenstellung  des  got.  neha  mit  alb.  nes  den  Vorzug.  In 
got  neha  ist  -h-  also  nicht  idg.  -te-,  sondern  idg.  -£t?-.  — 
Was  die  übliche  Zusammenstellung  des  got.  a»A  und  sippe  mit 
ai.  ige,  av.  is-  betrifft,  so  ist  alles  in  Ordnung,  wenn  wir  für 
dies  perfekt  den  ablaut  idg.  öi :  i  ansetzen;  letzteres  ist  in  den 
arischen,  ersteres  in  den  germanischen  sprachen  durchgeführt 
Möglich  ist  es  auch,  dass  das  germ.  ai  tieftoniges  idg.  ai  ver- 
tritt, denn  idg.  öi,  ai,  {oi,  öi,  die  aber  hier  nicht  in  frage 
kommen)  werden  durch  urgerm.  ai  vertreten ;  es  kann  daher  auch 
im  sing.  got.  aih  idg.  dt,  im  plur.  got.  aigun  idg.  ai  vorliegen, 
wofür  man  auch  den  Wechsel  zwisch.  h  und  g  geltend  machen 
kann.  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.,  phL-hist  kl., 
1897,  8.  143  f.)  stellt  auch  osk.  aikdafed,  dem  er  die  bedeu- 
tung  „er  hat  verfügt,  angeordnet*^  beilegt,  hierher. 

15.  Ags.  wäsend,  tocesend  throat,  guUet,  ruminating  sto- 
mach,  engl,  toeasand  luftröhre,  afries.  wäsende  lufbröhre,  ahd. 
weisunt  arteriae,  nhd.  Schweiz,  oberd.  waisel,  wasd,  tväding 
Schlund  wiederkäuender  tiere  (Bugge  aao.  450).  Das  von  an- 
dern zu  diesen  Wörtern  gestellte  isl.  vcesa  spirare  will  Bugge 
bei  Seite  lassen,  weil  es  in  der  alten  literatur  nicht  nachge- 
wiesen ist;  dass  isl.  vcesa  seiner  bedeutung  und  lautgestalt  wegen 
fem  bleiben  muss,  halte  ich  für  selbstverständlich.  Aus  den- 
selben gründen  muss  ich  aber  Bugge  widersprechen,  wenn  er 
die  genannten  Wörter  auf  ein  vorgerm.  *aw9Sent'  zurückfuhrt 
und  zu  gr.  atj^c  wehe  stellt  Dass  die  luftröhre  ihre  bezeich- 
nung  davon  hat,  dass  sie  zum  atmen  dient,  wird  durch  Wörter 
wie  gr.  ßQoyxoQi  fQaxeia^  daraus  entlehnt  lat.  frachia,  trachea, 
widerlegt;  denn  ihrer  etymologie  nach  bezeichnen  diese  wörter 
nur  etwas  „gewundenes'*  oder,  wenn  wir  auch  wörter  für 
„kehle**  heranziehen  „schluckendes'^  ^).      Daher  vergleiche  ich 

1)  Trennen   wir   gr.  t^axiiM   von  r^X^  raoh,  fest,  hart,   woran 
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ags.  wäsend,  tocesend  usw.  ai.  vayä,  abulg.  vija,  vHvh  zweig, 
vinikh,  rate,  vinhcb  kränz,  viti,  lit  t^t  winden,  ir.  f^h  (urkelt 
^veiti')  sehne  und  deren  weitverzweigte  sippe,  deren  keltische 
glieder  bei  Fick  (Vgl.  wb.  II  ^,  271  f.)  unter  hinzufugnng  weiter 
zugehöriger  werter  zusammengestellt  sind. 

16.  Aisl.  vUendi,  nisl.  Vidindi,  schwed.  goÜänd.  vajlunde 
Speiseröhre  neben  den  gleichbedeutenden  dialektischen  Wörtern 
nordschwed.  tnilan,  välan,  norweg.  väende,  vcelende,  WBland, 
volende,  väl(xmn,  vacUende,  vailen,  viljan  (Bugge  aao.  450  f.). 
Diese  Wörter  weisen  teils  auf  urgerm.  ^waü-  teils  auf  urgerm. 
^icü-,  teils  auf  urgerm.  *wcel'.  Bugge  fuhrt  urgerm.  ^waü-  auf 
vorgerm.  *at€9l'y  urgerm.  *m2-  auf  yoi^germ.  *9W9U  zurück  und 
gewinnt  so  die  möglichkeit  alle  drei  wortgruppen  mit  einander 
und  weiter  mit  gr.  arifii  und  dessen  sippe  zusammenzustellen; 
dadurch  werden  diese  Wörter  mit  ags.  wäsend,  waesend  in  Zu- 
sammenhang gebracht.  Diesen  Zusammenhang  erkenne  auch 
ich  an,  so  weit  es  sich  um  die  Wörter  mit  urgerm.  ^waü-j  ^ivü- 
handelt,  die  ich  mit  ags.  wäsend,  wtMsend  und  seiner  sippe  zu 
den  oben  erwähnten  Wörtern  stelle.  Von  diesen  Wörtern  sind 
etymologisch  zu  trennen  die  auf  urgerm.  *w^1r  (idg.  w.  vel  mit 
der  dehnstufe  idg.  vH)  weisenden  Wörter ;  sie  haben  ihre  nächsten 
verwandten  in  got  toolm,  aisl.  vglr  stock,  stab,  afries.  todk^ 
bera  (stabträger  =)  pilger. 

17.  Ags.  drän,  engl,  drone  dröhne  neben  den  gleichbe- 
deutenden ags.  drdm,  mengl.  drane,  as.  drän,  ahd.  treno  (Bugge 
aao.  451).  Das  in  ags.  drän,  engl,  drone  vorliegende  urgerm. 
^drain-  will  Bugge  auf  vorgerm.  *dhr(md^  zurückführen.  Da 
aber  ags.  dara,  westfäl.  dorie,  dortke  dröhne  auf  eine  idg.  w. 
dher  weisen,  liegt  es  viel  näher,  für  ags.  drän,  engl,  drone  von 
einer  Wurzelerweiterung  mit  f-diphthong  auszugehn  und  für  gr. 
Tey-^-Qi^vfj  eine  art  wespe  oder  hummel,  as.  drän  eine  wurzel- 
erweiterung  idg.  dkrS  anzunehmen,  zu  der  idg.  *dhr'ö  in  lakon. 
^(Kova^  dröhne  in  ablaut  steht 

nichts  liindert,  und  fuhren  wir  es  auf  eine  idg.  w.  dhrengh  schlacken 
zurück,  so  laast  sich,  wenn  wir  neben  idg.  dhrengh  ein  idg.  dhreng  yor- 
anssetsen,  ein  etymologischer  Zusammenhang  mit  got.  drigkan  trinken 
herstellen  und  die  von  W.  Schulze  (KZ.  XXVII,  606  f.)  gegebne  etymo- 
logie,  nach  der  ebenfalls  germ.  -^  «  idg.  -^-  neben  -gh-  ist,  die  aber 
das  nur  einmal  belegte  und  seiner  bedeutung  nach  dunkle  ai.  drahyat 
heranzieht,  durch  eine  andre  ersetzen,  die  vielleicht  haltbarer  ist. 
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18.  Ags.  latoriccB,  lawerce,  IcBwerce,  ahd.  lircMta,  ndL 
leeuwerik  lerche  (Bugge  aao.  451  f.),  die  auf  urgerm.  *laita- 
weisen,  will  Bugge  durch  zurückfuhrung  dieses  urgerm.  *laiw' 
auf  Yorgerm.  läwd-  mit  aisl.  lö,  loa  charadrius,  das  auf  urgerm. 
^läw-  beruhen  kann,  und  weiter  mit  lat.  laus  lob  in  etymolo- 
gischen Zusammenhang  bringen.  Ich  trenne  aisl.  lö,  loa,  das, 
falls  es  auf  urgerm.  ^löw-  weist,  mit  Bugge  zu  lat  laus  ge- 
stellt werden  kann,  von  den  Wörtern  mit  urgerm.  ^laito-  und 
stelle  letztere  zu  einer  idg.  w.  läi,  die  in  lit.  I6j-u  belle,  abulg. 
laj-q  belle,  schimpfe,  ir.  lüm  (aus  idg.  *li-)  klage  an,  got. 
*laian  (belegt  nur  in  lai-lo^n  iJLoiöÖQrjaap  Job.  9,  28)  schmähen, 
lat.  lätro  belle,  lämentutn  wehklagen  (mit  lä-  aus  idg.  *läi-) 
und  wol  auch  in  gr.  laUiv  (pd-if/sad-ai,  Hes.  yorliegt  Die 
Wörter  mit  urgerm.  *laiw'  bezeichnen  demnach  die  lerche  als 
„Sängerin'^  Ob  wir  es  mit  zusammengesetzten  oder  einfachen 
Wörtern  zu  tun  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden;  es  scheinen 
aber  eher  einfache  Wörter  zu  sein. 

19.  Ags.  rcecan,  afries.  r€ka,  rStsia,  ahd.  reihhen  dar- 
reichen, sich  erstrecken  (Bugge  aao.  452  f.)  haben  etymologisch 
mit  got  uf-rakfan  in  die  höhe  recken,  ausstrecken  und  seinen 
verwandten,  zu  denen  sie  Bugge  nach  dem  Vorgang  andrer, 
aber  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  *rag%',  *rag9-y  stellt, 
nichts  zu  schaffen,  sondern  gehn  mit  lit.  rüzti-s  sich  brüsten, 
rdizyti-s  sich  recken  auf  eine  idg.  w.  rei§  zurück,  worauf  auch 
gr.  6'Qiy-vdofiac  strecke  mich  weist  Ob  zwischen  idg.  rei§  und 
idg.  re§  überhaupt  ein  Zusammenhang  besteht  (vgl.  Brugmann, 
Grdr.  I  *,  504  f.),  lasse  ich  unerörtert;  denn  dass  für  urgerm. 
*raikjan  zunächst  von  einer  wurzel  mit  i-diphthong  auszugehn 
ist,  wird  durch  lit  riizti-s,  rdizyti-s,  gr.  OQiyvaofxat  bewiesen. 
Meiner  meinung  nach  haben  idg.  rei§  und  idg.  re§  nichts  mit 
einander  zu  schaffen. 

20.  Aisl.  reik,  neunorw.  dial.  reik,  gotländ.  raik^  schwed. 
dial.  rek  scheitellinie  (Bugge  aao.  453),  die  Bugge  mit  schwed. 
dial.  räk  furche,  scheitellinie,  neuisl.  räk  streifen,  norw.  dial. 
rdk  streifen,  furche,  ai.  räji-s,  raji  streifen,  reihe  zusammen- 
stellt und  deren  urgerm.  *raik-  er  aus  vorgerm.  *r(ijr»-,  *rag9- 
erklärt,  gehn  auf  eine  idg.  w.  m^  schneiden  zurück,  die  auch 
durch  lit.  rUii  schneiden,  lett.  reiza,  reize  reihe,  schiebt,  Ord- 
nung, mal  vertreten  wird.  Etymologisch  davon  zu  scheiden  ist 
die  idg.  w.  r^  schneiden,  die  ausser  durch  die  vOn  Bugge  er- 
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wähnten  wörter  mit  urgerm.  *rak'  and  ai.  rdß^s,  raj%  noch 
durch  lit.  rUti,  abulg.  rkioti  schneiden,  lit.  -raszcu  oder  -ra- 
set« {rasZ"  —  idg.  *raJc8^  aus  idg.  ^rag  +  s-)  in  szlA'Uraszia  (so 
Schleicher,  lit.  leseb.  325;  Kurszat,  Lit-dtsch.  wb.  434:  szlü't- 
razis)  besenstumpf,  raszyti  (abgel.  von  -raszaa)  schreiben  vertreten 
wird.  Ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen  urgerm. 
*raikö-  furche  und  urgerm.  ^raikjan  sich  erstrecken,  reichen,  den 
Bugge  für  möglich  hält,  besteht  meiner  meinung  nach  nicht. 
21.  Ags.  hama,  ahd.  heimo  hausgrille  (Bugge  aao.  454). 
Neben  diesen  und  andern  von  Bugge  angeführten  wörtem  mit 
urgerm.  ^haim-  begegnen  in  dialekten  wörter  mit  urgerm.  ^ham- : 
schweizer,  hammemauch,  wetter.  hamtnelmaus.  In  rücksicht  auf 
diese  wörter  will  Bugge  urgerm.  *Aafimin-  (aus  ^hainman-)  auf 
vorgerm.  ^hanimon"  zurückfuhren  und  beide  wortgruppen  zu 
ags.  kam  Oberschenkel,  ahd.  hamma  hinterschenkel,  kniekehle, 
ir.  cnöim  (pl.)  ossa,  gr.  %vri(jLrj  Schienbein  stellen.  Für  hamme" 
mauch,  hammdmaus  trifft  diese  etymologie  wol  zu,  nicht  aber 
für  ags.  käma,  ahd.  heimo.  Diese  lassen  sich,  ohne  den  bisher 
anerkannten  lautgesetzen  zu  widersprechen,  zu  nhd.  ge-heien 
stellen,  für  das  im  Grimmschen  wörterb.  (IV,  1.  abt,  2.  t., 
sp.  2341)  folgende  bedeutungen  angeführt  werden:  nubere,  coire, 
staprare,  vexare,  angere,  molestare,  prostemere,  ruere,  corrum- 
pere.  Ob  wir  es  hier  wirklich  nur  mit  einem  verbum  zu  tun 
haben,  lasse  ich  dahingestellt  (für  die  bedeutung  „nubere''  ist 
sicher  ein  besonderes  -Heien  aufzustellen,  das  zu  got.  heiva-  in 
heiva^frauja  hausherr  und  seiner  sippe  gehört) ;  aber  die  mehr- 
zahl  der  angeführten  bedeutungen  lässt  sich  aus  der  bedeutung 
„ausgelassen  sein''  herleiten,  die  sich  aus  der  bedeutung 
„springen",  „sich  heftig  bewegen"  entwickelt  hat,  wofür  nament- 
lich die  aao.  sp.  2348  f.  unter  5),  6),  7)  angegebnen  bedeu- 
tungen :  werfen,  schmeissen,  fallen,  schlagen  sprechen  (vgl.  auch 
lat.  salax  übermütig,  geil  :  salio  springe  und  nhd.  geü).  Dar- 
nach bezeichnet  ags.  häma,  ahd.  heimo  die  hausgrille  als 
„Springer".  Aus  den  verwandten  sprachen  weiss  ich  nichts  zu 
ags.  häma,  ahd.  heimo  gehöriges  beizubringen,  aus  den  germ. 
sprachen  aber  wol  die  heimel-männchen ,  die  „geschäftigen" 
(vgl.  auch  J.  Grimm,  myth.  «  253 f.,  360  anm.  1,  414 f.,  428 
anm.,  811,  1222).  —  Das  -mauch  in  Schweiz,  hamme-mauch 
und  müh-  in  ahd.  müh-heimo  gehört  nicht,  wie  Kluge  (Etym. 
wb.  •  169)  vermutet,  zu  got  müka-  sanft,  freundlich,  sondern 
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mit  -maus  in  weiter,  hammd-mans  und  in  nhd.  fleder-maus  zu 
gr.  inviOy  lat  musca,  pr.  musOf  lit.  muse,  russ.  mticha  fliege,  wie 
für  nhd.  fteder-maus  schon  Kögel  (IF.  IV,  319)  gesehen  hat  ^). 
Sowol  germ.  -h-  als  auch  germ.  -s-  sind  suffixal,  so  dass  sich 
diese  Wörter  zu  lat.  moveo  bewege  und  seiner  sippe  stellen  lassen. 

22.  Anorw.  hreisir  (n.  koUekt.),  hreistrar  (f.  pl.)  schuppen, 
aisl.  hreistra,  norweg.  dial.  reista  die  schuppen  abschaben 
(Bugge  aao.  456)  will  Bugge  mit  neunorw.  ras  schuppe,  rasa 
die  schuppen  abschaben  und  weiter  mit  abulg.  krasta  Scabies, 
lit.  hafszti  kämmein,  krempeln,  ai.  ka^i  reibt,  schabt,  kratzt 
zusammenstellen,  indem  er  urgerm.  *kraistra-  auf  yorgerm. 
*kar89tro-  zurückführt.  Ich  halte  es  nicht  für  notwendig,  die 
bedeutung  „schuppe^*  aus  der  bedeutung  „abgeschabtes**  herzu- 
leiten, glaube  vielmehr,  dass  man  auch  Yon  der  bedeutung 
„decke**,  „schale**  ausgehn  darf,  und  stelle  daher  urgerm. 
*hrai8trar,  ^hraisirö-  zu  dem  oben  (s.  32  f.)  besprochenen  urgerm. 
*hraiwa-.  Mit  andrer  Wurzelerweiterung  gehört  auch  nhd. 
riesUr  (schweiz.  rteüer,  rieitere)  fleck  leder  zum  schuhflicken 
hierher,  während  neunorw.  ras,  rasa  entweder  auf  einer  wurzel- 
erweiterung  mit  idg.  s  beruhen  oder  9-8uffix  enthalten.  Eine 
entfernte  Verwandtschaft  des  urgerm.  *hraistra',  *hra%str^  mit 
neunorw.  ras,  rasa  bleibt  also  bestehn,  aber  die  von  Bugge 
beigebrachten  aussergermanischen  wörter  sind,  vielleicht  mit 
ausnähme  des  abulg.  krasta,  bei  dem  auch  von  der  bedeutung 
„rinde**,  „schorf  *  ausgegangen  werden  könnte,  fernzuhalten. 

23.  Aisl.  bein,  ags.  ban,  as.  ben,  ahd.  bein  knochen,  bein, 
Unterschenkel  (Bugge  aao.  459).  Dies  urgermanische,  im  Ooti- 
schen  zufällig  nicht  belegte  wort  ¥dll  Bugge  in  rücksicht  auf 
neunorw.  dial.  buna  knochenröhre,  bes.  tibia,  im  plur.  arme, 
Schienbeine,  auch  überhaupt  „knochenbau**,  schwed.  dial.  bords- 
buner  tischbeine,  isl.  buna  pes  ursi  auf  vorgerm.  *bhon9-  zu- 
rückfuhren. Da  sich  bei  keinem  der  von  Bugge  für  seine  theorie 
beigebrachten  beispiele  die  notwendigkeit  herausgestellt  hat, 
seiner  erklärung  des  urgerm.  ai  beizustimmen,  dürfen  wir  auch 

1)  Was  hingegen  ßsder-  in  nhd.  ßsder-maus  betrifft,  so  irrt  Eögel 
mit  der  annähme,  es  gehöre  zu  Schweiz. ^«{«re  sohwaoh  fliegen,  flattern; 
vielmehr  gehört  es  zu  ndd.  fleddern  schinden  und  bedeutet  „leder", 
„haut"  (vgl.  westfal.  l^-epeekty  eig.  f,leder8pecht",  lit.  mikninö^amU 
eig.  „lederflägler**,  alb.  l'akur  zu  alb.  ttkun,  Fikun,  thur  haut,  feU, 
leder,  baumrinde,  schote. 
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für  urgerm.  ^iatna-,  das  letzte  beispiel  Bnggee,  idg.  t-diphthong 
Termuten  nnd  es  zunächst  von  neunorw.  dial.  buna,  schwed. 
dial.  -buner,  isl.  buna  trennen.  Letztere  stelle  ich  zu  mhd. 
bane^  ban  bahn,  büne  decke  eines  gemachs  und  setze  als  ur- 
sprüngliche bedeutung  dieser  sippe  „gestrecktes**  an.  Ausser- 
halb der  germanischen  sprachen  finde  ich  ausser  gall.  benna 
Wagenkasten,  cymr.  ben  karre,  wagen  (Fick  II  ^,  168)  nichts 
zugehöriges,  aus  den  germanischen  sprachen  möchte  ich  aber 
noch  got.  bansts  scheuer,  scheune  und  seine  sippe  heranziehen, 
aber  die  Schrader  (KZ.  XXX,  483  f.)  und  Windisch  (IF.  III, 
76 £)  wol  schwerlich  richtig  geurteilt  haben;  die  ursprüngliche 
bedeutung  der  sippe  des  got  bansts  kann  sehr  wol  „bretter- 
verschlag^^  gewesen  sein.  —  Was  urgerm.  ^baina-  betrifft,  so 
haben  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym.  VI,  125)  und  Petr  (o. 
IXI,  210)  lat.  femur,  fernen  Oberschenkel  dazu  gestellt,  ausser- 
dem ersterer  noch  gr.  i^oa  lendengegend,  letzterer  abulg.  bedro 
hüfte,  Schenkel;  die  Zusammenstellung  mit  lat  femur,  fernen 
(gr.  tffoa  und  abulg.  bedro  sind  auf  alle  fälle  fernzuhalten) 
liesse  sich  nur  dann  rechtfertigen,  wenn  lat  femur  wirklich  S 
hätte  (Petr  schreibt  nämlich  fB-men  fS-mur;  doch  bieten  die 
Wörterbücher  und  die  von  ihnen  angeführten  bel^e,  soweit  ich 
letztere  nachgesehen  habe,  nur  ^).  Dann  könnte  man  lat.  f^ 
auf  idg.  ^bhH-  zurückfuhren,  zu  dem  idg.  *bhai'  oder  *&Aöi- 
in  urgerm.  ^bai-na-  im  ablaut  stünde;  da  es  aber  lat  fXmur^ 
fernen  heisst,  ist  dieser  Zusammenstellung  der  boden  entzogen. 
—  Besser  als  Bugges  und  Döderleins  und  Petrs  etymologie  ist 
die  Yon  J.  Grimm  (Dtsch.  wb.  I,  1381)  vorgeschlagne  Zusam- 
menstellung des  urgerm.  ^baina-  mit  got  bair<i-  in  baira-bagms 
maulbeerbaum,  und  aisl.  beinn  gerade.  Dadurch,  dass  J.  Grimm 
mit  der  falschen  lesart  *  baina-bagme  rechnet,  wird  seine  ety- 
mologie nicht  hinfallig;  auch  ist  es  für  die  etymologische  be- 
urteilung  des  got.  bairorbagma  gleichgiltig,  ob  man  bdira-  oder 
haira  liest,  denn  letzteres  kann  =  idg.  *bhi-rO'  sein.  Für 
sicher  halte  ich,  dass  got  baira-  weder  mit  ahd.  bira  bime 
(entlehnt  aus  lat  pirum  bime),  noch  mit  got.  bairan  tragen, 
zu  dem  es  Ton  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got  wortk.  42)  ge- 
stellt wird,  etwas  zu  schaffen  hat  Nach  den  auseinander- 
setzungen  J.  GMmms  darf  man  got.  baira-bagms  als  „hart- 
banm''  aufEeuBsen;  daher  darf  auch  für  aisl.  beinn,  das  ja  unserm 
wort  lautlich  am  nächsten  steht,  von  der  bedeutung  „straff '', 
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„gestreckt**  ausgegangen  werden,  nicht,  wie  J.  Grimm  will,  von 
der  bedeutong  „expeditus",  d.  h.  auf  die  beine  gebracht,  fort- 
bewegt. Dem  urgerm.  *baina--  liegt  (nach  J.  Grimms  ausdrucks- 
weise) ein  starkes  verbum  got.  *beinan  zu  gründe,  das  aber 
nicht  das  Stammwort  zu  got.  bindan  binden  ist;  denn  letzteres 
geht,  wie  jetzt  ja  allgemein  anerkannt  wird,  auf  eine  idg.  w. 
bhendh  (ai.  badknämi  binde,  händhu-s  verwandter,  gr.  fcsp^agog 
Schwiegervater,  lat  of-fendimentum  kinnband  an  der  priester- 
mutze,  lit  befidras  genösse)  zurück.  Das  bai-  in  got.  baira-, 
das  ich  biiro^  lese  und  als  bdi-ra-  auffasse,  und  in  urgerm. 
*baina-  gehört  etymologisch  vielmehr  zu  got.  beidan  erwarten, 
baidjan  zwingen,  bidjan  bitten,  gr.  ftei&o)  überrede,  lat  fsdo 
vertraue,  alb.  be  eid,  schwur,  bint  überrede,  bringe  durch  zwang 
zum  geständnis,  bindern  willige  ein,  beuge  mich,  gestehe  auf 
der  folter  (alb.  bind-  fasse  ich  mit  Bugge  (o.  XVIII,  163)  als 
idg.  *bhi-n-^h'  auf),  abulg.  b^üi  zwingen.  Zur  bedeutung  der 
idg.  w.  bhei-dh  verweise  ich  auf  Osthoff  (PBB.  VUI,  140  ff.). 
Ob  lat.  füni8  seil,  strick,  tau,  das  auf  alle  falle  zu  dieser  sippe 
gehört  und  nicht  zu  lit.  geinis,  lett.  dzeinis,  g'ine  tau,  zu  dem 
es  nach  Fick  (o.  II,  188  f.)  wiederholt  gestellt  worden  ist,  auf 
idg.  *bhoidhnt8  oder  auf  idg.  *bhoini8  zurückgeht,  lässt  sich 
nicht  entscheiden;  in  letzterem  fall  stünde  es  dem  urgerm. 
^baina-  besonders  nahe.  Hierher  möchte  ich  auch  gr.  (ptfiog 
maulkorb  (eig.  „zwinge")  ziehen. 

Es  lassen  sich  somit  für  alle  beispiele  Bugges  etymologi- 
sche erklärungen  geben,  die  sich  den  bisher  anerkannten  laut- 
gesetzen  besser  fügen,  als  es  bei  Bugges  erklärungen  der  fall 
ist;  Bugges  theorie  über  die  entstehung  des  germ.  ai  darf  daher 
keineswegs  als  gesichert  gelten. 


6.    Got.  tnagan  und  seine  sippe. 

Seitdem  Osthoff  (PBB.  XV,  211  ff.)  die  ablautsverhältnisse 
des  got.  magan  vermögen,  können  und  seiner  germanischen 
sippe  dahin  klargestellt  hat,  dass  wir  es  hier  mit  einem  tief- 
tonigen  germ.  -a-  zu  tun  haben,  werden  jetzt  wol  allgemein 
diese  germ.  Wörter  zu  abulg.  mogq  kann,  gr.  f^äxog^  fJtrjx^g 
mittel  (gegen  oder  zu  etwas),  hilfsmittel,  hilfe,  fiä%avaj  firjxocyij 
mittel,  art  und  weise  etwas  zu  erreichen,  kunst,  fertigkeit,  list. 
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Anschlag,  maschine,  Werkzeug,  d'/atjxcnfog  ohne  mittel,  unfähig, 
unbeholfen,  ungeschickt,  untauglich,  nicht  zu  bewerkstelligen, 
unmöglich^  unerreichbar,  ir.  do-for-magalm  vermehre  gestellt 
und  auf  eine  idg.  w.  magh  zurückgeführt  (Fiok,  Vgl.  wb.  I  ^ 
508,  n  *,  197,  Feist,  Grdr.  d.  got  etym.  72,  ühlenbeck,  Kurz- 
gef.  etym.  wb.  d.  got  spr.  *  104,  Kluge,  Etym.  wb.  *  271, 
£.  Zupitza,  Genn.  gutt.  179).  Nur  Brugmann  (Grdr.  I  >,  546) 
nimmt,  allerdings  ohne  die  germ.  Wörter  zu  erwähnen,  für 
abulg.  mog<f  neben  pr.  massi  er  kann,  ai.  mahdn,  av.  mazänt' 
gross  Wechsel  zwischen  yelar-  und  palatallaut  an;  wie  Brug- 
mann über  got  fnagan  denkt,  geht  aus  der  einzigen  stelle 
(I  *,  628),  an  der  es  nach  ausweis  des  registers  vorkommt, 
nicht  hervor;  früher  (II,  921,  1255)  hat  jedoch  auch  er  es  zu 
abulg.  mogq,  gr.  fiijxos  usw.  gestellt;  jetzt  (I  *,  634)  stellt  er 
jedoch  zu  ai.  mahdn  aus  den  germ.  sprachen  nur  got.  mikila 
gross.  Brugmann  hat  meiner  meinung  nach  durchaus  recht, 
wenn  er  sich  über  got.  magan  und  seine  sippe  nicht  äussert, 
denn  dass  für  diese  eine  idg.  w.  mägh,  mit  auslautender  velarer 
media  aspirata,  anzusetzen  ist,  halte  ich  trotz  abulg.  fnogq  für 
zweifelhaft;  möchte  letzteres  vielmehr  (im  sinn  Brugmanns)  als 
lehnwort  auflEassen,  und  zwar  als  entlehnt  aus  dem  prilterito- 
präsens  got.  mag.  Zu  der  au£EiEissung  des  abulg.  mogq  als 
germ.  lehnwort  berechtigt  uns  der  umstand,  dass  ausser  urslav. 
^mcktb  (abulg.  moüt)  macht  im  Slavischen  keine  weiteren  pri- 
mären bildungen  vorkommen  und  dem  urslav.  *moldb  ein  urgerm. 
^maxti'Z-'  (got  mahts)  macht  gegenübersteht,  urslav.  *mo}ab 
also  sehr  wol  daraus  entlehnt  sein  kann.  Scheiden  wir  die 
slavischen  Wörter  als  lehnwörter  aus,  so  erhebt  sich  die  frage, 
ob  ausser  dem  a  des  got  mag  nicht  auch  das  g  aus  formen 
mit  tieftoniger  Wurzelsilbe  stammt,  also  auch  auf  idg.  tenuis 
zurüdcgefiihrt  werden  darf  (got  mag  :  magum  für  *moh  :  ma-' 
gum).  Zu  gunsten  wurzelauslautender  aspirata  liessen  sich  nach 
ansscheidung  der  slavischen  wörter  zwar  noch  die  bei  Osthoff 
und  Fick  angeführten  griechischen  und  keltischen  wörter  gel- 
tend machen,  zu  gunsten  wurzelschliessender  tenuis  aber  got. 
magu8  knabe,  knecht  und  seine  germ.  sippe,  deren  Zugehörig- 
keit zu  got.  magan  bereits  J.  Grimm  (Gramm.  II,  27,  Gesch.  d. 
dtscL  spr.  904)  vermutet  hat,  worin  ihm  ausser  vielen  andern 
auch  Uhlenbeck  (Eurzgef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  *  104)  gefolgt 
ist.    Aber  Uhlenbeck  folgert  aus  der  Zusammengehörigkeit  von 
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got  magus  und  magan  weiter,  dass  das  -g-  des  ersteren  auf 
idg.  gh  zurückgehe,  weil  auch  er  letzteres  zu  abulg.  fnogq,  gr. 
f^rjxog  usw.  stellt;  daher  erblickt  er  die  nächsten  aussergerma- 
nischen  verwandten  des  got  magus  nicht,  wie  zuerst  wol  von 
Lottner  (KZ.  VII,  26)  vorgeschlagen  ist,  in  ir.  nMcc,  acymr. 
mapy  ncymr.  mab,  com.  mab  söhn,  jüngling,  sondern  mit  Stokes 
(KSß.  I,  449  anm.  1,  bei  Fick  II  «,  198),  dem  sich  auch 
Windisch  (KSB.  VIII,  47  f.,  wo  allerdings  auch  ir.  maec,  cjmr. 
map,  mab  mit  herangezogen  werden),  Fick  (Vgl.  wb.  I  *,  508) 
und  Feist  (Got.  etym.  72)  angeschlossen  haben,  in  ir.  mag  diener, 
Sklave.  Wie  ich  schon  (o.  XXVII,  221)  erwähnt  habe,  schliesse 
ich  mich  mit  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  65  f.)  der  ansieht  Lott- 
ner's  an,  beurteile  aber  das  air.  m<icc  anders  als  E.  Zupitza 
(KZ.  XXXVI,  237);  dort  habe  ich  auch  schon  auf  die  suffix- 
gleichheit  des  air.  macc  und  des  lat.  tnagnus  gross  einer-  und 
des  cymr.  mab  und  des  got  magus  (got.  -u-  gegenüber  kelt.  -t^o- 
bereitet  natürlich  keine  Schwierigkeit)  andrerseits  hingewiesen. 
Dass  got  magus,  wie  Bemeker  (IF.  IX,  361)  will,  seinen  nächsten 
verwandten  in  lit  zmogüs  mensch  hat,  leuchtet  mir  nicht  ein, 
so  lange  der  beweis  nicht  erbracht  ist,  dass  cymr.  mab  trotz 
seiner  lautlichen  und  bedeutungsgleichheit  mit  got.  magus  nichts 
zu  schaffen  hat.  Zu  got  magus  gehört  got.  mawi  (aus  urgerm. 
*magw€)  mädchen,  Jungfrau;  dazu  ist  got.  mawilo  mägdlein 
deminutiv  (anders  über  got  mawilo  Sütterlin  IF.  IV,  101 ;  doch 
haben  schon  E.  Zupitza,  Germ,  gutt  65  anm.  und  Uhlenbeck, 
Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got  spr.  >  109  mit  recht  sich  dagegen 
geäussert).  In  got  maga^s  Jungfrau  ist  kein  -tr-  geschwunden, 
wie  schon  E.  Zupitza  (aao.  66)  bemerkt  hat  Dürfen  wir  also 
auf  grund  der  keltischen  Wörter  für  got.  magiAS  und  damit  auch 
für  got.  maga/n  wurzelschliessende  idg.  tenuis  annehmen,  so 
hindert  nichts,  auch  das  -ss-  des  pr.  massi  als  bezeichnung  des 
tonlosen  s  aufzufassen,  d.  h.  als  Vertreter  eines  idg.  h;  in  pr. 
-musüngis  mächtig  ist  u  als  lang  zu  lesen  und  als  Vertreter 
eines  idg.  ä  aufzu&ssen,  wie  das  auch  schon  geschehen  ist 
(Bemeker,  Preuss.  spr.  155).  Weiter  spricht  für  idg.  %  av. 
masyä  grösser,  masä  grosse,  welch  letzteres,  abgesehen  von  ab- 
laut,  dem  gr.  *fiaxog^  ^rJTiog  länge  entspricht.  Was  weiter 
noch  zu  dieser  idg.  w.  mäh  gehören  kann,  ist  bei  Fick  (Vgl. 
wb.  I  *,  101,  279,  508)  und  Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  gr.  spr. 
189  s.   w.  ndxaQy    /lOKQog  zusammengestellt.      Aus   den    bei 


Etymologien.  65 

Prellwitz  genannten  Wörtern  ist  lai  maeto  opfere,  das  von  lat. 
macto  Terherrliche,  preise  auf  alle  fälle  getrennt  werden  muss 
(Keller,  Z.  lat  sprachgesch.  I,  70),  auszuscheiden;  aber  auch 
lat  macte!  heil!  maciäre  verherrlichen,  preisen,  gr.  fwxaQ  glück- 
selig, die  mit  einander  wol  verwandt  sind,  scheinen  ihrer  be- 
deutung  nach  nicht  zu  der  hier  besprochenen  idg.  w.  miüc  zu 
passen,  als  deren  bedeutung  sich  „wachsen'^  ansetzen  lässt 
Für  die  bedeutungsentwicklung  des  präteritopräsens  got  mag 
kommen  wir  demnach  auf  die  schon  von  Graff  (Ahd.  sprachsoh. 
n,  604)  durch  die,  nach  den  obigen  auseinandersetzungen  aller- 
dings nicht  zu  billigende,  heranziehung  des  ai.  mahdyaU  wächst  i), 
verehrt  befürwortete  annähme  zurück,  es  bedeute  eigentlich 
„ich  bin  gewachsen",  wofür  u.  a.  auch  Ebel  (KZ.  VI,  238  f.)  und 
Pauli  (D.  dtsch.  verba  präteritopräs.  14  ff.)  eingetreten  sind.  — 
Wir  haben  nun  noch  die  frage  zu  erörtern,  ob  aus  den  ger- 
manischen sprachen  noch  weitere  Wörter  zu  got.  magan,  magua 
gehören.  Ihren  lauten  nach  können  in  betraoht  kommen  und 
sind  auch  schon  zu  unseren  Wörtern  gestellt  worden  got.  megs 
Schwiegersohn  und  ahd.  mago  magen.  Für  die  hergehörigkeit 
des  got  megs  könnte  man  die  möglichkeit  der  bedeutungsent- 
wicklung von  „söhn**  zu  „Schwiegersohn"  geltend  machen;  doch 
zeigen  die  bedeutungen  der  entsprechenden  Wörter  der  übrigen 
germ.  sprachen  (aisL  mägr  schwager,  Schwiegersohn,  Schwieger- 
vater, ags.  mcßg,  as.,  ahd.  mag  verwandter),  dass  nicht  von  der 
bedeutung  „söhn*'  auszugehn  ist,  sondern  von  der  bedeutung 
„durch  heirat  verwandt  gewordner.''  Es  ist  also  hinsichtlich 
des  bedeutnngsverhältnisses  auf  die  sippe  von  gr.  7tsv&eQ6g 
8ch¥riegervater  :  ai.  bdndhu-s  verwandter  und  die  sippe  von 
nhd.  gaUe  :  got  gadüiggs  verwandter  zu  verweisen.  Zu  letzterer 
gehören  nach  wol  allgemeiner  annähme  u.  a.  abulg.  godüi,  godi 
byti  genehm  sein,  godtm  genehm,  so  dass  wir  berechtigt  sind 
got  megs  zu  lit.  miSgii  wolgefallen,  lett.  migt  versuchen,  medzU 
pflegen,  gewohnt  sein  zu  stellen.  —  Wie  got  megs  ist  auch 
ahd.  inago  von  got  magan  zu  trennen.  An  Verwandtschaft  von 
ahd.  mago  mit  gr.  aröfiaxog  zu  denken,  wie  das  neuerdings 
wieder  Hirt  (PBB.  XXII,  228)  tut,  nachdem,  was  Hirt  entgangen 
ist,  schon  Döderlein  (Lat  synom.  u.  etym.  VI,  350)  diese  zn- 

1)  Für  diese  bedeutung  ist  zwar  kein  beleg  vorhanden,  aber  sie 
ist  in  rücksicbt  auf  ai.  mahan  grross  doch  wol  ricbtig  angesetzt. 
Bcitiic«  X.  kmde  d.  ind«.  spnM^en.   XXVIU.  5 
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sammenstellung  geboten  hatte,  ist  aus  lantlichen  gründen  un- 
möglich. Da  gr.  atofiaxog  zunächst  die  bedeutungen  „Schlund'^ 
y^ehW^  hatte  und  erst  später  auch  ,,magen''  bedeutete,  ist  seine 
Zusammenstellung  mit  gr.  arofia  mund,  die  wol  von  Benfey 
(Gr.  wrzllex.  I,  408)  herrührt  und  allgemein  gebilligt  zu  werden 
scheint,  durchaus  einwandfrei.  Wie  die  von  gr.  atöfia  nicht 
zu  trennenden  av.  staman-  maul,  got  stäma  stimme  zeigen,  ist 
gr.  OTOfia  ein  alter  n-stamm,  nicht,  wie  Hirt  ¥rill,  ein  alter  tU- 
stamm;  von  diesem  ist  a%6(ia%oq  mit  suff.  -^o-  abgeleitet,  wes- 
halb dem  gr.  -^a^-  nur  urgerm.  *mung^  nicht  urgerm.  *inag' 
entsprechen  könnte.  Vielmehr  gehört  ahd.  mago  mit  ahd.  ffi- 
mäht  zeugungsglied,  das  wol  allgemein,  aber  unrichtig,  zu  got 
mahis  gestellt  wird,  zu  ir.  nan  i.  bei,  cymr.  megin  blasebalg, 
pr.  -max  in  danti-max  Zahnfleisch,  lett.  mäks  beutel,  tasche, 
mdkstis  scheide  (Strachan  o.  XX,  3,  Fick,  Vgl.  wb.  II  *  197, 
E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  134  f.).  Bemeker  (Preuss.  spr.  306) 
stellt  zu  pr.  "tnax  unrichtig  lat.  maxilla  kinnbacken,  das  mit 
lat.  tnactare  (schneiden  =)  schlachten  zusammenhängt  und 
weiter  wol  mit  gr.  fidxaiQa  Schlachtmesser,  seh  wert,  fidxofiai 
(haue  =)  kämpfe.  Statt  mit  Strachan  ein  urkelt  *fnacn^  an- 
zusetzen, gehe  ich  lieber  von  urkelt.  ^mekn-  aus;  das  a  des 
ahd.  mago  sehe  ich  daher  als  Vertreter  eines  idg.  o  an.  Als 
grundbedeutung  der  sippe  des  ahd.  mago  ergibt  sich  „ge- 
schwollen'^  „hohl'^  Sollte  hierher  nicht  auch  abulg.  moäti 
(pl.  t.)  reliquiae  gehören?  Miklosich  (Lex.  pal.H9loy.-gr.-lat.  382, 
etym.  wb.  199)  will  es  als  „die  kräfte,  die  wunder  wirken", 
auffassen  und  zu  abulg.  mogq  stellen.  £8  kann  aber  eben  so 
gut  von  der  bedeutung  „höhle"  („schädel-  und  brusthöhle") 
ausgegangen  werden  und  dann  stünden  ahd.  gi-makt  und  lett. 
makstü  dem  suffix  und  der  bedeutung  nach  am  nächsten.  Nicht 
unerwähnt  darf  jedoch  bleiben,  dass  abulg.  -M-  auch  auf  urslav. 
-tj"  zurückgehn  kann,  so  dass  auch  etymologischer  Zusammen- 
hang mit  nhd.  moder  und  seiner  sippe  möglich  ist;  urgerm. 
^muä--  kann  auf  idg.  ^m^-  zurückgehn  und  tiefstufe  zu  idg* 
*mot-  in  urslav.  *motji  sein.  Auch  im  Slavischen  scheint  neben 
moät'  auch  tieftoniges  m«i/-  vorzukommen:  aruss.  m^3ö^,  mbdd^ 
(Sreznevskij ,  Materialy  dlja  slovarja  drevne-russkago  jazyka 
n,  215). 
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7.    lieber  einige  idg.  Wörter  für  y,abend'';  lat.  finis. 

Oben  (XXVII,  235  f.  mit  anm.  1)  habe  ich  mich  gegen 
6.  Meyer's  Zusammenstellung  des  alb.  mbreme,  breme  abend  mit 
got.  fr  am  von  .  .  .  her,  von  ...  an,  adv.  weiter  erklärt  und 
eine  andre  etymologie  in  aussieht  gestellt.  Bevor  ich  aber  auf 
alb.  mbretne,  breme  eingehe,  möchte  ich  einige  andre  idg.  Wörter 
für  „abend^^  oder  „westen",  deren  etymologie  bereits  mehr  oder 
minder  sicher  erkannt  ist,  besprechen. 

An  etymologischer  durchsichtigkeit  nimmt  die  erste  stelle 
ein  got.  sagqs  (?  oder  sagq?)  Untergang,  westen,  das  mit  aisl. 
S0kk  sinken,  höhle  zu  got.  9igqan,  aisl.  wJekva,  ags.  sincan, 
as.  ahd.  sinkan  sinken  gehört;  urgerm.  ^sankwa"  bezeichnet 
also  das  sinken  der  sonne  oder  die  gegend  des  horizonts,  wo 
die  sonne  sinkt 

Dieselbe  bedeutungsentwicklung  liegt  vor  in  ai  dofds, 
do8a^  die  von  Johansson  (IF.  IV,  14d  anm.  4)  und  Uhlenbeck 
(knrzgef.  etym.  wb.  d.  altind.  spr.  131)  mit  recht  zu  gr.  dvia 
versenke,  ivva^  dvofiat  gehe  unter  gestellt  werden. 

Etymologisch  klar  ist  femer  arm.  erek  =  ai.  rdjaa  dunst- 
kreis,  dunst,  nebel,  dunkel,  staub,  gr.  eQsßog  dunkel  der  unter- 
weit, got  riqis  finstemis,  aisl.  rekkr  finsternis,  dämmerung. 
Hier  liegt  also  eine  andere  bedeutungsentwicklung  vor:  abend 
=  dunkeL 

Auch  air.  deime  neben  ir.  deim  schwarz,  dunkel  (Stokes, 
0.  XlXy  65)  zeigt  letztere  bedeutungsentwicklung.  Johansson 
aao.  stellt  weiter  gr.  d'efiaQog  düster,  ahd.  timber  dunkel  dazu. 

Nicht  so  deutlich  ist  die  bedeutungsentwicklung  folgender 
mit  einander  verwandter  Wörter:  gr.  kanioa,  lat.  vesper,  air. 
fe9car,  nir.  feascur,  gäl.  feeugar,  manx  fastyr,  kymr.  ucher^ 
com.  gttrth-uher  vespemm  (über  die  keltischen  Wörter  vgl  Foy, 
IF.  VI,  328,  Vm,  203),  aisl.  vestr  westen  und  die  dazu  ge- 
hörigen Wörter.  Ob  auch  arm.  güer  nacht  hergehört,  bleibe 
dahingestellt  (s.  Hübschmann,  Arm.  gr.  I,  435).  Die  germa- 
nischen Wörter  hat  schon  Grimm  (myth.  >  268)  mit  got.  tvis 
meeresstille  zur  sippe  des  got.  tvisan  sein  gestellt.  Letzteres 
gehört  wie  wol  allgemein  anerkannt  wird,  zu  ai.  vdsati  über- 
nachtet,  verweilt,  wohnt,  gr.  äßeaa,  iisaa  brachte  (die  nacht) 
zu,  lat.  vegtibulum  vorhof,  ir.  fem  bleiben,  rasten,  fo88  bleiben, 

6* 
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rohen.  Die  gnindbedeutung  dieser  idg.  w.  ves  ist  „zur  ruhe 
gehn'S  ,,ruhend  verweilen'S  so  dass  got  ms  trefflich  hierzu 
stimmt,  viel  besser  als  unter  Voraussetzung,  dass  got  wis  urspr. 
„heiteres  wetter*'  bedeute,  zu  got.  tvteon  schwelgen,  taüan 
schmausen,  sich  vergnügen,  abnlg,  veseh  froh,  ahd.  wisala 
wiesei,  mit  denen  Cosijn  (Taalk.  bijdr.  I,  191  f.)  es  zusammen- 
stellen will;  freilich  will  ühlenbeck  (PBB.  XIX,  524ff.,  kurzgef. 
etym.  wb.  d.  got  spr.  *  172,  173)  diese  Wörter  mit  got  wisan 
sein  zusammenstellen,  so  dass  got  tois  und  unsan  sein  schliess- 
lich auch  bei  Uhlenbeck's  annähme  verwandt  wären.  Für  die 
hier  genannten  Wörter  müssen  wir  aber  wol  drei  verschiedene 
wurzeln  idg.  vea  ansetzen:  1)  idg.  ves  zur  ruhe  gehn,  ruhend 
verweilen;  2)  idg.  ves  sich  rasch  bewegen,  fröhlich  sein  (hierher 
gehören  auch  die  germ.  Wörter  für  „wiesei")  ^),  3)  idg.  ves  essen, 
über  welch  letztere  Geldner  (KZ.  XXVII,  2l6f.,  260),  Baunack 
(ebda  561  ff.),  Strachan  (ebda  XXXII,  320)  zu  vergleichen  sind, 
wenn  auch  gr.  ijia  Bpeise  keineswegs  notwendig  auf  eine  idg. 
w.  ves  zurückgeführt  werden  muss  (vgl.  Bronisch,  Osk.  i-  u.  «- 
vok.  98,  W.  Schulze,  quaest.  ep.  anm.  4  zu  s.  288,  Prellwitz, 
Etym.  wb.  d.  griech.  spr.  112,  o.  XXIII,  72,  Thumb,  KZ. 
XXXVI,  179).  Wie  J.  Grimm  die  germanischen  Wörter,  so  hat 
Gurtius  (Grdz.  ^  377)  gr.  eartigay  lat.  vesper  zu  ai.  vdsaH,  got 
unsan  sein  gestellt,  nachdem  er  noch  in  der  4.  aufl.  (s.  380) 
diese  Wörter  zu  gr.  h^fii  kleide  und  seiner  sippe  gestellt^ 
hatte.  Bei  Zusammengehörigkeit  des  gr.  haniQa  usw.  mit  gr. 
SyvvfÄi  usw.  wäre  die  bedeutungsentwicklung  dieselbe  wie  bei 
ai.  dosds,  do^,  arm.  erei;  da  jedoch  der  begriff  der  (ver- 
hüllenden) dunkelheit  bei  gr.  eaTtiga  und  seiner  sippe  nicht 
hervortritt,  liegt  es  viel  näher,  diese  Wörter  zu  ai.  väscUi,  got. 
wisan  sein  zu  ziehen.  Dafür  spricht  besonders  auch  der  um- 
stand, dass  die  germanischen  wörter  nicht  „abend'',  sondern 
„gegend  des  Sonnenuntergangs"  bedeuten.    Die  früher  and  zum 

1)  Vielleioht  sind  idg.  vm  zar  ruhe  gehn  and  idg.  m#  sidh  nach 
bewegen  identisch  and  die  bedeatangsentwicklang  ,,sioh  rasch  bewegen'S 
„fallen^S  „hingefallen  sein",  „liefen",  „rohen"  anzunehmen;  zu  gunsten 
dieser  annähme  liesse  sich  lit.  gulHi  liegen,  lett.  gulet  liegen,  schlafen : 
gr.  ßdXXn  werfe  und  lat.  jtic&o  liege:  jaeio  werfe  anführen.  Allerdings 
masste  dann  die  bedeutungsentwicklung,  die  sich  bei  lit.  fftUHi^  lett  gulH, 
lat.  jaeeo  gewissennassen  vor  ansem  aagen  vollzieht,  schon  zar  zeit  der 
idg.  Ursprache  stattgefunden  haben. 
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teil  auch  noch  jetzt  (z.  b.  von  Fick,  vgl.  wb.  I  S  553)  zu  gr. 
kaniga  usw.  gestellten  lit.  väkaras,  abulg.  veöerh  hat  Bezzeii- 
berger  (Gott.  gel.  anz.  1875,  1320,  o.  II,  150  anm.)  mit  recht 
davon  getrennt  und  zu  alit.  ap-wakti  verwahren,  lit.  vöka,  abulg. 
väco  deckel,  augenlid  gestellt;  hier  liegt  also  wieder  dieselbe 
bedeutungsentwicklung  vor  wie  bei  arm.  erek. 

Deber  aisL  kveld,  ags.  cwyld^tid,  cwifld^eten  abendzeit, 
abd.  chwilti-teerch  abendarbeit,  nhd.  alem.  küt  nacht  hat  zuletzt 
Liden  (o.  XXI,  104ff.,  117,  wo  auch  ältere  literatur  angegeben 
ist)  gehandelt  und  diese  Wörter  zu  lit.  gälas  ende,  strecke, 
kleine  strecke,  stück,  lett  gcds  ende,  äusserstes,  letztes,  gegend 
gestellt  und  die  bedeutung  „ende  des  tages*'  zu  gründe  gelegt 
Diese  etymologie,  der  E.  Zupitza  (Germ,  gutt  85)  beistimmt, 
trifft  meiner  meinung  nach  nicht  das  richtige,  denn  lit.  gdlas, 
lett  gals  bedeuten  ursprünglich  nicht  „ende'S  sondern  „spitze", 
wie  u.  a.  lett  käka  gals  wipfel,  kalna  gals  gipfel,  naia  gals 
messerspitze,  nü  pirma,  maza  gala  von  anfang,  von  Jugend  auf, 
nü  gala  statu  von  anfang  ab  erzählen  zeigen.  Aus  der  be- 
deutung „spitze''  hat  sich  hier  also  sowol  die  bedeutung  „an- 
&ng''  als  auch  die  bedeutung  „ende''  entwickelt,  wie  bei  abulg. 
kant  (spitze  =)  anfang  in  is^koni  im  anfang  neben  abulg. 
kanhcb  ende  und  bei  lat  ftnis,  auf  das  ich  am  schluss  dieses 
aafsatzes  noch  ausführlicher  zu  sprechen  komme.  Ist  aber  für 
lit  gälas,  lett.  g€Us  von  der  bedeutung  „spitze"  auszugehn,  so 
wird  ihre  Verwandtschaft  mit  aisL  kvdd  und  seiner  sippe  sehr 
fraglich,  denn  von  „spitze"  über  „ende",  „ende  des  tages"  zu 
„abend"  ist  ein  zu  weiter  weg,  zumal  die  bedeutung  „ende" 
in  den  germanischen  sprachen  nicht  nachzuweisen  ist  Schleicher 
(wo,  ist  mir  leider  wieder  entfallen)  hat  lit.  gälas  zu  lit  gäti 
stechen  gestellt  und  Job.  Schmidt  (ESB.  IV,  258)  und  Leskien 
(Abi.  325,  nom.  167)  sind  ihm  darin,  letzterer  allerdings 
zweifelnd,  gefolgt;  ich  halte  diese  etymologie,  da  für  lit  g^s, 
lett.  gals  von  der  bedeutung  „spitze"  ausgegangen  werden 
mnss,  für  überzeugend.  Fick  (vgl.  wb.  I^  404)  stellt  zweifelnd 
lit  gälas  zu  gr.  ßdllo)  werfe,  lasse  feillen,  falle,  ai.  galali 
träufelt  herab,  fällt  herab,  ahd.  queüan  quellen,  und  Prellwitz 
(Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  44)  folgt  ihm  darin,  ebenfalls  zweifelnd. 
Liden  (aao.  105,  anm.  4)  erwähnt  diese  ansieht  Fick's  und  be- 
merkt dazu,  wenn  sie  richtig  sei,  wäre  aisl.  kvdd  seiner  be- 
deutungsentwicklung nach  vergleichbar  mit  lat  occästis  abend; 
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occido  falle  oder  mit  got.  sagqs:  sigqan.  Allerdings  haben  lit 
galas,  gilti  weder  mit  gr.  ßaXha  noch  mit  aisl.  hveld  etwas 
zu  schaffen;  aber  es  steht  nichts  im  wege,  aisl.  kvdd  und  seine 
sippe  mit  gr.  ßaXha  zusammenzustellen.  Zu  gr.  ßdlXta  hat 
Fick  (vgl.  wb.  I»,  568,  II»,  348,  550)  lit.  guUi  sich  hinlegen, 
zu  bett  gehen  gestellt,  in  der  4.  aufl.  (I,  404)  lit.  guUi  aber 
nicht  mehr  erwähnt.  Zu  lit  guUi  gehören  lit.  guUti  liegen, 
lett  gulet  liegen,  schlafen,  lit.  gulis  lager-,  ruhe-,  schlafstätte 
(von  menschen  und  tieren),  lett.  gü'la  nest,  lager.  Die  be- 
deutungen  dieser  genannten  litauischen  und  lettischen  Wörter 
stimmen  auf's  beste  zu  aisl.  kveld  und  seiner  sippe,  die  dem- 
nach dieselbe  bedeutungsentwicklung  durchgemacht  haben  wie 
got.  sagqs,  ai.  doaäs,  do§a  und  gr.  eoTiiga  nebst  sippe. 

Liden  handelt  über  aisl.  kveld  in  unmittelbarem  anschluss 
an  gr.  delkrj,  das  er  aao.  s.  101  ff.,  117  bespricht.  Gegen  Liden's 
Zusammenstellung  des  gr.  delXtjy  dsUlog  mit  air.  bs  nacht,  ags. 
cunnan  schwinden,  abnehmen,  mndd.  qulnen  hinschwinden,  all- 
mählich abnehmen,  kränkeln,  mhd.  ver-quinen  hinschwinden, 
ai.  ji-na-ti  altert  lässt  sich  von  Seiten  der  laute  nichts  ein- 
wenden und  Liden  hat  denn  auch  bei  Stokes  (o.  XXI,  129), 
E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  88,  der  aber  mit  recht  das  von  Liden 
ebenfalls  verglichene  lat.  viUtfs  welk,  verschrumpft  ausscheidet) 
und  Brugmann  (Grdr.  1  *  593,  Griech.  gramm.  >  115)  Zustimmung 
gefunden.  Aber  dass  gr.  dsiXti^  deUXog  von  hause  aus  „abend" 
oder  „nachmittag'^  bedeutet  haben,  erscheint  mir  in  rücksicht 
auf  gr.  sv-deUkog  hellleuchtend  zweifelhaft,  da  ich  mich  nicht 
entschliessen  kann,  gr.  deiXr],  deieXos  von  gr.  ev-deieXog  zu 
trennen.  Letzteres  gehört  natürlich  mit  ai.  devd-s,  lat  deus, 
lit  devas  gott  usw.  zur  idg.  w.  deiv  leuchten  und  geht  auf 
idg.  *deivd0'8  leuchtend  zurück  und  bedeutet  daher  ursprüng- 
lich „tag'';  die  alliterirende  Verbindung  deieXog  dvwv  der  sich 
neigende  tag,  die  wol  häufiger  gewesen  sein  mag  als  die  Ver- 
bindung ^fxag  {rifiaq)  ivov,  konnte  leicht  die  veranlassung  zur 
Verschiebung  der  bedeutung  von  „tag"  zu  „nachmittag",  „abend" 
werden.  Die  idg.  w.  deiv  hat  bereits  Legerlotz  (KZ.  VII,  302  f.) 
zur  etymologie  des  gr.  deUkog^  duXi]  herangezogen,  aber  sie 
zunächst  an  gr.  daiw  brenne  angeschlossen,  das  er  auf  die  idg. 
w.  deiv  zurückfuhren  wollte;  das  geht  natürlich  nicht  an.  Mit 
gr.  daUXog  leuchtend  »  idg.  *deivelo8  deckt  sich  meiner  meinung 
nach  laut  für  laut  alb.  diei^  djelf  geg.  dii  sonne,  das  G,  Meyer 
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(Etym.  wb.  d.  alb.  spr.  69)  anders  erklärt:  er  lässt  die  wähl 
zwischen  idg.  *dhegKUh-  oder  idg.  *dhelno-.  Gegen  die  an- 
nähme, dass  'je-  diphthongisining  eines  idg.  e  ist,  scheint  mir 
die  betonung  in  U  did'e  Sonntag  zu  sprechen,  die  darauf  hin- 
weist, dass  zwischen  i  und  e  ein  laut  geschwunden  ist.  Da 
nun  V  zwischen  vokalen  schwindet  (G.  Meyer,  Alb.  stud.  III, 
39)  und  alb.  %  der  regekechte  Vertreter  von  idg.  ei  ist  (G.  Meyer 
aao.  88f.),  hindert  nichts,  alb.  diel,  djei  auf  idg.  *deivdos 
zurückzuführen  und  es  dem  gr.  deUXogy  das  ja  anstandslos 
ebenfalls  ans  idg.  *deivela8  hergeleitet  werden  kann,  gleichzu- 
setzen. Ganz  neuerdings  hat  Solmsen  (Untersuchgn.  z.  griech. 
laut-  u.  Verslehre  87  ff.)  über  gr.  deUlog,  delXrj  gehandelt  und 
durch  ansetzung  eines  urgriech.  ^devaeXSg  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ai.  da^da,  do^  und  möglicherweise  auch 
mit  gr.  dvfOj  üvw  herzustellen  gesucht;  so  lange  aber  ein  idg. 
^deuseU-s  ausserhalb  des  griechischen  nicht  nachgewiesen  ist, 
halte  ich  an  der  zurückführung  von  alb.  di^,  djei  und  gr. 
deUkog  auf  idg.  *deivelo9  fest,  um  so  mehr,  als  sie  uns  die  be- 
rechtigung  gibt,  das  ei  in  gr.  deieXog  als  idg.  diphthong 
aufzufEissen,  was  der  annähme  einer  metrischen  dehnung 
unter  allen  umständen  vorzuziehen  ist.  Ist  meine  gleichsetzung 
des  gr.  deieXog  und  des  alb.  diei,  djei  richtig,  so  würde  die 
betonung  in  alb.  te  dieta  für  das  alter  der  betonung  in  gr. 
dßielog  sprechen;  doch  will  ich  darauf,  so  lange  die  albanesische 
betonung  noch  nicht  genauer  untersucht  ist,  kein  allzu  grosses 
gewicht  legen.  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  Schrader  (sprachvergl. 
u.  urgesch.  *  452)  gr.  dellfi  zu  nhd.  zid,  zeit,  zeUe  stellt  und 
Lewy  (D.  sem.  fremdw.  im  Griech.  174)  es  als  entlehnt  aus 
hebr.  lajü  nacht,  assyr.  W(a)tu  abend  ansieht;  beide  ansichten 
sind  sehr  wenig  überzeugend. 

Im  anschluss  an  das  von  Liden  zu  gr.  öeLXri  gestellte  air. 
i^  bespreche  ich  zunächst  pr.  bitai  abend,  das  wie  E.  Zupitza 
(Germ,  gutt  88,  anm.  1)  mit  recht  hervorhebt,  mindestens  eben 
so  viel  ansprach  hat  wie  ags.  cwinan  usw.,  mit  air.  bB  ver- 
glichen zu  werden,  und  dieser  vergleich  findet  sich  in  der  tat 
schon  bei  Piersson  (Altpreuss.  wörtersch.  7).  Da  aber  air.  6g 
noch  nicht  belegt  ist  (Thumeysen  bei  Solmsen  aao.  87)  so 
möchte  ich  es  ganz  aus  dem  spiel  lassen.  Bemeker  (Preuss. 
spr.  283)  vergleicht  pr.  bftai  zweifelnd  mit  gr.  (paiog  dämmerig; 
doch  kann  das  tp-  des  letzteren  auch  als  Vertreter  eines  idg. 
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gtfh  angesehen  werden  (Froehde  o.  III,  14),  womit  ich  aber 
nicht  sagen  will,  dass  ich  Froehde  beistimme.  Das  pr.  bUai 
enthält  offenbar  dasselbe  suffix,  idg.  -to-,  wie  sein  gegenstück 
lit.  rytas  morgen,  für  das  Leskien  (Nom.  183)  wurzelhaftes  t 
annimmt.  Ich  zerlege  es  in  ry-ta-s  und  stelle  es  zu  got 
-reisan  in  ur^eisan  aufstehn,  dessen  -s-  Wurzelerweiterung  sein 
kann  (Persson,  Wrzlerw.  160  f.,  wo  auch  gr.  oqvvfii  erhebe 
mich,  stehe  auf  herangezogen  wird).  Bedeutet  also  lit.  rytas 
ursprünglich  („sonnen)aufgang'S  so  kann  pr.  biiai  ursprünglich 
„(sonnen)untergang^'  bedeuten  und  lässt  sich  dann  zu  der  in 
alit.  biti,  lit.  hÜ  war,  waren,  lett  bija  war,  ahd.  bim  bin,  ir. 
6ftt  bin  (od.  ist  blu  =  idg.  *bhSvö?),  lat.  fio  werde  steckenden 
idg.  w.  bh&i  sich  niederlassen,  wohnen,  sein,  werden  ziehen. 
Da  pr.  i  auch  ein  idg.  s  vertreten  kann,  ist  die  hier  für  pr. 
bUai  gegebene  etymologie  nicht  die  einzig  mögliche,  aber  selbst 
wenn  pr.  i  hier  auf  idg.  e  zurückgeht,  liesse  sich  für  pr.  bUai 
die  gleiche  bedeutungsentwicklung  durch  Zusammenstellung  mit 
got.  badi  bett  (eig.  „hingebreitetes' S  wie  z.  b.  auch  lit  pätalas, 
russ.  posiet)  wahrscheinlich  machen.  Doch  möchte  ich  der 
ersteren  erklärung  des  pr.  bitai  den  yorzug  geben,  denn  auch 
für  got.  badi  bietet  sich  in  gr.  q>cn;vtj  krippe  weit  besserer  an- 
schluss  als  in  pr.  bUai;  got.  bc^i  und  gr.  qxi'svt]  bezeichnen 
ursprünglich  nur  etwas  „hingebreitetes' S  „gestrecktes'',  „langes", 
wie  z.  b.  auch  lit  löva  bett  neben  lit.  lavys  trog,  abulg.  lava 
bank,  und  aus  dieser  bedeutung  hat  sich  bei  der  entlehnung 
des  urgerm.  *baäja-  in  die  finnischen  sprachen  die  bedeutung 
„pfähl",  „kissen"  entwickelt.  Neben  gr.  q)aTvt]  liegt  in  gleicher 
bedeutung  das  erst  hellenistische  nd&vrj;  vielleicht  darf  man 
auf  grund  des  letzteren  im  anschluss  an  Saussure  (MSL.  VII, 
90)  annehmen,  dass  -^-  auf  idg.  -fen-  zurückgeführt  werden 
darf,  woraus  weiter  folgen  würde,  dass  der  wandel  von  idg. 
'tsn-  zu  gr.  -^-  älter  ist  als  der  Schwund  der  dentale  vor  a; 
doch  nd&vri  allein  genügt  nicht  zur  begründung  eines  solchen 
lautgesetzes  und  gr.  Tteiofia  tau,  seil  kann  dagegen  geltend 
gemacht  werden,  da  sein  -a^-  ja  anerkanntermassen  auf  -vafi- 
(aus  -^  +  ofi-)  zurückgeht.  An  der  Zusammengehörigkeit  von 
got.  badi  und  gr.  q>aTvr]  möchte  ich  auf  alle  fälle  festhalten. 
Schwierigkeiten  bereiten  die  ihrem  kern  nach  wol  als 
urgermanisch  zu  betrachtenden,  im  Gotischen  nur  zufällig  nicht 
nachgewiesenen,  im  suffix  nicht  völlig  zu  einander  stimmenden 
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Wörter :  aisl.  aptann,  aschwed.  afton,  ags.  cefen,  cefning  (daneben 
ceften-tid  abendzeit),  as.  äband,  ndl.  avond,  abd.  aband.  Was 
zunächst  das  Verhältnis  der  formen  mit  -i-  zu  denen  ohne  4- 
betrifft,  so  wird  für  letztere  schwand  des  -t-  angenommen,  den 
Bragmann  (IF.  V,  376ff.,  wo  auf  weitere  literatur  verwiesen 
wird)  durch  dissimilatorischen  einfluss  des  folgenden  dentals 
erklärt.  Auf  ags.  ceften-tid,  das  gegen  die  annähme  einer 
dissimilation  angeführt  werden  könnte,  will  ich  kein  gewicht 
legen;  aber  ags.  cefen,  cefning  mit  Brugmann  für  Umbildungen 
zu  halten,  kann  ich  mich  nicht  entschlieesen  i).  Es  scheint 
mir  viel  näher  zu  liegen,  von  einer  form  mit  urgerm.  -b-  aas- 
zugehn  und  anzunehmen,  dass  das  -t-  auf  suffixübertragung 
von  Seiten  des  germanischen  wertes  für  „westen"  (aisl.  vestr^ 
ags.  west  usw.)  beruht  (zu  dem  /-Suffixen  der  germ.  benennungen 
der  himmelsgegenden  vgl.  Bartholomae,  Stud.  z.  idg.  sprachgesch. 
I,  58).  Nicht  zustimmen  kann  ich  den  von  Johansson,  (Beitr. 
z.  griech.  sprachk.  154,  IF.  IV,  146  u.  anm.)  versuchten  er- 
klärungen.  Was  nun  die  etymologie  dieser  Wörter  betrifft,  so 
ist  hinsichtlich  der  bedeutung  am  besten  die  schon  sehr  alte 
Zusammenstellung  mit  got.  af  von,  wonach  diese  Wörter  den 
sich  neigenden  tag  bezeichnen.  Diese  etymologie  befürwortet 
schon  Ihre  (Gloss.  suio-goth.  I,  70  f.),  ich  weiss  aber  nicht,  ob 
sie  auch  von  ihm  herrührt.  Schwierigkeiten  bereitet  aber  das 
ui^rm.  ce-  neben  dem  urgerm.  a-,  denn  während  letzteres  in 
dem  idg.  a-  des  ai.  apa,  av.  apa,  gr.  a/ro,  anro,  lat  ab  seine 
entsprechung  findet,  lässt  sich  ein  dem  urgerm.  de-  ent- 
sprechendes idg.  ^-  nirgends  nachweisen.  So  lange  eine  solche 
form  nicht  beigebracht  ist,  ziehe  ich  es  vor,  unsere  Wörter  zu 
dem  schon  von  J.  Grimm  (Dtsch.  wb.  I,  22  f.)  ausser  got.  af 
herangezogenen  got.  ibns  eben  zu  stellen.  Letzteres  hat  zwar 
Johansson  (PBB.  XV,  229  f.)  auf  idg.  *imnoB  zurückgeführt 
und  unter  Zustimmung  von  Uhlenbeck  (kurzgef.  etym.  wb.  d. 
got  spr.«  88,  PBB.  XXVI,  294)  zu  lat.  imiUn-  komme  gleich 
gestellt;  doch  kann  ich  es  nur  billigen,  dass  Noreen  (Urgerm* 
lautl.  140)  diese  Zusammenstellung  mit  einem  f ragezeichen  ver- 
sieht,  denn  die  bedeutungen  liegen  zu  weit  auseinander.    Hin- 

1)  Hingegen  stimme  ich  in  betreff  des  got.  sibun  sieben  Bragmann 
bei:  nacb  got.  niunda  nennter:  got.  niun  neun  wurde  zu  got.  *8ibunda 
siebenter  Hbun  für  lautgeset^liobes  *$iftun  gebildet* 
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gegeD  lassen  sich  die  bedeutangen  „abend'^  and  „eben'*  aus 
der  bedeutang  „fallen"  ableiten,  denn  ein  zu  boden  fallender 
körper  breitet  sich,  wenn  es  seine  beschafFenheit  irgend  zulässig 
aus,  erscheint  also  flacher  als  vor  dem  fallen.  Gehn  wir  von 
der  bedeutung  „fallen"  aus,  so  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit 
mit  Harrison  (Amer.  joum.  of  phild.  XV,  496)  auch  nhd.  d)be 
herbeiziehen.  —  Sehr  unwahrscheinlich  ist  der  von  Johansson 
(IF.  IV,  145)  vermutete  Zusammenhang  unserer  sippe  mit  ai. 
dp-as  (pl.  t.)  wasser. 

Kehren  wir  nun  zu  alb.  mbreme,  bremey  geg.  mratne  zurück 
und  sehen  zunächst  zu,  ob  sich  etwas  zu  gunsten  seiner  Zu- 
sammenstellung mit  got.  fratn  anfuhren  lässt,  so  wären  unter 
den  hier  besprochenen  Wörtern  für  „abend"  nur  die  zuletzt 
behandelten  Wörter  aisl.  aptann  usw.  zu  nennen,  falls  sie  zu 
goi  af  gehören  sollten.  Aber  dann  hätten  wir  in  alb.  mbrane 
eine  Zusammensetzung  zweier  präpositionen,  die  ihren  bedeu- 
tungen  nach  („bei",  „an",  „auf",  „in",  „nach"  einer-  „von 
.  .  .  her",  „von  .  .  .  an"  andrerseits)  einander  ausschliessen. 
Johansson  (IF.  IV,  145  anm.  4)  will  alb.  tnbrsme  mit  ai.  dmbhas 
wasser,  ndbhas  nebel,  dunst,  gewölk,  luftraum,  himmel,  äther. 
oder  gr.  ofißQog  regen  zusammenstellen;  aber  dass  der  abend 
seine  benennung  von  der  feuchtigkeit  hat,  liesse  sich  nur  noch 
für  aisl.  aptann  usw.  annehmen,  wenn  damit  ai.  äp-as  zu- 
sammenzustellen ist,  was  Johansson  selbst  nicht  für  erwiesen 
hält  Da  die  etymologisch  klaren  benennungen  des  abends 
von  den  begriffen  „Untergang",  „ruhe"  oder  „dunkel"  ausgehn, 
schlage  ich  vor,  für  alb.  mbreme  von  der  bedeutung  „Unter- 
ganges „ruhe"  auszugehn,  mb-  (zu  alb.  mbe,  geg.  fne  bei,  an, 
auf,  in,  nach)  als  präfix  abzulösen  und  das  übrigbleibende 
-TMU  zu  ai.  rdmati  bringt  zum  stillstehn,  macht  fest,  ergötzt, 
sich,  findet  gefallen,  av.  rämayeiti  beruhigt,  osset.  urömun  D, 
uröniin  T  zurückhalten,  hemmen,  beruhigen,  gr.  ijgefia  ruhig, 
sanft,  leise,  allmählich,  ir.  fo-rimim  setze,  lege,  got.  rimis  ruhe, 
lit.  rimti  ruhig  werden,  ruhig  sein,  reihti  (ruhig,  fest  machen  s) 
stützen,  rirnastls,  rämas  ruhe,  ramyti  beruhigen,  ramlnii  be- 
sänftigen zu  stellen. 

Im  anschluss  an  diese  wörter  für  „abend"  bespreche  ich 
noch  lat.  finisj  das,  obgleich  es  etymologisch  bereits  oft  behan- 
delt ist,  doch  noch  keine  befriedigende  erklärung  gefunden  hat 
Die  alten  etymologen  (z.  b.  Jos.  Scaliger)  haben  flnis  zu  lat 
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ftmis  seil,  strick,  tau  gestellt,  weil  die  grenzen  ursprünglich 
durch  stricke  bezeichnet  wurden,  und  dieser  etymologie  haben 
in  neuerer  zeit  Schwenck  (Etym.  wb.  d.  lat.  spr.  248)  und 
Wharton  (Etyma  latina  36)  zugestimmt  Nach  Julius  Scaliger 
gehört  fvnis  zu  lat  f%o  werde  und  bezeichnet  das,  um  des 
willen  etwas  geschieht.  Beide  erklärungen  sind  so  wenig  über- 
zeugend, dass  ich  wol  davon  absehen  darf,  sie  zu  widerlegen; 
lautlich  sind  ja  beide  einwandfrei. 

Vielfach  hat  die  herleitung  von  f%n%s  aus  der  in  lat  finde 
spalte  steckenden  idg.  w.  bheid  Zustimmung  gefunden,  deren 
Urheber  wol  Döderlein  (Lat  synon.  u.  etym.  IV,  361)  ist,  jeden- 
falls nicht  erst  Mommsen  (Unterital.  dial.  308),  wie  Froehde 
(üb.  d.  etymol.  urspr.  d.  lat  f  im  anl.,  gymn.-progr.,  Kolberg 
1862,  s.  7)  angibt;  denn  ausser  bei  Döderlein,  der  übrigens 
spater  (aao.  VI,  129)  lat  finio  beende  mit  gr.  q>9Lvio  schwinde 
zusammenstellt,  findet  sich  die  Zusammenstellung  von  finis  und 
iindo  auch  schon  bei  Benfey  (Griech.  wrzllex.  II,  109).  Ausser 
Froehde  haben  dieser  etymologie  noch  Bopp  (VergL  gramm. 
§  848,  gloss.  >  273),  Corssen  (KZ.  lU,  262,  ausspr.  I  \  646  f., 
818),  Goetze  (Gurtius'  stud.  I  b,  151) ,  Hintner  (Kl.  wb.  d.  lat 
etym.  68),  !2ehetmayr  (Analog.-vergl.  wb.  d.  lat  spr.  158),  Va- 
nicek  (Griech.-lat  etym.  wb.  632,  etym.  wb.  d.  lat  spr.  •  193), 
Leo  Meyer  (Vergl.  gramm.  I  ',  77,  486,  1048),  Fumogalli  (I 
princip.  etimol.  della  lingua  lat  72),  Byrne  (Orig.  of  the  greek, 
lat  and  goth.  roots  *  111)  beigestimmt,  während  Breal-Bailly 
(Dict  d'etym.  lat  *  95)  sie  zwar  erwähnen,  aber  als  „tres 
douteuse"  bezeichnen.  Im  wesentlichen  mit  dieser  etymologie 
identisch  ist  die  Zusammenstellung  von  finis  mit  lat  per-finea 
perfringas  (Festus  205),  ir.  benim  schlage,  abulg.  büi  schlagen 
(Thumeysen,  Rhein,  mus.  n.  f.  XLIII,  351,  KZ.  XXXI,  84,  Ost- 
hoff, Verhdlgn.  d.  41.  philoL-vers.  zu  München  1891,  s.  303), 
denn  die  idg.  w.  bhid  darf  mit  Persson  (Wrzlerw.  178)  als  er- 
wdterung  der  in  abulg.  büi,  ir.  benim  steckenden  wurzel  auf- 
gefasst  werden;  es  kann  aber  auch  mit  Osthoff  ai.  bhi-nat-ti 
spaltet,  lat  fi-nd-o  als  deren  ned-  :  nri-präsens  angesehen 
werden.  Ein  dem  lat.  -fino,  ir.  benim  entsprechendes  n-präsens 
darf  auch  für  die  germanischen  sprachen  aus  got.  banja  wunde, 
aisL  bane  mörder,  ahd.  bano  tod,  verderben  gefolgert  werden 
(B.  Zupitza,  Germ,  gutt  30  f.). 

Die  Zusammenstellung  yon  finis  mit  findo  bat  iu  neuerer 
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zeit  etwas  an  boden  verloren  zu  gunsten  der  vergleichung  des 
lai  flnxB  mit  lit.  bälgfi,  lett.  beigt  vollenden,  vollbringen,  die 
von  Pott  (Etym.  forsch.  11  i,  570)  herrührt,  von  ihm  aber 
später  (I  >,  577)  zu  gunsten  der  Zusammenstellung  von  firns 
mit  ai.  abhi  herbei,  zu,  gegen,  auf  und  seiner  sippe  aufgegeben, 
dann  jedoch  von  Bezzenberger  und  Fick  (o.  VI,  239)  wieder 
neu  vorgetragen  ist  und  seitdem  bei  Wilh.  Meyer  (KZ.  XXVIII, 
165),  Stolz  (Lat.  gramm.  »  90),  Osthofif  (IF.  V,  296)  und  Brug- 
mann  (Grdr.  I  *,  680)  beifall  gefunden  hat;  auch  Froehde  (o. 
XVI,  194)  stimmt  bei,  will  aber  von  dem  neben  lit.  ba^i  vor- 
kommenden gleichbedeutenden  lit  beflgti  als  der  älteren  form 
ausgehn. 

Endlich  hat  0.  Keller  (Z.  lat.  sprachgesch.  I,  56)  lat.  ßnis 
zu  gr.  &tg  (stamm  ^ry-)  Strand  gestellt  und  Stowasser  (Lat- 
dtsch.  schulwb.  435)  ist  ihm  gefolgt. 

Wenn  auch  gegen  alle  diese  etymologieen  von  Seiten  der 
laute  keine  oder  nur  unwesentliche  einwände  erhoben  werden 
können,  befriedigt  nach  Seiten  der  bedeutung  keine  einzige.  Sie 
sind  alle  unter  berücksichtigung  nur  der  einen  oder  der  an- 
deren bedeutung  von  finis  oder  dessen  ableitungen  gegeben 
werden  und  werden  daher  nur  einem  teil  des  bedeutungsinhalts 
von  finis  und  seiner  sippe  gerecht  Heute  sind  wir  berechtigt 
von  einer  etymologie,  die  anspruch  auf  Zustimmung  erhebt,  zu 
verlangen,  dass  sie  allen  bedeutungen  der  betreffenden  Wort- 
sippe gerecht  wird.  Es  ist  daher  notwendig,  dass  wir  zunächst 
die  bedeutungen  des  lat.  ftnis  und  seiner  sippe  genauer  be- 
stimmen, und  zwar  gebe  ich  die  bedeutungen  so,  wie  sie  bei 
Georges  (Lat-dtsch.  handwb.  s.  vv.)  verzeichnet  sind,  ohne 
rücksicht  darauf,  ob  die  anordnung  mit  der  von  mir  vertretnen 
etymologie  in  einklang  steht.  Für  ftnis  gibt  Georges  (I  ^, 
2569 f.)  folgende  bedeutungen  an:  I.  grenze;  1)  eig.,  namentl. 
im  plur.  flnes  grenzen,  meton.  =  gebiet,  land,  bezirk;  2)  übertr. 
a)  grenze,  schranke  (naturae,  aequi  juris),  b)  ziel,  im  abl.  sg. 
fine  (ffui)  bis,  c)  mass  —  art;  II.  im  weiteren  sinn:  ende; 
1)  eig.  a)  überh.,  b)  insbes.  ende,  a)  lebensende,  tod,  ß)  unter- 
gang,  Verlust;  2)  übtr.:  a)  erklärung,  definition,  b)  äusserstes, 
höchstes,  c)  ende  =  endzweck,  zweck.  Für  ftnio  (I  ',  2568  f.) 
werden  folgende  bedeutungen  angegeben:  I.  trans.  begrenzen, 
in  grenzen  einschliessen,  durch  grenzen  festsetzen,  durch  grenzen 
bestimmen;  A)  eig.,  B)  übertr.:  1)  grenzen  setzen,  einschränken, 
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2)  festsetzen,  bestimmen,  a)  überh.,  b)  darch  eine  erklärung 
bestimmen,  erklären,  c)  als  philos.  t.  t.  definiren,  3)  endigen, 
ein  ende  machen,  beschliessen,  im  pass.  aach  -«  zu  ende  gehn, 
ein  ende  nehmen,  enden,  aufhören,  erlöschen,  IL  intr.  enden, 
aufhören.  In  den  Zusammensetzungen  dS-ffnio  (I  ?  1848  f.) 
und  prae-finio  (II  ^  1649  f.)  tritt  die  übertragene  bedeutung 
„festsetzen",  „bestimmen^'  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  bei 
prae-ffnio  die  eigentliche  bedeutung  überhaupt  nicht  nachweis- 
bar ist.  Die  übrigen  zugehörigen  wörter  bieten  nichts  neues 
zur  begrifiGabestimmung  und  können  daher  füglich  übergangen 
werden. 

Prüfen  wir  nun  die  bisher  aufgestellten  etymologieen  des 
lat  ffnia  an  den  bedeutungen  seiner  sippe,  so  ergibt  sich  bald, 
dass  keine  stand  hält.  Gegen  die  Zusammenstellung  mit  findo 
hat  schon  Pott  (Etym.  forsch.  I  >,  577)  beachtenswerte  be- 
denken ausgesprochen  und  ebenso  gegen  die  Zusammenstellung 
mit  lit.  batffti,  lett.  beigt.  In  der  tat  zeigt  weder  findo  noch 
seine  Zusammensetzungen,  ableitungen  und  auswärtigen  ver- 
wandten auch  nur  die  leisesten  ausätze  zu  der  bedeutungsent- 
wicklung  „festsitzen'',  bez.  „festgesetztes^',  die  für  finis  und 
seine  sippe  so  wesentlich  ist;  vielmehr  treten  hier  (ich  berück- 
sichtige hier  auch  gleich  die  sippe  ir.  benim,  abulg.  bitiy  die  ja 
Yon  lat.  findo  nicht  getrennt  werden  darf)  nur  bedeutungen  auf 
wie  „trennen*^  „spalten",  „beissen",  „hauen",  „schlagen"  „er- 
schlagen", „spalte",  „Speer",  „geisel",  „bitter"  (==  beissend); 
auch  lat  per-fines  perfringas  liegt  seiner  bedeutung  nach  von 
finio  so  weit  ab,  dass  es  etymologisch  davon  getrennt  werden 
muss,  obgleich  es  seiner  Stammbildung  nach  eine  treffliche 
stutze  für  Thumeysen's  etymologie  abgeben  würde.  Und  was 
Ut  balgti,  lett  be^  betrifft,  so  ist  der  begriffskem  dieser  wörter 
schwer  zu  fassen,  ganz  abgesehen  von  der  frage,  ob  lit.  befigti 
etymologisch  dazu  gehört.  Letzterem  stehn  lautlich  nahe  und 
sind  von  Leskien  (Abi.  320)  und  zum  teil  auch  schon  von  Fick 
(Vgl  wb.  Q  ^  613  f.)  damit  zusammengestellt  worden :  lit.  bifigti 
mutwillig  werden,  bangh  welle,  lett  bügs,  büga  dichte  menge, 
Ut  bangüs  widerlich  (vom  hier);  dagegen  gehören  lit.  batgti, 
lett  beigt  zu  lett.  beiga  ende,  neige,  und  letztere  bedeutung 
lässt  vermuten ,  dass  bei  diesen  wörtem  von  der  bedeutung 
„rest"  (=  „übrigbleibendes")  auszugehn  ist  und  die  bedeutungs- 
entwicklung  mit  der  des  lit.  at-Wcti  verrichten,  vollenden  gegen- 
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über  lett.  at-lM  übrig  bleiben,  zuriicUegen  und  lit  dJt4äcaSj 
lett.  ai-Uks,  at-Uka  rest  zu  vergleichen  ist,  und  wenn  wir  lit.  pri- 
ba%gti  statt  durch  „den  garaus  machen'^  durch  „den  rest  geben'^ 
übersetzen,  so  würde  letztere  wendung  der  bedeutungsentwicklung 
des  lit.  ba%gtif  lett.  beigt  gerecht  werden.  Bei  lit  behgti  nehme 
ich,  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  mit  lit.  bifigti,  bangä, 
bangüs  verwandt  ist  und  demnach  als  grundbedeutung  dieser  sippe 
„ schwellen ''  anzusetzen  ist,  als  ursprüngliche  bedeutung  an 
„voll  (—  „geschwollen")  machen**,  „vollbringen",  „vollenden", 
„fertig  machen".  Dann  müssen  lit  batgti,  lett  beigt  von  lit 
befigti  etymologisch  getrennt  werden,  was  ich  für  sehr  annehm- 
bar halte.  Kann  man  sich  zu  dieser  trennung  nicht  ent- 
schliessen,  dann  muss  lit  befigti  mit  Osthoff  (IF.  V,  296  anm.) 
von  lit  bi^ti,  bangä,  bangüs  etymologisch  getrennt  und  das  e 
des  lit  befigti  als  auf  unursprünglichem  ablaut  beruhend  ange- 
sehen werden.  Wie  man  aber  auch  über  lit  befigti  und  lit 
baigti,  lett  beigt  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  urteilen  mag, 
die  bedeutung  des  lat.  f%nis  und  seiner  sippe  lässt  sich  weder 
aus  der  bedeutung  „rest^^  noch  aus  der  bedeutung  „voll"  (« 
„geschwollen")  ableiten  und  daher  muss  lat.  finis  von  diesen 
Wörtern  getrennt  werden. 

Verdient  Potts  ablehnung  der  Zusammenstellungen  lat.  finis : 
findo  und  lat  flnis  :  lit  baigti,  lett.  beigt  durchaus  Zustimmung, 
so  muss  hingegen  seine  anknüpfung  des  lat.  f%nis  an  ai.  abM 
usw.  abgelehnt  werden,  denn  aus  der  bedeutung  „daran  stossend", 
„dabei  befindlich",  lassen  sich  nicht  einmal  alle  bedeutnngen  Von 
finis  ableiten,  geschweige  denn  die  von  finio. 

Gegen  0.  Kellers  Zusammenstellung  des  lat  flnis  mit  gr. 
&iV'  spricht  der  umstand,  dass  für  das  griechische  wort  von 
der  bedeutung  „häufe"  auszugehn  ist;  die  bedeutungen  „häufe'' 
und  „ende",  „grenze"  aber  lassen  sich  kaum  mit  einander  ver- 
mitteln. 

In  seiner  bedeutung  hat  lat  f^nis  und  seine  sippe  vieles 
gemein  mit  der  sippe  des  got  marka  grenze.  Wir  dürfen  daher 
vermuten,  dass  lat  finis  dieselbe  bedeutungsentwicklung  durch- 
gemacht hat  wie  got  marka  und  die  etymologie  des  letzteren 
auch  zur  etymologischen  erklärung  des  ersteren  beiträgt.  Über 
den  etymologischen  Zusammenhang  des  got  marka  besteht  kein 
zweifei  mehr:  es  gehört  zu  av.  mdr^zu-  grenze,  npers.  marz 
mark,  landstrich,  lat  margo  rand,  ir.  mruig  landschaft,  cymr. 
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bro  bezirk,  gegend.  Abweichend  in  seiner  bedeutung  ist  aisl. 
m^rk  wald;  £.  Zupitza  (Oerm.  gutt.  197)  erinnert  an  russ.  dial. 
kraj  wald;  ich  weise  noch  auf  abulg.  mezda  grenze  neben  slov. 
meja  grenze,  anterwald,  dickicht,  zäun  und  lit.  midis  bäum, 
pr.  median  wald,  lett.  meea  wald,  gehölz  hin,  das  lautlich  zu 
urslav.  *fned}a  fast  stimmt  und  sich  begrifflich  damit  in  der  weise 
yereinigen  lässt,  dass  wir  für  urslav.  *inedja  von  der  bedeutung 
„grenzpfahl"  ausgehn;  als  grenzpfähle  werden  aber  ursprüng- 
lich baumstämme  verwandt  worden  sein.  Femer  gehören  hier- 
her ai.  rnddhya-s  mittlerer,  arm,  mSj  mitte,  gr.  fiiaogy  lat  me- 
dius  mittlerer,  ir.  mide  mitte,  got.  midjis  mittlerer,  deren  be- 
deutung sich  am  besten  so  erklären  lässt,  dass  sie  ursprünglich 
den  zur  kenntlichmachung  der  mitte  der  Zielscheibe  verwandten 
Stift  bezeichneten  (vgl.  gr.  xivTQOv  Stachel,  mittelpunkt).  Dann 
ist  von  der  bedeutung  „spitz*'  auszugehn  und  anzunehmen,  dass 
lii  midis  zunächst  nur  den  (nach  oben  ja  mehr  oder  minder 
spitz  werdenden)  baumstamm  bezeichnete  und  aus  dieser  be- 
deutung sich  einerseits  die  bedeutung  „bäum'',  „wald",  andrer- 
seits die  bedeutung  „grenzpfahl",  „grenze"  entwickelt  hat  Dass 
aoch  für  got.  marka  und  seine  sippe  von  der  bedeutung  „spitz'', 
„spitze"  auszugehn  ist,  wird  durch  die  lautlich  anklingenden 
aisL  mark,  ags.  meare,  mhd.  marc  zeichen,  marke,  ahd.  merken 
acht  haben,  wahrnehmen,  verstehn,  merken  sehr  wahrscheinlich 
gemacht.  Letztere  hat  Froehde  (o.  VII,  326  f.)  in  begrifflich 
sehr  ansprechender  weise  zu  gr.  ß^aßeig  anordner  der  kampf- 
spiele, kampfrichter,  ßQaßetSeiv  entscheiden  gestellt,  sich  dabei 
besonders  auf  mhd.  merkcere  aufpasser  und  beurteiler  von  poe- 
sieen  beim  Wettstreit  berufend,  und  mit  Fick  (Vgl.  wb.  III  *, 
233  f.)  diese  wörter  weiter  zur  sippe  des  got.  marka  gestellt. 
Fick  will  fiir  aisL  mark  usw.  von  der  bedeutung  „definitio*' 
ausgehn  und  so  diese  Wörter  mit  got.  marka  finis  vermitteln. 
Viel  näher  als  der  hinweis  auf  das  abstracto  definitio  liegt  es, 
an  das  bedeutungsverhältnis  des  germ.  lehnworts  franz.  StiqueUe 
marke  zu  got.  stäce  (stich,  punkt)  Zeitpunkt,  ahd.  stih,  stich, 
ponkt,  lat.  in-stlgo  sporne  an,  gr.  aTiC/La  steche,  öech.  steh,  stich 
im  nähen,  lett  stigt  einsinken,  ai.  UjaU  ist  scharf  zu  erinnern. 
So  wie  franz.  Hiquetie  bedeutet  auch  aisl.  mark  usw.  das  „an- 
gesteckte" kennzeichen.  Für  got.  marka  usw.  ist  von  der  be- 
deutung „spitze"  auszugehn;  aus  ihr  hat  sich  seinerseits  die 
bedeutung  „kante",  „rand"  (lat.  margo)^  andrerseits  die  bedeu- 
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tung  „baumstamm*'  und  aus  dieser  wieder  die  bedeutungen 
„bäum",  „wald"  (aisl.  mprk)  und  „pfähl",  „grenzpfahl",  „grenze" 
entwickelt  Schon  Froehde  hat  gesehen,  dass  das  gr.  -/9-  in 
ßoaßevg  im  Widerspruch  zu  dem  -z-  des  av.  imr9zu~  steht,  daran 
aber  mit  recht  keinen  anstoss  genommen,  denn  das  von  ihm 
erwähnte  ai.  maryddä  marke,  merkzeichen,  grenzzeichen,  grenze 
lehrt,  dass  -ß-  in  gr.  ßgaßevg  und  das  idg.  •§-  in  av.  rndf^zu- 
usw.  Wurzelerweiterungen  sind,  so  dass  nichts  hindert,  für  beide 
Wörtersippen  verschiedene  erweiterungen  anzunehmen,  falls  man 
nicht  das  -ß-  auf  idg.  §  +  v  zurückführen  will,  wofür  der  ii- 
stamm  av.  in9r9zu-  sprechen  würde. 

Kehren  wir  nach  dieser,  gewiss  nicht  überflüssigen  ab- 
schweifung  zum  lateinischen  zurück,  so  lässt  sich  eine  ähnliche 
bedeutungsentwicklung  wie  bei  got  marka  usw.  bei  dem  begriff- 
lich von  flnis  nicht  allzu  weit  abliegenden  lat  m^a  nach- 
weisen. Dies  bedeutet  etwas  „spitzzulaufendes",  „aufgerichtetes", 
„heuschober",  „meiler",  „dieme",  bes.  „spitzsäule  auf  der  renn- 
bahn",  daher  „endpunkt",  „ziel";  von  meta  ist  abgeleitet  lat. 
meto,  mStor  stecke  ab,  messe  ab.  Fick  (Vgl.  wb.  *  153,  I  \ 
177,  397,  724,  II  »,  189,  436,  634,  III  »,  238,  I  *,  102  f„  283  f., 
510,  KZ.  XXI,  6,  spracheinh.  355)  hat  lat.  ntSta  zu  ai.  methi-s 
pfeiler,  pfosten,  lit.  metas,  lett.  me^a  pfähl,  aisl.  meidr  bäum, 
Stange,  balken  (aus  den  germ.  sprachen  gehört  wol  auch  das 
bei  Fick  nicht  erwähnte  und  von  Kluge,  Etym.  wb.  «  265  un- 
erklärt gelassene  spätmhd.  mUer  meiler  hierher)  gestellt  und 
damit  meiner  meinung  nach  das  richtige  getroffen.  Das  e  in 
lat  mSta  führe  ich  auf  idg.  ei  zurück  (vgl.  Stolz,  Festgr.  a. 
Innsbruck  an  d.  42.  philol.-vers.  zu  Wien  1893,  s.  89  ff.,  dessen 
zwei  beispiele,  lat.  Utum  tod  und  venor  jage,  freilich  nicht  ein- 
wandfrei sind,  da  sie  sich  auch  anders  erklären  lassen),  wenn 
auch  Brugmann  (Begr.  d.  total.  54  anm.)  als  lantgesetzlichen 
Vertreter  des  idg.  Si  lat  7  ansieht;  auch  Hirt  (Abi.  33)  setzt 
lat  e  als  Vertreter  des  idg.  ni  an.  Wie  für  lat.  mSta  ist  auch 
für  lat  terminus,  termo,  termen  grenzzeichen,  grenze,  ziel,  gr. 
Te^jua  ende,  grenze,  ziel  von  der  bedeutung  „spitze"  auszugehn, 
wie  das  dem  gr.  re^^a,  lat.  termen  laut  für  laut  entsprechende 
ai.  tdrma  spitze  des  opferpfostens  zeigt  Auch  für  die  sippe 
des  ai.  tdrati  durchdringt  usw.  ist  von  der  bedeutung  „ist  spitz", 
„fährt  mit  der  spitze  hinein"  auszugehn. 

Gehn    wir   nun    auch    bei   lat.    ftnis   von    der   bedeutung 
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„Stiches  „steohendes'S  „spitze*'  ans,  so  lassen  sich  daraus  die 
bedeutungen,  die  finis  und  seine  sippe  zeigt,  ungezwungen  ab- 
leiten. Aus  der  bedeatung  „spitze**  entwickelt  sich  zunächst 
einerseits  die  bedeutung  „natürliches  ende*'  (vgL-abulg.  hmhch, 
lit  gdlaa),  dann  aber  auch,  wie  bei  nata  und  termiims,  aber 
die  nicht  mehr  belegbare  bedeutung  „pfähl'*  die  bedeutung 
„grenzpfahl**  (im  plur.  finSs  grenzpfähle,  das  von  den  grenz- 
pfählen  eingeschlossene  gebiet),  und  über  die  ebenfalls  nicht 
mehr  nachweisbare  bedeutung  „pfeJil  zur  bezeichnung  des  ziels** 
die  bedeutung  „ziel",  „zweck";  ftnio  bedeutet  „ftnem  facto**, 
wo  fmis  noch  seine  ursprüngliche  sonst  nicht  mehr  nachweis- 
bare bedeutung  „stich"  neben  der  daraus  entwickelten  bedeu- 
tung „ende**  bewahrt  hat,  so  dass  wir  dies  ftnem  facto  nicht 
nur  mit  „mache  ein  ende**,  sondern  auch  mit  „mache  einen 
stich**,  „stecke**,  „stecke  fest**,  „setze  fest**,  „bestimme**  über- 
setzen müssen.  So  weist  uns  schon  die  bedeutungsentwicklung 
innerhalb  des  Lateinischen  selbst  den  weg  zur  erkenntnis  des 
etymologischen  Zusammenhanges  der  sippe  von  finia.  Sie  lässt 
Yerwandtschaft  zwischen  finia  und  lat.  ftgo  steche,  hefte  ver- 
muten und  diese  Vermutung  wird  schon  dadurch  wesentlich  ge- 
stützt, dass  d^-f%go  in  vielen  einzelheiten  sich  mit  di-ftnio  deckt, 
nur  dass  ds-figo  nehen  der  bei  d^finio  fast  zur  alleinherrschaft 
gelangten  übertragenen  bedeutung  noch  in  weitem  umfang  die 
konkrete  bedeutung  „fest  stecken**  hat,  diese  sogar  die  häufi- 
gere ist,  wie  man  wol  auch  kaum  anders  erwarten  kann,  da  ja 
einerseits  neben  de-ftgo  das  einfache  f^o  stets  lebendig  geblieben 
ist  und  andrerseits  de-fimo  zunächst  auf  flnis  zurückgeht,  das 
die  alte  bedeutung  „stich**  verloren  hat  Gehört  aber  f%ni8  zu 
figo,  so  lässt  sich  ausserhalb  des  Lateinischen  ein  wort  nach- 
weisen, mit  dem  flnis  sich  laut  für  laut  deckt.  Die  etymologie 
des  lat.  figo  hat  Fick  (KZ.  XXII,  103  f.)  richtig  erkannt,  indem 
er  es  statt,  wie  es  die  ältere  etymologie  getan  hat,  zu  gr.  ag>lYyw 
schnüre  vielmehr  zu  lit  dygmis  stich,  dygüs  stachlig,  scharf, 
spitzig,  difge  Stechbüttel,  stichling  (fisch),  dtgH  stechen  intr., 
daigyti  stechen  trans.,  dygti  (hervorstechen  ^)  keimen  stellt 
Was  Fick  sonst  noch  erwähnt,  ist  nicht  verwandt,  insbesondre 
auch  nicht  gr.  d^yta^  dor.  &ayfa  wetze,  das  mit  lit.  dagys  klette 
aof  eine  idg.  w.  dhäg  :  dhag  spitz  sein  weist,  deren  vokalismus, 
trotz  Persson  (Wrzlerw.  190)  mit  dem  des  lit.  degti,  dygti,  lat. 
flgo  (idg.  dheig  :  dhig)  unvereinbar  ist.     An   stelle  dieser  tref- 
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fenden  Zusammenstellung  des  lat.  f'igo  mit  lit.  degti,  dygti  bieten 
Sabler  (KZ.  XXXI,  279),  Hoflfmann  (o.  XVin,  287  f.),  Froehde 
(o.  XXI,  330)  andre  etymologische  anknüpfungen  sowol  für 
lat.  figo  als  auch  für  lit.  {digti),  dygti.  Sabler  stellt  lat  figo 
zu  lit  galszti  säumen,  zögern,  schwinden,  yergehn,  während 
Froehde  es  zu  mhd.  bkke  Spitzhacke  zieht,  und  HofiPmann  stellt 
lit  dygti,  nur  dessen  bedeutung  „keimen*^  beachtend  und  lit 
degti  ganz  beiseite  lassend,  zu  gr.  velxea'  vhiva  Hes.,  lat  fltus 
Zeugung,  gebären,  frucht,  junges,  fecundus  fruchtbar.  Ich  halte 
an  Ficks  etymologie  fest  und  fuge  noch  hinzu  lit  dyg&i-s  ekel, 
¥dderwillen  haben,  das  in  seiner  bedeutungsentwicklung  mit 
ndd.  ekd  absehen  (s.  o.  s.  49)  zu  vergleichen  ist.  Ob,  wie 
Siebs  (KZ.  XXXVII,  312)  vermutet,  ein  etymologischer  Zusam- 
menhang zwischen  idg.  *dhsigö  und  der  sippe  des  gr.  ari^w 
besteht,  lasse  ich  unerörtert;  die  bedeutungen  beider  sippen 
stimmen  allerdings  aufs  genaueste.  Ob  lat.  f%vo  neben  figo 
auf  ein  idg.  *dhig^ö  zurückgeht  und  figo  sein  -g-  auf  analogi- 
schem weg  erhalten  hat  oder  ob  f%vo  wurzelerweitemdes  v  hat 
(wie  z.  b.  lat.  vol-^-o  wälze,  rolle  :  gr.  ßeliaaWf  iliaaw  drehe, 
wende),  lässt  sich  nicht  feststellen,  so  lange  keine  verwandte 
aus  sprachen,  die  idg.  g  und  idg.  gfi  scheiden,  beigebracht  sind- 
Zu  gunsten  eines  ital.  *figih  scheint  das  -kt-  in  umbr.  fUdu 
figito  zu  sprechen  (Planta,  Osk.-umbr.  dial.  I,  331,  344).  Was 
das  7  in  ftgo  betriflft,  so  muss  es  des  i  in  umbr.  fUdu  wegen 
als  Vertreter  eines  idg.  i  angesehen  werden ;  fig-  ist  also  gleich 
lit.  dyg-j  nicht  gleich  lit  e%-,  und  daher  deckt  sich  lat.  ftnis 
(aus  ^flgsnis)  laut  für  laut  mit  lit  dygsnis,  das  zwar  als  to- 
stamm  flektirt,  aber  deshalb  natürlich  ein  alter  i-stamm  sein 
kann.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Bücheier  (Lex.  ital.  IX)  unter 
fig-,  fik-  lat  ad-finis  erwähnt,  nicht  aber  lat  fmis;  er  scheint 
also  ad-finis  von  finis  trennen  und  als  „angeheftetes  »»ver- 
bundeu'^  auflTassen  zu  wollen,  wofür  sich  ai.  bdndhu-s  verwandter, 
got  gadüiggs  vetter,  verwandter  geltend  machen  liessen.  Es 
liegt  aber  doch  wol  näher,  für  lat  ad-finis,  af-ffnis  in  rück- 
sicht  auf  finis  von  der  bedeutung  „benachbart"  auszugehn  und 
daraus  die  bedeutungen  „nahewohnend",  „nahestehendes  „ver- 
wandt" abzuleiten. 

In  etymologischem  Zusammenhang  mit  lat.  ßnis  steht  das 
gemeinromanische  ital.  fino^  franz.  fin  mit  der  grundbedeutong 
„vollkommen",  „echt",  „lauter".    So  weit  ich  sehe,  wird  es  von 
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fast  allen  romanisten  aus  lat.  ftnUus  hergeleitet  (ygl.  Diez, 
Etym.  wb.  d.  roman.  spr.  ^  140,  Scheler,  Diot.  d'6tymol.  franf. 
'  216,  Stappers,  Dict.  synopt.  d'etymol.  fran^.  *  102).  Nur 
Körting  (Lat-roman.  wb.  *  388,  no.  3780)  setzt  ein  lat.  *f%nu8, 
neubildung  für  finftus  an.  Sollte  es  nicht  viel  näher  liegen, 
in  den  romanischen  wörtem  die  yertreter  eines  verlornen  oder 
?ielmehr  nicht  belegten  lat.  *flnuB  spitz  zu  sehen?  Aus  der 
bedeutnng  „spitz"  kann  sich  die  bedeutung  „hervorragend"'  und 
ans  dieser  die  bedeutung  „vortreffliches  „vollkommen''  ohne 
Schwierigkeit  entwickeln,  wie  u.  a.  lat  ex-ceUens  hervorragend 
(eigentl.  u.  übertr.),  sich  auszeichnend,  vorzüglich,  vortrefflich 
zeigt. 

Nachschrift.  Während  der  durchsieht  obiger  aufsätze  ist 
das  neueste  heft  der  „indog.  forsch."  (XIII,  1/2)  erschienen, 
worin  Brugmann  (s.  157  ff.)  über  gr.  foTtegog^  haniqäy  lat 
r>e»per,  air.  fescor,  aisl.  vestr,  lit.  väkaraa,  abulg.  veöerb  bandelt. 
Im  anschluss  an  Pott  (Etym.  forsch.  I  *,  594)  sucht  Brugmann 
in  diesen  Wörtern  ein  idg.  ^ve-,  bez.  *ves'f  das  zu  ai.  dva,  avds 
herab  gehört;  im  Griechischen,  Italischen  und  Keltischen  sei 
dies  idg.  *ve-  mit  idg.  *8pero8  (zu  ai.  sphuräti  schnellt,  stösst 
weg,  zuckt,  zittert  usw.),  im  Litu-sla vischen  mit  idg.  *kero8 
oder  *hfero8  (zu  ai.  hiräti  streut  aus,  wirft,  schleudert  usw.) 
zusammengesetzt,  im  Oermanischen  liege  eine  Weiterbildung  des 
idg.  ^9e8  mit  dem  komparativsuffix  idg.  -tero-  vor.  Es  scheint 
mir  doch  näher  zu  liegen,  für  das  Oriechische,  Italische,  Kel- 
tische und  Germanische  von  einer  idg.  w.  ve8  auszugehn  und 
diese  mit  der  in  ai.  vd8(sti  wohnt,  übernachtet,  got  w%8an  sein 
steckenden  zu  identifizieren,  und  die  litu-slavischen  Wörter  davon 
etymologisch  ganz  zu  trennen.  Wenn  man  mit  Pott  und  Brug- 
mann für  alle  diese  Wörter  nur  Zusammensetzungen  mit  idg. 
*te^j  bez.  Weiterbildung  aus  idg.  *ve8'  animmt,  so  ist  damit  für 
die  etymologische  deutung  doch  wol  weit  weniger  gewonnen, 
als  wenn  man  mit  J.  Grimm  und  Curtius  für  die  griech.,  itaL, 
kelt  und  germ.  werter  eine  gemeinsame  wurzel  herausschält 
Daher  halte  ich  auch  nach  erscheinen  des  Brugmann'schen  auf- 
satzes  an  der  hier  gegebnen  erklärung  fest 

Leipzig,  4.  märz  1902. 

Oskar  Wiedemann. 
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Hesychglossen. 

In  dem  urteile  über  den  wert  der  Hesychglossen  für  die 
Sprachforschung  stimme  ich  ganz  mit  Bezzenberger  o.  27,  165 
überein  und  bekenne  gern,  dass  selbst  die  „unica^'  dieser  quelle 
auch  für  mich  „einen  besonderen  reiz  haben'^  Zunächst  stelle 
ich  im  interesse  der  dialektforschung 

die  lonica  im  Hesych 
zusammen,  d.  h.  alles,  was  Hesych  an  glossen  bietet,  die  ihrem 
aussehen    nach   der    ionischen    mundart    angehören,    ohne  zu 
scheiden,  was  dem  epos,  was  der  lebendigen  las  entnommen  isL 

Durch  die  lautfolge  it]  verraten  sich  als  ionisch  oder  ioni- 
siert zahlreiche  glossen:  so  zunächst  die  abstrakta  auf  irj  »  la. 
Diese  zerfallen  in  mehrere  klassen. 

Ein  teil  geht  auf  verba  in  äo)  zurück,  bildet  gewissermassen 
flektierte  infinitive,  so  dass  dem  nomen  wie  dem  verb  dieselbe 
basis  auf  eje  zu  gründe  liegt 

So  stehen 
ayrivogiri  neben  vTtsqyivoqifov,  —  ddtjfiovlf]  n.  ddrjfioviü).  — 
äii€iipi%oafiiTi  n.  chtoofiiw^  lioa^og,  —  dvrjfteXlt]  n.  oJuyf]- 
fteUofP.  —  aQvafilrj  n.  dqvapLai  zu  ion.  qvOfJLog  —  Qvd'fiog.  — 
dxQolrj  n.  dxQoUw  bei  Hippokrates.  —  äxpvxif)  n.  axfßvxiü). 
—  ßovxollf]  n.  ßovnoJiiü).  —  evaeßltj  zu  evaeßio),  -ß^aaiy 
nicht  direkt  zu  evaeßi^g,  was  evaißeia  ergäbe.  —  ImooTQa^ 
Tirj  n.  ]U7toatQaT€(o.  —  vBox^i^  n.  veo^ju^co,  später  neben 
vaoXfioa)  bezeugt.  —  ofÄaixH'^V  ^*  ofiaixf^fo.  —  iftagvegu] 
Übermut  n.  vTteQteQiw. 

Dagegen  ist  ixQoitjv  Skqvoiv  wol  ss  hiQOijv  und  zu  be- 
urteilen nach  Tunaßoifjg,  Boitjd'og,  U^^aSivolt]  bei  Hoffinann 
3,  428. 

Die  abstrakta  auf  airj  sind  zunächst  auf  -aig  zu  beziehen, 
und  erst  mit  diesen  auf  -rog,  (-reoi). 

So  dvBoaxaalrj'  d-dixßoguvkA  veoavaalr]'  kregoiwoig sai{ 
-atdaig  (oder  -crröT^w?)  —  dvoipitiv  vo  ^ij  ßleTteiv  zu  oxfßig^ 
OTtTÖg,  —  difjXvalfjv  vgl  ^Ivalt]  zu  -ijlvoig,  —  ^yeaitjg 
ist  wohl  aus  svTjyealt)  abstrahiert.  —  wdvairi  zu  ädvaig'  6(fyrj^ 
fiilixpig. 


Hesyobglossen.  85 

Neben  ovlofieXlt]  zu  otflo^sli^g  heisst  es  attisch  richtig 
olofiHeiOy  doch  kann  ein  yerb  (ovXofieXiw)  bestanden  haben, 
wozu  ovisOfieXiri  gehörte  wie  evaeßlrj  zu  evaeßeco,  'ßrjoai, 

vnoÖQaalfi'  vrtoipia  neben  vTcaiÖQdaeiav'  vftdiffeiav 
ist  kühn  Ton  vrtddqa  gebildet. 

ßovletplrj  (bei  Xanthos  dem  alten  logographen)  der  sinn 
des  Worts  wird  durch  das  wortreiche  glossem  nicht  deutlicher. 

aaTvg>ifi'  aarva/a  scheint  direkt  von  o%vqno  im  sinne  von 
aviw  gebildet;  man  hätte  eher,  arvqxo  =  atv(o  einmal  zuge- 
geben, nach  atvw  :  datvala  doTvipiri  erwartet,  was  aber  der 
lautfolge  widerstreitet. 

Von  adjektiven  stammen  die  abstrakta  aq^oviri  n.  -a^* 
liiov,  —  ßaxxlfj  und  deiliri.  —  fiwviij'  oliytoQia  neben  /uw- 

Vom  particip: 

ddovaifj  neben  ddovaiov  dgaarSv^  aifuptavov  yon  dddv 
part  zu  dÖBiv  avddvfo  „gefallen".  Die  bildung  wie  ovala  zu 
üv  ,,seiend",  id-akovaiog  und  knovaios  zu  i&iXtay  und  hiwv. 


Ionisch  elf]  aus  suCf  g.  eiag. 

Die  abstrakta,  die  ursprünglich  und  attisch  auf  eia  g.  eißg 
ausgehen,  also  die  ableitungen  von  -eg  stammen  und  von  verben 
auf  &j(a  (für  eßia)  sind  im  Ionischen  hier  und  da  dem  lang- 
Tokalischen  ausgange  gefolgt,  lauten  also  im  nominativ  auf  elrjy 
im  akkusativ  auf  elrjv  aus. 

Ein  inschriftliches  beispiel  hierfür  bietet  dtalelrjv  Hoffin. 
3  n.  134  b  (Eyzikos)  ebenso  I.  Magn  M.  n.  2;  aTelitj  Hofiha.  3 
n.  179  (Pontes)  s.  5  und  dreJierpf  n.  19,  7  (Eretria  saec.  4). 

Dazu  kommen  im  Hesych: 

ddrivelr)'  anei^la  von  ddrpn^gf  dijvog. 

dXyeirj'  dqqwatla  zu  akyog  (der  zusatz  AdnwvBg  ist 
selbstverständlich  falsch,  wohl  in^'IiovBg  zu  ändern. 

vrjftierj  auch  im  epos  gelesen,  ist  ionische  form,  würde 
attisch  {mjnUiä)  zu  vfiTtuiofiai  lauten ;  altepisch  ist  vrjrtia  d.  i. 

oaXerj'  adlrj^  ßldßt]  ist  ionisch,  dem  attischen  adXeia 
von  oaXevto  gleich.  Dem  ausgange  h]  entsprechend  hat  be- 
reits Archilochos  aaXeo^ai  für  aaXevofiai,, 
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i^alrj'  üiQÖog  ist  nicht  klar;  sollte  es  aus  nleova^la,  ionisch 
Ttleove^lri  (zu  TtXaovsKwia})  gezogen  sein? 

l^earifißQlrj 
heisst  der  mittag  bei  Hesych,  offenbar  in  ionischer  form.  Dies 
scheint  der  darstellung  von  Ho  ff  mann  3,  243  zu  wider- 
sprechen, wo  überzeugend  nachgewiesen  wird,  dass  die  ächt- 
ionische form  fiecafißglrj  gewesen.  Aber  der  Widerspruch  ist 
nur  schein,  denn  /leatjßißQir]  steht  zwischen  fiaaaixfnog  und 
fieoatiov,  die  lautfolge  verlangt  also  ^eaafißQltjf  und  so  hat  die 
glosse  im  einklange  mit  Hoffmanns  aufstellung  zweifellos 
ursprünglich  gelautet. 

avroXiri'  ävavoXij  ist  wohl  dem  epos  entnommen,  wohin 
dvceroXij  metrisch  gar  nicht  und  avtol^  nur  wenig  passt. 
Übrigens  würde  äv-  für  dva-  sich  in  die  von  Hoff  mann  3,  297 
aufgestellte  regel  fügen  und  sich  zu  ä/ißciaagy  dfißoldSrjv^ 
dfiTtavcTi^Qiog  stellen. 

Unter  den  concreten  auf  vij  ist  weniges  dem  Ionischen 
allein  eigen. 

naXiTjy  TOQaifjy  (pXtri  sind  auch  sonst  bekannt,  das  tj  in 
vl'qv  gehört  vielleicht  zum  verbalstamme  v\ri  =  lat  t^'^-r«,  wie 
auch  in  vif/cJ*  noid  ßordvi].  Zu  ipid'  x^Q^  gehört  itfirjg,  das 
uns  noch  später  beschäftigen  wird.  So  bleibt  nur  noch  ßarlfji' 
q^idktji'  Ol  de  elöog  TtortjQiov,  das  an  ßardviov^  ßccrdvti  schale 
erinnert  und  q>vi,elt]gy  das  sich  zu  q)vlia  „wilder  Ölbaum** 
möglicherweise  verhält,  wie  trtTtBiog  zu  iW/rtog. 

Namenartige  bildungen: 

dtifiitiv  TtOQvtpf  bei  Archilochos  und  fiolwltj'  ^  nvyij 
zu  fiokvva}  wie  z.  b.  ^Afxwlag  zu  dfivvw,  M.  Schmidt  will  /uo- 
Xwlrig  lesen  nach  den  folgenden  Wörtern  auf  Itjg: 

deofiltjg'  fidatiyog  (yiehnehr  deof^wp)  aSiogf  ein  charakter- 
name  für  sklaven  wie  fiaoTtylag  bei  Aristophones. 

^vfiif]g  aQTog.  l^dTJvrjai  ^vfilTtig  iiftog  .  . .  ovttog  xaAcZrai. 
Das  glossem  ist  entstellt;  es  musste  dastehen:  ^vfilrjg  heisst  das 
brot  bei  den  loniem,  l^dn^rtjai  ^v/aiTTjg.  Auch  sonst  werden 
namen  von  brotarten  auf  lag  neben  solchen  auf  Irr/g  gebildet, 
wie  cmonvQiag  neben  avtOTtvQijtjg  j  TtitvQiag  n.  fiLTVQitrjg 
kleienbrot 
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'Ivyylrjg*  Jiowaog  yod  Ivy^  Wendehals,  zaubervogel. 

Kgadirig  vöfiog'  vofiov  %iva  irtavlovai  Toig  hcnefÄ- 
nofiiroig  {paq^anoig^  x^ddaig  xot  d-qloig  iniQaßdi^ofiivoig.  Offen- 
bar aus  Hipponaz,  wie  auch  HQadrjaitrig'  tpaQuaxog  6  %dlg 
Ti^icug  ßaklöfierog. 

XQaöifjg  TVQog'  b  drtb  tov  ortöv  T^g  XQcidijg  Tttjaaofievog. 

xQOvoLrig*  elkifcijg  (von  maassen),  nur  als  kurzform  zu 
einer  ableitnng  von  xQOvaifietQSiv'  iXXinwg  fietQBiv  xot  hÖBÜg 
Terständlicb. 

Die  adjective  fem.,  auf  Irj  bieten  meist  wenig  interessantes; 
80  sind 

agtlt]'  dya^,  —  ßai^iai'  iiüt^ig.  —  yviij'  x^^V* 
aa^&njg.  —  i/iaXitiv  ixcnnjv.  —  xaTaneiQrjtfjQlfi  s.  d.  — 
XaiTj'  agiategd,  —  i'^XQ^V'  ^^y*«-  —  Xoyyaalti  vgl.  Xoyyd- 
auxj  Xayyaaai  —  auch  sonst  bekannt 

Durchsichtig  sind 

ifivoflri'  lawQirio].  —  ovqItj'  OTVia&iilaf  von  ovqa  schwänz, 
sonst  oigaiog.  —  TtXelijv  eyxvov:  „voll"  für  „schwanger*'  vgl. 
ninXtitar  %vu  und  lat  implere  „schwängern'^  z.  b.  Ovid. 
Met  11,  265  (Polens  Thetim)  ingenti  implevit  Achille. 

In  iXacfilt]'  xvQia  ist  das  glossem  nicht  richtig  über- 
liefert: Udof^iog  ist  von  iXaafiog  zu  iXdaaai  gebildet,  wie  igda- 
fuog  von  BQaaiidg  igdaüad^ai;  iXaOfiog  bezeichnet  aber  wie 
eXaGfia  ^^ein  mit  dem  hammer  getriebenes  stück  metall''  von 
iXavveiv  „treiben  »»  schmieden'^ 

Auf  einen  Ortsnamen  geht 

^A-iaviriv'  ovtiag  v6  TtQireQap  ^  MoXoaola  hiaXeiTo. 
Vielleicht  ist  ^  Moxpav  ktnla  zu  lesen:  M.  lag  dem  kilikischen 
Adana  nahe,  und  diesem  orte  hatte  irgend  ein  poet  eine  über 
die  maassen  grossartige  vor-  und  Urgeschichte  angedichtet, 
deren  reste  uns  bei  Stephanos  u.  d.  w.  aufbewahrt  sind. 

Hochbedeutsam  ist 

JSafiofplrj 
m^Aq%eiJH  Saiioffvlrj'  '^^'Eq>Böog  2aiiOQva  xaXelTai'  olov  ovv 
'E^aia^  und  dazu 

SafÄOvla  (lies  SdfWQva)  tj  SafiOQiyia  (lies  Safio^la'  ^ 
^Etpwog. 

Eallinos  von  Ephesos  nannte  seine  mitbürger  Smymäer: 
2fiv^atovg  iXirjaov  und  bei  Hipponax  47  ist  Smyma  ein  teil  von 
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fieta^  TQfjxeirjg  ve  xal  ^sftQ^g  oi%vijg. 

Der  erste  einheimische  und  zweifellos  yorgriechische  name 
des  orts  war,  wie  wir  aus  den  glossen  erfahren,  Sdfioqva^ 
woraus  die  Griechen  2(ivQva  gemacht  haben. 

Ob  die  alte  Aeolerstadt,  die  Mimuerm  S/iv^v  AloXiöa 
nennt  y  ursprünglich  denselben  vorgriechischen  namen  Samorna 
getragen  hat,  steht  dahin,  jedenfalls  sind  alle  Schlüsse,  wie  sie 
noch  Otfr.  Müller  aus  der  vermeinten  namensgleichheit  beider 
Städte  gezogen  hat,  hinfällig. 

Eine  deutung  des  namens  ist  nicht  möglich.  Doch  könnte 
man  an  Zusammenhang  mit  Samos,  der  nahe  belegenen  insel 
denken,  und  aajuog  soll  nach  Strabo  „höhe''  bedeuten,  der 
Verbreitung  des  namens  nach  zu  schliessen,  in  der  spräche  der 
alten  lelegisch- karischen  inselbevölkerung.  Im  Earischen  gab 
es  entschieden,  wie  bei  den  Mysern,  eine  indogermanische  Zu- 
mischung, wie  u.  a.  Bezzenbergers  gleichsetzung  des  kari- 
schen fLaoa  stein  mit  mhd.  kia  zeigt.  Da  nun  die  spräche  der 
Phryger,  des  hauptzweiges  der  Indogermanen  Kleinasiens  ent- 
schieden Verwandtschaft  mit  dem  Litauischen  und  Slavischen 
zeigt,  so  könnte  man,  ohne  sich  gerade  lächerlich  zu  machen,  das 
eigenartige  suffix  --oqva  in  Sdfi-OQva  mit  dem  lit.  ausgang  in 
kajhumas,  kleiner  hügel  von  kaihti  „steigen''  vergleichen. 

Doch  von  solchen  träumen  abgesehen,  hat  2afio^ir]  als 
ableitung  von  Sdßiogva  durch  suffixales  -lo  ein  sprachliches 
interesse.  Es  ist  ein  beispiel  dafür,  dass  auslautendes  ä,  und 
sodann  auch  ä,  beim  antritt  von  -lo  wie  -o  (-e)  behandelt 
werden,  d.  h.  ausstossung  erleiden  kann.  So  bildet  man  von 
&dJiaaaa :  d'aXdao-iog,  von  ix^a,  dioTtora  i  Ixaaioq^  daanoaiog 
und  oben  fanden  wir  ovqIt]  neben  ovQdiog  von  ovQa. 

Besonders  beliebt  ist  diese  weise  bei  eigennamen:  ^£iyvyäy 
-ytjg  giebt  ^Siyvyiogy  Oveava  :  Ovianog  im  Et.  M.  bezeugt  und 
mit  doppelter  patronymbildung  Qv&iTiddrjg  Od.  4,  518. 

Ebenso  heisst  Odysseus  als  söhn  des  ^aiftäy  -^rjg  :  uiai^ 
tiddrjg  bei  Homer,  woraus  denn  die  tragiker  (Sophokles)  den 
vatemamen  A6Q%iog  abstrahiert  haben.  (Patroklos  heisst 
MeyoiTiddtjg;  ursprünglich  hiess  der  vater  gewiss  MsvoUtig 
und  Mevohiog  hat  schon  das  alte  epos  aus  dem  doppelpatro- 
nym  hervorgezogen,  wie  die  tragiker  den  Aagtiog  aus  Aaeg- 
tiddfjg.)     Aineias  heisst  als  Anchises   söhn  ^Ayxiaiddrjg.     Von 
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^Avfüagy  gebildet  wie  uähdag^  ^EQ^eiag,  müsste  es  streng  richtig 
AvyBi-uidiig  heissen,  wir  lesen  aber  B  621  Avy^iiddrig,  was 
demnach  zu  berichtigen  ist.  Es  verführte  wohl  der  häufige 
ausgang  -rfiadtig  von  namen  auf  -etg  in  Mr]xiaTrfiadr]g^  NtiX^i-- 
adijgy  Ileeafiiddfjg,  IlTjlriiddfjg  von  Mtpucjeug^  Ni]leig,  üeQüeig 
und  Jlrjlevg. 

Wie  SafiOQviog  von  SdfioQva  bildete  man  auch  sonst  von 
Ortsnamen:  der  Migoip  IleQxwoiog  A  329  ist  einwohner  von 
Ile^itt],  die  l^ged-ovaioi  Dittenb.  63,  82  sind  bürger  von  ^Afi- 
&ovaa  auf  Euboea,  die  SvQaxoatot  von  SvQdxaoai  u.  s.  w. 

Aach  adverbien  stossen  den  auslaut  a  vor  Hog  ab:  wenn 
nach  Bechtel  o.  24,  49  diaaog  und  di^og  aus  dix-jog  und 
dix&-jog  entstanden  sind,  so  konnte  dies  doch  nur  geschehen, 
wenn  auslautendes  a  in  dlxa,  dix^d  vor  antritt  von  -log^  -jog 
abgestossen  wurde. 

-alt}. 

Die  glosse 

dvalrj'  TQog>6g.  %i^vq 
ist  von  M.  Schmidt  mit  einem  f  bezeichnet.  Warum?  Sie 
steht  in  richtiger  lautfolge  zwischen  dvaidijg  und  dvaidvoaw 
und  schliesst  sich  an  die  lallwörter  dwig  und  vdwr],  lat.  anus, 
lit.  anyta  deutlich  an.  Als  notwendige  grundform  für  diese 
Sippe  ist  auch  anäj  ahd.  anä,  mhd.  ane,  nhd.  ahne  anzusetzen: 
zu  dieser  verhält  sich  dvairj  wie  ^A&rpfairi,  Sekrivairjy  dva/xaitj 
zu  *A&iQVf],  SeXrp^fiy  dvdyxrj  (aus  x^<Oi  dvayualr]  entstand 
äyayxalrj). 

yvyalrj  yv^'  ^  axaveivi],  scheint  bedenklich,  yvyai* 
nannoi?     Vielleicht  Xvyairj? 

^ovQalri'  OQexTiyiijg  Sxovaa^  xataq>sQi]g  %al  ^ovqaia  und 
^ovQaitjy  dvdQeictVy  &Qaa€lav,  iaxvQdv;  wie  d-ovqaia  bezeugt, 
nicht  bloss  ionisch,  ist  wohl  wie  &ovQi]eLg  auf  &ovQä  zu  be- 
ziehen. 

vrjaalt]  Xl&og  „inselstein"  zu  yi^cralog  (Eurip.)  von  yi^aog 
wie  x^<f^^<^  "^^^  X^^og.  Das  femininale  a  in  vrjaaiogf  x^^aalog 
erklärt  sich  aus  der  rücksicht  auf  ij  vrjaogy  ^  x^Q^og.  Diese 
art  der  entschuldigung  gilt  freilich  nicht  für 

^Xiaitjg'  ^iQ^fjg,  (wy^g.  Vielleicht  schwebte  das  verb 
^hdw  (wie  yXavxidfo  gebildet)  vor. 

Von  geographischen  namen  sind  abgeleitet: 
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JixTalriiai'  K^Tixaig  (Kallimachos)  von  JUtfj  gebirg 
auf  Kreta. 

^vyxaitj'  ftdXig  Mox^doy/ag  (Rhianos?)  dazu  Steph.  Byz. 
unter  ^vynog*  TVÖXig  ^Ttsigov  (richtiger  Mcacedovias)  ro  idvi- 
xöy  Avy%rja%aL  —  Xiyerai  xat  Ai/yniog  wg  Axrttiog,  Hyerai  tmu 
Avfxevg. 

AvTalt]'  &€TTali],  zu  AvTai'  %tt}Qlov  GeoaaXlagj  dia  xb 
Xvoai  %a  Tif^Ttf]  Iloaeiddiva  xat  axedaaai  t6  änb  %ov  Tuxra- 
xXvof^av  vdwQ  St  Byz.  Richtiger  leitet  Thomas  Avrai  yon 
XvBLv  „einkehren^'  ab. 

NeatQijiaiv  innoi^g*  tolg  anb  Neaiqag^  zu  NiaiQa, 
^Queavov  SvyaTtjQ  fi  133.  Es  ist  zu  lesen :  NeaiQ(ai)t]iaiv,  was 
die  buchstabenfolge  —  zwischen  NiaiQa  und  veäxeg  —  erlaubt 

Den  ausgang  olrj  bietet  nur 

STvyvoiri'  %b?  (ri?)  xtJQiov. 

Sonst  findet  sich  das  für  die  las  bezeichnende  itj  für  lä 
noch  im  wortanfang  in: 

lYjTiaQ'  iaTQÖgy  irjTOQtri'  IcctQixiq,  dvae^itjTa'  övO'^eQd' 
Tcevra  und  von  lä  im  sinne  von  iaivw 

irjdoveg*  svfpQOoivri,  iTtidvfilav,  xaQai, 

irj&eviovaa*  hi7t€7tXrjy/iiivrj  xat  aTCOQOvaa  vgl.  iad'svei* 
ÖLanoQÜ  inl  xaxm.  KtSioi.  Der  gegensatz  ist  ev&eriwy  vgl. 
mit  lä'  skr.  isat  adv.  „wenig,  leicht,  etwas''. 

IriXeßilaTQiag'     d'QrjvrjTQiag    zu    ^Xefiog     =     uiXeiJ,og. 

öirj-yereg'  XafÄTtQoy  zu  ydvog  und  dirj-tavig'  Xivdv. 
dictT€Ta/iiivov,  beide  mit  dirj-  =  dea-,  wie  in  dirpLOvio}  bei 
Herodot  zusammengesetzt 

Im  wortinnern  findet  sich  irj  noch  in: 

dyvv^Tai'  xfOfi^TOi.  —  iq)valrjaev'  ayinvevaev  (von 
(pvoidoj)  und  oixctJTrjg'  wvrjTog  (ovx  w-?)  dovXog.  Dialekt- 
mischung in  oifjTay '  xwfiijTäv  neben  dem  dialektreinen  oiarav  * 
xwfitjTäVy  ÖUu  yoQ  al  xw/aai. 

«?• 

Die  glossen  iyfiaXirjv  vygdv  divygov  rj  ixßidXsog  und 
XevyaXet]  bieten  nichts  neues,  dvog>€rii'  axoTsiviji  stellt  sich 
zu  yv6q>Bov'  fiiXav  und  io-dveqnjg. 

Mit  ßoQetjv  T'^v  q)vaav  (yQdq>€Tai  öi  xai  ßoirjVy  lies  ßog^v?) 
ist  vielleicht  Ut.  garas  lett.  gars  dampf,  qualm  zu  vergleichen. 
Eben  dazu  ßogiag?   von  Prellwitz   als  „bergwind^^  gedeutet 
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Off  aus  oa  liegt  vor  in 

fitjkoaor)'  odog^  di  fjv  TtQoßata  eXaüfevai.  Dahinter  steht 
^Podioiy  was  nicht  richtig  sein  kann.  Aber  wir  lesen  weiter 
oben  die  glosse  fialoaoa  6d6g,  ^i  %a  rtgoßara  ßadifyi^  and 
hinter  dieser  glosse  mit  hyperdorischem  6  in  fiäXo-  stand  ur- 
sprünglich yJ^Söioi^'^  die  freilich  /nrjloaSa  gesprochen  haben. 
Übrigens  könnte  fitiloaori  auch  attisch  sein  wie  ^. 

vt]  aus  va  zeigen 

IvT]'  avaaiSf  fiäxti-  duxipoQa  heben  Xva*  aTciaig  und 

qpvif'  gwaig  atSfunog^  i^Ama,  g>vrig'  qwaewg  neben  qwäig' 
fvaeai  und  attisch  dorisch  gwd. 

Das  ionische  fj  hinter  q  enthalten  folgende  Hesychglossen, 
zunächst  im  ausgange  der  nomina: 

afidQfj'  1^  iy  %oig  xiJTtoig  vÖQOiKfor]  und  d/idQtjoi'  no- 
QOig  neben  dfiaQav  ctulaiia  Theokrit  27,  52. 

iysÖQt]'  hidQwoig  vgl  xa&idQa^  das  auch  „das  sitzen, 
stillsitzen''  bedeutet. 

eiQ€'9vQfi'  (oQCO^fa?  besser)  6  at(fog>ivg  zu  eiQto  $ero, 
YgL  lat  sera  tüirerschlussy  riegel  von  sero  =3  eiQfo. 

Xdqty  aoq>ia  Tgl.  aidqoi'  aidqug^'lonf  TevxQwi. 

ßiggt]'  TtvQclyQa'  0%  de  ögiTtarov  gehört  wohl  zu  ßiQQw- 
&^vai'  Ta7C€iV€f)d'rjvai  d.  i.  gebogen,  niedergebeugt  werden 
und  zu  lat  reburrua  „hispidus^';  weiterhin  ßegqov  :  daavy 
ßsiQoy  öaav  und  ßiqqo^-  daav,  Montedovig.  Verwandt  sind 
ßvgaa  und  yiggov. 

'Qfri  im  ausgange  von  adjectiven: 

anQri  Xoyxri'  lUQxog.  M.  Schmidt  vergleicht  Ar.  Thesm. 
239  T^y  Tniquoy  yvv  qwXavtov  tr^y  axQOty. 

^efdigri'  ßeßaia.   aefiy^,  evara^rjg.  (zu  d'i^e-yac  wie  &$- 

XaiÖQi^'  d-gaaela^  vgl.  lit  laidokas  ein  zügelloser  ausge- 
lassener mensch,  pastleidelis. 

XBLQOviqrj'  iXazTwyy  xeiQdtBQoy  x^^V<^^  ^^^  BXkdli 
episch;  dfieiyÖTegog  bildete  Mimnerm. 

Die  glossen  d^jjcmf^  zu  ögSaai  =-  „tun",  &Q^vvg  vgl. 
^Q&yoy*  dlq>Qoy  und  att.  ^(^oi^iW,  yiQ'fiT^Q,  vQtjxvg  sind  zwar 
gut  ionisch,  von  Hesych  jedoch  dem  epos  entnommen,  ebenso 
VQV'^VQ'  oidaXtpog  und  g>Qi]TQr]j  dagegen  mögen  aus  acht 
ionischer  quelle  stammen:  ÖQfjatai'  dgaTchai  zu  ÖQtjaai 
„lanfen'S    diadgaainoXitrig    sagt    Ar.    —     BVTtQrjXToy    (ev) 


92  A.  Fick 

s^€Qya(ai)6v.  —  nixQTjTar  ^QfAOOTai  „seil.  (piUa^^  setzt 
M.  Schmidt  richtig  hinzu.  —  nQrjTiJQiov  enixüoig*  xava- 
xgfjaai  yccQ  t6  xara^fort.  —  7t€7tsvQ7Ja&ar  yByvfjLvaad-av. 
Mit  äyoQtjTOTaTog'  XoyiwTozog  vgl.  den  attischen  eigennamen 
l/^yoQaTog.  —  yqrj'Cov  nalaidv  vgl,  yg^vg  —  ygavg,  —  ^Q^' 
aato'  xarrjQijaaTo  nach  M.  Schmidt  aus  Hdt.  3,  124  vgl. 
Hoflfm.  3,  318. 

i^X^Q'  V^yf^og  (bei  Herodot)  ^t]%lg'  axQa,  ^xog),  wozu 
von  Prell witz  richtig  ^^ig  „rückgrat"  als  spina  dorsi  ge- 
stellt wird.  Mit  opjfxov  alfiaaiag  vgl.  eQaxog*  t6  ÖQayixa. 
BoKOToi  und  iQaxStri'  (böot.)  ol  deafievovTeg;  verwandt  ist 
BQxarog*  q)Qay(i6g, 

Im  anlaute  ist  a  zu  ry  gedehnt  in 

rjßolov  rjfjLttQ'  xa&d  d7ta{v)Twav  elg  %av%6  (zu  aßoXeiv 
„zutreflfen")  ij  &jxaiQov.  isqov.  Aber  rjßoXelv*  oQyelvy  wohl  zu 
aßo{v)Xog  „unschlüssig?" 

^yavig'  xa&aQOV.  veov  und  di-riyaveg'  XafiTtQÖv  zu 
äyavog?  oder  zu  ydvog?  mit  öltj-  =  diä  s.  o.  s.  90. 

ijfiOQog'  cfdOiQog  und  i^^ioglg'  x&njy  iaTSQvi^ivr],  Aia- 
XvXog  NioßrjL^  zum  homerischen  aVjuo^og,  a  wohl  aus  metri- 
schem gründe  gedehnt.     Vgl.  Hoffm.  3,  358. 

Die  metrische  anlautsdehnung  ist  auch  der  attischen 
dichtersprache  zuzutrauen.  In  der  compositionsfuge  treffen 
wir  ein  achtes  ionisches  rj  in 

axQiJTtsdog'  ^  (yij)  aya&i^  vgl.  TLQOvaijTtsdog  hymn.  Ap. 
Del.,  att.  dxQä-  in  äxQaxolog  (neben  anqui--  in  axQai-g>yf]g  zu 
ä(f€vcg??).  Das  rj  in  afia^fJTtodsg  mit  weitläufigem  glossem 
könnte  auch  attisch  sein,  ebenso  das  rj  in 

XfjßoXs'  Xi&oßoXe.  a^u  Xi&aad^vai  (in  diesem  sinne 
besser  XijßoXe  zu  betonen).  Xr]^  ist  dorisch  Xa-g  stein ,  die 
grundform  ist  Xaog. 

vTtoXritg  ein  vogel  neben  vTtoXatg  ebenso. 

An  vocalzusammenziehungen  bietet  Hesych  Ionisches  in 

d'rjoaad'ai'  &Baaaa&av^  dTj  aus  d-erj,  vgl.  dTjodf^evog  in- 
Schrift  von  Abdera  Hoffm.  3  n.  107.  Übrigens  sind  die  grund- 
formen  dtjj  :  d-ejä  und  ^/,  dorisch  d^aj^rj,  wozu  ^w{f)iAa 
d-avfiOy  von  einander  zu  sondern. 

In  xQijiov  xQeo&TJur]  ist  XQrj  aus  x^«(/)a  -ngea  contrahiert, 
doch  kommt  diese  Verschmelzung  auch  ausserhalb  der  las  vor. 
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Das  f]  in  ^aar  Ttavaai  und  fjaev  eiaoei^  kann  aus  «a, 
tfl  oder  ans  etj,  rjri  contrahiert  sein,  Tgl.  srjaov*  Baaov  Hoffm. 
3,  301. 

et;  ans  €0  in  %vXfi%0'  iftiq>vQTO.  heräocmTo  neben  iöltj- 
xai'  %BiaqocK%ai.  iTtTorjtai.  (odvvrjzat;  doch  lässt  sich  evXrjTO 
auch  als  eFkrjffo  fassen. 

Inderglosse  idiJ^rjOa  ifietavvov  aus  Heraklit  ist  i/ieaw' 
Tov  wie  bei  Herodot  geschrieben,  offenbar  verkehrt,  denn  aus 
ifii  cevvov  konnte  nur  ifi-ovrov  entstehen.  Der  irrtum  ist  wohl 
erst  später  eingedrungen;  er  stammt  aus  dem  genetiv,  wo  ifie^ 
m%ov  durchaus  berechtigt  und  richtig  ist,  denn  aus  {ifi)BO 
auTov  wird  {iij)twv%ovy  da  o  +  a  cci  ergibt.  Nicht  ganz  richtig 
ist  der  dativ  ifieüwtwi  überliefert:  die  wahre  form  ist  ifiawrwLy 
denn  i  in  if^OL  wird  vor  der  contraction  regelrecht  abgestossen. 
Vgl.  Hoffm.  3,  447,  der  mit  recht  ifieiovim  nicht  anerkennt, 
wofür  er  ifi<av%m  adoptieren  musste.    Die  flexion  ist  also: 

gen.  i^ßomrov  und  astavrov,  dat.  ißiwvrwi  und  acjvrwi^ 
acc.  if^awov  und  aavzovy  (ae+avTov).  Es  ist  kein  grund  diese 
richtigen  formen  unserem  Herodottexte  vorzuenthalten. 

w  aus  07]  in  ßwaavti^  ßi^aofiai,  ßcSaov,' e'ßtoaev  und 
in  ßfod'elv  ßofi&eiy,  ßw&eovjeg'  ßcri&ovvtBQj  ebenso  in 

vevtS^ed'a,  vivioraiy  vwd'tjTi^  vwad/ievogy  vwaaa- 
^ai  zu  vevoriiJLBd'a  u.  s.  w.  und  in  väfia'  v6r]/iia. 

Zu  yrj  sind  die  pluralformen  yiaiy  yioiv  oder  vielmehr  yeuiv 
aus  yeiütVj  und  yiag  inschriftlich  bezeugt  s.  Hoffm.  3,  267,  sie 
sind  regelmässig  aus  y^ai,  yrjiwv^  yrjag  umgesetzt,  grundform 
ist  yijja  basis  zu  yaid,  Hesychs  yirii'  Tfji  yrjv  ist  künstliche 
neubildung,  die  der  lebendigen  spräche  wohl  fremd  war:  aus 
y^ij*  wurde  y^t. 

Aus  7j8  entstand  ai/,  tj  und  vor  doppelconsonanz  e  in  tpltjg 
oder  vielmehr  '^i^g'  iianLaqiog'  evdai/nwv^  ipieaaa'  evdalf^otv, 
ficcKOQiay  tpiivja'  to  avta.  Zu  gründe  liegt  tfjuj  =  tfjid* 
Xaqd.  Daraus  wurden  ionisch  rpiijeig  tpii^^  y/Ltjeaaa  ipciritraa 
^lijaaa  yjiiaaa  und  yjiijePTa  tpiirpria  tpitjvta  \piiwa. 

Damit  stimmen  „vlirpf  Archil.  74,  9,  xaithiaaa  Semon. 
7,57  rixierta  Archel.  74,  3"  Hoffm.  3,  519,  i//^^g  \pUoaa 
tpUna  gehen  noch  einen  schritt  weiter. 

€ta  aus  170  ist  überliefert  in 

ewQ%o'  ixQifuno,  H.  3,  273  ist  statt  awQTo  (!)  sicher 
So^o  zu  lesen. 
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8(üQ liberal  wird  klar  durch  das  glossem  fÄsretogi^sTcti  yon 
fieriwQog  aus  fienjoQog;  itagoviÄevog  und  i(OQfjd'r^t(o  gehen 
auf  das  intensiv  i^cjQicj^  das  meist  alcjQiw  geschrieben  wird, 
wohl  durch  einfluss  von  aiQWy   der  Jüngern  attischen  form  von 

In  €V7CQ0i,Q0v'  evTVQoaoßTCov.  etn(Uq>alov  ist  oi  aus  ctfi  yer- 
kürzt  oder  umgesetzt.  Im  Ionischen  ist  die  Umsetzung  von  (oi 
zu  Ol  nlush  Hoffmann  3,  441  nur  auf  Euböa  im  dativ  auf  oi 
statt  wi.  zu  belegen,  häufiger  wird  to-X  zu  o-l'  (oi)  Hoffin. 
3,  525. 

Sicher  ist  auch  Tgoirj  bei  der  Ionisierung  des  alten  epos 
aus  Tqviia  entstanden,  ¥äe  schon  oben  23,  207  behauptet  wurde. 
Und  dies  war  auch  die  ansieht  Herodians,  wie  aus  Meinekes 
richtiger  deutung  der  etwas  verwirrten  stelle  bei  Steph.  Byz. 
unter  TQoia  hervorgeht  Hiemach  wäre  TqoUi  äuo  Tq€odg 
xata  Botünoig^  rj  fiaXlov  cjg  ßoiwcaxdv  dg  ^HQwduxrog^  von 
Meineke  in  xloiög  Icmov  glänzend  emendiert.  Herodian  glaubte 
also,  Tgoiti  sei  in  ionischer  weise  (iaxov)  aus  TQciia  entstanden 
wie  xXoiog  aus  dem  attischen  xlwiög. 

Das  ionische  (gvipiiv  (0.  Hoffmann  Die  griech.  diaJekte 
3,  289)  neben  Qoq>eiv  „schlürf en^'  liegt  auch  in  der  glosse 
xttfaQvßdijaag'  xavaTCiaiv.  ^oq^rjoag^  vor  die  M.  Schmidt  be- 
fremdlicher weise  ein  f  gesetzt  hat  qvßdiw  beruht  auf  Qvßdijv, 
einem  regelrechten  verbaladverb  zu  Qvq>elvy  das  ich  auch  bei 
Hipponax  für  Qvdi]v  einsetzen  möchte.  Qvq)i-  ist,  wie  Hoffmann 
a.  a.  o.  richtig  bemerkt,  aus  Qoq>e  geschwächt  und  ursprünglich 
starker  aorist,  wie  schon  die  ableitung  QVfiqxxvw  bei  Hippo- 
krates  beweist,  da  alle  praesentien  auf  -avü)  mit  vorangehendem 
eingefügten  nasal  vom  aorist  stammen  wie  Xay&dv(o  :  kad-eiv, 
myxdvw  :  xix^lvy  eQvyyavw  :  iQvyeiVy  xwd-dvw  :  nvd'eivy  nw- 
dtivofAat  :  Ttvd-ia&aiy  gwyydvw  :  q>vyeiv. 

Zu  dem  milesischen  genitiv  auf  eu  bietet  Hesych  zwei 
hübsche  neue  belege. 

Auf  iTCTteto'  dvaßdtov.  enißdrov  ynirde  schon  o.  26,  279 
hingewiesen,  dazu  kommt  jetzt  noch  OXew  Jiovvaov  leQOv. 

M.  Schmidt  „verbessert*'  (DXiw{g)y  aber  (Dki(a  ist  genitiv 
zu  Olevg,  beiname  des  Dionysos  auf  Chios  s.  Preller-Robert  708. 

Um  die  entstehung  dieser  casusform  zu  begreifen,  hat  man 
zwei  fakta  ins  äuge  zu  fassen  1.  dass  im  gebiete  der  las  ausser 
auf  einigen  inseli^  die  Unterscheidung  von  ä  aus  ä  und  achtem 
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e  erloschen  war  und  2.  dasB  die  nebenform  der  stamme  auf 
ijf,  nom.  €tff  im  nominativ  auf  rjg  als  allgemein  griechisch  zu 
betrachten  ist.  So  war  es  nur  natürlich,  dass  man  in  Milet 
und  sonst  in  lonien  nach  iTtn&rew  zu  iftftOTtjg  auch  ircftiw  zu 
iTtTti^g  bildete  und  nach  Xeci  „des  volks'^  nom.  XewQy  vm  des 
tempels  nom.  vewg  dann  zu  irtniia  den  neuen  nominativ  in- 
niiag  gewinnen  konnte. 

Auf  dem  zusammenfallen  der  beiden  ij  beruht  es  auch, 
wenn  Ärchilochos  zu  ^vxdfißrjg  trotz  des  Vokativs  ^vxafißoy 
den  genitiv  ^wuafißeog  bildete,  nach  noXvnQoreog  zu  Ilolv- 
x^arrjg.  Eine  „falsche  analogie'*  liegt  weder  in  IrtTvito  noch  in 
Avmiißwgj  denn  wenn  die  spräche  ursprünglichgleiches  als 
gleiches  behandelt,  so  ist  sie  doch  zweifellos  berechtigt,  auch 
das  gleichgewordene  als  gleiches  zu  behandeln. 

Die  pluralgenitive  iatUmv  eariwv  und  x^^^^^^^'  X^^' 
hay  bieten  nichts  neues;  es  sei  nur  beiläufig  bemerkt,  dass 
nach  ausweis  von  x^Xv-vri  xüXog  äol.  %eHoff  aus  x^il/og  ent- 
standen ist  Bedeutsam  ist  dagegen  die  glosse  afidqrjcf 
noqoig  za  äfAaQt]'  ij  iv  folg  %iptoig  vdQOQQorj, 

Hier  haben  vrir  ein  drittes  beispiel  für  den  ionischen  dativ 
plor.  auf  fjoi  neben  sonstigem  fjiai,  den  Hffin.  3,  443  mit  -ot/* 
njOiv  auf  Naxos  und  deanovrjoiv  in  Kyzikos  belegt.  Sonach 
kannte  auch  die  las  wie  das  Altattische  den  dativ  plur.  auf 
fjai,  für  Attika  in  der  alten  Inschrift  Dittenb.  Syll.  13  mit  av- 
txfli^  dQccxiii^Oi^^  vrjüi.  aXlrjOi  nSXsaiv  %rjav  ^EkXfpfixiJav  neben 
xdiaiaiy  reichlich  belegt  Dieser  dativ  auf  yai  ist  ein  alter 
lokativ,  derselbe,  der  in  ^Adipnjai^  IleytiXijai,  vorliegt,  nur  dass 
dieser  auch  für  den  singular  galt  Auch  im  Ionischen  ist  dieser 
lokativ  nachzuweisen,  denn  wenn  es  bei  Hipponax  32  tov 
^IvTjüliar  *^EQfirl  heisst,  so  ist  zweifellos  OXvi^aiog  vom  lokativ 
Oküjai  abzuleiten,  wie  üevTski^iog  von  nerrekrjai.  Die  Ver- 
wendung des  lokativs  auf  rjai  als  dativ  steht  ganz  parallel  dem 
dativ  auf  oi  und  äi,  der  so  vielfach  für  wi,  äc  eingetreten  ist. 
Der  dativ  auf  tiiai  ist  hiemach  keineswegs  eine  neubildung 
nach  dem  dativ  des  Singulars  auf  9;^,  sondern  beide  formen  sind 
gleich  alt  und  ursprünglich:  rjai^  äai  ^OXvfATtlaai  für  den  loka- 
tiv beider  zahlen,  tjiav  für  den  dativ  plur.,  der  sich  in  dem 
aosgange  ca4ii  in  xiA/cuat  wieder  an  den  lokativ  schliesst. 

Als  dativ  ist  der  ausgang  rjai  auch  in  der  offenbar  ioni- 
schen glosse   XQadrjaUrjg'   6  Toig  yiQddaig ' ßaklofjievog.    xifa- 
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dijolnfjg  geht  auf  xQadrjaio  wie  fAoXoßQirrjg  ferkel  bei  Hipponaz 
auf  pLoXoßqia*  %ä  twv  drjQiwv  dy^tiov  (tixva)  oikw  xaXehai 
und  xQaiijaiO'  ist  der  nQddfjai  ,,mit  feigenzweigen"  geschlagene. 

Die  bereits  berührte  inschrift  von  Kyzikos  bietet  auch  ein 
sachliches  interesse.  Wir  lesen  da  auf  einer  marmorschale 
Hffm.  n.  135  in  guter  schrift 

rHJE2nONH2IN 

d.  i.  .  .  .  i7t)7vri  JaofcovrjOLv^  offenbar  eine  widmung  an  die 
Jeanovai  genannten  göttinnen.  Aber  wer  sind  diese?  Dem 
wesen  nach  sicherlich  dieselben,  die  sonst  Jeartoivai  „die  her- 
rinnen"  hiessen  und  unter  diesem  namen  in  der  Altis  zu 
Olympia  einen  altar  besassen:  ßwfiog  —  nenoiijzfu  de  xai 
Jeanolvai^g  Paus.  5,  15,  4,  ebenda  10  als  Köre  und  Kallisto 
gedeutet.  Aber  sprachlich  kann  JeoTtovrj  nicht  mit  Jeattoiva 
gleichgesetzt  werden. 

In  Aristophanes  Lysistrate  1248  ruft  der  chor  der  Lakonen 
die  muse  an  mit:  w  Mvafiova.  Die  muse  und  musenmutter 
heisst  sonst  Mvrjjdoavvt]  und  Mvafiova  ist  offenbar  hierzu  eine 
gleichwertige  nebenform.  Ebenso  verhält  sich  Jeanoinj  zu 
deOTtoavvf],  JeaTtoyrjaiv  zu  deoTtoavvtjatv;  deoTtoavvog  ist  nicht 
bloss  adjectiv:  als  Substantiv  gebraucht  es  Tyrtaios,  wenn  er 
von  den  Messeniern  sagt  deOTCoavvoiai  q>iQOPTeg  —  fjfiiav  xvX. 
„den  herren'^  Bei  Plutarch  Lykurg  28  sagen  die  spartanischen 
Hdoten,  von  den  Thebanern  aufgefordert,  die  lieder  von  Alk- 
man  und  Terpander  zu  singen:  oinc  i&iXeiv  rovg  öeaTtoavvovg 
„die  herrischen'S  wie  man  in  Tirol  sagt.  Übrigens  konnte  auch 
ÖBüTtoavvri  „die  herrschaft'^  wie  so  ziemlich  jedes  andere  ab- 
strakt persönlich  gebraucht  werden. 

Mit  d volar  voig  dvo,  wohl  aus  Herodot  1,  32.  7,  1C4 
entnommen  stimmt  TQioiiai  fidfWQai,  bei  Hipponax  Hoffm.  n.  51, 
wo  tqLoiOL  betont  ist.  Da  die  formen  aber  durch  die  genitive 
dvwv  und  tqUiv  bedingt  und  veranlasst  sind,  hat  man  TQioiav 
wie  dvoioL  zu  betonen. 

Heraklit  schrieb  (p^OjÄog  für  Qv&^og  Hffm.  599:  aus  Heraklit 
stammen  daher  vermutlich  oder  vielmehr  zweifellos  die  glossen 
dQVOfiel,  äqqvüfiel  und  dQvafAirjy  diiBt^piQva^elv^  ifti- 
gvcfii^ßi^  und  enigvcfAiov,  Archilochos  66  ist  mit  einer  hs. 
Qvofiog  einzusetzen. 

Nur  ionisch  sind  wohl  die  verba  dioonüv  und  ivoxovv. 
dioaxßlv  diaßliTteiv  xfX.   bezieht  sich  auf  Anakreon  3;    es 
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enthalt  yorn  wl  ^  oit  „sehen'S  steht  also  für  di-ox-0x«^i'.  — 
ivo%oV  fttofjiavi^i  noQct  Jtj^ioimitwi  nnd  dvoxtSüai'  nm- 
ftaaei  ist,  wie  es  scheint,  von  einem  nomen  dvoxo-  „deckel" 
abgeleitet. 

Es  mögen  jetzt  noch  einige  Hesychglossen  besprochen 
werden,  die  nicht  die  kennzeichen  des  ionischen  dialekts  an 
sich  tragen. 

dfialafctmy  ßXdfttta  und  sippe. 

Prellwitz  sieht  Et.  wb.  48  mit  recht  ßl  in  ßhiftxm  als 
aus  (iX  entstanden  an.  Der  beweis  hierfür  lässt  sich  aus  dem 
Griechischen  selbst  erbringen  durch  die  Hesychglosse 

ijfidlatfßa  ....  TiQvtpaiy  aqxxviaai*  JSoqxmkrjs  Odvaaei 
Haivofievioi  und  Phot.  Lex.  i^fidlarcT9P'  hLqv7C%ev.  'qq>aviXfiv. 

Ob  aus  der  glosse  aßloTcig-  äßlaßig.  K(}i]%eg  eine 
nebenform  fAkaTt-  zu  folgern  ist,  scheint  mir  zweifelhaft,  das  n 
könnte  aus  missverstand  der  kretischen  Schreibung  n  twc  q> 
entstanden  sein,  und  q>  aus  dem  perfect  ßißXaq^a  stammen,  das 
schon  bei  Demosthenes  gelesen  wird. 

Die  YoUyokalische  grundform  zu  dfiaXdixTü}  ßldßevai 
ßXajtjia  würde  fieXße  oder  ftelaße  lauten  mit  der  bedeutung 
,,matt,  schlaff,  stumpf  werden^S  wie  sie  noch  in  ßXdßeiiu  di  ve 
yovvai  idvTi  bei  Homer  hervortritt  Auf  diese  basis  geht  auch 
die  Hesychglosse 

ßlißgov  layQÖv^  die  von  M.  Schmidt  ohne  grund  bean- 
standet wird.  hxYQÖg  sagte  man  nach  Eastath  im  gemeinen 
dialekt  statt  Xayafog  (Passow),  für  die  spräche  der  glosseme  sehr 
passend.  Auf  fzeXeß-  geht  auch  fioloßgog  der  Odyssee,  meist, 
durch  „landstreicher*'  übersetzt  und  von  den  alten  ftccQa  %o 
pLoUlv  i^tl  ti^v  ßoQcly  abgeleitet.  Eine  frühere  Vermutung, 
fioloß^g  als  (xoQoßdog  zu  deuten  mit  hinblick  auf  ved.  ni-mrgra 
and  mrgyati  umherstreifen,  zend.  maregh  nehme  ich  zurück, 
fioloßQog  ist  ein  schlaffer  mensch,  ein  laffe  oder  schlaps,  oder 
wie  ähnliche  ehrentitel  bei  uns  lauten.  fioXoßqia'  rd  tdßy 
difiqiiov  dyqiijw  xhya  oSrcii  yuahS/taiy  weil  sie  noch  schwach 
sind,  davon  fioloßQltrjg  ferkel  bei  Hipponax. 

Als  mattes,  stumpfes  metall  ist  fioXvßdog  das  blei  benannt. 
Die  ältestbelegte  form  des  namens  ist  f^öhßog  A  237,  das  sich 
zu  der  basis  /ici«/9fi-  verhält,  wie  ddXixog  zu   hf^slex^-g-    In 

Batbig«  s.  kund«  d.  indg.  q»neh«n.    XXVIU.  7 
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fiöXvß'  erklärt  sich  die  yocalyerdunkelung  durch  den  einflass 
des  labials,  dazu  fAoXvß-dog  und  iioXvß-Qov  t6  fnolvßdosidig. 
Auf  die  hsLsis  fieXße- geht  iioXßig  eine  nebenform  zu  fiolvßdig' 
atdd-fiiov  TV  €7CTafivdiov'  ol  de  [xoXßLq  ebenfalls  mit  atad-' 
iu6v  Ti  kjcTafiväiov  glossiert. 

äfiOQßog,  ßqaßevg. 

dfjiogßog  folgend,  begleitend,  hirt,  dazu  äfjioQßeiaaad-ai' 
oöoLTCOQrjaat^  oqfi^aaiy  afioQßevcjv  dxoXov&wVy  a7taXla%%6^ 
fievog*  ist  sicherlich  uralt,  wenn  es  auch  erst  bei  Alexandrinern 
gebraucht  wird.  Der  grundsinn  ist  „in  bewegung  setzen"  wie  er 
unter  aixoqßevaaad'ai  angegeben  ist,  und  in  folge  davon 
fuhren,  leiten ;  afioqßfiBg  heissen  bei  Oppian  die  hirten.  „Leiter*' 
bedeutet  auch  ßqaßevg^  das  aus  figaßev-g  entstanden  mit  afiOQ- 
ßev-g  wesentlich  gleich  ist;  der  ßqaßsvg  ist  der  „leiter**  an- 
ordner  der  spiele,  und  daher  der  kampfrichter.  —  äfioQßo-j 
lagaße-  stellt  sich  ungezwungen  zum  ved.  ni-mrgraj  mrgyat, 
schweifen,  mrga,  wild  =  zend.  meregha  vogel,  maregh  streifen. 

Nach  scholiasten  soll  äfiOQßog,  äjdOQßdiog  auch  düster, 
dunkel  bedeutet  haben.  Es  ist  kein  grund  dies  zu  bezweifeln: 
man  hat  nur  dfi-OQßog  (a/u-)  zu  trennen,  dann  gehört  ogßo-g 
regelrecht  ablautend  zu  iqßdg'  evQcig,  ags.  eorp,  an.  jarpr,  ahd. 
erpf  „dunkelfarbiges  von  egßs  einer  nebenform  zu  igeße-,  igaß- 
in  eQeßog,  igefi^vog  {afi-OQßog  mit  dunkel). 

ßXadog,  cßXa&{\g  zu  fiiXöto. 
fiiXöto  erweiche,  fuXdofiav  zerfiiesse  ist  bisher  einhellig  zu 
ahd.  stnüzu,  nhd.  schmelze,  schmolz  gestellt  worden,  und  aller- 
dings stimmt  die  bedeutung,  und  anlautendes  sm  wird  grie-- 
chisch  hfl  und  daraus  fi.  Aber  vom  griechischen  Standpunkt 
aus  ist  kein  grund  in  dem  fi  von  fiiXdu  ursprüngliches  hji  zu 
wittern,  und  damit  den  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  a/uaXr- 
dvv(a  „auflösen"  aufzugeben.  Aus  fiiXäe-  wird  nämlich  regel- 
recht d'/ÄaXd{h{yw)  und  ebenso  regelrecht  ßXaöi-  aus  iJtXadi-  in 
den  Hesychglossen  ßXadd'  acDQa,  ficDQa,  diid,  ßXaddv  vw^ 
^if(Sg^  ßXadov  ädvyafov^  ßXadaqov  hcXeXvfiivov,  x^^'^^9 
ßXadalg-  divvatoi  i§  diwaxtav^  und  das  denominale  ßXd^eiv 
fiwqaiveiv;  ßXaa-  in  ßXda-qnifiog  ist  als  ßXad-g  aus  ßXadog  zu 
denken.  Wie  in  d-fiaXdvvw  ist  zum  ersatze  für  die  beeinträch- 
tigung  des  voUvokals  a-  vorgeschlagen  in  d-ßXadiwg'  ^diix^g^ 
eigentlich  „schmelzend,  milde^*. 
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Die  deutschen  parallelen  hat  bereits  Prellwitz  unter 
afialdvvw  verzeichnet:  ags.  tneüan  solvi,  liquefieri,  ahd.  malz 
„hinschmelzend",  nhd.  müz,  malz.  In  dem  s  von  s-rnüzu  sehe 
ich  mit  Prellwitz  ein  präfix,  das  ich  in  diesem  falle  auf  das 
deutsche  gebiet  beschränken  möchte. 

Die  entstehung  von 

ßXä^  aus  fialaxög 
ist  durch    hesychische    glossen    anschaulich   zu   belegen.     Es 
heisst  da 

ßXaxeia'  fiaXaxiay  ßkaxlag'  1x^9  noi6g  und  wiederum 
fialaxia'  voaog.  ßXoada'  ddog  di  Ix^W  (dieselbe  gattung 
hiess  oben  ßhmiag)  rev^idag  xai  aijniai  ixaXaxia,  womit  man 
jiaXaxoaxqata'  xoQaßovg  tuu  xoQidag  vergleichen  möge. 

Das  zweite  a  in  fAaixnui-g  ist  ausgestossen  in  fiaXxov 
fjtaJLaxov,  Auch  iiahiiw  vom  erschlaffen  ,,verklamen"  der  bände 
durch  frost  unter  ixaXxietov  iiaXaxtSg  xat  dad-ei^wg  Sx€tov' 
iniuxdfg  di  Tovg  irro  K(^ovg  xeKfir/Kdrag  fiaXuUtv  liyovai  wird 
hierher  gehören.  Für  iJtaXxfjv  to  iftinortccpov  hackeblock, 
noQioi  ist  vermutlich  fiakxfjv  (aus  fiaXxiriv)  zu  schreiben. 

fiaXaxog  verhält  sich  zu  äfiaXog  wie  fiald-cmog  zu  fiaXd-t]' 
(laXcnua  xal  T^g>e^  und  ^AfiaX^aia. 

daQxvXXaiv^  öoQxau 

Die  glossen  daQxvXXeiv  a\ii07to%eiv  und  doQxai*  k(j6vi* 
Sag  gehören  offenbar  eng  zusammen:  doQxa-  ist  regelrechtes 
nomen  von  daQxa-^  wozu  deifKvXXBi,v  ein  hübsches  diminutiv 
bildet,  wie  z.  b.  o&vXXaad-ai  in  iid-vXXavo'  diavoaiTO  zu  o^ofiai. 
Die  bedeutung  „blut  trinken  ai^onotalv^^  ist  nicht  ursprüng- 
lichy  daqxi'  ist  eine  ableitung  von  öiqaiVj  die  haut  abziehen 
oder  vielmehr  eigentlich  aufreissen,  wie  im  ved.  dar  drnäti 
slav.  der<f  draii  spalten  u.  s.  w.  Auf  hautreiz  weist  auch  daq- 
fivXXeiv  alfionovaiv^  das  unter  daqxvXXaiv  a\^orco%alv*  ol  de 
daQfivXXeiy  als  nebenform  oder  doch  als  gleichwertig  angegeben 
wird;  öaQfiiXXaiv  ist  zweifellos  von  öegfia  abzuleiten  und  heisst 
„häuteln*^  d.  i.  die  haut  ein  wenig  ritzen  wie  fiaXat^aiv  u.  ä. 
Verkürzungen  des  ausdrucks.     (Oder  vgl.  dgifiig?) 

Ähnliche  Weiterbildungen  von  dere  mit  k  finden  wir  im 
niederdeutschen  targen,  nhd.  zergen  „reissen,  zerren^^  und  lit. 
dreksti  kratzen  von  der  katze,  die  jedoch  auch  selbständig  ent- 
standen sein  können.  —  Ob  dqanuov  wirklich  vom  blicken  de^- 
Ttaad-ai  benannt  ist? 
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Koplaalog 
war  wie  ^ogötav,  Kvßdaaog^  ^OQ&avtjg  ein  attischer  dämon  des 
geschlechtstriebes,  der,  wie  aus  Ar.  Lysistrate  982  f.  deutlichst 
hervorgeht,   gleich   Priap  ithyphallisch  gedacht    und   gebildet 
wurde.    Der  name  scheint  rätselhaft  und  jedenfalls  unpassend. 

xovlaakogy  schon  in  der  Ilias  vorkommend,  ist  aus  xovis 
staub  und  aalog  heftige  bewegung  zusammengesetzt,  heisst  also 
,,staubtreiben  oder  Staubwirbel"  und  wird  bei  Hesych  richtig 
durch  %ovloQTog  glossiert,  worin  -oq^og  entweder  von  ogw/ÄC 
abgeleitet  oder  als  /ogrog  zum  verb  verte-,  lat  vertere  gezogen 
werden  kann,  das  im  Griechischen  in  ßqaxavav  voQvnjv. 
^HXüoi  neben  ^atavav  xoqvvrjv  zu  belegen  ist.  Die  bessere 
Schreibung  ist  xovlaaaXog,  denn  -HJakog  gehört  zu  xpdiXto  vgl. 
xpallg-  xaxeioL  xiyqaig,  tpaldaaei  und  dxjßaXaxtog  neben 
aaXayBi^  aaXä^ai  s.  o.  26,  115;  also  xoviaaalog  wie  Im- 
aaoq>og  zu  tfßiqxo. 

Mit  diesem  worte  kann  der  name  des  phallischen  dämonen 
trotz  des  gleichklangs  beider  offenbar  nicht  gleichgesetzt  werden, 
denn  was  hat  ein  Staubwirbel  mit  dem  männlichen  geschlechts- 
reiz  gemein?  Das  wahre  etymon  ergibt  sich,  wenn  wir  das 
Verhältnis  von  xovig  g.  xovidog  mit  ags.  hnitUy  ahd.  mhd.  niz, 
lausei,  niss  ins  äuge  fassen,  xovtd-  und  (knid)  im  germanischen 
hnit"  sind  nur  lautlich  abgestufte  formen  desselben  wertes, 
beide  gehören  zu  dem  verb,  das  griechisch  xvl^  d.  i.  xvid-jio 
„kratzen,  jucken"  lautet.  So  dürfen  wir  auch  für  das  verb 
eine  zweite  lautform  novid''  neben  xvid-  ansetzen,  und  damit 
xoyloa^log  von  xviaa-i  dem  aorist  von  xvi^cD  ableiten,  xvi^ta 
bezeichnet  nun  gerade  den  geschlechtlichen  liebesreiz,  der  in 
Koviaalog  verkörpert  ist:  egiog  envil^ev  avrdv  trjg  Ttaidog  heisst 
es  Herod.  6,  62,  igwuSa  tag  ^ox  ixvladi]  „zu  der  er  ent* 
bräunt  war"  Theokrit  4,  59.  So  ist  also  Koviaalog  soviel  als 
xvlaalog  und  es  dient  zur  weiteren  bestätigung,  dass  neben 
xovvaakiog'  xexoviOQvoßfievog^  die  bildung  auf  alog  auch  von 
xviaat  in  der  erweiterten  form  auf  -alaog  durch  die  Hesych- 
glosse  xvtoaXi(or  fteQixvlajfot  zu  belegen  ist. 

Koviaalog  war  auch  der  name  eines  unzüchtigen  tanzes, 
einer  art  cancan:  axlfTt/aig  aatvQixij  ^  Tüfv  evTsrafzivtav  rd 
aidoia  heisst  es  bei  Hesych  unter  xovlaalog.  Der  tänzer 
stellte  eben  in  ausstattung  und  bewegung  jenen  dämon  der  Un- 
zucht dar. 
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Durch  die  annähme  vollerer  verhalfonnen  erklären  sich 
auch  einige  andere  Wörter. 

xlraidog  „unzüchtig 'S  Yon  den  alten  abenteuerlich  von 
xiveir(il)  Ti}y  aidw  oder  to  aidolov  abgeleitet,  wird  in  seiner 
bildung  klar,  wenn  wir  luvai^  mit  xyat-  in  äfto-^  dia-xvalfo  zu 
xy^  ,,8chaben,  kitzeln,  jucken''  gleichsetzen.  Das  yerbaladverb 
dazu  würde  xvai^doPf  von  nlvai-  :  xivai-dov  lauten  und  davon 
Tuyaidog  wie  ßädog  von  ßaö6v.  Ein  xlvaidog  ist  demnach  einer, 
den  es  juckt  oder  kitzelt,  ein  pruriens. 

xiradog^  bei  den  Attikem  meist  nur  als  Scheltwort  ge- 
braucht, wird  von  Hesych  ganz  richtig  mit  9riQlo¥.  og>ig  glos- 
siert: es  bezeichnet  jedes  schädliche,  besonders  durch  beissen 
schädliche  tier.  %lvad  ist  nur  eine  vollere  form  von  xvad  in 
xi^adäkXßtar  xvijd'eTaiy  hübsch  gebildet  wie  laiXtOf  aaxoiUai, 
^ad-aXXta  u.  a.  Dem  sinne  nach  konmit  xlvadig  mit  xvwdaloy 
(bissiges)  untier  überein  von  xv(od'  „beissen"  in  xviidtav^  xvä- 
do$.  Sogar  im  su£6x  stimmt  xvwdog  in  der  Hesychglosse 
xvwdrj'  (xtoQia?)  ^Qia,  die  freilich  durch  das  jedenfalls  ver- 
kehrte glossem  x^^  (vielleicht  tfHOQia  „kratze"?)  entstellt 
wird,  xtvadog  steht  zu  xv&dog  im  Verhältnis  der  lautabstufung: 
xmdog  :  xlvaditav;  Ttsql  xivadimnf  %b  xai  ignetcay  ist  aus  De- 
mokrit  überliefert 

Auch  xvüPTC-  in  xyw7$evgy  xvdxff  hat  eine  nebenform  xivfoft- 
in  xivwrtexov  neben  sich.  Das  l  ist  hier  nur  minimalvokal  von 
wenig  bestimmter  färbe,  im  Makedonischen  sprach  man  es  als 
dunkelen  laut,  wie  Hesjch  xwowteg*  aqxtog.  Maxedoveg  be- 
zeugt, wo  man  im  hinblick  auf  xvtanevg'  a^xtog,  hioi  di 
x¥0V7t9vg  (vielleicht  thessalisch  ?)  xwovn^g  wohl  in  xwovn9{v)g 
ändern  darf. 

Wie  man  leicht  sieht,  ist  die  ganze  gruppe  der  so  eben 
behandelten  wörter  auf  eine  gemeinsame  basis  x«vfi-  zurückzu- 
führen: dazu  x6vigy  lat  cini-a  isine-ris  2üb  „zerriebenes  von  xfV9r 
dann  xXvr]  :  xyi;  und  xivai  :  xvon^  xZvw  i  xvfa  und  xtva  :  xva 
mit  den  erweiterungen  durch  9-  in  xvjq&ta  und  d  in  xivai-^og, 
xiffi^tav  xvwdog  :  xlva-dog  und  xvad-dlixa  zu  xvtüöalov. 

lit.  kand-  „beissen''  mag  man  als  parallele  heranziehen, 
doch  ist  die  folge  der  formen  im  Griechischen  selbst  voll- 
kommen deutlich. 

laid-a^og  und  Xrjiro. 
laid-a^og  in  den  Hesychglossen  laid-aQy^'^  nodi'  kad-Qami, 


102  A.  Fick 

vermutlich  aus  einem  tragiker,  und  Xal&aQyoi  xvifeg  %^q>a 
d&Kvovxag  ist  selbstverständlich  von  Xiq&aQyoq  nicht  zu  trennen; 
letzteres  wird  u.  a.  von  Hesych  glossiert;  aal  xvwv  o  Ttqoaoai' 
Via»  (jiiv^  kdd-Qa  de  dduvwv.  In  dem  epigramm  des  Peisandros 
von  Rhodos  o.  26,  276  ist  Aiq&oiqyog  „Tückebold''  der  name 
eines  hundes. 

Da  nun  Xaid--  in  hxid-'aqyog  offenbar  von  Af^'^-co  nicht  zu 
trennen  ist,  dient  es  zum  beweise,  dass  Xtj-&w  Xä-&(o  wirklich 
aus  Aij,  Xä  und  ^  zusammengesetzt  ist,  denn  nur  so  ist  die 
basis  lai  neben  krj^  lä  zu  erklären,  wie  nvai-co  aus  xvtjy  tfjai'io 
aus  ynj  und  ßat-vw  ßißai-og  aus  ßvi,  ßä,  wie  osk.  bai-teis,  lat. 
bStere  aus  bä.  Wie  man  längst  erkannt  hat,  ist  vom  einfachen 
la,  lat  la-teo  gebildet,  wie  fa-teor  von  fa-ri.  Nach  Prellwitz 
wäre  li^'d-to  mit  lat.  läbi  „gleiten''  gleichzusetzen,  mit  grösserem 
vertrauen  werden  wir,  nach  anderer  vorgange  den  namen  der 
göttin  ^ä'Tüiy  ^rjTcS  von  kä  „verborgen  sein"  ableiten. 

Zur  vollen  bestätigung  obiger  darstellung  lässt  sich  das 
„infinit"  käi  sogar  noch  als  verbalbasis  nachweisen.  Wir  lesen 
bei  Hesych  IrJTO'  ineldd-etOy  aber  die  glosse  steht  zwischen 
XyTTJQeg  und  Xtjtov,  die  buchstabenfolge  verlangt  also  X^o. 
Dass  dies  wirklich  dagestanden,  beweist  die  glosse  XrjtTO'  ine^ 
d-ero^  was  selbstverständlich  in  iTte-Xa-d'STo  zu  emendieren  ist 
Xi]iro  steht  zwischen  Xtiivi]  und  XtjiTodQx^^  ^^  richtiger 
stelle,  beide  glossen  beweisen  für  die  verbalbasis  Xrji  neben  Ay;, 
Xä  in  Xi^'d-(o. 

fir]Xaq>dwy  g>Xrp'ag>dü)^  xfjf]Xaq>d(o, 

Die  bildung  von  fifjXagxxa)  bei  Hesych  in  lAtjXafpijoat  mit 
iprjXaq>rjaai  glossiert,  ist  ganz  durchsichtig.  Das  wort,  von 
Hippokrates  und  anderen  ärzten  gebraucht,  ist  aus  fii^Xf)  „sonde" 
und  aq>d(o  „betaste"  zusammengesetzt;  aq>d(t}  von  dg>ij  zu  artfo) 
ist  schon  II.  6,  322  zu  belegen,  wo  für  (dynvXa  x6^)  aq>6iav%a 
selbstverständlich  dg>dovTa  zu  schreiben  ist  Wie  fir]Xaq>d(a  ist 
tfßriXag>d(ü  gebildet,  nur  dass  in  xprjX'  nicht  ein  nomen,  sondern 
der  aorist  von  xpdXXo)  „zupfen"  steckt,  es  heisst  also  „zupfend 
betasten".  Aus  tprjXaq>av  ist  lat  palpare  einfach  entlehnt,  die 
versuche,  beide  Wörter  auf  eine  gemeinsame  grundform  zurück- 
zufuhren, sind  aufzugeben,  auch  sträuben  sich  die  laute  da- 
gegen; die  entstellung  des  lehnworts  hält  sich  in  den  üblichen 
grenzen,  ist  nicht  so  arg,  wie  die  Verhunzung  von  fioXvßog  zu 
plumbum  oder  von  aq>hxazoif  zu  aplustre^  IloXvöevxrjg  zu  Pollux. 
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g>JLijyaq>do}  ist  das  dritte  nüt  dfpiw  zusammengesetzte  verb. 
Es  ist  bei  Aristophanes  Wolken  1475  naQag>Q6v8i  yteu  q>kfp^dq)a 
und  Ritter  664  hnlayetg  iq>lfivdg)a  zu  belegen.  g>lr]va''  geht 
wie  tptjXa  auf  einen  aorist  und  zwar  Ton  g>lalvw,  das  in  ^- 
(pkaivia  „hervorsprudeln''  nach  Passow  bei  Eurip.  fr.  6  vor- 
kommen soll,  in  Naucks  Frg.  tragg.  jedoch  nicht  aufzufinden 
war.  Auf  die  gleiche  basis  geht  {pXavvaaBr  q>XvaQei.  IrjQel 
zurück.  Übrigens  könnte  man  von  einem  nomen  ipXrjvo^  aus- 
gehen, s.  Passow  unter  q>krjv6g^  an  das  sich  dann  äqxxw  in  der 
bedeutung  „anknüpfen"'  schliessen  würde.  Dafür  spricht,  dass 
auch  q>li^va<pog'  q>liaQog.  XfJQog,  /ucd^oAo/o^  bei  Menander  vor- 
kommt, als  ein  „geschwätz  anknüpfender''. 

q>Xfjg>og'  q>Xvagog,  von  M.  Schmidt  unter  den  text  ver- 
wiesen, würde,  wenn  nicht  aus  (pXf]'va-q>og  verderbt,  eine  Ver- 
bindung von  g>Xr]  in  q>Xrjy  q>Xeiv  mit  -aqfog  „knüpfend"  vor- 
stellen. Verb  mit  verb  zusammengesetzt  finden  wir  auch  in 
o%Q€q>BdivioiAai  bei  Homer  und  in  fiy-riXa^ta  aus  ^y^ofiai  und 
ilaww;  iXd^w  liegt  auch  in  iX^Xdd-avo. 
fildag  ahd.  mtza. 
uldag'  xvßswixov  ßoXov  ovofia  :  xal  ^qiov  Tt,  duad-iov 
%ovg  xvdfiovgy  %at  6  ftXovaiog  äfto  Mldov  tov  ßaaiXicjg. 

Dem  könige  Mtdas  wurde  unter  den  bänden  alles  zu  golde, 
daher  hiess  ein  reicher  „Midas",  den  ¥nirfelwurf  „Midas"  nannte 
man  so  mit  dem  phrygischen  namen,  sei  es  nach  könig  Midas 
oder  nach  phrygischen  sklaven,  wie  Mdvtjg'  xvßevruiov  ßSXov 
ovofia,  (og  EvßovXog  h  Kvßevraig  frg.  Com.  Bothe  p.  446,  wo 
aach  uidfinwvj  SlfAwv  und  Ti/io^itog  als  namen  von  würfel- 
würfen erscheinen. 

Der  tiemame  f^idag  hat  mit  dem  phrygischen  mannsnamen 
selbstverständlich  nichts  zu  tun.  Nah  mit  ihm  verwandt  ist 
ags.  mite,  engl,  mite,  ahd.  miza  f.  mücke,  davon  spanisch  müa, 
französisch  mite  milbe"  Schade  Ahd.  wb.  s.  619,  wo  das  deut- 
sche wort  zu  got  maüan,  ahd.  meizan  schneiden,  hauen,  nhd. 
in  „meissel^'  gestellt  wird.  Doch  passt  i  in  mite,  mUa  nicht 
zu  dem  ai,  ei  in  got.  maitan,  ahd.  meizan.  Auf  griechischem 
boden  stellt  sich /u/da$  (mit  i.^)  zu  /AieXv  iad-ieiVy  xaraiÄieip' 
xananiveiv  xavead-Uiv  fiieiv  ydqTo  ead-ieiVj  eigentlich  „min- 
dern, zerkleinem"  zu  fisltav^  /uiw^w.'*  fiieiv  reimt  auf  Ttielv^ 
wie  me^  in  rti-^iy  niaai  zu  7tl  wird,  so  /ut«-  zu  fil-  in  fudag^ 
falls  dies,  wie  doch  höchst  wahrscheinlich,  im  vokal  mit  mi-za 
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stimmt  Das  yerbaladverb  zu  ixieiv  gäbe  darnach  la-iov^  ij^i- 
drjv  und  dies  ein  nomen  fiida-y  wie  ßädog  aus  ßadov  entspringt. 
Ist  jedoch  das  i  in  fildag  kurz  und  I  im  deutschen  wort  gleich 
ei,  so  verhält  es  sich  zu  ags.  mUe,  ahd.  miza  wie  an.  fiuga  zu 
ahd.  flioga,  nhd.  fliege. 

^vaoTMiy  eaofiovw. 

Ein  altes  verb  men-  „auftreten,  vorragen^'  ist  besonders  im 
Latein  sehr  entwickelt:  es  gehören  dazu,  als  „vorspringend'^ 
benannt,  mentum  „kinn^^  und  mentay  meniula  „männliches  glied'S 
auch  wohl  manus  y^hand'S  minäri  »»hervorragen  und  drohen"» 
minae  „zinnen  und  drohungen"»  minax  „vorragend  und  dro- 
hend'' minere  „hervorragen''  (bei  Lukrez)  e-minere,  e-^ninidus, 
prominere,  protnuntdrium  und  mons.  Das  starke  verb  ist  im 
lit.  minü  mlnü  „treten,  flachs  brechen,  minika-s,  mintojis  ist 
„einer,  der  da  tritt  oder  bricht  z.  b.  flachs,  lett.  mit  „treten» 
gerben"  mina,  pa-mina  »»tritt,  stufe'S  ksl.  minq  m^ti  »»drücken, 
d.  i.  auftreten  auf  enthalten. 

Dieser  reichen  entfaltung  gegenüber  ist  das  verb  im  Grrie- 
chischen  bisher  erst  in  einer  ableitung  nachgewiesen:  rvoag 
tiqev  olvd-og /ÄoiXccKoy  fidxeiüoti,  „tretend"  lesen  wir  bei  Sappho 
53  (46).  (Jidtrjiii  ist  eine  Weiterbildung  von  fAa  —  /48y»  vgl. 
lit.  mintojis  „der  da  tritt".  Weitere  spuren  des  alten  verbs 
weisen  zwei  Hesychglossen  auf:  juvcuax^t*  (fitayerai?)  e^etai 
erinnert  in  der  bildung  an  ßkdaxw  zu  fioleiv.  Ebenso  verhält 
sich  fAVciaxw  zu  einem  mit  iioXeiv  parallelen  ^oveivy  das  in 
der  glosse  kaf^övw'  i^eXevooficu  vorliegt.  Wie  ia(a)  für  hiy 
ei  zeigt,  stammt  sie  aus  dem  böotischen  (oder  thessalischen) 
dialekt,  -fiovw  ist  conjunctiv  des  aorists,  der  ja  futurisch  ge- 
braucht wird,  und  somit  füglich  durch  ikevaofiai  glossiert 
werden  konnte,  doch  würde  die  betonung  -fiovä  auch  ein  fu- 
turum ergeben. 

Auch  fiviov  moos,  filzgras  (und  fivoog  flaum  ?)  wird  hierher 
gehören,  wie  lit.  miniava,  minuve  filzgras. 

Häufig  ist  in  der  Umgebung  von  labialen  o  weiter  zu  v 
geschwächt»  wie  in  orviiOj  fivXi]  lat.  mola,  q>vlXoVy  lat  folium, 
fiVQfiog  :  fiOQfiii,  fiVQy/tia  zu  o/eio^v^ut  und  sonst,  und  so  hat 
es  lautlich  kein  bedenken»  auch  fivvrjy  fivvofiaL  und  dfivvw 
hierher  zu  stellen :  der  grundsinn  wäre  dann  »»vortreten  lassen" 
in  fivvr]  »»vorwand"»  »»vortreten"  (zum  schütz»  zur  abwehr)  in 
df^vHü  d.  i.  dfivvjw.     Ganz   ähnlich   ist  unser  „schütz"   aus 
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„schiessen''  in  der  bedeutung  „herrortreten,  aufsteigen'^  (der 
kohl  „schiesst")  entwickelt.  Sollte  auch  ahd.  mufU,  nhd.  Vor- 
mund, mündd  hierher  gehören?  —  Auch  böotisch  l^noyrag 
auf  einem  steine  yon  Eoroneia  ist  für  die  ableitung  von  äfivvw 
aus  fxoy  —  wohl  nicht  ohne  gewicht;  yielleicht  ist  jedoch  die 
combination  mit  af^avo/uai^  vorzuziehen,  wie  siePrellwitz  s.  21 
gibt;  dagegen  lässt  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  mXn  die 
basis  von  fid-acw  „knete''  und  lit.  minkiMU  minkyti  „kneten^' 
bildet^  Tgl.  ksL  m^-H  „drücken". 

6d-8veir  Sd-geiv^  69dr)  o9tCfii. 

Der  ursprungliche  anlaut  vo-  hat  nur  in  dorischen  mund- 
arten  sein  ß  bewahrt,  schon  im  ältesten  epos  heisst  die  stimme 
o;r-,  nicht  /o/r-.    So  dürfen  wir  in  den  glossen 

od-evsi,'  ayei  und  o&qbiv  a/«ty  griechische  abkömmlinge 
des  alten  verbs  vedke  erkennen,  das  im  Sanskrit  nur  in  ab- 
leitungen  erhalten,  im  lit.  vedu  vesti  und  slavischen  vedq  vesti 
„fuhren"  lebendig  geblieben  ist  o^eito  beruht  auf  o^oq^  /o&og^ 
das  sich  mit  lit.  vada-s,  ksl.  vodü  „führer"  deckt. 

Mit  hinblick  auf  vadha  f.  Zugtier,  gespann  vadhü-mat  „mit 
gespann,  geschirr  yersehen  vom  wagen"  stellen  wir  unbedenk- 
lich hierher 

od-eir/'  Sfia^a  rjpitoviwq  und  o^iC/a*  of^a^a  ij^tonxi^. 

Die  bedeutung  „(als  frau)  heimfuhren"  ist  im  vedischen 
vadhü  ,,braut^  junge  frau'S  vadhüyu  „bräutigam"  ausgeprägt, 
und  haftet  im  lit.  vegU  „führen"  und  „heimfuhren,  heiraten" 
noch  am  verb  selbst 

Auf  derselben  Vorstellung  des  heimfuhrens  beruht  das  ab- 
geleitete lit  vadü-ti  „auslösen"  z.  b.  ein  pfand  „loskaufen,  er- 
lösen, womit  lat  vas,  vadi-manium^  got.  vcidi,  ahd.  toetti,  mhd. 
icetU,  got  ga-vadjdnf  nhd.  wetten  aufs  schönste  stimmen.  Auch 
for  afe-^lov  „kampfpreis"  möchte  ich  bei  der  alten  herleitung 
bleiben:  der  kampfpreis,  a/ed-lov  ist  etwas  „einzulösendes",  wie 
dafiä'lrjg  junger  stier  ein  „zu  zähmender",  der  kämpf  Sfed-log 
ist  „das  auslösen"  (des  preises).  Jedenfalls  empfiehlt  es  sich 
nicht,  Ss&Xog  und  ae&lav  von  einander  zu  trennen.  —  Das  a 
im  lat  vas  vaddri  erklärt  sich  als  ablaut  zu  vödh-  im  got  veit- 
vads  zeuge  „wissen  verbürgend". 

Das  verb  vedh-  „schlagen"  liegt  in  v&'Qiq  =  s.  vadhri, 
Sn^ooig  und  dd-io}  vor,  letzteres  ein  altes  intensiv  wie  iqyiopiai 
zu  iyio^  drjkio^m  zu  „tilgen",  dd  „spalten",  ihä  lao/Aai  heile 
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zu  ia-lvü)^  TT]k€&d(o  zu  S-ali^w  nrjddw  zu  Tted-y  wqtfo  zu  o^- 
fiayöog  u.  a. 

Zum  got.  vidon  „binden,  knüpfen"  und  ahd.  tcinUxn, 
„winden"  gehören  auf  griechischem  boden  fed-eiga  „haar*^  als 
„au^ebundenes",  J^e&vog  „schaar"  als  bände,  o&ovrj  leinwand 
vgl.  ahd.  wät  „gewand";  in  der  bedeutung  winden,  sich  wenden 

od'eaav  iTteavQclqnjoav 
(vielleicht  auch  o&r]  sorge,  od'Ofiai  wie  man  deutsch  sagt  „ich 
kehre  mich  an  etwas"),  gebildet  von  o^eoi,  b&og  wie  Ttd&ßcay 
Ilias  15,  219  von  rto^io)^  nod-oq.     Offenbar  ist  o&eaav  einer 
altepischen  dichtung  entnommen. 

TtrjQia  :  TtaqaL 

Schon  oben  24,  203  wurde  auf  die  Hesychglosse  Ttrjgiav 
^AoTteviioi  T^v  %ia{^av  xov  ayQOv  bezug  genommen.  Dazu  wurde 
dort  der  name  der  Stadt  Ili^Qua  in  Thessalien  gestellt  und 
got  fera,  ahd.  fiara  „seite,  gegend"  verglichen.  Ich  füge  jetzt 
hinzu,  dass  dies  so  gewonnene  alte  wort  pira  sich  als  die  basis 
zu  TtaQai^  TtaQciy  gallisch  are  z.  b.  in  Are-morici  betrachten 
lässt  Ttcegai  wäre  ein  richtiger  lokativ  zu  pS'ra.  Auch  thra- 
kisch  para  in  Ortsnamen  wie  Bessa-para,  worin  Bessa  wohl 
adjectiv  zu  dem  volksnamen  der  Besser ,  lässt  sich  hierher- 
ziehen. 

Die  OlvoTQOftoi 
auf  griechischen  inseln  verehrte  Schutzgenien  des  Weinbaus 
können  nicht  von  olvov  r^iTtaiv  benannt  sein,  denn  ölvog  tgi- 
nezai  heisst  „der  wein  schlägt  um,  wird  kahmig,  verdirbt"  und 
zwar  muss  diese  Verbindung  schon  alt  sein,  denn  bei  Aristo- 
phanes  frg.  13  D.  heisst  verdorbener  wein  olvog  tgortiag  als 
rergafifievog^  wie  auch  bei  Hesych  TQOftlag  als  ohog  fieraßa- 
ßkrjudg  Tuxl  ¥KkvTog  richtig  glossiert  wird.  Da  man  nun  nicht 
wohl  annehmen  wird,  dass  die  OIvotqotcoi,  nach  einer  Wirkung 
benannt  seien ^  die  sie  nach  ihrem  wesen  verhindern  sollten, 
müssen  wir  uns  nach  einer  anderen  deutung  des  zweiten  teils 
ihres  namens  umsehen. 

Diese  bietet  uns  die  Hesychglosse 
tQOTtiovzo'  iftdfovv'  dno  tovtov  xai  olvog  Xeyevai  TQaTtfjrog 
„gekeltert". 

Es  gab  also  eine  dialektische  ne  benform  tQoneo)  zu  TQa- 
mw  ,,keltere",  das  zuerst  in  der  Odysse  7,  125  in  einer  jün-^ 
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geren  partie  ionischen  Ursprungs  zu  bellen  ist.  Dies  geht 
nicht  auf  vqinw  „wende"  sondern  gehört  zu  dti^nlg^  a%a^ 
Ttijog  y^fusssteig'S  lit  trepti  mit  den  fassen  scharren,  tfypiu 
stampfen,  üz-trypiu  trete  mit  den  fiissen  aus,  z.  b.  samen  aus 
dem  kraut,  preuss.  trapt  treten,  er-treppa  sie  übertreten.  So 
ist  %Q07tiov%Oy  das  übrigens  wie  der  mangel  des  augments  zeigt, 
einer  dichterstelle  entnommen  ist,  durchaus  richtig  mit  „i/ref- 
ToiV  erklärt :  die  älteste  weise  der  kelterung  war  das  austreten 
der  trauben,  wie  noch  jetzt  in  Spanien  und  sonst  vielfach  ge- 
schieht. TQaTteiv  muss  auch  vom  stampfen  der  oliven  gebraucht 
sein,  das  beweist  die  alte  entlehnung  trapes,  trapetus  „Ölpresse^' 
bei  Cato  und  Vergil.  Auch  das  körn  wurde  ursprünglich  aus- 
getreten, und  so  .gilt  das  rgonelv  für  alle  drei  OlyotQdTtoi^  die 
mit  sondernamen  Oivd^  ^Elaiis  und  SjttQfiw  hiessen.  OIvovqo- 
Ttoi  hiessen  sie  von  der  vornehmsten,  der  oIvotqotcoq  Olvw; 
vermutlich  war  ihr  alter  name  bloss  ai  tqonoL  „die  treterinnen'* 
ri  t^ftog   von   TfiTcw    „trete"  wie   17   tQoq>6s  die   anune    von 

Auch  Robert  PrR.  677  sieht  in  den  Oinotropen  ^ischutz- 
göttinnen  der  kelter",  eine  auffitösung,  der  wir  jetzt,  nach  der 
aofdeckung  von  tgoTtsiv  im  sinne  von  xqaftüv  mit  einem  auch 
sprachwissenschaftlich  reinen  gewissen  beitreten  können. 

a  neben  \p  in  äaenvogy  äavgnjlog  und  alavq>iog. 

Das  oben  26,  119  aufgestellte  Verzeichnis  von  Wörtern,  in 
denen  a  aus  tfß  entstanden  ist,  lässt  sich  noch  um  einiges  ver- 
mehren. 

aaexTog'  ayad-bg  Ttaqa  ^Pivxwvi  Taqavtivwi  ist  offenbar 
mit  aipeKtog  untadelig  zu  tpiya}  identisch,  vgl.  atpextov  aftw- 
uov'  oLfie^mov. 

Mit  aaXirj'  aaXrj,  ßXdßtj  und  aaXa-  (pQOvtlg.  ßXdßrj  vgl. 
iipiXig'  vyiig. 

Mit  der  0.  26,  119  nachgewiesenen  herkunft  von  ini- 
üüiHpog,  aoq>6g  aus  ^£q>w  ist  eigentlich  schon  das  etymon  von 
aauprjXog  gegeben,  das  zweimal  in  der  Ilias  I  647  und  i2  767 
gelesen  wird.  Das  wort,  schon  von  Curtius  mit  aoq>dg  ver- 
glichen, geht  80  recht  eigentlich  auf  die  bedeutung  von  i/z^qocci 
„bedacht  sein'^  zurück:  es  heisst  „rücksichtslos",  und  so  er- 
Uären  es  die  scholiasten  mit  dnaiöevrog,  vßQiaTixogj  ßXan- 
TW09.    Es  ist  zu  beachten,  dass  davq>ifjXog  nur  in  I  und  £i  er- 
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scheint,  jüngeren  partien  die  bereits  ionischen  einfluss  yerraten. 
So  vergleicht  sich  avqnj-  in  seinem  Verhältnis  zu  ao^c^-g  mit 
dem  ionischen  ^rnpäv  neben  ^og>€'iv. 

Dieselbe  Schwächung  von  ooq>o-  zu  awps-  finden  wir  in  der 
Hesychglosse 

alavg>iog'  deilög.  xjjsvd^g.  aTtatifoy. 

Die  glosse  steht  in  richtiger  buchstabenfolge  zwischen  aiavfi" 
vfjra  und  atax^a,  und  ist  auch  sonst  kein  grund  sie  anzuzweifeln. 
Das  wort  ist  sinngleich  mit  aavqnßogj  das  auch  mit  xocuog  und 
(jLB%  aTtdtfjg  erklärt  wird  s.  Ebeling  Lex.  Hom.  s.  v.  ^i  in  al- 
avq>iog  ist  die  Verneinung,  die  auch  in  ai-öaciÄog  ,jtrei  von  ab- 
gaben^' auf  einer  inschrift  von  Chios  Hffin.  n.  89  gelesen  wird, 
und  sicherlich  auch  weitere  Verwendung  gefunden  hat. 

Sollte  nicht  die  Zerlegung  von  i^dtig  in  d  und  /id  „un- 
sichtbar oder  unbewusst*'  so  zu  retten  sein,  dass  man  in  dem 
attischen  Z^idrjg  das  mit  a-  sinngleiche  ai-  erkennte  und  ^Aidrjg 
aus  ai'fldrjg  entstanden  sein  Hesse?  Ob  dieses  al-  oder  ai- 
mit  Hoff  mann  3,  423  als  dFi-  aufzufassen,  oder  mit  dem 
ionischen  aX  „wehe*^  bei  Semonides  (at  valag  dn^Q)  und  lat.  vi- 
in  vi-cors,  vS-sanus,  Vi-jovis  oder  mit  lat.  si  in  si^curus  zu 
combinieren  ist,  bleibe  dahingestellt.  Den  oben  26,  115  aus- 
gesprochenen zweifei,  ob  altog  zu  tf/i-aai  gehöre,  nehme  ich 
hiermit  zurück;  das  etymon  von  aiTog  ist  hiermit  endgültig 
gefunden. 

Wie  verhielt  sich  ad&rj  (ad&wv)  zu  noa&rj  {ftdad-cov)?  aa 
in  addT]  könnte  aus  Tt-aa-  entstanden  sein. 
¥t€f4ev'  ijfishyey  und  sippe 

Die  glossen  eTSfAev  rjfieXyev  und  TCfAvovTa  (lies  Teinovra)' 
diiiXyov%a  können  nicht  zu  tBfiWy  ti/ÄVO)  „schneiden"  gehören. 
Man  darf  sich  nicht  auf  Taiiiaog  „lab**  berufen,  denn  dies  geht 
auf  tifivfa  ,,8cheide"  zurück,  wie  man  ydXa  axLCßw  sagte  „die 
milch  scheiden"  d.  h.  sie  gerinnen  lassen.  Zu  ti^vio  in  diesem 
sinne  gehört  auch  yalatfiov  Idyavov  aygiov:  die  pflanze  ist 
wie  ydXiov  als  „labkraut^^  benannt,  weil  sie  ydla-tifiret  d.  i. 

Nun  fragt  sich,  wie  wir  rifieiv  dfiiXyeiv  unterbringen 
sollen?  Wir  kommen  zum  ziele,  wenn  wir  t  als  palatal  fassen, 
dann  deckt  sich  rsfie  mit  skr.  cama-ti  „schlürft",  nachvedisch 
bezeugt,  aber  durch  die  vedischen  Wörter  camasa,  camü,  camri^ 
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^,beclier,  schale'^  als  uralt  bezeugt.  Die  bedeutungen  „schlürfen'' 
und  „melken''  lassen  sich  vereinigen,  der  gemeinsame  gmndsinn 
wäre  „flüssiges  auf-  oder  ausziehen". 

Von  zefis  würde  xofio  der  richtige  ablaut  sein,  wie  %6fißog 
f,band"  zu  ärefißut^  dessen  richtige  deutung  Bezzenberger  o. 
27,  150  gegeben  hat.  Dieses  zu  tsfxs  geforderte  nofio  erkenne 
ich  in 

xofAwaa'  yiftovaa 
ursprünglich  vielleicht  vom  strotzenden  euter  gesagt. 

nofiwaa  beruht  auf  aofia^,  das  mit  vocalschwächung  %Zfia 
lauten  würde.  Dieses  erkenne  ich  in  %i(ial'  xvf^og  Ttvqivog 
and  xifiaog'  XV^S  fiOQiag,  Ahnlich  yerhält  sich  xi/dßd^^ 
ufißevto  „knickern"  zu  nd/dßag :  drifißw^  indem  es  zugleich  die 
bedeutungen  dieser  beiden  Wörter  vermittelt. 

Der  vokal  ist  ganz  ausgestossen  in  axfirpfOQf  das  schon 
früher  zu  skr.  cam  gestellt  worden  ist.  Die  bedeutung  „ohne 
trank'*  ist  deutlich  in  ax^rjvoq  xai  arcaazog  II.  19,  346,  allge- 
meiner „nüchtern"  in  axfitjvog  airoio  19,  163.  Die  Vorstufen 
zu  x/uä  liegen  in  xofia-cn,  xifia-i  xi/da-^og  und  skr.  a-cami,  a-cami-t. 
aq>ixtog  zu  tpoißogj  0olßog. 

Qhnßog^  das  mit  i/in;6JiJi<ay  verbunden,  den  alten  vollnamen 
des  gottes  bildet,  ist  zweifellos  mit  dem  adjectiv  q>olßog  „rein, 
klar,  glänzend"  einfach  identisch.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sich 
nicht  verwandte  dieses  wertes  und  namens  auffinden  lassen. 
Zu  gründe  liegt  eine  basis  ^peiße  d.  i.  bheigp,  das  zu  bhiQ'  ge- 
schwäcbt  werden  kann.  Dieses  erkennt  Justi  im  iran.  namenb. 
489  in  den  altpersischen  namen  Aria-bignea,  Bagd-bigna,  Di- 
bikias,  Sa-bUdas.  Er  bemerkt  dazu:  ^Jbigna  (altpers.)  glänz, 
bikia  (altpers.)  erleuchtet,  prangend;  die  wurzel  bij,  ursprüng- 
lich bhiq,  die  im  Sanskrit  fehlt,  liegt  griechisch  qmßog  (leuch- 
tend, hell)  aus  bhoigp-s  zu  gründe". 

Dem  von  Justi  erschlossenen  altpers.  particip  bikta  scheint 
(pixto-g  in  der  glosse 

aipixvov  axd^oQftov,  fiiarjTOv  genau  zu  entsprechen, 
gleichen  Stammes  ist 

aq>ixTQog*  dxdd'aQVog.  pLiaqcg, 

Zu  derselben  wurzel  kann  man  die  Ortsnamen  Oiyaliaf 
spater  OiaXia  mit  anlehnung  an  q>idX7]  „schale"  und  OißaXig 
in  Megaris,  woher  die  feige  (pi^ßaXetog^  stellen.  Ob  lat.  februus 
hierher  gehört? 
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Lautlich  stimmt  za  g>oißog  sehr  gut  lett.  baigi  „alle  fürchter- 
lichen zeichen  am  himmel,  als  nordlicht,  feuerkugel''  u.  s.  w., 
dessen  alter  durch  den  heidnischen  ausdruck  baigi  kdujas  ,,da8 
nordlicht  schlägt  sich,  kämpft  (=  flackert)  gewährleistet  wird". 
Bezzenberger  o.  27,  183.  Freilich  muss  man  dann  den  an- 
schluss  an  lit  baigiks  „schüchtern''  aufgeben. 

bhei-ge  geht  auf  bhei  zurück,  eine  sprossform  der  Wurzel 
bhe  „scheinen"  die  Prellwitz  o.  22,  76  f.  nachgewiesen  hat 

Einige  konjekturen 
zum  Hesych  mögen  diese  Hesychiana  abschliessen. 

Unter  dmelv  ßaXalv.  QLXfjai  liest  man  weiter:  od'er  xai 
dinov  xat  dia%ov.  Die  Verbesserung  von  öLklov  zu  cJ/x-tv-ov 
ergibt  sich  aus  dem  glossem  zu  olvdixe'  avaQLXpov  diTceiv  yccQ 
To  QifCTeiv,  od-ev  xai  6  diaxog  aTtoTOv  glftread-at  yuai  %b  dix- 
vvov  %6  dixovfiBvov  elg  r^y  ^dXaaaav, 

öqaiov  in  richtiger  lautfolge  zwischen  dgalveig  und  d^d- 
xaivctv  wird  durch  fioxQov  und  tvvXbov  glossiert.  Für  letzteres 
ist  mit  Bechtel  Smlg.  1537  nvaldv  „trog''  zu  schreiben  vgl. 
ÖQoix'q'  TtveXog.  axdq>r]  und  dolzQoy  rtvelog,  axdqnj  für 
ÖQOiTQOv,  Da  ^velog  und  fidxTQa  sinnverwandt  sind  — 
fidxTQa  ist  eine  badewanne  für  mehrere,  nvelog  eine  solche  für 
einen  —  (nach  Passow),  so  ist  in  dem  glossem  zu  ÖQaiov  für 
f^axQov  offenbar  fidxTQov  zu  schreiben,  öqai^v,  ÖQoUr]  und 
ööItqov  gehören  zu  do^t;  ÖQ^-g  ÖQlog^  wie  „trog''  zu  triu,  engl. 
tree  bäum.  Auch  dQoiov  —  KQiJTeg  gehört  hierher,  wird  für 
die   erklärung   xalov   richtig   xalov  „stück  holz"   geschrieben. 

diolivveTog'  vßXrjzog,  Alles  wird  klar,  wenn  man  für 
vßXrjtog  :  VTtoßXrjTog  schreibt  wcoßdXlead'ai  „wird  besonders 
von  frauen  gebraucht,  die  sich  ein  kind  unterschieben"  so  bei 
Herodot,  Aristophanes,  Plato.  Der  akt  heisst  bei  Plato  v^ro- 
ßoXijj  solche  kinder  inoßoXtiiaia.  dtoXivverog  heisst  wörtlich 
„ins  haus  eingebracht",  ivverog  ist  richtiges  particip  von  ivitjfAi 
für  h'STog  mit  w  wie  im  homerischen  iwealti^  dwXog  ist  das 
wort,  das  ionisch  dovXog  lautet  „|y  xaacjgixwi  dovXtai^^  im 
hurenhause,  lesen  wir  bei  Hipponax,  vgl.  dovXog-  oixia  und 
dwXodofielg'  olxoyeveig  bei  Hesych.  dwXiwaTog  scheint  ein 
äolisches  wort  zu  sein,  darauf  weist  duiXog  =  ionisch  dovXog 
und  w  in  -ewerog. 
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B&rjaev*  eiffovaev.  Lies  li/ztaey  „nährte'S  Xevxm  a  eipiaa 
yaXaxTi  heisst  es  bei  Euphorion.  dijaai  „säagen"  ist  das  aktiv 
zu  ^a&aiy  ^aaadrxiy  vgl.  d'tfaai'  d'qixpai.  &rjl(iaai, 

ivawv  SXxanf;  dafür  lies  ivativ  eXS-dv;  die  glosse  ist 
lakonisch  mit  o  für  9,  h&(6v  für  iX&iLv  ist  dorisch. 

iijXBvig'  TtOQqmQOvv.  ixilav.  Lis  IrjUvig^  zusammengesetzt 
aas  Xov  ,, Veilchen"  und  dXivaiv  alelipsiv^  lat.  linere.  Noch 
leichter  wäre  die  änderung  irjXsH'vig  im  hinblick  auf  i/ra- 
Xelvai'  iTtaXeixpai.  mit  der  jüngeren  Schreibung  u  für  t. 

Bei  dieser  gelegenheit  seien  einige  in  dieser  Zeitschrift 
früher  von  mir  begangene  irrtümer  berichtigt. 

Oben  23,  187  wurde  bei  besprechung  von  H.  W.  Smyth 
lonic  behauptet  „IJ^dcü  hat  kein  digamma".  Das  ist  falsch,  und 
Smyth  hatte  recht.  Richtig  leitet  Prellwitz  Et.  wb.  s.  99 
eQd(o  aus  /sq^io  —  /ioyiia  ab;  q^  ist  eben  keine  ursprüngliche 
laatverbindung,  xoQ^a  erst  aus  xaQÖia  entstanden.  Allen  zweifei 
an  das  F  in  EQÖia  beseitigt  die  form  bb(^ov  bei  Selon  (Ari- 
stoteles noliT.  l^d'ijv.  12.  Bechtel  in  Roberts  Studien  zur 
Ilias  s.  282,  der  darum  richtig  ^  273  fiqdov  schreibt.  Der 
irrtum  entstand  durch  X  380  og  xoxä  noXH  eQdeaxsy.  Aber 
die  gut,  wenn  nicht  besser  bezeugte  lesart  ist  egge^sv,  so  A.  Mor. 
Barocc.  Harl.  und  eoge^ev  rj  eQdBOxev  Eustath**  (nach  La  Roche 
zu  d.  st.)  es  ist  also  dg  xayua  noXX  eßge^e  zu  lesen.  So  las 
auch  der  Verfasser  von  K  48 — 49,  als  er  nach  dieser  stelle 
dichtete:   (zoaaa  di  fiigfiega)  oaa  ^'Extcjq   egge^e. 

Bei  besprechung  der  altthessalischen  inschrifb,  jetzt  bei 
0.  Kern  im  index  schol.  von  Rostok  1901/2  vortrefflich  wieder- 
graben,  wurde  o.  26  s.  118  irrtümlich  vlog  ©atu^Loi  als  „sohnes 
des  Theton^^  gedeutet.  Richtig  war  hier  nur  die  erkenntnis,  dass 
vlog  der  homerische  genetiv  von  v\vg  ist.  Dagegen  entdeckte 
Keil  in  OErovioi  die  @T]yi6vioi,  von  denen  Steph.  Byz.  spricht: 
Biffti^viov'  TtSXig  QeaaaXlag'  *EXXdvi>xog  ftgwTrji  JevxaXcwveiag, 
tb  i^iKLov  Qrjyoiviog. 

Aber  den  vogel  hat  Ho  ff  mann  abgeschossen,  indem  er 
die  letzte  zeile  mit  der  ersten  verband  und  so  die  tadellose 
datierung  z.  11  ^Ogiavao  Oeg&cgav  z.  1  Eg  hvhagiovtog  Otko- 
nxü)  vlog  gewann  mit  dem  originellen  genetiv  Osgexgatrig,  nach 
Hffm.  für  OeQ&igmriog,    Philolog.  N.  f.  XII,  lööff. 

Walsrode  november  1902.  A.  Fick. 
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Le  prime  due  linee  della  grande  iscrizione  etmsca  di 
S.  Maria  di  Capua. 

1.  Älla  prima  delle  linee  a  noi  pervenate  (BB.  XXVI 
154 — 161)  del  nuovo  testo  E(trasco)  C(ampaDo). 

lyHHZCü.  iu^jm 

segue  un'  altra  integra  in  prinoipio,  ma  lacunosa  in  fine: 

at.  sav  cnes.  8.  ati.  riasaxne} 

Ora  sul  manico  di  nno  strigile  (Fab.  P.  Suppl.  468)  d'ig- 
nota  provenienza  leggesi  appunto  ai  da  solo,  scritto  con  alfa- 
beto  latino  da  sinistra  a  destra;  il  quäle  ai,  confrontato  coUo 
68  che  due  Yolte  parimente  sul  manico  di  uno  strigile  (ib.  467)  sta 
inciso  (cf.  ib.  443  es.  cUpan  e  Fab.  2193  eä)  da  solo  con  alfabeto 
etrusco  in  direzione  da  sinistra  a  destra,  poträ,  quando  si  ri- 
cordino  i  numerosi  esempli  offerti  dalle  iscrizioni  etrusche  per 
la  omissione  del  -8  (§  7),  ricondursi  all'  ais  aid  della  Mummia 
e  ragguagliarsi  al  predetto  eSj  come  nella  stessa  Mummia, 
doYe  insieme  s'incontrano  altresi  m  e  ai8er  eiser ,  si  raggua- 
gliano  aisera-ä  eiser a-d  ad  esera^  e  come  Fab.  2345  aisaru  » 
Not  d.  Sc.  1898.  408  aizaru  a  Fab.  2260a  (tav.  41)  esare  (cf. 
£C.  55  esare  :  8)  e  2033  bis  eb  esari,  D'altro  canto  per6 
comincia  ugualmente  con  ai  anche  £C.  48,  dove  senza  dubbio 
non  ista  esso  di  per  se  come  yoce  indipendente,  ma  spetta 
quäle  complemento  al  -rißn  finale  del  rigo  che  precede,  giacche 
pur  troviamo  EG.  16 — 17  ri  \  Onai.  Pare  quindi  piü  cauto  e 
probabile  ammettere  che  anche  1'  ai  della  nostra  seconda  linea 
debba  intendersi  a  questo  modo:  il  che  posto,  ne  consegue  che 
la  lacuna  in  fine  alla  linea  l.a  si  poträ  con  verisimiglianza  col- 
mare  in  parte  mediante  -rißn;  solo  pero  in  parte,  perche  il 
Bücheier  (Rh.  Mus.  LV  7)  ci  avverte  mancare  ivi  ben  sei  ele- 
menti,  dei  quali  -riOn  da  soltanto  quattro.  Ma  questa,  che  a 
prima  giunta  parrebbe  grave  difficoltä,  subito  si  dilegua  e  si 
muta  in  preziosa  conferma,  qualora  si  noti  che,  oltre  a 
riOnai,  ofifre  il  nuovo  testo  lin  9  lerißnai,  10  seridnai,  12 
iariOnaiy  ossia  tre  volte  i  quattro  elementi  di  -riOn  preceduti 
da  due  altri,  vale  a  dire  appunto  i  sei  che  si  richiedono. 
Qui  perö  sorge  nuova  difficolta:  al  Bücheier  1.  c.  parve  cioe 
ayersi  >zeile  1  am  schluss  hinter  uxu  vielleicht  a«;    sarebbe 
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quindi  a  il  primo  de  sei  elementi  ricercati,  e  perö  nessuno  dei 
tre  grappi  {iariOn-  leriOn-  aeriOn^)  oonverrebbe:  ma  oltre  a 
quelli  troviamo  EG.  15  aridnai;  sieche,  fatta  ragione  d'ogni 
cosa,  poträ  leggersi  in  fine  alla  prima  linea  'yi^[aridn],  gruppo 
somigliante  a  EG.  20  taaius.  Giä  del  resto  Skutsch  (Woch.  f. 
klass.  phil.  1901  ool.  23)  osservö  conformemente  che  »am 
schluss  von  z.  1  ist  sicher  zu  ergänzen  arißn  (davor  yielleicht 
noch  anderes),  vgl.  z.  14/15«. 

2.  Riunito  pertanto  il  principio  della  seconda  linea  colla 
fine  probabüe  della  prima,  si  ottiene  'f^q[ari6n]\ai,  omsi  an- 
zitatto,  86  mai,  -xuq[-aridn]ai,  giaoche  abbiamo  EG.  15  e.  L  f. 

ariBnai.tul.,  e  quindi  altresi,  direi,  EG.  47—48 qrißn  \ 

ai.tul  (Bücheier fritfn  |  ai.tut)  anche  per  confronto  con 

9  lerißnai.  tul.,  10—11  seriOnai.tul.,  16—17  ridnaiJula.  Non 
perb  propriamente  arißnai  Yuolsi  leggere,  ma  a-ridnai,  yocaboli 
eutrambi  compinti  e  indipendenti.    Anzitntto  infatti  EG.  16 — 17 

hivtis .  nifus .  c  .  ri  |  Onai .  tula .  hiims, 
mostra  riOnai  chiuso  fra  due  interpunzioni  che  lo  staccano 
dalle  parole  precedenti  e  seguenti,  parole  d'altronde  nella 
parte  che  qui  piü  importa  giä  prima  documentate  ed  ora  da 
altri  luoghi  del  nuoYO  teeto  confermate.  Inyero  a  rißnai  segne 
tula,  come  due  yolte  depo  arißnai  vedemmo  teste  tul,  vocabolo 
giä  incontrato  ben  qaindici  Yolte  nella  Mummia,  e  prima  in 
Fab.  2033  fa  asilm  tul  ed  ora  quattro  altre  volte  in  EG.  9. 
10— -11.  19.  22  (cf.  tvla  apparente  anche  29  bis).  Precede  poi 
a  rißnai  un  c  fra  due  interpunzioni  dopo  due  voci  in  -us  :  si 
tratterä  adunque  del  medesimo  -o  che  cinque  volte  occorre 
nella  formola  xi4  esviä-c  della  Mummia,  dove  anche  abbiamo 
V  3  cüdä  äpure4treä-c\  si  tratterä,  vale  a  dire,  della  nota  par- 
tioola  congiuntiva  che  incontriamo  EG.  23 — 24  xd.c.a.laiei.c, 
doye  si  yede  ripetuta  (cf.  §  9)  dopo  due  voci  equidesinenti  in 
vocale,  come  per  es.  nella  Mummia  IV  4.  15  hate-c  repine-c 
(cf.  ib.  Y  14  äi'C  äeu<).  II  medesimo  rißnai  troviamo  poi  nel 
giä  citato  iarißnai  di  EG.  10 

nun .  ß .  eri'-vacil .  iarißnai  Aae.ß 
dove  la  necessitä  di  scomporre  ia-rißnai  risulta  da  ciö  che  la 
st^sa  linea  comincia  con  ia.v.ßJeßa.  e  contiene  il  gruppo  ia- 
kOam  (cf.  6 — 7  -vadl-leßam.aul,  8  e  leßam,8vl.  ecc);  inoltre 
abbiamo  EG.  20  .  .  . .  fi.ia;  in  fine  di  sezione.  Similmente 
Imßnai  e  serißnai.    Invero,  confrontato  EG.  9 


114  Elia  Lattes 

racvanies  :.  fuh  ;.  zu8.leriOnai.tid.tei 
con  23  ic :  nizus  .lenixaciitd.,  dove  -zus.le-  sta  fra  ni-  e  ni-X" 
(cf.  per  68.  atnal-c  oon  pumplidt-x) 9  con  15.  25  zm.leva,  con 
11  -2;ii«;^af  e  con  zuäle  zusleva  zuäleve  zuSlevei  della  Mommia, 
ne  risulta  doyersi  probabilmente  (cf.  %  Q  le)  leggere  ztuHe- 
riOnai  e  trattarsi  qui  ancora  in  realta  del  semplice  ri&nai. 
Cosi  pure  in  EC.  10—11 

XU8cuv.8eridnai.tu  \l.tei 
giä  per  Panalogia  di  ia-rißnai,  zus.le-riOnai  e,  come  tantosto 
si  prova,  a~ri0nai,  torna  yerisimile  che  debbasi  leggere  ^e-rMnat : 
ma  s'aggiunge  che  l'esistenza  di  una  parola  etrusca  se  indi- 
pendente  pare  per  lo  meno  probabile  quando  si  consideri  che 
nel  nuoYO  teste  due  volte  (lin.  22.  24)  occorre  il  gnippo  niserü, 
e  insieme  vi  occorre  di  per  s^  la  voce  ni  (cf.  EG.  23  ic :  ni- 
zus .le-ni-x-acii"  con  22  icni-ee-rü  24.  27  ni-^laiei  oon  24  a.lai- 
ei.c)  gia  altrimenti  documentata  (per  es.  Not.  d.  Sc.  1880.  445 
nP'lari8a-larekena8'ki,  CIE.  168  -vaipraä-^i^amleä-  ecc.),  mentre 
poi  ril  va,  come  tutti  sanno,  fra  le  piü  freqnenti  parole 
etrusche;  inoltre  sott'  al  piede  di  an  vaso  leggesi  Fab.  2674 
appunto  se,  come  in  altri  vasi  altri  fra'  vocaboli  monosillabi 
del  nostro  documento  (ce,  K,  mu  ecc.),  alcuni  de'  quali  noti 
omai  come  nomi  compiuti  di  deita.  Anche  in  8eridnai  si  ap- 
piatta  quindi  il  semplice  riOnai. 

3.  Per  la  lezione  a-riOnai,  oltre  che  l'indipendente  esi- 
stenza  della  voce  rißnai  e  l'analogia  dei  gruppi  similari  teste 
yeduti  (§  2),  militano  le  prove  numerose  Offerte  dal  nostro  me- 
desimo  documento  della  separata  esistenze  della  voce  a.  Tali 
sono  anzitutto: 

lin.  8  pricipen.a.piree. 

11  ihitnazuelevai.a.pirenun. 

12  tae.O.a.Oene. 

15—16  aca8.a  :.  ß  \e8.  (cf.  50  ßeis.) 

21  a.cal.  principio  di  linea  e  di  sezione 
23—24  xc|t.c.a.to»«i.{?.  (cf.  52  x*»-  0  26  -%.«.♦) 
32  rizia.papaO. 
sette  luoghi  adunque   in   cui  a  sta  di  per  so,   chiuso  fra  due 
interpunzioni  e  separate  mediante  queste  da  quanto  precede  o 
segne.    I  due  primi  fra  essi  luoghi,  cioe  8  a.pire8  e  11  a.pire^ 
nun  (cf.  11  siricimu.nunifferie,  12  sul.nun.ß.,  20  taaiue.nun. 
Oeri,  25  x^^.nun.ßefrij)  c'insegnano  poi  doversi  riconoscere  e 


Le  prime  dae  linee  della  gr.  iscriz.  etr.  di  S.  Maria  di  Gapua.    115 

staccare  a  eziandio  in  8  ve-a.pirtM  e  leOam  e  in  11  priedu- 
Ude-a.pirM'e-uni;  inoltre,  confrontata  la  prima  parte  del  se- 
oondo  luogo,  cioe  11  Üumazuslevai  con  13  Üumunial,  25  6. zus. 
kva,  15  zm.levadtui  e  colla  Mummia  IX  14  zudevej  IX  8  zui- 
leve,  IV  7  zuäleveS^  ne  risulta  sioora  la  lezione  Uum-a-zudwai. 
D'altra  parte,  riconosciato  a  in  8  ve^a^piraSf  ne  consegne  do- 
Yerai  parimenti  riconoscere  in  21  vea.per,  ossia  ve-a.per,  e  perö 
ancora  in  41  aper:,  ossia  (pper  (cf.  19.  21.  28  äucuper  con  8 
äueu.cnes  o  18  ilucu.ßux  e  8  x^P^  ^^^  10  x^cuv,  18  x^'^^ 
^X^6)  a  prineipio  di  sezione  al  pari  di  21  a.cal  sopra  Tednto. 
Ma  a  oodesto  a^per:  segne  plri . . . .,  che  integreremo  e  leg- 
geremo  pri[ce  . . .  •  o  prifcipen  . . .  o  pri[äan  . . .  per  oonfronto 
coo  £C.  24 — 25  tuinzde.s  per  22.  23  tur.zaes.  insieme  con 
lin.  13  i.'caper.priceltUuleHi.piraS'eHini. 

8  xup^*P^^P^' 

28  üucup&r .  pricipm 

19  üuc.uper.prü.antiar, 

21  Hucuper.priian.iimavüu, 
qaindi  altresi  scomporremo  e  leggeremo  in  prineipio  al  primo 
di  qaesti  cinque  luoghi  (13)  ic-a-per-price-  (cfc  22.  24  tc.«t- 
se-ril  e  23  ic:ni^zus.j  Mnmm.  VII,  6  etnam.fc.devmO  e  VIII 2 
änam.ic.esvüi);  e  quindi  ancore  14.  57  x^^'P^^j  secondo  giä 
in  parte  si  vede  paragonando  14  tüanecU.x^'P^^  coi^  ^  ri,n^. 
X.tei.    Iniine  il  confronto  con  EG.  8  ve-^a.piras  e  21  ve-a.per, 
anche  persoade  a  soomporre  18  vea.n.pnfv  per  ora  (cf.  §  14) 
in  ve-a.n .pn-fv  (cf.  EG.  22—23  ee:p\  n-cu8na4  iv,  Fab.  2590. 
2640  bis  pn);  mentre  poi  rafirontati  fra  loro  gl'incisi 
lin.  11  cizusiea.cun 
10  Hutus.e.eun 

8  piras  e  leßam 
13  piras-e-uni 

9  fuh  ;.  zua.le-ridnai 

23  ic:ni'ZU8.le'-ni'X-(iciiul 
e  rafi^rontate  insieme  le  parole  della  Mummia  11  11  zarfneO. 
zuMe.nunden,  se  ne  deduce  doversi  il  primo  d'essi  testi  emen- 
dare  e  leggere 

d-zusle-a.eun 
Noto  da  ultimo  come  esempio  probabile  di  a  eziandio  EG.  29  bis 

üucui :  tunaftdinun  l 
Rioordati  inyero  i  cinque  esempli  di  nun  chiuso  fra  due  inter- 

8* 


116  ßlia  Latted 

punzioni  che  si  allegarono  qai  sopra  a  proposito  di  11  a.pire- 
nun,  se  insieme  si  confrontino  dalF  un  canto  EC.  5—6  nac. 
fuli\nuä-  e  28—29  tiriavaei  f\ulinul,  e  d'altro  canto  EC.  24 
....  eitun.ic,  23  . . .  tun,ic,  51  . . .  QiJun-gla,  apparisce  vero- 
simile  la  lezione 

üucui  :  tun-c^fuli-nun  : 
lezione  che  si  yedrä  piü  avanti  (§  10)  confermata  dalle  ana- 
loghe   EC.  17  tul-aMvus  e  29  eitulna  natinmnal    Resta  cosi 
provato  che  come  ribnai,  cosi  a  furono  voci  etrusche  perfette 
e  che  qoindi  ancbe  ariQnai  vuolsi  spezzare  in  (i-ribnai. 

4.  Ad  [-a-riQnJlai  seguono  due  gruppi,  sav  e  cnes,  sepa- 
rati  da  spazietto.  Che  pur  questo  vada  fra'  varii  modi  d'inter- 
punzione  adoperati  nella  nostra  epigrafe,  risulta  dai  seguenti 
esempli:  anzitutto  appunto  dal  paragone  di  sav  cnes  con  EC.  6 
sav.cnes,,  4  -aav.lasi^  ...  e  5  ri.mv.laski.s,,  7  üucu.cnes. 
xuper.;  abbiamo  inoltre  EC.  8  piras  e  Mam  e  zi-ele^am  di 
contro  a  10  riuttis.e.cun  e  13  piras-e-uni,  21  timavilu  tulei, 
e  22  'iLSÜi  ttde.  di  contro  a  21  per  .ttdes-atu  e  8  i^'vei.tuleilfic. 
o  18  Üvei  :.  tuleüuc.  o  28  iävei.tuleti.,  26  6ux  x^^*  ^^  contro 
a  23  2?aes.xa6  o  24 — ^25  zae.8.x<^^'  o  26  tae.s.xa^  o  30  zae. 
s.XaO  .  . . .,  30  ....  o^  rapa  e  31  -fina  rapa  di  contro  a  24 
zdl.rapa.zal;  insomma  esempli  abbastanza  numerosi  perche 
torni  difficile  ammettere  che  in  tutti  si  tratti  di  mera  illosione 
dovuta  alle  svanire  dell'  interpunzione.  Sgraziatamente  eziandio 
lo  spazietto,  come  tutti  gli  altri  modi  d'intorpunzione,  apparisce 
nel  nuoYO  tosto  usato  qualche  volta  ad  arbitrio  e  sproposito : 
cosi  per  lo  meno  lin.  16  tulas  ne  natiuras .  travaitiser .  hivus, 
laddove  17  tula  .  hivus  .  travaiuser .  sne[nq]eiuras ,  ossia  sne^ 
[nqjeiuras  e  quindi  pur  nel  primo  luogo  tula-sne  natiuras.  Ora 
anche  piü  sgraziatamente,  mentre  i  passi  teste  riferiti  dimostrano 
l'indipendento  esistenza  lessicale  di  sav  e  di  cnes,  Tiscrizione 
della  lamina  viterbese  Fab.  2083  savcnes .  suris  (cf.  Fab.  83 
äuris  e  2621  iuris :  ei[sj)  dimostra  alla  sua  volta  che  il  lessico 
etrusco  possedetto  altresi  la  parola  savcnes,  dove  quei  due  gruppi 
vedonsi  uniti  precisamente  nell'  ordine  e  modo  nel  quäle  qui 
stanno  appaiati ;  e  si  aggiungono  a  confermare  l'unione  in  un  solo 
vocabolo  i  gentilizii  C.I.E.  95.  97.  98  äaucni,  3586  Sauxnate^ 
3587  sau^nates,  Pertanto,  quantunque  torni  piu  probabile 
leggere  i  due  gruppi  quali  appaiono  separati  (cf.  EC.  15  a-ri^nai 
tfd  trä  con  1 — 2  [a-ri^njai  sav  cnes),  nella  nostra  presento  igno- 
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ranza  non  ruolsi  escludere  che  il  futuro  interprete  della  grande 

iscrizione  etrusca  di  Gapua  poBsa  per  aYventura  cavar  piü  fa- 

dlinente  qualche  senso  dalle  due  prime  linee,  leggendo  savenes. 

5.    Maggiore  difficolta  si  presenta  negli  elementi  che  seg- 

nono  a  cnes,  cioe  s.ati.riaeaxnel Anzitutto  quanto  al 

.8,  chiuso  fra  due  interpunzioni,  piü  altri  8  di  tale  condizione 
aTvertonsi  neila  nosira  epigrafe:  tali  EG.  24 — 25  e  30  zae,8.  = 
27  iae.s.,  per  EG.  22.  23  zaes  preceduto,  come  zae.s,  e  tae.s., 
da  für  (EG.  24  tu:  r  :)  e  seguito  da  %a6 ;  cosi  pure  EG.  50 
6e:s.  per  15 — 16  6|«8.;  quindi  altresi  verisimilmente  EG.  18 
X»e.«.;  34  8a8ine.8.,  56  e8are:.s.,  5  Umei.s.,  9  ^-cuvei.s:, 
tattd  per  -es  -ia;  e  perö  possibile  eziandio  EG.  18  larun.8.  e  31 

Uer.8,  per  -uns  -ers,   giacche   altri  docameDti  etruschi 

mostrano  mlibuns  runs  fußuns  Buna  e  axer8  eterä,  Ma  nel 
caso  di  cui  si  tratta  succedendo  .8,  a  voce  in  -s  appunto,  cioe 
enes,  mal  pu6  credersi  spettare  a  qaesto;  sieche  o  sta  esso  di 
per  se^  o  vuolsi  unire  cogli  elementi  che  seguono.  Di  per  se 
8ta  8.  oltreche  come  abbreviazione  del  noto  prenome  8(eBre)  in 
alcuni  epitaffii,  con  nfficio  e  valore  sicuramente  diyerso  da 
questo,  a  mia  notizia  in  dne  testi:  uno  a  principio  di  linea 
nell'  iscrizione  dipinta  sul  muro  di  tomba  cornetana  (Mon. 
Inst  Vni  tav.  36  con  Brunn  Ann.  Inst.  1866.  239  e  Deecke 
Bezzenb.  Beitr.  I  260.  14) 

Otti.(T/6i.  a  . .  utniaB  :vd,velu4a  .avils  \  ci8  .zaBrmüc  \8,e r. 

auiäa; 
l'altro  parimenti  a  principio  di  linea  nell'  iscrizione  incisa  so- 
pra  un   grande  lastrone  a  piramide  tronca,   bucata  nel  mezzo 
dair  alte   al  basso,   tomato  in   luce   a   Bolsena   (Not.  d.  sc. 
1882.  263) 

tina.tinscvil  \  8.a8i,8arni  (cf.  ib.  1885.  65  aseiesiha  \  8ac» 
nüa  sopra  urna  cineraria  ivi  trovata).  Ora  ben  potrebbe  co- 
desto  8.,  esso  ancora  davanti  a  vocale,  ravvisarsi  nella  nostra 
seconda  linea;  e  nel  seguente  ati  potrebbe  scorgersi  un  nuovo 
esempio  della  voce  che  s'ha  nella  formola  ati  nacva  (Fab.  P. 
suppl.  436  a),  sul  coperchio  del  famoso  sarcofago  cornetano  is- 
toriato  di  Firenze,  formola  ripetuta  colla  grafia  ati  vacna 
(apparente  api)  sul  prospetto  della  cassa  (ib.  456  b);  il  che 
ammesso  potrebbesi  leggere  poi  ri-a-saxn^-  per  coufronto  colla 
gia  allegata  Un.  5  picas.ri.sav.  e  co'  giä  ricordati  a.Bene  e 
a  .pire. 
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6.  Ma  piü  assai  mi  sorride,  perche  parmi  offira  maggior 
guarentigia  intrinseca  di  probabilita,  un'  altra  conghiettura : 
vale  a  dire  che  debba  leggersi  satiria-saxne-lfe...  InTero  pri- 
mieramente  si  ottengono  cosi  tre  grappi  contigui  allitteranti: 

lin.  2  sav  cnes  satiria  8a%ne 
quali  o&e 

lin.  21  tim-avilu  tulei  ti\r.ä'  (cioö  tirä) 

3  su-vacil.äi'pir.äu 

8  pricirpen.a.pires  (o  -per.prici-pen) 
13  'per.pricelutulea.piraa' 
e  C081   nella   Mummia   VI  apnii  aniax  apnü,  X  5   aruä  ame 
acneaemy  XU  1  a^re  acil  an,  X  2  eiern  eeaixuz  capeni,  X  10 
celucum  caüim  cererxpa,    XII  12  cus  duce  caperiy  III  19  = 
Vni  y  4  öoc^et  bar  ei,  X  y  1   bui  6ap6fit  bei,  IX  14  faäei-c 
farban  flerea.    Sta  bensi  che  rallitterazione  riesce  piü  evidente 
e  piena  se  leggasi  savcnee,  anziehe  aav  cnes;  ma  sta  ancore  che 
l'interposizione  di  cnes  non  guasta  quelle  di  sav  con  satiria, 
piü  che  l'interposto  a  quella  di  prid-pen  con  pires:  cosi  lin. 
12  b.a.bene,  31  iäer.s.ihefina  e  18  x^.s.xaO,  5  rizile : picas . 
ri.,  14  tae.i.tiianeal,   17  tula.hivus.   travaiuser;   e  cosi  nella 
Mummia  VIII 18 — 19  persino  cübl  cepen  cilbcva  cepen  cntienb  in 
eeren  cepar.  —  In  secondo  luogo  si  ottiene  in  tal  guisa  una 
Serie  sintattica  {-s  -a  -e)  che  giä  altre  volte  occorre  nei  docu- 
menti  etruschi:  come  qui  lin.  2  si  avrebbe 
sav  cnes  satiria  sa/^ne 
cosi  tal  quäle  Fab.  2613  bis 

aiseras  :  buflbida  :  trutvecie 
e  inversamente  (-e  -a  -s)  Not  d.  sc.  1892.  261 

iane-zina-centenas 
e  con  piccola  differenza  (-a  -s  -e)   suUa  patera  orvietana   di 
6.  Pansa  (Deecke   Etr.    Fo.  VU  53  con   Rendic.  Ist.   Lomb. 
1892.  366) 

herma^tim-^exe 
e  con  differenza  alquanto   maggiore   (-^  »^  -e)   su   manico  di 
bronzo  spettante  ad   una  patera  sacrificale  perugina  (Not.  d. 
sc.  189Ö.  242  con  Rendia  cit.  1896.  1105) 

kaubaä  *  axuiaä  %  versie 
(cf.  altresi  Fab.  2335  d  ture-fne-sibvas  e  Garn.  804.  5  cvls-ce-fna 
con  Fab.  39  =  Pauli  Inschr.  nordetr.  Alph.  HO  kuU-nuteraä^ 
sminbi).  —  Terzo,  specie  se  leggasi  savcnes,  non  toma  difficile 
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dimostrare  che  le  tre  parole  cosi  associate  ben  poterono  andare 
insiemd  perchö  di  significato  per  lo  meno  analogo.  Infatti 
saiiria  richiama  il  nome  del  dio  satres  notato  nel  bronzo  aru- 
spicale  di  Piaoenza  (Deecke  Etr.  Fo.  IV  65)  e  ricordato  altreä 
probabilmente  coUa  forma  satri  dalla  Mummia  X  ^^  4:  ora  i 
testi  giä  allegati  aavcnes  iuris  e  iuris  eifs]  insegnano  che  iuris 
pote  accoppiarsi  e  con  savcnes  e  oon  eis  o  ais  o  aii  (cf.  Mumm. 
\  10  eis  eemnchc  con  Y  18  ais  cemna-c  e  IV  21  aii  cemna-c 
0  Vm  16  aii  cemna-^y  la  nota  voce  etrusca  per  'dio'  (Hes. 
aiooi'  d'sol  VTto  Tv^(ppfäv\  donde  diaoQ  o  aesar  parimenti  per 
^dio'  (cf.  etr.  aisaru  aizaru  esare  esares  esari  con  tut  tular, 
kü  hilar,  ank  ankar)  secondo  la  tradizione  conservataci  da 
Dionisio  (LVI  29)  e  Svetonio  (Aug.  97);  quindi  savcnes  dove 
significare  aicun  che  di  cdmile  o  affine  a  'dio%  come  appunto 
si  Tuole  per  una  parola  associata  con  satiria,  se  questo  va  col 
nome  del  dio  saires.  IKaltra  parte,  confrontato  EG.  1 — 2  /a- 
ri^Jai  savcnes  saiiria  saxne  col  contesto  analogo  15  a-ribnai 
tvl  tri  vane-c  calus^  vedesi  a  sa%ne  rispondere  calus,  noto  e  certo 
nome  di  deita;  d'altronde  sa%ne  puö  tenersi  per  una  Variante 
fonetica  di  savcnes,  quando  si  paragoni  coi  gentilizii  sauxnate 
8  iauxnaies  giä  ricordati  (§  4)  e  insieme  con  sacni  sacniu,  ai 
quali  sta  come  per  es.  fracnal  lacane  aclinei  harenies  aße  a 
frav(c)nal  laucane  auelinei  havrenies  aufle  (cf.  GIE.  3045  sg. 
fraeniy  1179  sg.  fraucni,  205  [f]rau%ni) :  quindi  anche  saxne 
ben  Ta  con  satiria,  se  questo  si  rannodi  a  satres.  Ghe  se  pre- 
feriscasi  leggere  sav  cnes,  come  a  me  pare  doversi  per  ora,  la  paren- 
tela  lessicale  di  cnes  con  satiria  saxne,  e  quindi  ancora  di  sav 
con  cnes,  si  puö  forse  inferire  da  Gam.  804.  5  cvls-ce-fna-fne-cn- 
Ott^a :  dove  la  coppia  cvls  ce  trova  preciso  riscontro  nella  triade 
piacentina  cvl  alp  ce  (BB.  XXV  222  con  XXVI  65),  mentre  a 
&Yore  deir  integrita  di  ce  stanno  eziandio  i  genitivi  ce-i  zeri-i 
■im-i  di  Gampiglia  (Not.  d.  sc.  1895.  339  lin.  9);  la  coppia 
fna  fne  riceve  luce  da  (CIE.4541  =  Fab.  1916  (tav.  38)  asar-fnu, 
che  c'insegna  yerisimilmente  a  riconoscere  anche  in  fnu  il  nome 
di  un  'dio'  petendo  asar  stare  ad  alaag  aesar  come  an  ananii  avil 
a  ain  anainii  aivil  e  simili;  infine  della  coppia  cn  ^uxa,  il  se- 
condo termine  riflette  di  sicuro  gr.  Tixt]  e  perö  cn  trovasi 
quinto  fra  sei  nomi  di  deita.  Ora  con  codesto  cn  puö  mandarsi 
il  nostro  cnes  (cf.  lin.  10.  11  cun),  ed  entrambi  si  possono 
rannodare  primieramente  a  GIE.  261  cane^a  epiteto  (cf.  Pauli 
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Etr.  St.  III  116)  della  Giunone  (uni)  etrusca;  poi  a  canva 
della  Mummia  ch'e  voce  formata  col  medesimo  suffisso  -va  dei 
nomi  di  deita  älaiva  eBanäva  menrva  (cf .  cererxva  unxpa  cüücva 
cilva  ecc.  con  Saggi  e  App.  111);  infine  a  kania  (cf.  cana  con 
tinia  Und)  voce  finale  di  una  fra  le  maggiori  iscrizioni  di  Narce 
(Mon.  ined.  Lincei  IV  344  fig.  171  con  Riv.  di  filol.  XXV  30), 
iscrizione  contenente  il  nome  della  nota  dea  axvizr  nella  forma 
axavüur,  mentre  in  essa  a  kania  precedono  le  yoci  Uciva^benei 
(cf.  EG.  12  a.8eti6),  delle  quali  la  prima  ha  comune  il  8a£f. 
-va  coi  teste  ricordati  nomi  di  deita  menrva  alaiva  ecc.  — 
Quarto,  la  separata  esistenza  lessicale  per  lo  meno  di  saxne 
riceve  diretta  conferma  da  CIE.  3243  saxnia  che  sta  a  sacni 
sacniu  teste  allegati  per  savcnes,  come  questo  a  sauxnaie  äaux" 
nates  insieme  allegati  allo  stesso  proposito.  Per  verita,  secondo 
gia  si  accennö  per  occasione  di  lu  (BB.  XXVI  259),  occorre 
saxnia  in  una  strana  e  sospetta  epigrafe  chiusina  che  il  Pauli 
sopra  disegno  del  Danielsson  trascriye 

:  le  :V8 

zww» 

con  s  e  a  capovolti,  laddove  nel  disegno  soltanto  V  a  appa- 
risce  tale ;  inoltre  secondo  quelle  con  -xnia  finisce  l'intero  testo 
e  i  puntini  segnati  appresso  ad  indicare  una  presunta  lacuna 
tornano  ingiustificati.  Altrettanto  vuolsi  affermare  dei  puntini 
che  il  Pauli  pose  dopo  sa,  mentre  quelli  segnati  da  lui  prima 
del  X  ^^^  secondo  rigo  ripetono  origine  solo  da  ciö  che  esso  x« 
anziehe  sotto  l'interpunzione  iniziale  del  primo  rigo,  sta  fra  V  e 
e  la  seconda  interpunzione :  ora  a  me  par  manifeste,  giusta 
gli  usi  della  paleografia  etrusca,  che  tanto  il  collocamento  delle 
sillabe  finali  -x^ia  fuori  di  linea,  quanto  1'  a  capovolta  di  8a- 
siano  meri  accorgimenti  per  indicare  appunto  che  -xtiia  doye- 
yasi  unire  con  sa-  e  ne  formaya  il  complemento;  accorgimenti 
resi  necessarii  da  ciö  che  l'operaio  scrittore  non  ayeya  potuto 
0  saputo  0  yoluto  secondo  la  regola  soyrapporlo.  Riguardo 
poi  ai  dubbii  circa  la  sincerita  del  gruppo  d'epigrafi  cui  appar- 
tiene  quella  di  cui  si  tratta  al  pari  dell'  altra  contenente  la 
parola  lu,  militano  a  fayore  per  lo  meno  dei  due  testi  che  qui 
a  noi  importano  i  seguenti  fatti  (cf.  BB.  XXVI  259):  1.  come 
saxne  di  Capua  troya  riscontro  in  sa%nia  di  quel  gruppo,  cosi 
lu;  2.  e  saxne  e  saxnia  sono  yoci  in  se  medesime  assai  pro- 
babili,  essende  noti  e  certi  da  altri  testi  saoni  e  sacniu;  3. 
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analogamente  hi  ph  prima  della  grande  iscrizione  capnana  po- 
teva  tenersi  confermato  da  luu  di  Gampiglia;  4.  anche  Tinso- 
lito  le  preposto  a  saxnia,  ripetuto  in  quel  gruppo  una  o  due 
Yolta  ancora  {le  :  ieti^  mani-le)  incontrasi  in  piü  luoghi  della 
nnova  epigrafe  di  Gapaa  e  si  legge  da  solo  sopra  piü  vasi 
(Fab,  2201  sg.,  cf.  Not  d.  sc.  1898.  187  le.z);  5.  l'accordo 
fra  i  testi  chiusini  e  il  capuano  rignardo  a  ^  e  saxnia  non  si 
limita  forse  alle  due  voci  staccate,  ma  s'allarga  alla  loro 
associazione  perche  come  a  Ghiusi  le  :  eaxpia,  cosi  a  Capua 
sajine-l .  . .,  sieche  sorge  spontanea  la  conghiettura  qui  potersi 
integrare  saxne-lfej.  In  generale  poi  l'esperienza  insegna  a 
diffidare  dei  giudizii  sfavoreyoli  alla  sincerita  dei  documenti 
etmschi,  quando  ripetano  origine  dalla  singolarita  di  certe  forme 
e  parole.  Invero  sopra  tale  fondamento  si  condannarono  an- 
cora pochi  aoni  or  sono  persino  le  epigrafi  dei  cimelii  di  Pi- 
acenza  e  Magliano;  e  pur  teste  quanto  alla  grande  iscrizione 
stessa  di  Capua,  le  sue  molte  stranezze  paleograficbe  e  le  molte 
sue  nuoye  parole  e  la  molta  sua  oscuritä  conferirono  di  certo 
a  creare  i  sospetti  contro  la  sincerita  sua,  raccolti  ed  esposti 
dal  De  Petra  e  cresciuti  poi  sino  a  nascerne  il  racconto  di  uno 
scayatore  che  avrebbe  confessato  d'aver  yeduto  sotterrare  nel 
kogo  dei  rinyonimento  la  tayola  fittile  cosi  iscritta. 
7.    Stabilita  la  lezione  delle  due  prime  linee 

}u  vacil  äu  x^(f  [(^  ri^Jai  sav  cnes 

satiria  saxne  l[e] 

mi  rifaccio  da  capo  per  aggiungere  alcnne  altre  osseryazioni 
intomo  alle  parole  e  forme  che,  giusta  quella,  yi  si  preseDtano 
depo  lu  vacil  hi.  C!omincio  quindi  da  x^  ^^e  troyerä,  se  mai, 
riscontro  nei  nomi  proprii  di  persona  caprtui  veldalua  (cf. 
trepalual)  velua  lar^ua  (incerto,  cf.  lar^ia)  petrua  (cf.  petruia) 
seeua  (cf.  sceva)  uiüinua  e  negli  altri  nomi  catrua  eartia  (cf. 
zarva)  ^eusnua  Qua  murzua  renxzua.  Delle  quali  yoci  la  piü 
yicina  a  x^  subito  si  yede  essere  Qua,  anche  perche  accauto 
a  questo  s'ha  Qu  e  Que^  o  QuveS  come  accanto  a  xua  s'ha  x^  ^ 
Xues  (BB.  XXVI  160).  Bensi  come  xua,  cosi  Qua  non  puo 
dirsi  ancora  pienamente  sicnro:  sta  cioe  che  nella  lamella 
plumbea  CIE.  52b  di  Volterra  Lanzi  e  Fabretti  yidero  QuäaQtM, 
Uhden  e  Undset  QtiäaQur,  e  questi  preferi  seguire  il  Pauli  (ad 
1.  e  BB.  XXV  160),  quantunque  riconosca  lecita  la  lezione  -ua; 
ma  sta  insieme  che  il  disegno  dei  Fabretti  col  primo  Q  munito 
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del  punto  mediano  e  col  secondo  attrayersato  da  lineetta  oriz- 
zontale  fa  credere  ch'egli  abbia  veduto  il  cimelio  in  luce  o  con- 
dizione  migliore  di  Uhden  e  Undset,  il  cui  disegno  riprodace 
entrambi  gli  elementi  come  figure  circolari  schiette ;  inoltre,  ciö 
che  piü  monta,  abbiamo  GIE.  388  tu^  e  ^peä  (non  akUJtuä 
^veäj  come  Pauli  stesso  corresse  Vorgr.  Inschr.  U  98.  4  dopo 
Deecke  Etr.  Fo.  V  48  n.  178  e  me  Iscr.  pal.  75),  dove  tuä 
rispondendo  manifestamente  a  Buäa,  torna  yerosimile  che  pur  le 
parole  seguenti  rispettivamente  a  ^u^  e  Quäa  si  conispondano, 
il  che  accade  bensi  qualora  dopo  buäa  leggasi  Qua,  ma  non  se 
leggasi  bur,  perche  a  questo  responderebbe  6urä  laddove  ^veä, 
oBsia  Bueä,  ben  ya  con  Oua.  Quanto  alla  relazione  di  6tia  oon 
Ott,  come  di  x^a  con  x^}  coloro  che  non  siansi  acquetati  ai 
ragionamenti  del  Pauli  contro  la  mozione  in  etrusco  (Etr.  St. 
V  113 — 119),  potranno  cercarne  per  avventura  la  causa  in  ciö 
che  8tta  e  xtia  stiano  a  Ott  e  x^;  come  per  es.  il  fem.  petrua 
al  msc.  e  fem.  petru. 

8.  Passo  alla  voce  a  ed  osservo  primieramente  che  due 
Yolt«  si  presenta  essa  in  principio  di  linea  e  sezione,  cioe  EG.  21 
a.cal.  e  41  a-per;  pote  adunque  a  iniziare  il  periodo  etrusco, 
giacche  nella  nostra  epigrafe  le  sezioni  sono  ben  distinte  e  se- 
parate mediante  un  rigo  orizzontale ;  inoltre  l'ultima  linea  delle 
prime  quattro  fra  le  dieci  sezioni  a  noi  piü  o  mono  compiuta- 
mente  pervenute  essendo  per  meta  o  piü  dello  spazio  disoccu- 
pata,  chiaro  apparisce  che  ciascuna  sezione  fa  parte  per  se 
stessa  e  finisce  coUa  fine  d'un  giusto  e  perfetto  discorso.  Fatta 
poi  ragione  del  yario  e  confuso  modo  d'interpunzione  adoperato 
segnatamente  da  chi  scrisse  il  nuoyo  testo  campano-etruscOy 
Yuolsi  sospettare  iniziale  in  realta  piü  d'un  a  che  apparisce 
mediano,  dietro  l'analogia  dell'  iscrizione  di  Formelle,  delP 
arcaica  epigrafe  di  Barbarano  e  di  un  testo  cortonese,  secondo 
che  tantosto  si  prova.  —  U.  Ad  a  seguono  piü  volte  yoci  in  s, 
cioe  EC.  8.  13  a.piras,  8  a.pires,  15 — 16  a .-.  Bes,  6 — 7  -a.At- 
vu»,  l&  -a  $ne  naiiuras  (§  3.  4).  Ora  l'ultima  linea  dell'  iscri- 
zione di  Formelle  (Bull.  Inst.  1882.  88  sg.)  dice 

vel^rzinaceazaruaszanuAzarua 
doye  al  noto  prenome   velBur   (cf.  EG.  22  Me  .velbur  .tuB^  . .  .) 
segue  la  yoce  yerbale  zinace  con  cui  finiscono  due  fra  le  epi- 
grafi   di   Narce    (Mon.  ant.  Lincei  IV  341  fig.  166   mlaxuta  : 
zip^X^  ;  mlaxhi :  ana  i  zinace  e  322  fig.  167  fni'-qutun'lemne9na9' 
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rmazu-zincLce  secondo  Riv.  di  filol.  XXV  11.36);  torna  quindi 
probabile  che  il  residuo  contesto  -^izarwwiaruazartia  stia  di 
per  86  e  contenga  in  forma  diyersa  la  parola  zarve  della  Mum- 
mia,  rioonosciuta  la  quäle  in  -zarua^-zarua-zarua^  salta  fiiori 
come  Yocabolo  indipendente  a  (Saggi  e  App.  140.  226)  ed  o- 
zaruas"  riceve  ora  piena  conferma  dal  nostro  a-piras,  mentre 
poi  porge  esempio  insieme  di  a  apparentemente  mediane  e  in 
realta  quaai  di  sicuro  iniziale.  —  in.  Seguono  ad  a  due  yolte 
Tod  in  -e,  doe  EG.  11  a-ptVe  e  12  a.bene;  ma  confrontato  o- 
pire  con  EG.  8  a.pires  (cf.  8.  13  a.piraa  con  GIE.  445  6up{- 
Oeuf  0  446  ^Baä  allato  a  2338  ^pitea,  Ö2b  bupitai,  2341  Ot«- 
ßi  e  cosi  venes  venas  e  rambes-c  ram^aa)  torna  ledio  sospet* 
tare  siaei  dopo  -e  omesso  in  chpire  il  s  di  a.pires,  tanto  piü 
che  nel  nostro  teste  medesimo  occorre  altresi  lin.  14  -a-per- 
ttde,  come  13  HJhper-price,  accanto  a  21  a.per-ttdea;  leggiamo 
in  oltre  per  es.  nella  Mnmmia  in  18.  lY  14.  15.  19  flere  in 
crapMi  e  IV  8  ftere^  in  crapMi  (cf.  VI  12  ix  flereä  crapäti), 
Vni  11.  IX  7.  18  22  flere  ne^nd  (o  -äl)  e  IX  14  fleres  ne- 
^nd,  IX^y  1  vinum  trau  prucuna  e  IV  22  vinum  trau  pru%(n)4, 
IX  8  wunden  zuäleve  e  IV  8  zuälevee  nunben.  —  IV.  Due  volte 
parimente  seguono  ad  a  voci  in  -^ii,  cioe  EG.  1 — 2.  15.  47 — 48 
a-ribnai  e  11  -a^zuslevai;  una  volta  poi  segne  voce  in  -^  ed 
una  in  -i,  doe  EG.  24  a.laiei  e  23  -a-ftdi.  Ora  anzitutto  il 
secondo  inciso  dell'  arcaica  epigrafe  di  Barbarano  (Not.  d.  Sc. 
1898.  408),  separate  dal  primo  coli'  interpunzione  del  punto 
triplice,  cominda  con  dkarai  (cf.  ib.  ^avai-  e  suzai--  nel  primo 
inciso),  che  gia  altroYe  scomposi  in  a-karai  per  confronto 
(Rendic.  Ist.  Lomb.  1899.  695)  col  kara  finale  dell'  iscrizione 
di  Narce  (Mon  nut.  Line.  IV  344  fig.  170)  kaUke-apu^mi-mi- 
kara  (Riy.  di  filoL  cit.),  senza  ricordare  a  conferma  che  Etr. 
Spieg.  V  139.  1  sopra  una  figura  nuda  di  sesso  incerto  l^gesi 
appunto  cara:  ed  ecco  qui  ancora  la  proposta  lezione  riuscire 
assicurata  dal  nuovo  teste  per  doppio  motivo,  si  cioe  perche 
pure  in  esso  due  volte  ad  a  segue  appunto  voce  in  -ai,  e  si 
perche  due  yolte  a  yi  sta  in  principio  di  discorso.  Vuolsi  poi 
BOtare  che  -ai  -ei  -t  rappresentarono  in  etrusco  suoni  assai 
yicini  fra  loro  e  non  meno  yicini  ad  e,  sieche  dentro  certi 
limiti  anche  si  ayyicendarono,  secondo  risulta  dalla  stessa  no- 
stra  epigrafe:  doye  lin.  24  eti  zai  e  26  -eti.zei,  15.  29  nai-  e 
47  fiei^.  12  ri^aijae  come  nella  Mummia  V  16—17  creeverae 
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hevtai  (cf.  lai  etr.  CIE.  953  Ärisnai  Tüüniae)  e  9.  10  t^h- 
amai  (cf.  Fab.  71  ankariate  ve^e,  88  bis  tue  vesiae,  lat.  etr. 
CIE.  I  1345  ^  XI  2726  Taniae  DerUme  Vd.  f.,  2032  Anniae 
Sefarine  ecc),  24  zai.tei,  14  tur,zai  e  22.  23.  24 — 25  tur.zaes, 
24  -iai  e  5.  9.  26  ie,  31  ihe  (cf.  12.  40  quattro  volte  ia);  4  i^  o  61 
f^  e  31  iäer  (cf.  sulla  stele  di  Novilara  iäairon)  con  56  esares 
Yerisimilineiite  per  aiä  o  ais  o  eis  ed  aiser  o  eiser  nella  Mam- 
mia,  la  quäle  mostra  altresi  aiseraä  o  eiseraä  allato  a  esera, 
come  8u  qualcbe  vase  eä,  Fab.  P.  Suppl.  443.  467  es,  sopra 
alcune  pietruzze  piacentine  (Rend.  Ist.  Lomb.  1901  p.  1141)  ez  e 
a  Barbarano  aizaru  per  Fab.  2345  aisaru  e  2260a  (tav.  41) 
esare  e  2033  bis  eb  esari,  Possono  quindi  le  forme  in  -e  -i 
seguenti  ad  a  ricollegarsi  non  solo  con  quelle  in  -s,  ma  altresi 
con  quelle  in  -a»  -ei. 

9.  Non  sarebbe  d'altronde  questa  la  prima  volta  che  pa- 
role  in  -ai  -oe  -e  -ei  -i  vedonsi  teuere  nel  discorso  etrusco  lo 
stesso  posto  ed  ufficio  di  quelle  in  -ä  o  -s.  Infatti  primiera- 
mente  nella  Mummia  accanto  a  V  16—17  rax  eresverae  hevtai 
e  VI  15  rax.ture  incontriamo  IV  21.  V  15  faäeiä  rax^  stitanctä 
e  VIII  2 — 5  rax  ^  mena^  (cf.  EC.  9  racvanies  e  nella  Mummia 
n  10.  13,  IV  9  raxB  iura  e  IV  13.  IX  6  rax^  tur).  Similmente 
negli  epita£fii  il  gentilizio  matronimico,  oltreche  in  -al  (cf.  §  10), 
esce  ora  in  -s,  ora  in  -ai  o  -ei  o  -i;  cosi  per  es. 

CIE.  386  arnt  hene  caurias  (Pauli  caufias) 

497  a(mß  perzile  ankariaä  (cf.  tantosto  a/ncari) 
539  larbia  vesanei  hetarias  ecc.  ecc. 
52a  A  1  v(el)  supni  astnei 
„    A  8  l(arQ)  lar^u  ftdnei 
414  lar^i  capnei  sucnei  ecc. 
1701  aide  cae  ancari  (cf.  sup.  ankariaä) 
3606  6ana  caia  le^i  ecc. 
e  similmente  ancora  ben  dentro  all'  eta  romana,  secondo  risulta 
dai  titoli  latino-etruschi : 

CIE.  1138  Ar.  Pederni  Larihiaei  Metliaei  f. 
680  Sex.  Papiri  Sex.  f.  Marci  nati 
22  L.Caecina  L.  f.  Tlaboni  vix.  anttfojs  XXX 
Nessun    dubbio    invero    che    Larihiaei    MeÜiaei    f.    significhi 
'figlio    di  Larthia  Metlia',   ne  che  Marci  ncUi  —  concepito  in 
genitivo  al  modo  per  es,  di  CIE.  272  C.  Licini  C.  f.  Nigri  — 
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dica  analogamente  ^figlio  di  Marcia';  qaindi  altresi  Tlaboni 
%lio  di  Habonia'  omesso  ßius  o  natus  come  per  es.  in  CIE. 
713  Vd  Spedo  Camae,  3546  L.  Ädenatis  Cafatiae  (Pauli  Ada- 
natis),  CLL.  XI  2979  Sex.  Oegani  P.  f.  Galle  a(nnos)  LXX 
(cf.  CIE.  1583  Ä.  Haerinna  Q.  f.  Sentiae  Oallae  natus).  Che 
poi  codeste  forme  in  -ei  -i  siano  prette  etrusche  e  non  si  possa 
per  es.  Marci  reputare  »pro  Marci(a)  vel  Marci(ae)  abbrevia- 
tarn«  (Pauli)»  risulta  dal  confronto  di  esso  con  Tlaboni;  infatti 
in  un  epitaffio  etrusco  della  stessa  famiglia  e  provenienza  tro- 
yasi  nello  siesso  posto  e  coUo  stesso  uf&cio  adoperato  l'equide- 
smente  Üapuni: 

CIE.  21  [q(ule) ,]ceicna,  a(ule8). Üapuni. avilä  [XXX]; 

senza  dire  che  torna  difficile  separare  tanto  T  -i  di  lat.  etr. 
Marci  dall'  -et  di  lat.  etr.  Larthiaei,  quanto  questo  dal?  -ei  di 
etr.  astnei  ecc.  e  dall'  -t  di  etr.  aneari  ecc.  —  Quanto  alla 
finale  -ai,  gia  si  ricordö  a  proposito  di  rax  crescerae  h$vtai 
nella  Mummia  lat.  etr.  Arisnai  Tüüniae  nata;  ora  da  questo 
non  ponno  di  certo  staccarsi  i  titoli  latino-etruschi  CIE.  724 
Tahnia  Anainia  Condniai  fia  e  1151  Larthia  Marina  Cainae 
flia;  non  sembra  quindi  impossibile  che  veramente  etr.  . . .  u- 
niai,  come  trascrisse  THelbig  (Bull.  Inst  1882.  240)  s'abbia  in 
fine  all'  epitaffio  etrusco  CIE.  1643  Ifujci.cicus  [.crapäjuniai 
(cf.    1644  ad.cicu.a^.erapilun,    1641   ltici.cicu.a%.8veniaä),   ne 

torna  del  tutto  necessaria  l'emendazione unial  (Pauli) ; 

cosi  parimenti  non  sembra  impossibile  che  anainei  o  -nai  si 
I^ga  yeramente  in  fine  all'  epitaffio  etrusco 

CIE.  2015  ar.creice.anainEI 
con  a  sovrapposto  all'  e  di  -ei,  laddove  secondo  il  Pauli  »ulti- 
mum nomen  sculptor  primo  per  errorem  anainei  confecit,  postea 
in  anaina  —  anainal  emendavit«:  in  effetto  per  lo  meno  anai- 
nei sarebbe  stato  tanto  poco  errato  quanto  sopra  etr.  aatnei 
fidnei,  lat  etr.  Metliaei  ecc. 

9.  L'equipoUenza  morfologica  delle  voci  in  -e  -i  -ai  -ei 
aeguenti  alla  parola  a  con  quelle  in  -8  della  medesima  con- 
dizione,  oltreche  dalla  sostituzione  delle  une  alle  altre  nei  testi 
etruschi,  parmi  risulti  da  certi  esempli  della  loro  associazione 
offerti  si  dal  nuovo  documento  campano-etrusco ,  si  da  docu- 
menti  prima  conosciuti.  Leggesi  cioe  EC.  15  tri  :.  vane-c  (cf. 
9  racvanies);  ora  -o  semplice  o  ripetuto  congiunge   di  solito 
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fonne  analoghe  quali  EC.  16 — 17  hivtM.nifus.c,  23 — 24  x«».c. 
aAaiei.c,  e  cosi  per  es.  nella  Mummia  cinque  volte  x^  esüU-e 
e  altrove  per  es.  am^dl  vipinaJrC,  hulxniesi  marcesi-c,  afunas-e 
mahUnas-c  (cf.  §  2):  quindi  la  -e  di  vanen:  vuolsi  teuere  equi- 
poUente  del  -ä  di  trä  (cf.  EG.  22—23  tirä  e  25  tir).  Ma  piü 
dei  casi  in  cai  fra  due  parole  yedesi  interposto  -c,  abbondano 
assai,  ognun  sa,  quelli  di  costruzione  asindetica  per  es.  negli 
epitaffii  etruschi  quando  concorrano  aniti  due  nomi  proprii  in 
-oZ  o  in  -8 :  quindi  da  EG.  lö  trä  vane^c  differiranno  soltanto 
per  la  omissione  del  -c  EG.  5  lumU-ie  e  26  uf^Jä  ie  (cf.  22 
'Usili  e  12.  40  quattro  volte  iä)  e  16  sne  natiuraa  —  17  sne^ 
[najciuras;  e  poträ  pur  qui  tenersi  equipoUente  sotto  il  rigu- 
ardo  grammaticale  la  voce  in  -«  alla  voce  in  -s.  Lo  stesso 
vale  di  cds  ce,  Uns  cexe,  axuiaä  veraie,  fne  siQpos,  vesU  an^ 
nuteraä  smin^  sopra  allegati  (§  6).  Ora  uell'  inciso  trimembre 
della  nostra  lin.  2  cnes  satiria  8a%ne,  la  coppia  cnes  saxne  pa- 
reggia  per  le  finali  le  coppie  trä  vane^,  IwMä-ie  ecc.;  simil- 
mente  negli  analoghi  gruppi  ternarii  aiseras  Qufl^icla  trtUvede 
e  iane  zina  centenas  si  avvertono  le  coppie  analoghe  aiseras 
trutvecie  e  iane  centenas:  che  pensare  pertanto  degl'  interposti 
equidesimenti  Btifl^icla  e  zina?  e  che  pensare  di  herma  preposto 
a  tins  ce%e  nelP  analoga  tema  herma  tina  cexe?  La  risposta 
sembra  data  dalla  coppia  Qanra  ccdus-c  che  preceduta  da  nUax 
sta  in  testa  alla  seconda  parte  dell'  iscrizione  di  Magliano: 
essa  coppia,  salvo  -a  invece  di  -e  e  salva  Tanteposizione  della 
voce  in  -s  (cf.  Iunaä4e  con  me  natiuras)^  ben  va  con  trä 
vane^;  come  poi  a  questa  rispondono  le  coppie  asindetiche 
ricordate  del  tipo  lunaä-ie,  cosi  a  %anra  calus-c  risponde  herma 
tins:  dunque  anche  -a  pu6  in  certe  strutture  stimarsi  equi- 
poUente in  grammatica  di  -s  ed  -«.  Gome  ciö  si  spiega?  direi: 
0  perchi  -a  risalga  ad  -a(lr>  come  sopra  (§  7)  si  vide  -e  per 
'e(8),  o  perche  -a  sia  residuo  di  -ai  -ae  (cf.  §  6  asar  aisaru 
aesar  ecc.);  la  prima  dichiarazione  sembra  si  raccomandi  nd 
caso  di  -zartujhzarua  seguenti  ad  a-zaruas.  In  ogni  modo 
qualsiasi  spiegazione  si  preferisca»  sta  omai  fermo,  se  non  m'in- 
ganno,  che  nelle  teme  cnes  satiria  saxne  o  aiseras  ^uflBicla 
trutvecie  e  herma  tins  cexe,  come  nelle  teme  ture  fne  Silvas, 
kaubaä  axuiaä  versie  (cf.  cau^as  corrispondente  ad  aiseras  e  marid 
nella  prima  faccia  del  piombo  di  Magliano),  X^ulä  nuteraä  smin^, 
tneä  vesiä  anbi  (cf.  nella  Mummia  fiereä  in  crapäti  cioe  per  me 
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^Hered  et  crapitf)  i  tre  termini  si  possono  repatare  uniformi  in 
punto  a  grammatica;  uniformita  resa  sempre  piü  probabile  per 
alcune  teme  dalla  nota  e  certa  uniformita  del  significato  di  due 
termini  sopra  tre :  in  effetto  in  aiseraa  ^ufi^ida  trutvteie  e  herma 
uns  cexe  ben  conosdamo  essere  nomi  di  deita  per  lo  meno  i 
dae  primi  termini  e  in  kuU  nuterai  sminbi  il  primo  e  il  terzo; 
per  iure  fne  gi^vas  (cf.  cvls  ce  fna)  giä  ci  accadde  (§  6)  ricor- 
dare  ct(i)sar  fnu  e  vale  per  M6^a-«  quanto  sopra  si  notö  drca 
il  snfEl  -va  di  canva  per  confronto  coi  nomi  delle  note  deita 
daiva  eßauäva  menrva.  £  poiche  per  la  ooppia  campano- 
etrosca  enes  satiria  d  giovö  formalmente,  oltreche  il  paragone 
con  aiseras  QufiBidaf  anche  quello  con  %anra  calus-c,  non  tor- 
nera  inatile  ricordare  che  depo  la  scoperta  della  Mammia  nella 
triade  nilax  9anra  ealus-c  sappiamo,  cred'io,  essere  nomi  di 
deita  tntti  tre  i  termini,  e  che  aguale  sentenza  diventö,  parmi, 
per  lo  meno  assai  probabile  anche  quanto  a  cexe  della  triade 
herma  Uns  cexe  (Saggi  e  App.  95). 

10.  Da  tutto  ciö  consegue  per  le  voci  in  -«  -e  -ai  -ei 
seguenti  ad  a,  che  se,  come  di  regola,  si  reputino  in  caso  ge- 
nitivo  quelle  in  -s  (cf.  Pauli  BB.  XXV  226  sg.  air-ä  atr^ 
lam-s  le^m-s  turu-a  ucr-fj^  lo  stesso  dorrä  tenersi  delle  altre 
in  -e  -f  -a»  -d.  Bella  conferma  di  siffiitta  deduzione  sembra 
porgere  la  nostra  lin.  29  iuUa.naLinusnal  (cf.  17  tul^.hivus 
con  §  3  tun-a.ftdi'):  invero  -al  da'  piü  si  stima,  saWo  poche 
eccezioni  (per  es.  truial  rtienal  ttdar  ecc),  esponente  del  caso 
genitiyo,  e  pur  da  coloro  che  non  s'acquetano  a  tale  opinione 
si  ammette  che  -o/  sia  un  suffisso  derivatore  per  efietto  del 
quale  le  parole  etrusche  cosi  uscenti  acquistino  significato  pa- 
ri al  genitiyo  del  nome  da  cui  deriyano  (cf.  lat  libri  pantificales 
per  Ubri  ponüficutn  e  simili);  quindi  -a.natinueal  ben  ya  con 
a.pir€h8  0  a.pire-s  o  a.pire,  a.^ene,  a  ftdi,  a-^i^nai,  a  laiei  e 
simili  teste  discussi.  Ma  ne  con  questi,  ne  con  a.naiiimsncd 
conoordano  i  rimanenti  esempli  di  a  o£ferti  dal  nostro  testo: 
doe,  come  sopra  (§  3)  si  yide,  EG.  21  -a.ecU,  11  -^.cun, 
13.  21.  41  a-per,  32  ß.papa^;  tanto  meno  paiono  concordare 
in  quanto  oltre  cal  eun  per  troyiamo  EC.  15  calus,  2.  8  cnes, 
19.  21  prÜ  che  possono  reputarsene  genitiyi.  Tuttayia  osseryo 
che  ad  a. cal  succede  immediatamente  ve^-per  tulee:  ora  las- 
dati  da  parte  i  due  a  e  Tinterposto  ve,  come  particole  enfa- 
tiche  o  oongiuntiye   (§  14),   il   costrutto   cal  per  tules  riflette 
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asiodeticamente  quello  offerto  da  mlax  %anra  cälus-c  nel  piombo 
di  Magliano  a  principio  della  seconda  faccia;  il  che  posto,  puö 
darsi  che  come  il  -8  di  calus-c  cosi  quello  di  tules  serva  di 
esponente  eziandio  pei  due  termini  che  precedono.  Cosi  pure 
ad  axun  precedendo  ziAsle  (cf.  §  3e  EG.  10  ri-utus.e.cun), 
puö  forse  conghietturarsi  che  all'  a  preposto  spetti  ufficio  ana- 
loge a  quello  del  c  posposto  (cf.  §  2.  9  xei.c.a.laiei.e.)^  sieche 
come  in  tr4.vßne-c  attesta  esso  requivalenza  grammaticale  di 
vane  con  trS,  similmente  a  quella  di  cun  con  zusle.  Infine  caso 
analoge  di  a  cal  ve-a  per  tules  teste  studiato,  puö  sospettarsi 
forse  in  EC.  13  a-per  price4thtuU.a  pira§,  sieche  qui  ancora 
i  due  a  bastino  ad  attestare  la  pari  condizione  grammaticale 
di  tutte  le  voce,  condizione  chiaramente  espressa  dal  -s  di  piras. 
In  realta  tratterebbesi  insomma  di  cal(B)  cun(8j  per(B)  o  di 
forme  abbreviate  per  cal(us)  cun(e8)  per(iä). 

11.  Gase  diverse  a£Eatto  reputo  per  contro  esser  quello  di 
a.papa%  dove  ad  a  precede  ri-z  genitivo  di  ri  (cf.  EG.  5  piccts. 
ri.sav  ecc.)  come  EC.  19  zi-z  di  21  zi  (cf.  zi-e  leQam  con  10 
ri-utu8.e,cun,  13  piras-e-uni),  cosi  GIE.  1893  cainirz  per  1541 
caini-ä,  3995  casni-z  per  4001  casni-äy  4052  titi-z  per  3921 
tüi'ä  e  4243  tUi-s,  1832  aule-z  per  aule-ä  aule-s  (cf.  EG.  35  zcd 
con  23.  28  sal  come  nella  Mummia):  incontriamo  qui  adunque 
un  genitivo  certo  coUocato  non  depo  a,  secondo  il  solito,  ma 
prima.  Ora  codeeto  a  posposto  appunto  ed  anzi  finale  trovo 
io  nelle  epigrafi  di  due  monumenti  votivi  o^i  sgraziatamente 
perduti  o  smarriti: 

Fab.  P.  S.  443  ecn.ture  \  latinana  \  es.alpan.a 
GIE.  2341  eiceraS'QufiQi  \  cvei.a 
questa  conservata  dal  Buonarroti  che  la  lesse  »in  femoribus«: 
di  una  »parva  statua  ahenea«  come  sembra,  chiusina,  quella 
veduta  dal  Kellermann  sopra  un  bronzo  (Gorssen  I  640)  del  pa- 
lazzo  govemativo  di  Givitavecchia;  epigrafi  somiglianti  a  quelle 
di  due  Statuette  di  bronzo  d'ignota  origine,  e  cioe  la  prima  a 
Fab.  2582  bis  ecnJuree.larbi  \  lebanei.alpnu  \  sdvansl  \  canzate, 
la  seconda  a  Fab.  2603  bis  tue  :  alpnas :  turce  :  aisercLS  :  ^uß^icla  : 
trutvecie.  Entrambe  quelle  epigrafi  vennero  finora,  secondo  a  me 
pare,  per  via  di  emendazione  maltrattate.  Nella  prima  Fabretti 
ad  1.  indioö  dope  a  mediante  puntini  un'  immaginaria  lacuna; 
Gorssen  1.  c.  corresse  turfcje  e  Latin. Anae  8(dvan8l)  Alpan 
A(uU4);  Deecke  Etr.  Fo.  IV  32  e  V  53  n.  23   corresse  con 
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qualche  riserva  ei^eras  ^ß^i[da]  cver  a(lpan);  parimente 
Pauli  Etr.  St.  III  84.  253  (cf.  87  e  146)  senza  riserya  alcuna 
ed  anzi  con  piena  sicurezza,  salvo  riguardo  all'  a  che  qui 
anoora  egli  lascia  da  parte  come  osouro;  e  lo  segne  Bugge 
I  116.  216  salvo  che  dubita  dell'  emendazione  di  6ii/!0i  in 
^uf^da]  per  confronto  con  ^pUai.  Ora  io  oredo  oggidi 
che  ambo  i  testi  debbansi  conservare  intatti  qnali  appaiono: 
infatti  a  difesa  di  iure  oltreche  Fab.  2335  d  ture-fne-  (§  6), 
sta  la  Mommia  VI  15  rax.ture  nella  stessa  colonna  in  cui 
lin.  13  hafnq>€ä  stivei  turi  ^i  (cf.  II  10.  13  rax^.tura, 
IV  13  e  IX  6  rajfi.tur  e  forse  XI  3  für  che  occorre  qnattro 
volte  nel  nnovo  testo  campano-etmsco);  a  difesa  di  es  gia 
81  moströ  (§  1.  8)  come  occorra  altrove  e  sia  oonfermato 
ie  eä  ez  ais  (M  is  iä  e  loro  derivati;  a  difesa  della  grafia 
eiceras  pel  normale  eiseras  militano  gli  esempli  allegati  (Rendic. 
Ist  Lomb.  1890.  356  sg.)  a  proposito  di  me  [nqjduras  per 
me  natiuras;  a  difesa  di  Qufi^i,  oltre  a  ^upäaiy  sta  GIE.  2338 
9upite8  e  stanno  altreei  piute  piiUadl  allato  a  flute  pUäial, 
CIK  1973  cauäine  e  cauäline  con  1972  cauälinei  e  1970.  71 
caudUni,  usi  Fab.  2249  e  nella  Mommia  e  F.  2292  usiä  rim- 
petto  a  usUi  u[^]s  nel  nuovo  testo  (cf.  U9Ü9  sul  bronzo  di 
Piaoenza  e  udi  nella  Mummia),  e  lat.  etr.  fia  fius  per  lat.  fi- 
lius  filia  (cf.  GIE.  527  cuiunia  e  4075  cuiun  con  lat.  CaUania). 
Quanto  poi  ad  a  gia  il  Pauli,  secondo  si  riferi,  non  solo  ricasö 
giustamente  di  confonderlo  coUa  nota  del  prenome  'Aulo',  ma 
dichiarö  per  occasione  della  seconda  epigrafe  che  trattavasi 
sei  dne  casi  della  medesima  »oscura«  voce;  ora,  affine  di  ricono- 
scere  come  in  entrambi  s'abbia  precisamente  1'  a  del  nuovo 
testo  e  dell'  a-zaruas^  di  Formelle  e  dell'  ch-karau  di  Barba- 
ranoy  giova  anzitutto  Tidentita  apparente  della  Serie 

iure  latinana  es  (cf.  Fab.  2610  bis  fni-tüurä'-ka^niia-M 
con  M.  X  8  M<2  scvetu  ca^nü) 
nella  prima  epigrafe  colle  serie  sopra  studiate  (§  6) 

iane  zina  cenienas 

aiseras  Qufibida  trutvecie 

enes  scUiria  sa%ne 

herma  tina  (>e%e 
in  tntte  le  quali  si  dimostro,  od  almeno  si  rese  probabile,  la 
equipollenza  grammaticale   delle    diverse   nscite,    sieche  tutte 
possano   fondatamente  stimarsi  di  genitivo  singolare  come  per 

B^Mge  I.  kvnde  d.  Iiulg.  qinolMB.  XXVin.  9 
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quella  in  -s  suolsi  ammettere.    Lo  stesso  vale  perö  anche  della 
Serie 

eiceras  Oufidi  cvei 
della  seconda  epigrafe,  dove  eiceras  %ufi%i  ben  ya  con  ni4ter<iä 
smitibi  sovrallegato  (§  6)  e  con  vesiä  anbi  di  cui  tantosto  (§  12); 
mentre  poi  QufiBi  concorda  per  Tuscita  coi  gentilizii  etr.  tlapuni 
e  lat.  etr.  Tlaboni  o  Marci  per  lat.  gen.  Tlaboniae  o  Marciae, 
come  cvei  coi  gentilizii  etr.  astnei  fulnei  ecc.  e  lat  etr.  gen. 
Meäiaei  (preceduto  dal  prenome  Larthiaei)  citati  a  proposito 
di  %eirc  a  laiei-c  nel  naovo  docamento  campano-etrusoo  (§  8.  9). 
12.  Pertanto  come  nell'  inciso  riz.a.papaQ  di  questo 
precede  ad  a  ana  voce  in  genitivo,  cosi  parecchie  di  tali  vod 
precedono  all'  a  delle  due  epigrafi  teste  riportate;  e  in  ogni 
caso  pur  prescindendo  dalla  qoalita  di  genitivi,  sta  il  fatto  che 
all'  a  finale  in  quelle  epigrafi  precedono  voci  uscenti  allo  stesso 
modo  delle  voci  che  di  consueto  vedemmo  segnire  ad  a.  In- 
sieme  poi  sta  un  altro  fatto :  che,  vale  a  dire,  gia  delle  par-> 
ticole  mi  ein  an  ca  e  i  possediamo  testimonianze  tanto  in  prin- 
cipio  quanto  in  fine  del  discorso  etrusco.  Cosi  per  es.  accanto 
ä  cento  esempli  di  mi  iniziale  abbiamo  (Iscr.  paleol.  97)  cai- 
sias-mi,  pelcniä-mi,  cupe-scarpunies-mi,  taruS^vlarmi  ecc.;  accanto 
a  GIEL  886  ein.aer.ü.remzna  ecc.  (cf.  692  einridnei  uncUasa, 
370  ei'hirhax  ecc,  Fab.  362  bis  d  ei  mi  Lasi,  2596  ft-H^ce  ecc.) 
abbiamo  GIE.  4116  ipa  murzua  cerurum  ein,  GIE.  4538  B.  14— 15 
vd^ina  afuna  Quruni  ein,  Fab.  1957  banxpiluä  caial  ein  (cf.  qui 
avanti  GIE.  123  banxvüuäica,  234  mi-la-ei  che  Panli  emendö 
münei  dimentico  di  Gkim.  864  mi-Uei  a  di  Fab.  807  Uei-mi  eoc.). 
Quanto  ad  an,  accanto  ai  noti  an  far^naxe,  an  äuüi  lavtni  ecc, 
an  cn  euU  cenxun^e  ecc.  con  an  iniziale,  trovo  un  an  finale 
neir  iscrizione 

Fab.  67  avei  \  tneS  \  vesiä  \  anbi-an 
di  un  amuleto  riminese,  auch'  essa  finora  assai  maltrattata 
senza  necessita  per  via  di  emendazione.  Infatti  Corssen  I  439 
corresse  A.  VeUne^  e  An%ialu;  Deecke  Etr.  Fo.  III  340.  23, 
seguito  da  Pauli  Altit.  St  III  38,  t^  e  an^iaä.  Ma  primiera- 
mente  un  intero  gruppo  d'iscrizioni  etrusche  comincia  come 
questa  con  avei  o  avi :  cioe  GIE.  457  aveiseius  d'alfabeto  latino, 
Fab.  2222  avi-epurinas,  ib.  2409  avi-parpu  (cf.  ib.  2224  e  Gam. 
815  avi  da  solo  come  lat.  etr.  Fab.  2225  avio^  ib.  2224.  2882 
avue,  GIE.  524  e  Fab.  1916  aue,  Mon.  Inst.  Vm  tav.  36  auiäa 
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preceduto  dal  pl.  e . . .  r) ;  sieche  torna  improbabile  che  sempre 
si  trattd  del  gentilizio  avei  (sempre  compagno  di  meri  nomi  proprii 
di  persona),  e  meno  ancora  nel  caso  presente  considerata  la  sin- 
golare  qnalita  del  dmelio  ischtto.  In  secondo  luogo,  come  su 
di  esso  avei  tneä,  cosi  sopra  an  tegolo  chiusino  GIE.  524  tne- 
aue,  secondo  lessero  Nardi-Dei  e  Brogi  (Fabretti):  bensi  il  di- 
Begno  del  Pauli  >ex  ectypo  chartaceo«  del  Danielsson  mostra 
tneaid  e  quindi  a  parer  suo  »fortasse  legendum  Ute  aul^ ;  ma 
a  faTore  di  -<me  sta  pure  un  terzo  anteriore  testimonio,  oioe 
Gamorrini  che  trascrisse  kneave,  ossia  kneaue;  e  sta  poi  inoltre 
la  molto  maggiore  probabilita  inerente  ad  an  vocabolo  raro  e 
oscuro  (-aue)  rimpetto  ad  nno  freqaente  e  notissimo  (aul)y  e 
d*altro  canto  la  facilita  con  cai  i  trattini  medio  e  saperiore 
della  E  poterono  in  progresso  svanire  o  parere  fortaiti.  Terzo, 
il  bronzo  aruspicale  di  Piacenza  in  prima  linea  sabito  dopo 
ani  (che  interpretasi  'lanas')  ricorda  an  ignoto  dio  Bne,  il  cai 
nome  sta  a  tne-^  come  nella  Mammia  per  es.  cadnü  a  catnia^ 
jmte  a  puts  e  altrove  ^rce  a  trce.  Qaarto,  ben  va  con  tneä, 
86  nome  di  deita,  il  segnente  vesiä,  giacche  appanto  a  Pesaro, 
nella  regione  stessa  di  Rimini,  si  rinvennero  dae  patere  dedicate 
a  vesiae  (Fab.  70.  71  cf.  Gorssen  I  516  sg.),  deita  la  cai  figara 
alata  le  adoma:  che  se  a  Todi  si  rinvenne  an  arna  sepolcrale 
iscritta  HU  vesiize  (Fab.  88  bis)  essa,  anziehe  infirmare  tneä  e 
la  soa  relazione  con  %ne,  insegna  soltanto  essere  stati  probabil- 
mente  di  origine  nmbra  i  tue  vesi  noü  dagli  epitafiii  perugini. 
Qainto,  a  favore  di  an  gentilizio  anOt  potrebbero  soltanto  alle- 
garsi  CIE.  252  an^ucd  =  251  anQ(tM)l;  ma  ben  piü  stretta 
parentela  tradiscono  Fab.  P.  S.  83  anBis  da  solo  scritto  con 
alfabeto  arcaico  in  direzione  da  sinistra  sopra  an  vasetto  rosso 
figurato  della  Certosa,  Not  d.  sc.  1885.  512  anbiaia  »  an^aia 
in  dae  epigrafi  arcaiche  comincianti  colle  nota  formola  mirni" 
scritte  sopra  an  yasetto  cometano,  Fab.  2317  an^tm  dipinto 
da  solo  sallapareto  di  an  sepolero  cometano:  tatti  docamenti  che 
accennano,  direi,  piattosto  ad  ana  deita  di  simile  nome;  infatti 
anlast  richiama  Qanursi  scritto  da  solo  sopra  tre  fittili  votivi 
quali  qaelli  con  anOt»  an^iaia  o  anbaia,  ricordato  coli'  ortografia 
^ttnursi  neu'  arcaica  epigrafe  di  una  patera  ceretana  comin- 
ciante  con  müni-  come  i  testi  di  anbiaia  anbaia  e  riferito  alla 
dea  ^nura  (cf.  Paali  Etr.  St  V  51),  di  cui  per  la  prima  volta 
EC.  23  (cf.  30)  oflFre  il  nome  compiato,  che  sul  piombo  di  Ma- 
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gliano  suona  ^anra  e  altrove  Oanr.  Sesto,  la  stmttura  äelY 
inciso  tneä  vesiä  anBi  concorda  a  puntino  con  Fab.  39  =  Pauli 
Inschr.  nordetr.  Alph.  110  p.  43  8g.  hdä-nuteraä-smin^  sieche 
tneä  e  anBi  rispondono  ai  nomi  delle  note  deita  hdä  e  smifiBi. 
13.  Le  cose  che  si  son  venute  osservando  riguardo  alla 
forma  e  qualita  delle  parole  associate  colla  voce  a  dimostrano» 
parmi,  doversi  poi  interpretare  diversameate  dall'  usato  Tiscri- 
zione 

ÜIE.  445  a.vel8.cti8.^plQaä,alpan  |  turce 
incisa  sopra  un  candelabro  eneo  di  Cortona ;  iscnzione  per  piü 
rispetti  somigliante  all'  altra  sopra  studiata  (§  11) 

GIE.  2341  eiceras-^ufi^  \cvei.a 
si  cioe  somigliante  per  la  presenza  appunto  della  voce  a^  si 
perche  in  entrambe  con  a  s'accompagnano  tre  altre  voci,  si 
perche  queste  nella  prima  escono  tutte  tre  in  -s  e  nella  seconda 
uua  in  -8  e  due  in  modo  equipollente,  si  perche  in  enk'ambe 
si  nomina  la  stessa  divinita  {buplBaä  e  6u/{6f),  si  perche  en- 
trambe si  lessero  sopra  oggetti  votivi  di  bronzo.  Neil'  iscrizione 
coli'  a  finale  per  concorde  sentenza  degl'  interpreti  manca,  come 
in  molte  etrusche,  qualsiasi  nome  proprio  di  persona,  e  due 
(eiceras  e  6u/!0«)  delle  tre  parole  precedenti  ad  a  sono  nomi 
di  note  deita,  e  lo  stesso  si  presume  a  ragione  della  terza  e 
si  cerca  anzi  provarlo  infelicemente  per  yia  di  emendazione 
(cvera  per  cvei.a).  Analogamente,  cred'io,  l'iscrizione  coli'  a 
iniziale,  di  cui  qui  d  occupiamo,  non  contiene  afiEettto  nomi 
proprii  di  persona,  ma,  oltre  alla  consueta  formola  dedicatoria 
alpan  turce,  soltanto  tre  nomi  di  deita  preceduti  dalla  voce  a. 
A  favore  di  tale  opinione,  oltreche  le  numerose  concordanze 
teste  registrate,  sta  anzitutto  l'esistenza  oggi  assicurata  dalla 
Mummia  di  un'  etrusca  parola  eus  che  vi  occorre  in  tale  conx- 
pagnia  (XII 12  cus  cluce  caperi  e  X  2  c^  pedereni  dem  eealxug 
capeni)  da  esoludere  che  possa  esser  nome  di  persona:  cadono 
cosi  le  lezioni  e  interpretazioni  di  a.vels.ctM  proposte  dal 
Gorssen  I  638  e  dal  Pauli  Etr.  St.  I  66  e  HI  70.  226,  cioe 
a(ide)  vehcus  o  a(ule)  vels  cu8(ina)  o  a(xde)  vd8(i)  cu8(u),  S'ag- 
giunge  poi  che  nel  retico  pagus  Arusnatium  (CIL.  V  p.  390), 
cui  dobbiamo  uno  dei  pochi  epitaffii  latini  col  matroninuco 
(lat  etr.  Teda  ossia  etr.  te^ä)  trovati  fuori  d'Etruria,  si  presto 
culto  a  un  diö  Cudamis  da  cui  ripete  manifestamente  origine 
il  gentilizio  etrusoo  cuislanichs  cuizlania  (cf.  cuisla  cuiäla  cuies) : 
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ora  non  meno   manifestamente ,  se  questi  Yocaboli  si  spoglino 

dei  suffissi  etruschi  -$la  e  -na  o  -an,  resta  appunto  il  nostro 

cu-8  (cf.  tu-ä  con  6u  ^u-sa).     Ma  il  maggiore  argomento   per 

credere  cu-s  nome   di   deitä   parmi   essere    il   posto   mediano 

cVesso  occupa  nelP  epigrafe  cortonese  fra  ^pl^a-ä,  noto  e  certo 

nome  di  deita,   e  vel-s  (forse  da  ^veln-s  *velan'8)  che  dopo  le 

osservazioni  del  Pauli  (BB.  XXV  218)  intorno  a  vel-Qur  lar- 

bur  tin-6ur  e  simili  si  pub  tenere  anch'esso  fondatamente  per 

nome  di  deita.    E  s'  agginngono  a  conferma,  se  non  m'illudo, 

altri  due  argomenti.    H  primo  e  che  come  sul  candelabro  vel-s 

con  ^pl^orä,  C081  neir  epigrafe  GIE.  446  di  una  statua  enea 

trovata  insieme  a  quello  s'ha  velia-ä  con  Oti/IOa-^:  ora  la  pa- 

rentela  delle  due  coppie  toma  CTidente  e  Tevidenza  cresce  ancor 

piü  se  si   consideri  la  non  meno  evidente  parentela  dei  dmelii 

dove  si  leggono;   quindi  sempre  piü  appariscono  inammissibili 

le  lezioni  velscm  o  vels(i)  perche  manca  a  codesti  gentilizii 

qoalsiasi   relazione  con  velia-ä;  e  diventa  poi  insieme  improba- 

bile  la   comune  interpretazione   di  questo   vocabolo    (Corssen 

I  636,  Deecke  Etr.  Fo.  HI  116.  35,  Pauli  Etr.  st.  HI  105.  296 

e  Alt  st.  ni  51),  secondo  la  quäle  sarebbe  esso  il  solito  pre- 

nome  femminile,  perche  auch'  essa  prescinde  dalla  parentela  di 

vel-8  con  vdia-4;  per  contro,  qualora  in  veJrS  riconoscasi  il  nome 

di  an  dio,    non  puö  sorprendere  Tesistenza  di  una  dea  velichä 

e  la  relazione  di  entrambi  ugualmente   coUa  dea  ^upl^a-ä  o 

^ffyorS.    L'altro  argomento  a  favore  dell'  opinione   che  veUs 

sia  nome  di  deita  viene  forse  offerto  da  lat  etr.  vditanus  che 

fii  »Etruscorum  lingua«   nome   del  mese   Martins  (Papias  ap. 

Mommsen  Rhein,  mus.  XVI  146,  cf.  Thes.  Gloss.  s.  y..),  donde 

sembra   potersi  arguire  che  fra'  molti  nomi  etruschi  di  Marte 

nno  suonö  all'  incirca  vd- :  ma  trattasi  di  lezione  non  ben  si- 

cora,  giacche  il  glossario  labbeano  da  vdcitanus,  —  Pertanto 

se  per   veUs  come   per  cip-s  ammettasi  l'interpretazione  pro- 

posta,  bene   andrä  a.veU,cus,^plBaä,   oltreche  con   eicercts- 

^0»  cvei.a  e  simili   complessi   temarii  sopra  studiati,    con 

a.eal  del  nnovo  teste  campano-etrusco  e  con  a-iarai  di  Barba- 

rano,  dove  ad  a  pare  segua  rispettivamente  il  nome  del  dio 

cdu  e  di  una  dea  kara  o  cara.    Lo  stesso  puö  conghietturarsi 

fin  d'ora,  e  sino  ad  un  certo  punto,  di  a  zudevai  e  di  a  zaruas, 

giacche  non   solo  ambedue  sono  yocaboli  formati  col  suff.  -va 

de'  noini  di  deita  alaiva  e^uiva  menrva,  ma  ad  a  zudevai 
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precede  üum  ch'  e  parola  verisimilmeiite  connessa  £Oii  iä  is 
aiä  e  lat  etr.  aesa/r,  mentre  poi  nella  Mummia  incontriamo 
uniti  zusUve  zarve,  sieche  ne  risulta  che  oodeste  due  voci  fu- 
rono  Gonnesse  fra  loco.  In  ogni  caso,  checche  si  pensi  del  sig- 
nüicato  di  codeste  parole  e  checche  ravvenire  insegni  in  pro- 
posito,  certx)  si  e  che  V  a  del  teste  cortonese  seguito  da  vel-s 
cu-s  0upZ6a-^  concorda  a  pieno  coli'  a  seguito  da  pira-s  pire-s 
^6-8  nel  capuano;  e  perö  si  conferma  reqnipoUenza  morfologia 
delle  voci  d'altra  ascita  seguenti  o  precedenti  ad  a  con  quelle 
in  -«  e  la  probabilita  che  tutte  siano  in  caso  genitivo,  sieche 
uguale  giudizio  vogliasi  fare  dei  complessi  ternarii  simili  a  vds 
CU8  buffyai,  dove  una  sola  voce  esee  in  s,  anche  se  davanti  o 
depo  quelli  manchi  il  vocabolo  a, 

14.  Ed  ora  cerchiamo  indovinare  approssimativamente 
air  infuori  di  qualsiasi  prematuro  tentativo  etimologioo  il  sig- 
nificato  di  esso  a  e  la  ragione  per  la  quäle  sarebbero  in  caso 
genitivo  le  parole  con  cui  si  aecompagna.  Quanto  al  primo 
punto  la  risposta  mi  sembra  non  tomi  omai  entro  certi  limiti 
difficile,  dopoche  ci  aceadde  mostrare  (§  11. 12)  come  a  somigli 
alle  partieole  an  ein  {ei  in  e  i  ain  en),  ca,  mi  per  lo  meno  in 
quanto  esse  al  pari  di  a  oecorrono  si  in  prineipio,  si  in  fine 
del  discorso,  oltreehe  almeno  in  apparenza  eziandio  in  mezzo. 
Ma  s'aggiunge  che  a  pu6  sospettarsi  a  dirittura  identico  di  an 
al  quäle  sta  come  ei  e  i  a  ein  en  in :  infatti  come  EG.  32  riz : 
a.papaQ,  (cioe  *rfV:a.),  cosi  19  priä.an4i'ar.  e  21  prt^an. 
tim-avilu,  Fab.  P.  S.  399  (con  Deecke  Etr.  Fo.  V  44)  ^urina». 
an.zilab  amce  e  Bull.  Inst  1880.  215  äeQras.an.amce;  come 
(§  13)  in  fine  di  GIE.  2341  cvei.a,  cosi  in  fine  di  Fab.  67 
an^an  (§  12);  come  EC.  8  ve-a.piras  e  21  ve-a.per,  cosi  forse 
(cf.  §  3)   18  ve-a.n.pn-fo  (ef.  22—23  pn-cumaä  ece.)  e   CIE, 

1136 ve-an-par-äi;  come  EC.  23 — 24  x^'^.a.laiei.c  e  14 

-nfol.x-a-per  (cf.  4  .n^l.x.tei.)  e  57 — 58  -utu-x-c^per ,  cosi 
nella  Mummia  U  4.  8 — 9.  IV  4 — 5.  17  quattro  volte  eve-c.an.cä. 
mele  (o  mene).  S'aggiunge  inoltre  che  come  a  s'assoeia  spesso 
con  voci  in  -a  (-;?),  cosi  spesso  an  e  quasi  sempre  mi,  tanto 
che  rispetto  a  questo  in  caso  diverse  suolsi  presumere  o  ehe 
sia  caduto  il  -8  (cf.  §  7)  o  che  si  tratti  di  finale  equipollente : 
in  effetto  come  (§  8.  13)  a  piras  e  a  pires,  acas  a  Bee,  a  8ne 
naJtiura8f  a  hivus,  riz  a  papa%  a  zaruas,  cosi  pur  teste  priä  an 
ti  e  priä  an  tim,  an  cä  mele  {mene)^  CIE.  301  fiereä  u9url-an^ 


Le  prime  dne  linee  della  gr.  iscriz.  etr.  di  S.  Maria  di  Capaa.   135 

uei^i  (et  flereä  ne^nd,  flereä  muanträl  ecc.) ;  e  coBi  ancora  ben 
piü  stabilmente  mi,  secondo  risalta  da  cento  eBempli,  quali 
CIE.  II  mi-laruä:  ariatiaä:  anaäf'eS'klan,  13  mi-larithsanemaä 
Fab.  T.  Sappl.  294  mi-larisorplaisifuu ,  299  mi-avües^sasunaSy 
303  midaxusies-Uxtinies  ecc.  ecc;  sieche,  fatta  ragione  di  essi, 
ben  si  possono  Fab.  2407  mi-sofie  e  simili  confrontare  con 
EC.  11  a  pire  allato  a  8  a  pirea.  Dunque  a  fu  verisimilmente 
ancb'  es80  una  particola  ed  ebbe  significato  analogo  a  quello 
delle  particole  anzidette  e  delle  altre  che  soglionsi  mandare  con 
esse,  cioe  cehen  (cen  cn),  eea  (ecn),  €%  ta  (tn) :  fra  le  quali  ultime 
specialmente  importano  pel  nostro  assunto  e6  ed  eca,  quantun- 
que  finora  ne  siansi  incontrate  in  fine  di  discorso,  ne  siansi 
ayyertite  in  compagnia  di  eb  (of.  perö  qui  tantosto  eca  velbinaburc^ 
e  ortb-x  eca  con  supra  a  piraa  e  riz  a)  voci  in  -«.  Invero 
neu'  arcaica  epigrafe  di  Barbarano  al  primo  inoiso  oominciante 
con  e^avair  risponde  in  principio  del  secondo  orkarai  (cf.  e 
con  a  in  EG.  29  eitulra.natinumal  e  15  e.l.f.a.ribnai,  e%  con 
eim  in  Fab.  2297  e0-^'6u-nt  ....  eim-ruvffiesj'fni-aneie),  sieche 
a  ed  «6  sembrano  ayyicendarsi,  come  an  ed  06  in  sveleri-c  9ve-c 
an  c4  mele  (mene)  della  Mummia  rimpetto  a  mimenica-c  mar- 
eciurcorc  e%  iafyiu  neu  del  piombo  di  Magliano;  quanto  poi  ad 
ecttf  sorroga  essa  nelle  iscrizioni  meno  antiche  la  particola  mi 
che  di  qaelle»  salvo  rare  eccezioni,  e  caratteristica  (Pauli  Vorgr. 
Insch.  V.  Lemn.  11  26),  sieche  se  intercedetie  somiglianza  fra 
m  ed  o,  deve  sospettarsi  pur  fra  a  ed  eca,  tanto  piü  che  pur 
questo  yedesi  due  volte  accompagnato  da  yoci  in  -s,  cive  CIE. 
4538  A.  20  eca .  velbina^raä-  e  Magliano  A.  3  avüs-x^eca,  Ora 
codeste  particole  soglionsi  oggidi  tutte  ugualmente  rendere  con 
lat.  hoc,  secondo  panre  al  Pauli  convenisse  approssimativamente 
ai  contesti  studiati  da  lui,  dal  Deecke  e  dal  Gorssen:  solo 
quanto  ad  ein  {eim  ei  ecc.)  dubitö  egli  (Altit.  St.  III  46)  per 
breve  tempo  si  dovesse  piuttosto  riconoscervi  ufficio  copulativo, 
secondo  gia  aveano  giudicato  Gorssen  (I  148.  796)  e  Deecke 
(Etr.  Fo.  V  31  n.  47  cf.  Bezz.  Beitr.  III  44);  ma  poco  appresso 
(Insch.  Nordetr.  Alph.  101)  ritomö  alP  antica  sentenza  accettata 
anche  dal  Bugge  (Beitr.  I  206).  Per  mia  parte,  fatta  ragione 
di  alconi  testi  nuovi  e  ristudiati  alla  luce  di  questi  i  vecchi, 
inclinerei  a  credere  che  non  solamente  ein,  ma  si  ancora  an 
eca  e6  siano  adoperati  in  alquanti  casi  come  particole  congiun- 
tiTe,  sieche  resti  esclusa  pur  nei  rimanenti  la  qualita  di  pro- 
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nome  dimostratiyo  e  diveDti  probabile  in  tatti  l'approssimatiya 
equiyalenza  con  lat.  d  en.  Inyero  Bull.  Inst.  1880.  51  M.mtfx. 
ara.an.ei.se^cLsri  sta  an  fira  due  incisi  comincianti  con  ei  e 
pare  congiungerli  rincalzando  ulteriormente  la  congiunzione  ei, 
di  cui  tantosto;  parimente  confrontato  il  contesto  di  Narce 
Mon.  Line.  IV  322  fig.  166  purabe-an-albia  con  CIE.  3  -äpural- 
ain-puratum  pare  che  an  ed  ain  congiunguno  yoci  rispettiya- 
mente  parallele.  D'altra  parte  in  CHE.  4201  lautn  :  eieri :  ein : 
Senis  lerieä,  3442  latUn .  eteri,  ei .  äenis,  1 1 19  puil .  hui .  iui .  ei. 
itrtäa,  considerata  la  struttura  normale  dei  testi  con  lautn  eteri 
e  puia  0  puü  ed  etru  (fem.  itruta  come  laidni  la/utnitä)  toma 
yerisimile  l'interpretazione  H.e.  e  ieni^,  ^puil  e  itruta^  proposta 
da  Gorssen  e  Deecke  e  un  tempo  adottata  pur  dal  Pauli.  Cosi 
ancora  nel  principio  dell'  epigrafe  di  Narce  Mon.  Line.  IV 
%  344 — 46  fig.  171  amuna-turaniriaS'^ka'Sdeta'kalemQuS''  sta  eka 
in  mezzo  a  due  coppie  equidesinenti,  eiascuna  delle  quali  con- 
stando  di  una  parola  uscente  in  -a  seguita  da  altra  in  -«,  toma 
probabile  y'abbia  ufficio  congiuntiyo;  uf&cio  che  sospetto  pro- 
prio altresi  deir  eca,  parimente  mediane  e  accompagnato  da 
yoce  in  -8,  o£ferto  da  Fab.  1914  A.  20  teme .eca.veKinaQuraä- 
e  Magl.  A.  3  %im%m,avüs'%.eca,cepen.  Infine  quanto  ad  e^, 
nel  contesto  del  piombo  di  Magliano  B  5  mtdveni.e^.ZMci  sta 
esso  fra  due  yoci  equidesinenti  in  4,  mentre  iyi  B  1  minte^ 
nica-c.marcalurca'C.^JuQiu.nesl  segue  immediato  alla  encli- 
tica  copulatiya  ^c,  come  an  nella  Mummia  citata  sveleri-e. 
eve^.an.cä.mde  (mene)^  e  come  in  CIE.  4538  B  20  ix^ca-cexa 
zi%uxe  segue  ca  immediato  alla  congiunzione  i%,  al  modo  che 
EC.  13  iV  a  per  price  (apparente  iicaper)  il  nostro  a  a  ic.  Se 
quindi  esso  a  pu6  allinearsi  colle  particole  teste  considerate, 
toma  probabile  anehe  per  esso  l'approssimatiya  equiyalenza 
con  lat  et  ecce  e  Tufficio  ora  congiuntiyo,  ora  enfatico.  E  per 
yerita  a  ripetuto  in  EC.  11  i^m-^t^zudevai.a.pire'nun,  21  a. 
cal.ve-a.per,,  14  tii-cHMol .x-or-per .  richiama  il  -c  ripetuto  di 
23 — 24  xei.c.a.laiei.c,  di  hate-crepine-c  e  ^'-c  Seu-e  nella 
Mummia  IV  4  5  e  V  10.  14  o  di  Fab.  2340  afluJnaS'C  matul- 
nas-c  (cf.  lat.  rexque  paterque  ecc);  a  immediato  dope  -c  (-%) 
in  xet-c  a  o  neaU%  a  teste  citati  come  in  56-— 67  utu^  a  per, 
richiama  si  ic  a  per  e  eve-c  an  (cf.  an  ei),  si  ix  ca  e  avils-x  ^ca, 
81  marealurc€H>  e6  or  ora  yeduti;  a  e  rispondenti  fra  loro  in 
EC.  8  -a.pirae  e  Mam^  13  -a.piraS'-e^ni  29  eitid-a.natinusnal 
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richiamano  le  rispondenze  sopra  documentate  di  a  con  €%,  an 
ei  con  ei,  ei  con  eim  (cf.  Fab.  S.  SuppL  83  en  mi);  infine  £C.  8 
ve-a.piras,  21  ve-a.per  e  forse  18  ve-a.n.pn-iv  (che  meglio 
foTse  si  leggerä,  come  giä  sopra  si  propose,  ve-an  pn-iv  per  con- 
fronto  con  CIE.  1136  ....  ve-an-par-H  e  con  EC.  28  pari  al : 
e  3  äi^r)  richiamano  gli  esempli  di  mi  rinforzato  da  ve,  doe 
CIE.  1136  mi'Ve-teti-nakvarni,  Not.  d.  sc.  1880.  445  mi-venelua- 
ve,  Fab.  2596  con  Gorss.  I  719  v^-mi  sUh  (apparente  pe,  cf. 
Fab.  2050  mi-venelus-^,  Not.  sc.  1885.  612  m»-ni-a»6ata-»-  seg- 
uito  da  -mi-ni-ver  tun), 

15.  Vengo  al  secondo  qaesito,  yale  a  dire  alla  causa  del 
genitiyo  che  di  solito  ci  parve  accompagni  la  particola  a; 
ed  osservo  presentarsi  due  termini  di  confronto :  oioe  il  genitiyo 
che  accompagna  quasi  sempre,  secondo  giä  si  ricordö,  la  par- 
ticola mi  e  quello  che  quasi  sempre  facilmente  si  ayyerte  in 
coinpagnia  dei  yerbi  turce  far^na%e.  Ora  quanto  a  mi  debbonsi 
distinguere,  se  ben  yedo,  per  la  nostra  indagine  tre  maniere  di 
testi.  Una  e  rappresentata  dagli  epitaffii  Fab.  T.  Suppl.  301 
ffti  larices  tela^ras  äu^  e  Not  d.  Sc.  1880.  445  mi  larice 
mulvencts  su^i  (cf.  Fab.  2181  ecaiäuBiiherina:  sattes  imancas) 
0  Fab.  42  mi  su6i  larbial  mufiikuä  (cf.  Fab.  2602  ecar^Qi : 
^anxmlus :  masnial)  oppure  CIE.  1 1  mirlarti^  :  arianaä :  anaiäeä- 
klan,  epitaffii  ne'  quali  i  nomi  proprii  di  persona  in  genitiyo 
seguenti  a  mi  —  cioe  larices  telaburas,  larice(s)  mulvenas, 
herins  saties  mancas,  mu^iku4,  larui  arianaä  anaääeä  —  dipen- 
dono  manifestamente  da'  sostantiyi  sudi  *8epolcro'  o  clan  'figlio' : 
qnindi  negli  analoghi  epitaffii  Fab.  T.  Suppl.  299  mi  aviles 
sasunas  o  297  mi  lardia  amanas  e  cent'  altri  di  simile  strut- 
tora  si  yorra  giustamente  conghietturai*e  che  su6i  o  clan  o 
simili  yoci  yi  siano  taciute  perche  sottintese.  L'altra  maniera 
e  rappresentata  dalle  epigrafi  yascolari  Fab.  P.  Suppl.  509  cupe- 
scarpuntes-mi^  Fab.  2261  mi-putere-sias-kaisies,  Garn.  938  mi- 
putiza-rupiias  (cf.  Fab.  S.  Suppl.  33  . . . .  kinaä-kurtinaä-en^mi- 
kapi-mirnunei)  f  doye  i  nomi  proprii  di  persona  in  genitiyo  — 
cioe  scarpunies,  kaisies,  rupiias  —  dipendono  dai  sostantiyi 
putere  (dimin.  putiza,  come  i  prenomi  arnza  vdiza  larza  Sepza 
diminutiyi  di  arnB  vel  larO  Oepri)  cupe  —  ossia  TttnriqLov^ 
xüJtrj,  —  con  cui  designasi  l'oggetto  iscritto:  quindi  siffatti 
sostantiyi  o  simili  si  yorranno  giustamente  sottintendere  nelle 
epigrafi  yascolari  Fab.  2606  mi-hurünaSy  Fab.  Pr.  Suppl.  451 
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mi'danxvüfM  e  simili,  dove  a  mi  seguono  o  precedono  (p.  e. 
Fab.  2653  bis  a  caisids-tni)  soltanto  de'  nomi  proprii  di 
persona.  La  terza  maniera  e  rappresentata  dalle  iscrizioni 
anatematiche  Fab.  2607  mi  :  ßanrä  (statua  enea  di  saoer- 
dotessa)  o  2610  bis  mi'iiiurä'kaßumia'äul  (tabella  enea)  e 
simili,  dove  i  genitivi  accompagnianti  mi  sono  nomi  di  deita  (cf. 
Fab.  2608  bis  mi-klaninäl  su  statuetta  d'atleta,  8  o  mi^marisU 
harOsian^lilei-mi  su  vaso  eneo,  GIE.  471  mi.unial  curtun  su 
manubrio  eneo  cortonese,  Journal  des  Savants  1899.  63  con 
Rendic.  Ist.  Lomb.  1899.  658  mi--pui'melkar6'aviekl'h'<p[el]na  su 
plachetta  cartaginese  d'avorio):  ora  anche  in  codesta  categoria 
per  analogia  delle  due  preoedenti  si  potrebbe  del  pari  conghi- 
etturare  sottinteso  un  sostantivo  che  accennasse  alla  cosa 
iscritta  o  al  sepolcro  cui  venne  per  avyentura  destinata.  Ma 
a  renderci  esitanti  interviene  il  confronto  coi  testi  nei  quali 
occorrono  le  voci  turce  e  far6na%e  (cf.  Pauli  Etr.  St.  III  78  sg. 
con  I  66  e  VII  34  sg.  con  V  73  e  con  Saggi  e  App.  48),  testi 
ricordati  or  ora  come  secondo  termine  di  confronto  pel  genitiyo 
associato  coUa  particola  a:  invero  in  quei  testi,  come  in  quelli 
della  terza  categoria  teste  detta,  il  genitivo  e  piü  volte  mani- 
festamente  un  nome  di  deita  —  mentre  poi  in  altri  casi  tornera 
forse  lecito  pensar  a  defunti  eroizzati  —  secondo  risulta  per 
turce  da  CIE.  2340  ßjautn  duftdeaä  turce,  Üb  dupldaä  alpan 
turce,  Fab.  2603  bis  turce  aiseras,  Fab.  T.  Suppl.  335  turuce 
venel  apdinas  tinas  cliniiaras  (cf.  Fab.  49  ducer  hermenas  tu- 
ruce, 2180  fApia  aläinas  turce  ver^enas,  CIE.  447  flereä  muanträl 
turce,  301  turce  flereä  uOurl,  437  arntiaä  cuUanäl  cUpan  turce, 
438  arntia^  äelanäl  tez  alpan  tuirce  ecc);  per  farOnaxe  e  farßan, 
dalla  Mumm.  II  12  e  V  7 — 8  farßan  aiseraä  äeuä,  IX  14  farßan 
fleres  neßun^},  Fab.  2327  ter  b  an  farOnaxe  marces  tam^s  ram- 
ße$^  xaireal,  Fab.  P.  Suppl.  387  anc  farOnaxe  tute(s)  amSals 

(cf.  Fab.  807  mi  marül  harO,  CIE.  3135 al  äex  harßna, 

3910  hustnal  äex  fc^rßana),  Nasce  quindi  sospetto  che  nella 
terza  categoria  delle  iscrizioni  con  mij  anziehe  da  un  sostan- 
tivo sottinteso  accennante  alla  qualita  delP  oggetto  iscritto  od 
al  luogo  cui  era  destinato,  sia  retto  il  genitivo  da  un  sottin- 
teso turce  o  farßnaxe  o  farßana  o  farßan(a)  o  harß(a)na  o 
harO(ana),  Ora  tale  sospetto  ci  riconduce  al  nostro  punto  di 
partenza,  al  genitivo  cioe  che  di  regola  ci  parve  associato  colla 
particola  a;  in  effetto  anche  in  codesto  genitivo  spesso  ricono- 
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Bcemmo  an  nome  di  deita  certo  o  probabile  (a  vds  cus  SuplßaS, 
eiseras  ßußOi  cvei  a,  es  dlpan  a,  a  zaruas,  iäum  a  zuslevai,  a 
karaij  a  cal);  dunque  torna  legittimo  sospettare  che  anche  il 
genitivo  s^nente  o  precedeDie  ad  a  dipenda  dalle  voci  verbali 
turee  fardna%B  farOana  o  simili  espresse  o  sottintese;  e  per 
verita  dair  un  canto  almeno  in  an  testo  con  a  e  coi  snoi  geni- 
iivi  eta  precisamente  il  verbo  turce  (CIK  446  a.vds.cus.Oupl^ 
^aä.alpan.turce),  e  d'altro  canto  nella  grande  iscrizione  ca- 
puana  insieme  alla  particola  a,  accompagnata  da  parola  in  s, 
incontriamo  taholta  nella  medesima  linea  le  forme  ilucu  %ltic(u) 
üueui  ilucve  (per  es.  EG.  8  iluc-ve.a.pirtu  e  üucu.cnea.xu-per. 
prici'pen.a.pires,  21  a.caLve-a.perJtdes^iu.  e  üucu-per .pH^- 
an.tim-avilu,  cf.  14  iule-aq>es  Jlncu  e  28  mi  ilucve. Utei.hdefi. 
nunus  con  29  bis  -a.ncUinumal.üucui')  delle  quali  mi  accadde 
giä  conghietturare  (Rendic  Ist.  Lomb.  1900.  362  sg.  per  con- 
fronto  con  tenu  tenve  che  farono  verbi  quali  appunto  per  me 
questi  e  turce  o  far^na%e,  di  significato,  come  questi,  sacrale. 

16.  Mi  resta  da  esporre  qualche  altra  ossenrazione  in- 
tomo  alle  parole  ri^nai,  sav  e  cnea  poste  immediatamente  dopo 
a  nelle  dne  prime  linee  a  noi  perrenute  della  grande  iscrizione 
campano-etrusca.  £  ri^nai  Yocabolo  nnoYo;  fra'  noti,  il  piü 
Yicino  ad  eeso  e  ri^ce  che  occorre  a  principio  di  Fab.  2596 
(Corss.  I  719)  mi  ri^ce  amd  ecc.  o  forse  ei  ri^ce  ecc.  giusta  la 
lezione  preferita  dal  Pauli  GIE.  370  pel  primo  elemento  che  in 
ambo  i  testi  presenta  figura  ugnale;  da  riQce  non  puö  poi 
staccarsi  Fab.  802  räe,  sul  quäle  ritorno  piü  avanti.  Sette 
Yolte  incontrasi  ri^nai  nel  nuoYO  documento,  seguito  in  cinque 
sopra  sette  da  tul  (9.  10.  15.  16—17.  47—48);  in  due  delle 
cinque  (9.  10)  segue  anzi  tul  tei,  cui  fa  riscontro  in  una  (15) 
tvl  trä  (cf.  21—22  tulei  tirä),  Delle  due  senza  tul,  nella  prima 
(1 — 2)  ch'  e  quella  da  cui  muoye  il  presente  discorso,  segue 
sav  cnes,  nell'  altra  (12)  tae  (cf.  13.  14  tur  taes  xa6  ce  27, 
tur  zaes  %ab  ce  22.  23.  24—25.  30,  tur  zai  10,  tir  zai  25) 
che  troYO  da  solo  Fab.  P.  Suppl.  515  sotto  il  piede  di  tazza 
campano-etrusca  appunto  e  confronto  con  Fab.  78  uftchtavi 
(senza  necessita  e  pero  male  dal  Pauli  Etr.  St.  lU  58  emen- 
dato  in  uhtavi)  e  coUo  areä  tave4  di  Novilara.  Secondo  poi 
gia  ci  accadde  notare  (§  8.  9)  la  coppia  ri^nai  tae  richiama 
quella  offerta  dalla  Mummia  con  cresverae  hevtai  e  in  apparenza 
piu  ancora  accostasi  a  lat.  etr.  Arisnai  TitUniae;  d'altra  parte 
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EG.  9  le-ridnai  e  10  se-ridnai  (cf.  9.  10  teh  amai)  richiamano 
Fab.  71  a/nkariaie  vesifu,  88  bis  Ute  vesicte  e  lat.  etr.  CIE. 
I  1345  —  XI  2726  Taniae  Dertone  e  simili:  ora  siflFatte  con- 
gruenze  fanno  pensare  di  per  se  che  riOnai  non  si  debba 
mandare  coi  soliti  nominativi  in  -ai  da  -aia  (cf.  elinai  helenaia 
per  ^Elena'  e  Corss.  I  68  sg.  aeOrnai  dana  o  ratnSa  svelnai  ecc. 
trascurati  dal  Pauli  Etr.  St.  II  55  ecc.  e  dal  Bugge  Etr.  u. 
Arm.  147 — 49  quando  pensarono  ad  un  genitivo  in  -ata);  d'altra 
parte  a  riOnai  precedendo  a,  aspettiamo  appunto  dopo  qaesto 
(§  8—13.  15)  il  genitivo.  11  quäle  pur  teste  ricordammo  essere 
dato  sovente  ne'  costrutti  con  a  da  un  nome  di  deita:  quindi 
sorge  sospetto  che  tale  sia  anche  riOnai,  E  per  vero  in  ge- 
nerale fra'  nomi  degl'  iddii  etruschi  non  pochi  escono  in  -na, 
quali  tina  Oalna  zirna  äipna  ecc.  ed  uno,  cioe  haOna  (Fab. 
2494  bis)  assai  s'accosta  appunto  a  riOnai.  In  particolare  poi, 
primieramente  EG.  12  ia-leOam  concorre  con  ichridnai,  sieche 
a  ledatn,  il  dio  sei  volte  —  piü  d'ogn'  altro  —  menzionato  nel 
bronzo  aruspicale  di  Piacenza,  risponde  riOnai;  inoltre  EG.  10 
XU^scuv.se-rißnai  e  6 — 7  ledam.sul.scuV'Une  son  testi  di  certo 
analoghi,  giacche  in  entrambi  s'ha  scuv:  ora,  se  tolto  questo 
Yocabolo,  si  suppongano  gli  altri  rispettivamente  corrispondenti, 
a  ridnai  trovasi  rispondere  une,  noto  e  certo  nome  dell'  etrusca 
Giunone;  infine  so  con  EG.  12  riOnai  tae  si  confronti  14  ri  tae, 
trovasi  a  riOnai  rispondere  ri,  anch'  esso  probabile  nome  di 
deita  (Rendic.  Ist.  Lomb.  1890.  551)  e  tale  anzi  che  come  a 
riOnai  risponde  une,  a  ri  risponde  uni  (cf.  EG.  5  ri.sav.laaiei.s 
con  4  'Uni-sav  .lasiefis].  E  sia  omai  qui  ricordata  ad  ogni 
buon  conto  pur  l'iscrizione  del  piattello  chiusino  Fab.  802  äenu^ 
li  rite  (cf.  EG.  18  sanu-lis,  Fab.  2223  Khäwu-  e  2668  li  da 
solo  »sub  pede  vasis«),  perche  Tayvenire  insegnerä,  penso,  a 
riconoscervi  la  memoria  di  una  fra  le  tante  triadi  etrusohe,  e 
perö  a  riconoscere  in  rite  una  deita  affine  a  riOnai  e  connessa 
insieme  per  avventura  coli'  incerto  Rü,  come  su  di  un  enim- 
matico  specchio  d'ignota  provenienza,  ma  conforme  all'  uso 
etrusco  e  prenestino,  s'addimanda  (GIL.  XIV  4096)  un  giovane 
amico  della  Vitoria  alata,  la  quäle  gli  parla  benevola  e  gli 
tiene  la  mano  suUa  spalla,  mentre  volta  da  altra  parte  Venös 
tien  la  mano  sul  capo  a  Cupido  e  con  lui  s'intrattiene. 

17.    Yocabolo  anche  piü  nuovo  e  sav:  nuovo,  ma  non  in- 
aspottato,  perche  sta  sav  a  sav-cne-s  e  äau-cni  o  sa-cni  (§  6) 
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come  lar  tar  vinal  hutie  fanu  ecc.  a  lar-cna  tar-cna  vinc^ 
cna  huz-enai,  fana-kni  o  fana-cnal  ecc;  sta  iooltre  sav  a  EG.  3 
SU  come  lavini  o  latUni,  plaiäe  lauxmes  raufe  ecc.  a  hdni  plute 
luxumes  ruvfial  ecc.  (cf.  crvxijil-  di  Hesych.  ossia  ^ausd-  con 
etr.  usU  dietro  Panalogia  di  uceti  useti  ecc.);  e  per  yerita  in- 
sieme  con  EG.  6  vacü.mv  abbiamo  EG.  3  su-vaciL  A  sav  pre- 
cedono  immediatamente  EG.  4  iä-^ni,  5  ri,  6  vacü:  precedono 
cioe  ora  il  noto  e  certo  nome  della  Ginnone  etrusca  (imt),  pre- 
cedato  alla  sua  volta  da  parola  (id)  che  (§  1.  8)  diese  verisi- 
milmente  ^dio'  e  anche  41  dio'  ossia  *il  (dio)  Sole'  (cf.  Fab. 
2249  tay.  41  aisu  uai  con  §  11  usi  usiä  usils  ecc),  ora  due 
Yocaboli  (ri  e  vacit)  che  per  molti  rispetti  sospettammo  desig- 
nare  anch'  essi  qualche  etrusca  deita.  Simile  sospetto  giä  in 
parte  ci  accadde  documentare  (§  6)  e  ci  accadra  ribadire  tan- 
tosto  per  cnes  che  dae  volte  (EG.  2.  6)  segue  immediatamente 
a  sav,  al  pari  di  lasieis  (EG.  5  sav.lflsiei.s  e  quindi  4  sav, 
la9ie[is])y  il  quäle  alla  sua  volta  ben  dayyicino  ricorda  il  nome 
del  dio  lad  nel  bronzo  piacentino  (4  ^).  La  ripetuta  imme- 
diata  seguenza  di  cne-s  e  lasieua  insegna  poi  che  8av  fu  tale 
yoce  che  uso  o  pote  ayerne  dopo  di  se  altra  in  -8^  ossia  veri- 
similmente  di  caso  genitiyo,  secondoche  anche  risulta  da  due 
contesti  analoghi 

EG.  1 — 2  [a-^6njai.sav  cnes. 
15  a-riOnai.tul.tr^':* 
il  cui  confronto  dimostra  come  al  costrutto  sav  cnes  delF  uno 
risponda  il  costrutto  similare  tul.tri  nell'  altro.  Gonsiderata 
ora  la  strettissima  relazione  di  sav  teste  documentata  coi  nomi 
certi  o  probabili  di  deita,  le  coppie  sav  cnes  e  sav  lasieis  richia- 
mano  Fab.  2147  hinOia  iurmucas  e  Mumm.  V  19—20  desan 
Und  e  desan  eiseraä  4euij  doye  a'  nomi  certi  di  deita  hinSia  e 
desan  (TAurora'),  noti  dagli  specchi,  in  caso  nominatiyo  (cf. 
gen.  Mumm.  XI  11  desas  per  -ans)  seguono  immediati  nomi 
altrettanto  certi  di  deita  in  genitiyo  {iurmucas,  tini,  eiseraä 
ieuä);  inoltre,  a  tacer  qui  d'altro  (cf.  Saggi  e  App.  111),  ruOcva 
caßas  e  luOcva  cadas  delP  epitaffio  di  Laris  Pulenas  (Gam.  799), 
doye  a  caBas  nome  quasi  certo  di  deita  (cf.  caußas  neUa  iscri- 
zione  di  Magliano  parallele  di  marisl  e  di  aiseras)  precede 
yocabolo  formato  col  suff.  -cva  noto  e  certo  deriyatore  di  nomi 
di  deita  (§  6).  —  Finalmente  quanto  alla  parola  cnes,  d'essa 
ancora  ci   offire   per  la  prima  yolta  notizia  il  nuoyo  cimelio 
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campano-etrusco,  dove,  oltre  a'  due  luoghi  teste  riferiti  in  coi 
a  cnes  precede  sav,  si  presenta  essa  alla  1.  8  nel  contesto  -a. 
piraa  e  le^am  ml.ilucu.enes.jit^per.prici'pen.a.pirea,  ossia  fra 
piras  e  pires,  separate  per  via  del  solo  ilucu  —  forse  (§  16) 
un  verbo  rituale  —  da'  noti  e  certi  nomi  delle  deita  solari 
etrusche  le^am  e  8ul  (Rendic.  Ist.  Lomb.  1900.  548  sg.).  Giä 
conghietturai  (§  6)  la  parentela  di  cn-e-8  coli'  abbreviato  en  di 
Garn.  804.  5  cvh-ee-fna-fne-cn-^uxa,  posto  davanti  a  iVx?  ^^^P^ 
due  nomi  certi  di  etruschi  dei  (cvU  e  ce)  e  due  probabiU  {fna 
fne  cf.  §  6  a(i)8ar  fnu),  e  perö  diverso,  credo,  dalla  particola 
cn  (Fab.  2600 »»  an  cn  cerixun^e,  cf.  cen  cehen  hen);  inoltre 
con  cane^  epiteto  della  dea  uni  e  con  kania  e  canva  per 
yaria  ragione  sospetti  di  appartenere  al  mondo  mitologico  dell' 
Etruria,  nel  cui  intricato  labirinto  ci  porta  forse  altreoi  cna 
letto  Fab.  2585  da  solo  su  vase  d'ignota  origine  al  modo  che 
tant'  altri  monosillabi  teologali  etruschi  (per  es.  ce  li  mu  ecc). 
Nella  nostra  epigrafe  poi  come  1.  21  a.cdl,  che  va  col  dio  calu, 
cosi  10  -a.cun;  come  8  e  lebam,  il  dio  per  eccellenza  del 
bronzo  piacentino,  casi  10  e.cun:  ma  cun  sta  a  cn  e  cnes  come 
per  es.  nella  Mummia  cducum  e  pru%{n)S  a  cel%icn  e  prucunm, 
e  a  Ott«  —  il  compagno  (§  13)  della  dea  Quplbaä  —  come  tuä 
a  6un/  quindi  cun  c{u)n  e  c(u)ne8  o  cu(n)8  potranno  un  di  tro- 
varsi  essere  meri  doppioni;  cf.  anche  il  fem.  cv-ei  (§  11.  13). 

Goncludendo:  se  future  scoperte  confermeranno  neUa  so- 
stanza  le  cose  sovresposte,  dovra  ammettersi  che  nelle  due 
prime  linee,  in  quanto  a  noi  pervennero,  della  grande  iscri- 
zione  etrusca  di  Gapua  si  contengono  soltanto  dei  nomi  di 
deitä  distribuiti  in  due  gruppi  congiunti  dalla  particola  a;  vale 

a  dire,  depo lu  e  prima  di  a,  la  triade  vacil  äu  xuq,  in 

caso  nominativo;  dopo  a  la  serie  quinaria  [ribnjai,  sav  cnes, 
satiria  8a%ne  l[e]  in  caso  genitivo.  Troyerebbe  quest'  ultima, 
se  mai,  riscontro  nella  Mummia  V  10 — 11  eiser  äi-c  äeu-^ 
[un^]  ndax  (cf.  V  14  eiser  äi-c  ieu-c  da  soli  e  VIII  11 — 12 
n^und  une  mlax,  X  /  6  y,n^  n4^x)y  unico  e  non  ben  sicuro 
esempio  di  simile  serie  finora  occorsomi;  quanto  alla  triade, 
gli  analoghi  esempli  certi  e  probabili  crescono  di  di  in  di  come 
in  queste  medesime  pagine  ci  accadde  mostrare  piü  yolte  (§  6. 
11 — 13)  e  pur  teste  anzi  per  yia  di  nebunsl  une  nUax  e  eiser 
äi'C  äeu-c  nella  Mummia,  cui  fanno  riscontro  a  ragion  di  eyi- 
denza  caubas  marid  aiseras  nella  prima  faccia  del  piombo  di 
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Magliano  e   corrispondentemente  nUax  danra  calus-c    in  testa 
alla  seoonda. 

Milano  31.  10.  1901 1).  Elia  Lottes. 
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Zuweilen  scheint  anter  den  so  abweichenden  bedentongen 
eines  wertes,  die  im  laufe  der  Sprachgeschichte  auftreten,  gar 
kein  Zusammenhang  zu  bestehen,  da  teils  die  ursprüngliche 
bedeutung  dieses  wertes  sprachgeschichtlich  sich  nicht  mehr 
ermitteln  lässt,  oder  da  einzelne  bedeutungen,  die  als  Zwischen- 
glieder den  begriffswandel  yermittelt  hatten,  verloren  gegangen 
sind,  oder  da  eine  kulturgeschichtliche  sitte,  die  dem  werte 
eine  besondre  bedeutung  gegeben  hatte,  in  dem  wandel  der 
Zeiten  in  Vergessenheit  geraten  ist.  Und  doch  lässt  sich  meistens 
der  volle  bedeutungswandel  eines  wertes  bis  zu  seiner  grund- 
bedeutung  zurückverfolgen,  wenn  wir  sämtliche  ähnliche  be- 
griffe in  den  verschiedensten  sprachen  hinsichtlich  ihres  bedeu- 
tungswandels  untersuchen.  Grade  das  wort  „schädeP'  wird  uns 
zeigen,  welche  wichtigen  resultate  hierbei  zu  erzielen  sind. 
Einen  weiten  ausblick  in  die  älteste  kulturgeschichte  gewährt 
uns  die  bedeutungsgeschichte  des  begriffes  „schädeP'  in  den 
indogermanischen  sprachen.  In  allen  sprachen  heisst  „schädeP' 
ursprünglich  nichts  anders  als  „gefäss,  trinkschalCy  gewölbter 
raum*^  Nun  bestanden  in  ältester  zeit  die  trinkgefässe  in 
hohlen  steinen,  eier-,  muschel-  oder  schildkrötenschalen,  oder 
in  schalen  von  fruchten,  z.  b.  von  dem  kürbis  oder  der  kokos- 
nuss,  in  gewölbten  Scherben,  oder  dem  bauchigen  teil  der  tier- 
schädel.  Und  wo  Viehzucht  oder  jagd  reichere  ertrage  gaben, 
bot  sich  von  selbst  der  abgezogene  balg  des  tieres  als  wasser- 
behältnis  von  vorzüglicher  brauchbarkeit  dar.  Vgl.  Lippert: 
Kulturgesch.  I  329  f.  Alle  diese  ursprünglichen  Verhältnisse 
spiegeln  sich  auch  in  den  wörtem,  die  „gefäss*'  bedeuten,  wieder, 
vgl  gr.  Myxt]  „muschel,  schale,  gefäss,  armen,  lehnw.  konth 
„muschel,  Schüssel",  talm.  qonxai  O^sip)  „gefäss,  hecken";  lit 
szuke  „Scherbe,  irdenes  gefäss"  :  ai.  gukti  „scher be  als  trink- 

1)  [Qaesta  data  spieg^a  perche  non  siano  qai  mal  oiiati  gli  Etr.  Beitrge. 
I.  II  (1902.  190S)  del  Torp:  del  resto  le  sae  naove  lezioni  della  Gapaana 
mi  paiono  quasi  sempre  improbabili ,  come  tantosto  avro  ocoasione  di 
notare  nella  Woohensohrift  für  kl.  Philogie,  dove  gia  1903.  228—237 
espod  perche  io  dissenta  da  lai  intomo  ad  alcone  qaestioni  qai  trattate.] 
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schale,  gewölbte  moschelschale ,  trinkgeschirr";  ai.  karkaß 
»,eine  kürbisart,  trinkkrug^';  ai.  kamatha  „schildkröte'S  schild- 
krötenschale,  wassertopf'';  SLV.karanka  „kokosnussschale,  krag'' ; 
ai.  kafaha  „schildkrötenschale,  pfanne^',  kafähaka  „Schüssel"; 
np.  kaleh  „kürbis,  topf,  gefäss'^;  np.kaäaf  „Schildkröte,  schild- 
kröteaschale,  gefäss";  np.  kadü  „kürbis,  trinkschale,  becher''; 
np.  kaläjak  „muschel"  neben  kalajö  „becher";  arab.  np.  ^adaf 
„muschel,  becher,  schüsseP';  armen,  kdeo  „schale,  rinde,  haut, 
halse,  gefäss*';  gr.  lonog,  XoTtäg  „schale,  hülse,  rinde,  haut, 
feil,  Schüssel,  topf'';  gr.  aaxog  hiess  immer  noch  gleichzeitig 
die  haut,  der  sack  und  der  schlauch  als  gefäss  für  flüssigkeiten. 
Anderseits  werden  grade  gefässe  zugleich  mit  dem  fremden 
namen  von  höher  stehenden  kulturvölkem  entlehnt,  vgl.  hier- 
über 0.  Schrader  Indgm.  altertumskunde  278— -279.  Alle  diese 
hier  kurz  berührten  punkte  finden  wir  in  der  bedeutungsge- 
schichte  des  begriffes  „schädel"  wieder,  da  er  sich  ja  aus  der 
bedeutung  „gefass"  entwickelt  hat. 

1)  ai.  gakala  „schale,  eierschale,  rinde,  haut,  scherbe,  span, 
hirnschale,  schMd*^  :  armen,  sakar,  sakairi  „kufe,  korb", 
lit.  szakalys  „Splitter".  Über  die  bedeutung  „hirnschale" 
im  Altind.  vgl.  Haläyudha  3,  11:  (iraso'sthi  karotih  syat 
kapälaqi  (akalaip  ca  tat;  ebenso  Bälarämäyana  30,  3: 
kapäla^akala.  Die  bedeutung  „span"  im  Altind.  und 
„Splitter"  im  Litauischen  hat  sich  aus  dem  begriff  „schale" 
entwickelt.  Sehr  häufig  stehen  namen  von  schalen  und 
gefässen  mit  verben  in  beziehung,  die  „schälen,  schaben, 
zersplittern"  bedeuten,  vgl.  gr.  Xonag  „schale,  Schüssel, 
topf"  :  linwy  apr.  kerpetis  unter  nr.  25;  gr.  axdq>LOv 
unter  nr.  15;  engl.  skvU  unter  nr.  40;  span.  casco  unter 
nr.  45;  vgl.  femer  ai.  büma  „span,  splitter,  löffel,  aschen- 
behälter,  heim";  ags.  sp6n  „löffel",  aisl.  spinn  „span, 
Splitter,  löffel; 

2)  ai.  kapäla  „schale  (z.  b.  des  eies,  der  Schildkröte),  schüssel, 
Scherbe,  schädel,  pfanne  am  Schenkel",  ap.  "^kapärOj 
woraus  entlehnt  ist  hebr.  kdför  (Est.  1,  10;  8,  27),  I  Chr. 
28,  17;)  phl.  kaparak  „gefäss"  vd.  9,  11;  np.  kuväreh 
„irdenes  gefäss",  kavar  „korb",  ags.  hafala  „schädel". 

3)  ai.  karopi,  karofa,  karopika  „becher,  schale,  schädel,  köpf". 
Im  Amarako$a  vers  69  steht  für  „schädel"  nur  karotih: 
„(irostbani  karotih". 
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4)  ai.  karcmka  „ausgehöhlte  kokosnussschale,  wasserkrug, 
achädd,  kapf^^,  (-anka  ist  suffix,  vgl.  kal-anka  „fleck, 
schmntz"  neben  kal-ka  „schmutz",  kal^a  „beschmutzt'S 
ksl.  kalü  „kot'^)  neben  ai.  karaka  ^^wasserkrug",  phl.  ka- 
liA  (Vel.  7,  35)  „hohlmass",  np.  kalük,  lat.  carina  „schale 
der  nasses  ksl.  kora  „rinde'S  B^rb.  kara  „scheide". 

öa)  ai.  kandala  „schädel'S  kandara  „höhle'S  kandu  „pfanne'S 
kanduka,  „pfanne,  ball,  kugel",  ^V-  kandu  ,»krug'S  ^^^^' 
lehnw.  khanduk  „gefääs'S  gr.  lehnw.  xdvdv  „trinkgefäss'S 
„Athenaeus(ll,  477,  F)  bezeichnet  es  als  nojij^iOfi  ^Aoia- 
vixoy  und  fuhrt  auch  aus  Nikomachos  (Athen.  11,  478  A) 
die  damit  übereinstimmenden  worte  an:  vo  de  wvdv  eatl 
luv  IIsQaiKÖv^*.  L.  Meyer,  Gr.  etym.  II  318  bezeichnet  es 
demgemäss  als  ungriechisch. 

5b)  ai.  kenära  „Schüssel,  himschale,  köpf'. 

6)  ai.  ghafa  „krug,  topf,  kopf^',  ghafi,  ghatika  „topf,  hüfte" : 
ksl.  grotü  „becher,  trinkgefass". 

7)  gr.  xQcn^iov  „hirnschale,  schädel'S  ^cgavog  „heim"  :  xigvog^ 
xi^ov  „gefass,  opferschüssel'S  got.  hwairnei  „schädel" 
vgl.  W.  Schulze  Quaest.  ep.  401 ;  an.  hverna  „topf,  schüssel'S 
air.  cern  „Schüssel",  np.  kelleh  „schädel,  köpf"  —  aw. 
^karnaka  %  rgv.  känuka  „den  knfen  angehörig,  in  kufen 
befindlich  (vgl.  ai.  vfjanya  „im  dorfe  befindlich").  Die 
stelle  dieses  im  9gv.  nur  ein  einziges  mal  vorkommenden 
wertes  heisst:  (VIII,  77,  4)  ekayS  pratidhäpibat  säkaifi 
saraipsi  tri^atam  indrah  somasya  känuka,  wobei  der  com- 
mentator  Säyana  das  känuka,  dessen  bedeutung  er  nicht 
mehr  kennt,  im  anschluss  an  Yäska  verschiedenartig  ety- 
mologisiert: kSnt&ni  kräntäni  vS  somena  krtäni  vä.  Es 
soll  also  nach  Säyana  von  -^kam,  oder  kram  oder  kar 
herkommen,  was  unmöglich  ist.  Vielmehr  geht  es  auf 
"^kärnuka  zurück  und  ist  eine  adjektivbildung  von  einem 
vorauszusetzenden  *karna,  wie  rgv.  säntJca  von  sana  her- 
kommt. Andere  beispiele  mit  dem  suffix  vka  (idg.  vko 
vgl.  ksl.  qzüJM,  sladüküj  arm.  gdjuk,  airuk,  gr.  aXvxog) 
finden  sich  in  kä^ikä  III,  2,  154),  und  in  R.  Pischel: 
Präkr.  Gr.  §  118.    Rgv.  VIII,  77,  4  ist  folgendermassen 

1)  Über  np.  Ü  aas  rn   vgL  G.  F.  AndreM  bei  G.  Bothstein:   Die 
dynMtie  der  Lahniden  p.  144  f. 

Bdlrige  z.  kaude  d.  indg.  »praelion.    XXVIII.  10 
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zo  übersetzen:  „Mit  einem  einzigen  zage  trank  Indra  zu- 
gleich dreihundert  in  kufen  befindliche  ströme  soma". 

8)  gr.  xovtig  ,ykopP'  fCQOxorra'  xeq>aX^g  tQlxcDfia.  novrig  yäq 
ri  xegnxlij  (Hesych);  xarrig-  fcaQeyKeg>a)Ug  (Galen,  lex. 
Hipp.  506).  Andere  belegstellen  für  xovrlg  „kopP^  führt 
M.  Schmidt  im  Hesych.  H,  524  anmerk.  an.  norrlg  aus 
*  xoT/ig  :  wyrvXr]  „trinkschale,  becher*  ai.  cätpäla  „grübe''. 

9)  axvq)lov  „hirnschale,  schädeP'  (Paul.  Aeg.  3,  22;  7,  16): 
oxupog  „trinkgeschirr,  beeher". 

10)  yfVip€((ov  7/  xvqnjv  meipalijv'  K(f^eg  (Hes.)  :  gr.  xvg)og 
„kufe,  gefass*'.  Über  die  weiteren  verwandten  Wörter 
Tgl.  J.  Schmidt  Urheimat  22. 

11)  nLola&og'  fcovfgiov  xai  tä  vTtkq  %d  TtQoawftov  fiigri  (Hes.) 
„becher,  der  obere  teil  des  kopfes''  :  arm.  kdih  „hohl- 
mass''  (aus  idg.  "^heUho)^  ai.  kafhina  (aus  idg.  hdüh-) 
„kochtopf*. 

12)  yuoyxog  „muschelschale  als  gefäss,  himschale*'.  (In  letzterer 
bedeutung  bei  Lyc.  1105  u.  PoU.  2,  38):  ai.  gankha 
„muschel'S  lat.  congius. 

13)  xo^s  „heim,  schädel",  xoQsiov  „heim''  (Hesych).  (In  der 
bedeutung  „schädel"  kommt  xöfvg  nur  bei  Euripides, 
Baxxai,  1186  vor)  :  ai.  caru  „topf",  an.  hverr  „kessel",  air. 
coire,  ksl.  dara  „napf,  schale".  Über  die  b^riffsentwick- 
lung  „topf,  heim  —  schädel"  vgl.  gr.  xiqvog  „gefass"  : 
xQcofog  „heim",  xQctylov  „schädel";  engl,  skull  „becher, 
himschale",  an.  skoUr  „heim";  gr.  tcHXv^'  xqovog  (Hes.) 
„heim"  :  lat.  pdvis  „Schüssel";  span.  casco  „scherbe, 
heim,  schädel" ;  ai.  khciaka  „schale,  topf,  heim" ;  ai.  hUma 
„span,  löffel,  aschenbehälter,  heim",  hilmin  „behelmt"; 
arm.  thiMdk  „kappe,  mutze"  von  thas  „trinkschale,  becher"  ; 
ahd.  hüba  „kappe,  mutze"  :  lat.  cupa, 

14)  mviißri  „trinkgefass,  becher,  kopp^  Letztere  bedeutung 
findet  sich  nur  bei  Suidas  :  xviißiq  *  xeqmXiQ.  Über  xvßßrj  - 
TtonJQiov  (Hes.),  dessen  ßß  für  fiß  steht  wie  ^ßßdXXsa&aiy 
"A»aßßog  neben  ^'^»a^ßog  vgl.  G.  Meyer  Gr.  gr.  »  360 : 
dtsch.  f^umpen^,  ai.  hwmba  „wulstiges  ende  eines  Stockes, 
eine  art  haube"  (vgl.  kumbakurira).  Die  Zusammenstellung 
mit  ai.  kumbha,  av.  xumba  ist  unmöglich,  da  letztere  auf 
idg.  "^hhumbho  zurückgehen. 

15)  axdipiov  „becher,  trinkschale,  eine  art  haarschopf,  schädel, 
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kopf^S  anaqnj  „topf^'  anatpig  ,,gefä88^S  a%Aq>og  „höhlang, 
grübe''  :  lat  seabo.  Über  die  bedeutungsentwicklung 
„schöpf*  vgl.  nr.  58. 

16)  talmud  am^qä  (itpsnfii)  „beutel,  hirnschale''  entlehnt  ans 
gr.  äijvaxiq  „8chaffel^^  Dass  anch  häute  als  gefässe  be- 
nutzt worden  sind,  ist  in  der  einleitung  ausgeführt  worden. 
Auch  die  gleichung  av.  xaoia  „heim,  hut"  :  an.  hüi 
„haut**,  aengl  hyd,  ahd.  hüt  setzt  das  Zwischenglied 
y^efass^*  voraus,  denn  der  begriff  „heim''  hat  sich  zum 
teil  aus  „gefass**  entwickelt,  vgl.  nr.  13;  anderseits  ist  als 
Übergang  zum  metallenen  heim  die  aus  der  ung^erbten 
haut  eines  tieres  verfertigte  lederkappe  anzusehen,  vgl. 
Guhl  u.  Eoner:  Leben  der  Griechen  u.  Römer  *  383;  vgl. 
TfLwiri  ,,aus  hundsfell,  heim"  und  lat.  galea  eigentlich  „aus 
wieselfell"  dann  „heim  aus  leder,  heim"  :  gr.  /oiUi;,  yaXrj 
„wiesei,  marder'^  (Prellwitz  Etym.  wtb.),  die  begriffsent- 
Wicklung  „haut,  behälter,  gefass  —  schädel"  liegt  auch 
in  den  beiden  folgenden  Wörtern  vor. 

17)  axtfny-  Tiexpahq  (Hesych)  „köpf"  :  axvtog  „haut",  lat. 
scutum  „Schild".  Betrefib  der  bedeutung  im  Latein  vgl. 
aoKog  „Schild"  :  ai.  tvac  „haut". 

18)  xvTog  „behalter,  schildkrötenschale,  becher,  gefass,  achädel^'. 
(In  letzterer  bedeutung  nur  bei  Poll.  2,  4 :  %d  fiiv  aifirtav 
otnovv  xwpaXfjg  xalürat.  xw^og):  lat.  cutis  „haut",  apr. 
ieuto  „haut",  lit  kiaütas  „hülse,  balg  von  fruchten"  kiUys 
„beutel". 

19)  xußt]'  xjefpakq  „köpf  kommt  nur  im  Etym.  magn.  vor 
und  könnte  deshalb  ein  von  den  grammatikern  gebildetes 
wort  sein,  xvßag  „behälter,  sarg'^  xvßog  „höhlung  vor 
der  hüfte"  :  got.  hups  „hüfte"  (Fick  I  *  380).  Die  ur- 
sprüngliche bedeutung  ist  „gefass,  hecken",  vgl.  gr.  xo- 
TvXr^  „höhlung,  gefass,  hüftbecken"  y^xal  etg  SneQ  ^  tov 
fjojQOv  xßq>ai,^  i^ßalvBi^  xarvkrj  xaiUlTat  (Hes.);  vgl.  femer 
ai.  ghapika  „topf^  hüfte" ;  ai.  kapäla  „Schüssel,  pfanne  am 
Schenkel";  poln.  czaszka  „schale,  htiftpfanne";  ehstn.  kaug 
„topf,  beckenknochen,  hüftknochen'^  x^/9i;,  xvßag,  xvßog 
got  hupe,  deren  ursprüngliche  bedeutung  „gefass,  hecken" 
ist,  sind  aus  dem  Semitischen  entlehnt,  aram.  syr.  talm. 
kabä  (m:ii3)  „krug,  kufe,  gewölbter  räum 'S  arab.  küb 
„becher",  kavab  „hinterkopf '.     Andere  entlehnungen  von 

10* 
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indogermanischen  gefässnamen  aus  dem  Semitischen  sind 
unter  nr.  28  u.  nr.  35  nachgewiesen. 

20)  xaideia  „köpf,  haupt,  mohnkopf"  daneben  yuodla  ist  eine 
Weiterbildung  von  xcjog  „höhlung,  höhle"  wie  xciSiov  „feil" 
von  xakcg.  Über  die  begriffl.  entwicklung  „höhlung  (gefäss) 
—  Schädel,  köpf"  vgl.  a7uiq)u>v  no.  15.  gr.  xiodeux  gehört 
demnach  nicht  zu  lit.  kudas  „haube,  schöpf  der  yögel", 
wozu  es  Prellwitz  stellt,  denn  lit.  kudas  ist  verwandt  mit 
ags.  höd,  engl,  hood,  ndl.  hoed,  ahd.  huot,  ans  idg.  ködho, 
vgl.  Kluge,  Et.  wb.  «. 

21)  lat  testa  „gefass,  schale,  scherbe,  schädel",  rum.  lehnw. 
teaste  „himschale,  schädel'S  fr.  Ute  „köpf',  lat.  testa  aus 
*teki8ta  (wie  ilhistris  aus  ^iUukstris  vgl.  Brugmann  Grdr. 
I  >  673):  av.  taäta  „trinkschale"  (aus  ar.  *taki8ta  av.  ^taä 
=  ai.  takä)y  phl.  np.  taät,  woraus  entlehnt  sind  arm. 
taStak,  türk.  tasti,  alb.  testi,  arab.  taas;  aus  dem  Arab. 
stammen  arm.  ihas,  ital.  tazza,  fr.  tasse  „tasse^'  bulg. 
rum.  ngr.  tas, 

22)  lit.  kiauszas  „harte  gewölbte  schale,  eier-,  nuss-,  eichel-, 
krebsschale,  rinde,  himschale,  schädd*'\  kiausze  „schädeP' 
yieSuki^,  dagegen  liegt  ^keuki  in  folgenden  werten  vor: 
lit.  käuszas  „Schöpflöffel,  trinkgeschirr",  lett.  kauschis 
„kochlöffel,  schale"  kauschs  „schüssel,  topf",  woher  ent- 
lehnt sind  ehstn.  kauä  „schüssel,  topf,  himschale,  backen- 
knochen",  poln.  kusz  „trinkschale",  rum.  caus  „Schöpf- 
löffel". Urverwandt  mit  lit.  iiauszas  sind  ferner  ai.  koga 
„trinkschale,  behälter",  av.  kusra  „Wölbung,  höhle",  vgl. 
K.  Geldner:  Metrik  159  u.  Bartholomae  Indg. forsch.  I,  491. 

23)  lit.  kaukolas,  kdukole  bezw.  kauk&U  „schadel"  entlehnt 
aus  lat.  caucula  „trinkschale"  caucus  „becher",  das 
wiederum  stammt  aus  gr.  xavadliovy  nama  „becher", 
xavxlov'  xvXv^  de  rtaqa  aoq>ölg  (Suidas),  byz.  wxvxog, 
xavxlovy  ngr.  navKaXov  „schale  (auch  von  muscheltieren), 
Schädel,  kopf\  Aus  dem  Griech.  stammt  alb.  kafke  „him- 
schale" (vgl.  G.  Meyer  Alban.  wtb.). 

24)  lit.  gahh  „köpf  S  apr.  gaUü,  ksl.  glava,  russ.  golova  „köpf  S 
an.  kollr  „kopf^,  koüa  „topf"  aus  *kolva. 

25)  apr.  kerpetis  „schädel",  ksl.  slav.  dr^  „scherbe",  russ. 
cerepb  „schale,  himschale,  schädel'\  rum.  lehnw.  cerep 
9,hirnschale",  alb.  lehnw.  täerep  „schüssel"  :  poln.  scorupa 
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„topf,  Scherbe,  schale,  eier,  „mosohelschale'S  lett.  ^chicer- 
pele  „holzsplitter'S  ahd.  scirbi,  mhd.  scherte,  aeogl.  sceorfan 
^schürfen'',  scrcef  „höhle",  ahd.  ecarbön  „in  stücke 
schneiden'^ 

26)  poln.c2KiS0a^c^aAs;^a„mtt8chekchale,  trinkschale,  schädel", 
ksl.  öiiia  „trinkschale",  slav.  öaäak,  russ.  daäa,  öaictka, 
boh.  diüka,  apr.  läoai  „becher".  Die  gemeinsame  grund- 
form  ist  *kiö8ya,  alb.  lehnw.  täatike  „tasse,  schädel". 
Aus  dem  Slayischen  könnten  auch  entlehnt  sein  arm. 
daäak  „becher,  trinkschale"  und  das  sehr  junge  altindische 
caäaka  „trinkschale,  becher". 

27)  ksl.  liäni  „schädel",  apr.  lobis  „schädel"  :  lit.  lubos  „die 
gewölbte  decke",  lubä,  lett  luba  „die  den  bäum  umhüllende 
rinde",  ahd.  louba,  loupa  „hütte,  zeit",  nddsch.  löve 
„Speicher"  ^laubh.  Die  grundbedeutung  ist  „gewölbte 
schale".  Über  die  begriffisentwicklung  „rinde"  vgl.  ai. 
^akala  (nr.  1)  und  lit.  kiauszas  (nr.  22)  und  über  die  be- 
deutung  „hütte"  vgl.  nr.  32. 

28)  armen,  karaphn  „schädel,  köpf",  ai.  karpara  ., gewölbte 
schale  einer  Schildkröte,  scherbe,  himechaley  echädd/*, 
kharpara  „topf,  hirnschale",  gr.  nälftri^  xaXnig  „krug", 
lat.  calpar  „urne",  air.  cüom  „gefäss",  akymr.  cilumn; 
TgL  Bezzenberger  BB.  16,  241.  Diese  Wörter,  die  unbe- 
dingt zusammengehören,  weisen  mehrere  lautliche  Unregel- 
mässigkeiten auf,  wie  ai.  karpara  und  kharpara,  ferner 
verstösst  arm.  ph  gegen  das  lautgesetz,  denn  idg.  p  kann 
im  arm.  inlautend  nur  zu  v  werden.  Ausserdem  geht 
inl.  arm.  r,  wenn  es  zwischen  vokalen  steht,  gewöhnlich  auf 
idg.  re  zurück,  dagegen  entsprechen  in  lehnwörtem  arm. 
ph  u.  r  einem  auswärtigen  p  u.  r.  Alle  diese  Unregel- 
mässigkeiten sind  sehr  leicht  erklärlich,  da  dieses  wort 
aus  dem  Assyrischen  entlehnt  ist;  assyr.  karp-u,  karpa-tu 
„gefäss,  topf*. 

29)  arm.  skavairak  „schüssel,  himschale,  schädel",  entlehnt 
aus  np.  sukära  „schüssel",  syr.  Mp*n*)pD.  (Hübschmann: 
Arm.  gr.  237.) 

30)  np.  käseh  „becher,  gefäss,  topf,  himschale",  gewöhnlich 
in  der  Verbindung  käseh  i  ser;  entlehnt  aus  arab.  käs 
„becher'S  aram.  syr.  käs,  assyr.  kasu^  hebr.  käs. 
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31)  np.  kaduft  „himschale,  schädel^^  :  np.  kadü  „kürbis, 
kürbisschale,  becber,  krag'^ 

32)  av.  kamdr^da  „schädel,  köpf*'  :  gr.  KfiiXe&Qor  „haus" 
Ygl.  Prellwitz  Etym.  wb.)  die  gmodbedeutung  ist  „ge- 
wölbtes gefäss",  vgl.  ai.  Jco^tha  „topf,  gemach";  ai.  kctpska 
„schildkrötenschale,  pfanne,  hütte*' ;  ai.  kupi  „hätte''  neben 
kuta  „wasserkrug"  aus  *kuUa :  arm.  kuUh  „topf,  gefass''; 
arm.  kankh  „maschel,  Schüssel,  hütte'';  an.  golf  „höhlang 
eines  gefässes,  gemach'';  vgl.  auch  das  folgende  wort. 

33)  an.  hauss  „schädel,  köpf"  :  got  hüs  „hütte",  ai.  (tifi 
„höhlung,  grübe".  Die  begriffsentwicklung  ist  im  vor- 
hergehenden wort  auseinandergesetzt. 

34)  ahd.  ancha  „hinterhaupt"  :  gr.  ayyog  „schale,  napf" 
(0.  Schrader  Z.  vgl.  spr.  30,  41). 

35)  mhd.  köpf  „becher,  schale,  köpf",  aengl.  euppe  „becher", 
engl,  cup,  ital.  coppe,  prov.  coba  „himschale,  schädel", 
alb.  cupe  „trinkschale",  ehstn.  kup  „topf".  Sämtliche 
Wörter  stammen  aus  lat.  cupa  „kufe,  tonne,  gewölbe", 
ags.  hufe,  ahd.  Aoda,  nord.  hüfa  „mutze,  kappe,  haube", 
gr.  %vnr]  „höhle",  ai.  küpa  „cisteme,  grübe".  Die  grund- 
bedeutung  ist  „das  gewölbte  gefäas,  die  schale",  vgl.  lat 
alveus  „gedss,  Wasserbecken,  bassin,  grübe";  gr.axdq>iOvi 
axäq>og;  ai.  kunda  „krug,  topf,  grübe";  np.  käzi  „bassin, 
cisteme"  von  küz  „becher";  an.  golf  „höhlung  eines  ge- 
fässes, gemach"  :  bulg.  glob  „grübe".  Ai.  küpa,  gr.  nvTctj, 
lat.  cupa,  grm.  *hüfa  sind  aus  dem  Assyr.  entlehnt,  assyr. 
kuppu  „gefäss,  kästen",  aram.,  sjr.kuppa  (nonp)  „gefäss,  krug". 

36)  mhd.  topf  „hohlkreisel,  topf,  himschale'',  mnd.  dop,  doppe 
„hohle  rundung,  schale,  kapsei,  kelch,  gewölbter  knöpf, 
hohlkreisel";  mndl.  dop  „runde  schale,  hülse,  deckel". 
Zu  gründe  liegt  hier  die  germ.  -^dup  „tief,  hohl  sein", 
vgl.  Kluge,  Etym.  wtb.  u.  Franck  Etym.  woord. 

37)  altfries.  panne  „pfanne,  Schüssel,  himschale",  engl,  pan 
„Schüssel",  ags.  ponne,  ahd.  panna. 

38)  nhd.  schädel,  oberdeutsch  hat  es  auch  die  bedeutung 
„zerbrochenes  stück",  mhd.  schidd  „ein  hohlmass,  schädel", 
mndl.  schädel  „gewölbte  schale,  deckel". 

39)  niederl.  bekkeneel  „himschale,  schädel",  mndl.  beckineel, 
von  mndl.  hecken  „hecken,  schale,  krug",  ahd.  bechin, 
mhd.  nhd.  becken,  aus  lat.  bacctnum. 
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40)  engl,  skull  „trinkscbale,  becher,  himschale,  schädel,  köpf, 
skand.  daü,  dän.  dcaUj  ahd.  skala  „schale,  hälse^S  an. 
skcUr  „helm'S  got  skalja  „ziegel'S  ksl.  skala  ,,8chale^S 
skdhka  „muschel'S  lit.  skala  „holzspan'S  lit.  sküU  „spalten^S 
lett  skala  „span'S  gr.  axaXlfo  „hacken'',  OTuxkXiop,  axaXXoy 
„becher'S  vgl.  £.  Znpitza  D.  Germ.  Gatt  151. 

41)  engl  skalp  y^schädel,  himschale^',  mengl  scalop  „mnschel- 
scbale,  schale'S  aisL  skalpr  „scheide'S  afranz.  lehnw. 
esccdope  „schale".  Über  die  b^griffiBentwicklung  „scheide- 
gefass"  vgl  got  flklr  „scheide"  :  aL  päira  „gefass,  topf. 

42)  engl,  pate  „schädel,  köpf  :  paien  „Schüssel",  entlehnt 
aus  lat.  pat'ina,  pat^era,  pat-^na,  pat^Ua  „Schüssel,  trink- 
schale". 

43)  span.  coea  „mnschelschale,  nnssschale,  schädel,  köpf, 
ital.  cocca  „hohlranm",  coeeia  „scherbe,  schale",  cuoecolo 
„nassschale",  eoccda  „himschale",  schädel";  aus  ital. 
coccio  ist  alb.  kotss  y,8chädel,  hinterkopf"  entlehnt,  ygl. 
6.  Meyer  Alban.  wtb.  202. 

44)  span.  eolodrillo  „hinterkopf  neben  colödra  „kübel,  wein- 
krug". 

45)  span.  casco  „scherbe,  heim,  schädel,  köpf,  ital.  casco 
„heim",  fr.  casgue  „hehn",  span.  casca  „hülse",  abgeleitet 
von  span.  cascar  „zerbrechen"  (Körting  Rom.  wtb.  707). 

46)  port  eachimania  „schädel",  abruzz.  kdkkame  „pfiBuine", 
port.  caco  „scherbe",  span.  caeko  „pfanne",  ygl.  C.  Mi- 
chaelis, Mise.  122. 

47)  alb.  Uutul  „schädel",  aus  ital.  ciitola  „trinkschale". 
G.  Meyer,  Alban.  wtb.  450. 

48)  ngr.  KOüTga  „himschale,  köpf",  xovtQOvlo  „zerbrochenes 
gefäss,  Scherbe",  davon  alban.  kutnde  „topf,  kanne". 
Allen  diesen  Wörtern  liegt  gr.  xv^Qa  „topf"  zu  gründe, 
Ygl.  G.  Meyer  Alb.  wtb.  218. 

49)  syr.  x^^P^  (Koatn)  „schale,  schneckengehäuse,  himschale, 
schädel",  hehr.  x^'^V^  „scherbe",  arab.  x<^cf  ,>irdenes  ge- 
fäss", assyr.  xadft«  „topf. 

50)  aram.  syr.  qarqaftä  (fitPDpnp)  „schale,  Schüssel,  schädel". 

51)  arab.  kihaf  „schüssel,  schädel". 

52)  arab.  kavab  „hinterkopf"  :  arab.  kob  „becher",  aram., 
syr.,  tahn.  kaba  „krug,  kufe,  gewölbter  räum". 

53)  talm.  ^pdSra  (ninp)  „topf,  himschale,  schädel". 
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54)  talm.  kapo  (kdd)  „schale,  gefäss,  hirnschale",  neben 
kafto  „topf,  syr.  kapo  „hohle  hand,  trinkbecher**,  assyr. 
kappu  „hohle  hand,  pfanne'S 

55)  ehstnisch  kaug  „schüssel,  topf,  hirttschcUe,  backenknochen'* 
entlehnt  aus  lit.  kduszas. 

56)  ehstnisch.  kolu  „höhlang,  trieb ter,  taucherglocke,  hirn- 
schale,  köpf*. 

Der  grund  dieser  erscheinung,  dass  „hirnschale,  schädel'* 
sowohl  in  den  indogermanischen,  als  auch  in  den  nichtindo- 
germanischen sprachen  eigentlich  nichts  anders  als  „gefäss"' 
bedeatet,  liegt,  wie  bereits  0.  Schrader  bemerkt  hat,  zunächst 
in  der  ähnlichkeit  des  kopfes  mit  dem  gefass.  Gerade  körper- 
teile  werden  gern  nach  gefässen  benannt,  vgl.  „pfanne,  becken, 
—  beckenknochen",  siehe  die  unter  nr.  19  beigebrachten  bei- 
spiele.  Femer  „kästen  —  brustkasten*';  mhd.  bottech  „butte, 
leib'^;  ksl.  vSdro  gehört  nach  Zubaty  Arch.  f.  sl.  ph.  16,  418 
zu  lit.  vidaras  „magen'S  apr.  wederB^.hwich'',  ai.  vdara  „bauch''; 
gr.  xiXvg  „schildkrötenschale,  gewölbte  schale,  brust^^\  diOQo^ 
Wölbung,  becher,  rümpft;  xi&aqa  „zither"  :  xidtxQog  „brüst'*; 
iiilvq>og  „gewölbte  schale,  hülse,  aisgenhöhle;  gr.  koAtto^  „busen" : 
arm.  kohv  „gefäss,  korb*',  got.  htvüßri  „sarg**,  ags.  hwealf 
„gewölbt** ;  ai.  kufi  „hütte,  körper"  :  arm.  kuith  „gefass,  topf' ; 
ai.  kukäi  „höhlung,  bauch*',  ai.  kroda  „höhlung,  brüst**;  ai. 
pafijara  behälter,  käfig,  körper;  arm.  gog  „höhlung,  höhle, 
busen  :  lat.  fovea  „grübe*' ;  engl,  harrel  „fass,  tonne,  leib,  rümpf*. 
Weil  der  schädel  einer  trinkschale  ähnlich  ist,  sind  auch  fol- 
gende bildungen  erklärlich:  dtsch.  hirnschale,  afries.  brein-kop 
eigentlich  „hirntopf*,  ebenso  afries.  breinponne,  ags.  heafod- 
boUa,  ahd.  himipolla.  Auch  im  Assyrischen  wird  der  schädel 
mit  einem  kruge  verglichen,  vgl.  mux  %a^fn  k%ma  karpati 
karani  x^püi  „ihren  schädel,  gleich  einem  zerbrochenen  wein- 
krug**,  s.  F.  Delitzsch  Assyr.  wtb.  398  unter  tnuxx^.  Eine  an- 
^pielung  der  opferschale  auf  den  schädel  scheint  in  folgendem 
altindischen  totenbrauch  vorzuliegen.  Ebenso  wie  die  zwei 
feuerreibhölzer  {arani)  an  die  hüften  und  die  hoden  des  toten 
niedergelegt  wurden,  so  wurde  auf  dessen  schädel  eine  opfer- 
schale (ekakapäla)  niedergesetzt,  vgl.  Galand  Altind.  bestat> 
tungsgebr.  50. 

Bei  manchen  begriffen  für  „schädel**  hat  auch  ein  anderer 
grund    mitgewirkt,    dass    ihnen    ursprünglich   die    bedeutung 
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„becher^^  zu  gründe  liegt  Die  kulturgeschichte  lehrt  uns,  dass 
in  ältester  zeit  auch  scbädel  zu  trinkgefasaen  benutzt  wurden. 
Der  Schädel  bot  sich  als  ein  natürliches  trinkgefäss  dar,  das 
hauptsächlich  in  den  gegenden,  denen  es  an  geeigneten  frucht- 
und  muschelschalen  mangelte,  aufkommen  musste.  Es  wurden 
ans  der  diluvialperiode  trinkbecher  gefunden,  die  aus  dem 
rückteil  des  renntierschädels  zugeschlagen  waren  (vgl.  J.  Ranke 
in  Helmholt,  Weltgesch.  I  128).  Und  ebenso  hat  man  mehrere 
zu  einem  trinkgefäss  hergerichtete  menschenschädel  in  prähisto- 
rischen fundstätten  (so  in  der  Byciskala-höhle  in  Mähren)  an- 
getroffen. „Bemerkt  darf  in  diesem  Zusammenhang  auch  das 
in  manchen  funden  hervortretende  bestreben  werden,  gewissen 
gefassformen  die  ähnlichkeit  mit  einem  menschlichen  antlitz  zu 
verleihen,  wie  es  am  deutlichsten  in  den  sogenannten  gesichts- 
amen (vgL  Undset  D.  erste  auftreten  d.  eisens  in  Nordeuropa 
115  ff.)  sich  zeigt".  Es  können  ebensogut  gefuhle  der  pietät 
oder  des  aberglaubens  wie  der  räche  sein,  die  der  alten  sitte 
längere  dauer  verliehen  haben.  „In  Tibet  machte  man  nach 
Odoriks  zeagnis  früher  trinkgefässe  aus  den  schädeln  verstor- 
bener yerwandten".  Noch  bei  den  heutigen  naturvölkern  sind 
trinkschädel  eine  sehr  häufige  erscheinung.  So  wird  bei  ein- 
zelnen negerstämmen  im  Togo-gebiet  den  im  kämpf  gefallenen 
feinden  der  köpf  abgeschnitten,  gekocht  und  präpariert  und  so 
aus  dem  scbädel  eine  trinkschale  hergestellt,  die  mit  dem 
zeichen  der  fetischÜEurben  weiss  bemalt  wird.  Und  einzelne 
feste  in  der  landschaft  Kunya,  im  Togogebiet,  erfordern  trink- 
schalen aus  menschenschädeln,  da  der  grosse  gott  Sia  nur  ein 
trankopfer  aus  diesen  kostbaren  gefässen  annimmt  (vgl.  Globus 
1902  p.  189  u.  192).  Dieselbe  sitte  herrschte  auch  bei  den 
verschiedensten  indogermanischen  Völkern.  Herodot  IV,  65  be- 
richtet von  den  SkyÜien,  dass  sie  die  schädel  ihrer  feinde  oder 
verwandten ;  mit  denen  sie  in  streit  geraten  sind,  reinigten, 
worauf  sie,  nachdem  sie  ein  rindsfell  von  aussen  um  denselben 
gezogen  hatten,  ihn  als  gefäss  benutzten.  Einzelne  reiche 
Skythen  Hessen  erst  den  schädel  vergolden  und  gebrauchten 
ihn  dann  als  trinkbecher.  Dasselbe  erwähnt  Plinius  Nat.  bist. 
VII,  2,  12  von  den  Scjthae  Anthropophages :  „ossibus  huma- 
norum  capitum  bibere^'.  Ammianus  Marcell.  schildert  uns 
(27,  4)  die  Skordisken,  welche  man  für  illyrische  Kelten  hält, 
als  solche,    die  menschenblut  aus  schädelbechern  trinken:   hu- 
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manumque  sanguinem  in  ossibus  capitum  cavis  bibentes  avidius". 
Dieses  bestätigt  uns  auch  Florus  (ni,  4),  der  aber  diesen  Yolk- 
stamm  als  Thrakier  bezeichnet:  „bibere  in  ossibus  capitum". 
Von  der  sitte  der  oberitaliscben  Boier,  welche  die  schädel  ihrer 
erschlagenen  feinde  als  trinkschalen  zu  gebrauchen  pflegten, 
berichtet  Livius  XXIII,  24,  12:  „Pnrgato  inde  capite,  ut  mos 
iis  est,  calvum  auro  caelavere,  idque  sacrum  vas  iis  erat,  quo 
solemnibus  libarent,  poculumqne  idem  sacerdotibns  esse  ac 
templi  antistibus*'.  Berühmt  ist  die  aus  dem  6.  jhdt.  n.  Chr. 
stammende  langobardische  sage  über  den  gotenkönig  Alboin, 
dessen  trinkbecher  aus  dem  schädel  eines  erschlagenen  feindes 
gefertigt  war.  „cum  in  convivio,  ultra  quam  oportuerat,  apud 
Veronam  laetus  resideret,  (Alboin)  cum  poculo,  quod  de  capite 
Gunimundi  regis  sni  soceri  fecerat,  reginae  ad  bibendam  Yinum 
dari  praecepit,  atque  eam  ut  cum  patre  suo  laetenter  biberet, 
invitavit.  Hoc  ne  cui  videatur  impossibile,  veritatem  in  Christo 
loquor,  ego  hoc  poculum  yidi  in  quodam  die  festo  Ratchis  prin- 
cipem,  ut  illnd  convivis  suis  ostentaret,  manu  tenentem". 
(Paulus  diac.  2,  28).  Also  Paulus,  der  im  8.  jhdt  lebte,  sah 
noch  diesen  becher  bei  dem  fürsten  Ratchis ,  der  fast  2  Jahr- 
hunderte später  regierte  als  Alboin.  In  den  altnordischen  sagen 
lässt  Gudrun  aus  den  hirnschalen  der  knaben  des  Atli  becher 
(bortker)  verfertigen,  woraus  sie  den  Atli  später  trinken  lässt 
(AnaL  nor.  26,  22).  Der  kunstreiche  schmied  Völundr  tötete 
racheschnaubend  die  beiden  knaben  des  Nidad,  schnitt  ihnen 
die  häupter  ab  und  verfertigte  aus  ihren  Schädeln,  die  er  in 
Silber  einfasste,  zwei  trinkschalen.  (Wilk-saga  cap.  21).  Ein 
berüchtigtes  anderes  beispiel  enthalten  nach  J.  Grimm  Gtesch. 
d.  deutsch,  spr.  *  102  die  worte  Ragnars  in  ErftkumSl  25: 
drekkum  bior  at  bragSi  or  biugoiSum  hausa,  was  J.  Grimm 
folgendermassen  übersetzt:  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis 
craniorum.  Auch  bei  den  Slaven  herrschte  diese  unsitte.  Zu 
pokalen  verwendeten  die  Altbulgaren  des  7.  nachchristl.  jhrdts. 
auch  menschenschädel,  vgl.  Jireöek,  Gesch.  d.  Bulgaren  132. 
Der  siegreiche  Bulgarenfurst  Erum  liess  den  schädel  des  in  der 
Schlacht  gefallenen  byzantinischen  kaisers  Nikephoros  i.  j.  811 
n.  Chr.  als  pokal  mit  silber  einfassen  und  trank  daraus  bei 
gastmählern  den  slavischen  Boljaren  zu  (Jireöek  p.  145). 
„Nestor  erzählt,  dass  i.  j.  972  die  Petscheneger  den  Svjatoslav 
erschlugen,  und  aus  dessen  hirnschale  einen  becher  machten 
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und  daraus  tranken.  Aach  die  Abiponer,  sobald  sie  den  feind 
zu  boden  gestreckt  haben,  schneiden  dem  sterbenden  onglaub- 
lich  schnell  den  köpf  ab  und  befestigen  ihn  mit  den  haaren 
an  ihren  sattel  oder  gürtel.  Die  himschale  heben  sie  zuweilen 
auf  und  benutzen  sie  als  trinkgefässe".  J.  Grimm  a.  a.  o. 
p.  102.  Und  im  mittelalter  wurden  sehr  häufig  heiligenschädel 
zu  trinkschalen  umgestaltet,  vgl.  hierüber  J.  Grimm  p.  101  ff. 
Auch  bei  den  alten  Indem  lässt  sich  der  schädelbecher  nach- 
weisen. Die  dämonen  trinken  nach  altindischer  aufiEeissung  aus 
den  schädehi.  Hin  Grh.  EL,  3,  7  (kapäla-pft).  Und  der  busse 
thuende  mörder  musste  aus  dem  schädel  des  ermordeten  trinken. 
Vgl.  H.  Oldenberg  ReUg.  d.  Veda  324. 

Von  dieser  uralten  sitte  zeugen  selbst  einzelne  sprachliche 


57)  lat.  ealvaria  „schädel,  becher*'  (Goetz  Thesaur.  Gloss. 
emend.,  yoL  VI),  calvariola  „becher'S  abgeleitet  von  calva 
y^himschaley  scIiädel^S  das  wiederum  zu  calvus  ,^hV*  ge- 
hört, av.  kaurva,  np.  kal  ^^kahlköpfig''  ai.  atikuU>a  (Grdr. 
d,  ir.  phfl.  I  «  56). 

58)  ai.  kuntala  „haupthaar,  trinkgefass*'.  Die  letztere  bedeu- 
tung  kann  nur  durch  das  Zwischenglied  „schädel,  köpf*' 
herYorgegangen  sein,  vgl.  ai.  stüpa  ,,6chopf,  haarbusch, 
der  obere  teil  des  kopfee'S  fti*  cüda  ,yWulst,  schöpf, 
scheitelhaar,  köpf,  gipfel'S  abret.  bricer  „haarbäschel, 
gäL  briget'  „haar'S  hrig  „scheitel  des  kopfes,  gipfel",  gr. 
axdq>ioif  nr.  17;  gr.  awllvg  „eine  haartracht*'  :  (rxoAAor, 
axaÜioy  „becher";  mnd.  top  „zopf,  schöpf,  spitze  deskopfes, 
köpf,  gipfel  (A.  Lübben),  an.  toppr  „haarbüschel,  Scheitel, 
gipfel'S  mndl.  top  „eine  haartracht,  scheitel,  gipfel 'S 
schwed.  topp  „kopf^  gipfel,  spitze'S  ahd.,  mhd.  zopf^  dän. 
top  „haarbusohel,  schöpf,  scheitel,  gipfel ;  ai.  kärca  „haar- 
büschel,  hart,  wulst,  köpf';  ir.  barr  „schöpf,  scheitel"  : 
aisl.  burst  „horste",  ai.  bhr^pi  „spitze",  vgl.  Wiedemann 
BB.  27,  234. 

59)  ai.  kapucchala  „haupthaar,  opferschale"  aus  ^kapui-^ala, 
*kaput  =  lat  Caput,  vgl.  F.  Johansson  Indg.  forsch.  III,  236 
und  gala,  gaMa,  galöka  „borsten,  Stachel,  rute".  Da  sich 
gerade  im  kultus  die  sitte  des  schädelbechers  am  längsten 
erhalten  hat,  was  aus  obiger  ausfubrang  hervorging,  so  hat 
kapucchala  die  spezielle  bedeutung  „opferscbale"  erhalten, 
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Was  nun  den  Ursprung  von  lat  calvaria  (nr.  56)  betrifft,  so 
hält  0.  Lagercrantz,  Z.  f.  vgl.  spr.  37,  181  den  Übergang  von 
calvus  „glatze^^  zu  calva  „schädel,  himscbale^^  für  unmöglich, 
zumal  da  ein  davon  abgeleitetes  wort  ccUvaria  und  calvariola 
in  der  bedeutung  „becher*'  vorkäme,  wonach  man  berechtigt 
wäre,  auf  eine  ältere  bedeutung  „becher**  zu  schliessen,  wozu 
gr.  TLBkißri  stimme.  Doch  ist  dieses  unrichtig.  Denn  zunächst 
ist  die  ableitung  des  calva  von  luXeßti  wegen  des  vokalismns 
ganz  unwahrscheinlich,  ausserdem  beweisen  die  folgenden  vier 
gleichungen,  dass  ccUva  auch  begrifflich  nicht  von  ealvua  zu 
trennen  ist. 

60)  arm.  x^^m  „schädel  (von  tieren)  :  ai.  khalaU  „kahlköpfig, 
kkila  aus  *khdla  „kahles  land'',  arm.  x^^^  ^us  *kh(üa  + 
arm.  suff.  m.  Daneben  kommt  im  ai.  die  form  *khalva 
vor  in  khallaka,  khallita  „kahlköpfig,  ü  ist  durch  einfluss 
des  P&li  aus  Iv  entstanden,  ai.  khalväta  «-  päli  :  khaUäfo 
„kahlköpfig''.  Hierher  auch  das  aisl.  skaUi  „kahlkopP^ 
Über  das  altind.  suff.  ta  vgl.  noch  karda,  kardama  neben 
kardafa. 

61)  ai.  munda  „kahl,  kahlgeschoren,  köpf. 

62)  span.  port.  chamorro  „kahl,  kahlkopf,  schädel'^ 

63)  ndl.  kruin  „kahlkopf,  glatze,  höchste  stelle  des  Schädels, 
köpf',  engl,  crown  „tonsur,  scbeitel,  kopP*  (entlehnt  aus 
Corona). 

Und  was  nun  die  entwicklung  von  „schädel*^  zu  „becher'* 
betrifft,  woran  Lagercrantz  ebenfalls  anstoss  nimmt,  so  ist  dies 
durch  die  obige  ausfiihrung  vollkommen  klargelegt. 

Sämtliche  obige  gleichungen  lehren  uns,  dass  die  worte 
für  „schädel''  gewöhnlich  aus  der  bedeutung  „gefäss''  hervor- 
gegangen sind,  und  nur  in  wenigen  fällen  ist  „scheitelhaar^* 
oder  „kahlköpfigkeit"  als  ursprüngliche  bedeutung  nachweisbar. 
Ausserdem  sehen  wir,  dass  die  worte  für  „schädel"  sich  gleich- 
zeitig zur  bedeutung  „köpf'  entwickelt  haben.  Und  nur  in 
sehr  wenigen  fallen  liegt  dem  begriffe  „köpf*  die  bedeutung 
„wulst,  kugel"  oder  „gipfel,  spitze"  zu  gründe,  vgl.  ai.  cüda 
„wulst,  schöpf,  scheitelhaar,  köpf,  spitze,  gipfel",  wohl  aus 
*  cuzda  :  lat.  cudo  „heim",  ühlenbeck  stellt  letzteres  in  seinem 
Altind.  wtb.  zu  av.  xaodha,  was  aber  kaum  möglich  ist,  denn 
av.  xaodha  geht  auf  *khaudha  zurück  (vgl.  nr.  18)  und  es  ist 
sehr  fraglich,  ob   idg.  kk  =^   lat  c  ist  (vgl.  lat.  conjfius  :  aL 
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^nkha).  Fr.  boüle  „convexe,  kugel,  kopPS  fr.  pomme  ,iapfel, 
kugelförmiger  körper,  wulst,  knauf,  knöpf,  kopf'S  ehstniach. 
kolju  „rander  gegenständ,  kugel,  schädel",  ebstn.  nupp  „wulst, 
knauf,  kopf^  magyar.  gömb  „kugel,  spbäre,  köpf".  —  Kopf 
ist  aucb  aus  der  begrifisentwicklung  erhöhung,  gipfel,  spitze 
herrorgegangen  :  ai.  girtis  „spitze,  baupt'S  av.  särö  „haupt^S 
arm.  sar  „böhe^S  spitze,  köpf,  gr.  xi^ag  „bom,  kopf^' ;  gr.  KaqwXij 
„köpf,  got.  giUa  „zinne'S  nbd.  giebel,  abd.  gebal  „scbädel'S 
ai.  mUrcUian  „spitze,  köpf 'S  gr.  ßXto&QÖg  „bocbgewaobsen" ; 
arm.  cair  „spitze,  köpf';  arm.  katar  „giebel,  spitze,  scbeitel, 
kopl^'  :  alban.  kodre  „bügel,  anböbe" ;  air.  gart  „baupt^' :  kymr. 
garth  „berg",  mbd.  ^ro^  „rüokgrat,  bergrücken"  (Fick  *  II,  118); 
air.  cenn,  cymr.  penn  „spitze,  ende,  köpf''  :  ksl.  öbnq,  kom 
„anfang'S  vgl.  Zupitza  Germ.  gutt.  116;  abd.  hnd  „scbeitel, 
hinterbaupty  köpf,  gipfel,  spitze'';  ags.  hnoU  „sebeitel  des  kopfes", 
mhd.  nol  :  arm.  snar  „gipfel,  scbeitel,  kopfseite,  köpf,  kopf- 
kissen'S  idg.  kithl-.  Arm.  gang  „scbädel,  binterkopf'  :  äol. 
a^itffrp^  „nacken",  vgl.  0.  Hoffmann  Gr.  dial.  II  500  aus  idg. 
*vangh>a-j  got.  vaggäreia  „/r^ocnce^aiUioy,  abd.  toanga  „wange'S 
Schweiz,  wang  „steiler  rain''.  Im  Abd.  kommt  es  in  vielen 
Ortsnamen  Tor,  ygl.  Scbade  Abd.  wtb.  Die  gruudbedeutung  ist 
„anböbe'S  vgl.  begrifflieb  ai.  ganda  „anscbwellung ,  wange", 
gandu  „köpf  kissen'S  gandVcä  „bügel",  gandi  „böbe  eines  baumes'S 
gandaküpa  „bocbplateau",  ganda  aus  ^gar-nda  (betreffs  soff. 
nda  ygl.  Liden:  Stud.  z.  altind.  sprachg.  p.  79  ff.),  gar~ta  „bober 
stnbl,  tbron'S  galla  aus  ^galya  „wange^'. 

arm.  eag  „böbe,  gipfel,  spitze,  köpf"  aus  idg.  *gv$v-  :  gr. 
ßovvoq  „bügel",  Bxm.glu%  „gipfel,  spitze,  köpf'  aus  idg.  *vlökhvo : 
gr.  lofpog  aus  ^vlokh^o  „anböbe,  bügel,  nacken,  kuppe  (von 
vögeln),  kämm  (des  babnes),  baarscbopf,  belmbnscb'*;  an.  hnakke 
„hinterhaupt",  abd.  hnac,  näc  „binterbaupt,  nacken  :  air.  cnocc 
„bügel,  erböbung",  abret  enoch  (vgl.  Fick  Indg.  wtb.  ^  II); 
ebstn.  ladw  „spitze,  gipfel,  köpf";  assyr.  qaqqadu  „köpf'  : 
hebr.  qadqöd  „erböbung,  scbeitel".  Die  grundbedeutung  „er- 
höbung" scheint  auch  in  beiden  folgenden  indogerm.  Wörtern 
(got  haubiß  und  lat.  c(»put)  vorzuliegen. 

1)  got  hauhip,  abd.  hauint,  ascbw.  homß^  dän.  hoved,  grdf. 
^kauphe-^,  an.  haufuf,  ascbw.  hevuf,  isl.  haufod,  ags.  hiafod, 
grdf.  kauphu-^;  (vgl.  F.  Johansson  Beitr.  z.  griech.  sprachk., 
üpsala  1890,  p.  135 ff.):  av.  kaofa  „borg,  buckel",  ap.  kaufa 
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„berg",  lit  kaüpas  =  ksl.  kupü  „ein  aufgeschütteter  häufen^', 
ahd.  houf  .^haufen'S  lit.  kuprä  „buckei,  höcker'S  lett  kuprs, 
ahd.  hovar  „hügel^S  aengl.  hofer,  grdf.  *kauph',  vgl.  J.  Schmidt 
Urheimat  d.  Indog.  22.  (Über  die  durch  t  erweiterten  nomina 
im  German.  u.  Latein,  vgl.  F.  Johansson  a.  a.  o.  134  f.  und 
Lindsay  Lat  gramm.  p.  402.  Im  Vedischen  vgl.  z.  b.  dut, 
niyut,  hrut,  mit,  visrt,  softphai). 

2)  lat  Caput,  ai.  *kaput  in  kapueehala  (bereits  besprochen 
in  nr.  59)  :  lit.  käpas  „grabhügel'S  poln.  kopiec  »»ein  aufge- 
worfener hügeP'. 

Berlin.  J.  Sekefidauniz. 


Zur  teztgesohichte  des  Elbinger  vokabidan. 

1.  Mit  menig,  wie  als  Übersetzung  von  „mond''  (nicht 
y,monat'*)  im  Elbinger  Vokabular  steht  (zeile  8),  hat  man  bisher 
nichts  anzufangen  gewusst  (s.  Bartholomae  KZ.  XXIX  524, 
Bemeker  Preuss.  spräche  s.  265,  J.  Schmidt  KZ.  XXVI  346), 
obgleich  Nesselmanns  (Vocab.  s.  35)  Vermutung,  dass  ^^menig 
vielleicht  Schreibfehler  für  menig,  gebräuchliche  abkürznng  für 
menius^^  sei,  die  richtige  deutung  der  seltsamen  form  nahe  genug 
l^t  Sie  ist  für  die  textgeschichte  des  Vokabulars  von  höchstem 
interesse,  denn  sie  beweist,  dass  dem  Schreiber,  durch  den  es 
uns  aufgezeichnet  ist,  nicht  die  originalhandschrifl;  (wie  ich 
BB.  XXIII  309  noch  für  denkbar  hielt),  sondern  eine  fehler- 
hafte abschrift  des  Vokabulars  vorgelegen  hat. 

Die  Elbinger  handschrifb  des  Vokabulars  bietet  für  „onge" 
(ahd.  ouga)  agms,  für  „ore'*  (ahd.  Ih'a)  ausms  oder  aumia,  für 
„hase"  (ahd.  haso,  an.  hM  ON.  1880  s.  154  anm.)  sasnis  (für 
9,hasengam"  »aemtinklo).  Nesselmann  hat  sich  für  die  lesungen 
agin»,  ausins  entschieden,  und  seit  Pauli  KSB.  VII  198  f.  sieht 
man  hierin  den  akkusat.  plur.  (so  zuletzt  Mikkola  Baltisches  u. 
Slavisches  s.  7^.  Bemeker  a.  o.  s.  267  bezweifelt  diese  annähme 
und  will  agnis,  aumia  lesen.  In  jenem  stimme  ich  ihm  bei, 
dies  aber  muss  ich  bestreiten,  da  agim,  ausins  und  ebenso  sasins 
(wie  unbedenklich  gelesen  werden  darf)  auf  das  einfachste  er- 
klärt werden  können,  während  Bemekers  lesungen  in  der  luft 
schweben. 
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offins,  auains,  scuim  berahen  auf  stammen  aaf  -en,  schwach 
^n,  und  enthalten  gleich  den  lettischen  nominat.  sing,  akmtm, 
dibtns  u.  s.  w.  diese  schwache  Stammform  (die  auch  in  altlit. 
akminio,  tpandinio,  seminies,  u>andinimi  u.  s.  w.  zu  tage  tritt). 
Sie  unterscheiden  sich  von  diesen  lett  formen  aber  dadurch, 
dass  sie  lediglich  aus  dem  stamm  auf  -in  und  der  endung  s 
gebildet  sind  (vgl.  zem.  moters  PiJ^ngos  Juze  s.  7.  8.  48),  wäh- 
rend lett.  akmin's,  dUnfns  u.  s.  w.  auf  akminis,  dibini-s  u.  s.  w. 
beruhen  (vgl.  z.  b.  lit.  d^veris). 

Aus  ahd.  mäno  „mond*'  lässt  sich  hiemach  preuss.  menins 
[minins)  folgern,  und  diese  form  muss  im  arohetypus  des  Voka- 
bulars gestanden  haben,  so  jedoch,  dass  ihr  i  nicht  bestrichelt 
oder  punktiert  war  und  daher  tnenius  gelesen  werden  konnte. 
Ein  abschreiber,  der  diese  lesung  annahm,  setzte  sie  in  den 
text,  indem  er  statt  der  endung  us  das  zeichen  g  brauchte, 
diesem  eine  form  gab,  die  es  seinem  g  nahe  brachte,  und  da- 
durch die  Schreibung  tnenig  vorbereitete.  Dass  Peter  Holcz- 
wesscher  nicht  selbst  tnernns  vor  sich  gehabt  und  durch  tnenig 
wieder  gegeben  hat,  beweist  die  Verschiedenheit  seines  g  von 
dem  (man)g  seiner  Unterschrift. 

2.  In  glawo  „haupt"  (68),  grabis  „berg"  (28),  kragis  „beer" 
(410),  prastian  „ferkel"  (686)  und  in  nageprütis  „zeh"  (149), 
wie  Nesselmann  gelesen  hat,  nehmen  Pauli  KSB.  VI  455  und 
Bemeker  a.  o.  s.  262  liquidametathese  an.  Da  aber  das  Voka- 
bular neben  glawo  pergalwis  „genick"  (78),  neben  kragis  karyago 
„reise"  (411)  und  cariawot/tis  „heerschau"  (416),  neben  nage- 
prish's  pirsUn  „finger^^  (115)  und  das  enchiridion  gällu  {galwas- 
ddUks\  kariausnan,  prBirptrstans  bietet,  statt  grabis  in  zahl- 
reichen Ortsnamen  garb  und  nie  grab  vorkommt,  gegen  glawOj 
kragis,  -pristis,  prastian  auch  lit.  galwä  (lett.  ga^lwa)^  käras 
und  kariduH  (lett.  karseh,  got  harjis),  pifsztas  (lett  pfrksts)^ 
pafszas  (lat.  porcus)  streiten,  und  endlich  zwar  glawo  und  pra- 
9iian  (Mikkola  Baltisches  u.  Slavisches  s.  9,  23),  nicht  aber 
auch  grabiSj  kragis^  -pristis  slavismen  sein  können,  so  sind  glawo 
u.  s.  w.  zweifellos  nicht  aus  der  lebendigen  spräche,  sondern 
aus  der  papiemen  geschichte  des  Vokabulars  erwachsen. 

„Nach  dem  13.  Jahrhundert"  sagt  Wattenbach  Anleitung 
zur  latein.  palaeographie  s.  21  „werden  die  abkiirzungen  immer 
zahlreicher,  und  auch  gewaltsamer,  weniger  jedoch  in  abschriften 
älterer  werke,  als  in  technischen  Schriften  von  scholastischem, 
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theologischem,  jaristischem  etc.  Inhalt,  am  wenigsten  in  deut- 
scher spräche^'.  Wir  sind  daher  berechtigt,  einer  der  älteren 
aufzeichnungen  des  Vokabulars  eine  grössere  zahl  von  abkür- 
zungen  zuzumuten.  Da  aber  das  Vokabular  wahrscheinlich  ein 
elementares  hülfsmittel  bei  der  rechtsprechung  war  (66A.  1874 
s.  1225),  und  das  vorkommen  missverständlicher  abkürzungen 
in  ihm  seine  brauchbarkeit  notwendig  beeinträchtigen  musste, 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  irgend  ein  Schreiber  sich  veran- 
lasst fühlte,  oder  beauftragt  wurde,  in  einer  neuen  kopie  die 
kühneren  abbreviaturen  zu  beseitigen.  Gesetzt  nun,  dass  dieser 
Schreiber  so  wenig  preussisch  verstand  wie  Holczwesscher,  oder 
dass  Holczwesscher  selbst  dieser  Schreiber  war,  so  kann  es  nicht 
wunder  nehmen,  dass  aus  g*^  »  garbis  die  unform  gratis 
wurde,  denn  das  abkürzungszeichen  <*  vnrd  meistens  für  ra  ge- 
braucht. Einen  beleg  für  seine  Vieldeutigkeit  gibt  z.  b.  Bugge 
Ssemundar  Edda  s.  XV:  „«i  over  linjen  betegner  enten  ra  eller 
va,  samt  ar  to  gange  i  ordet  var'*.  —  Aus  dieser  erklärung 
von  gratis,  die  ich  übrigens  bereits  Altpreuss.  monatsschr. 
XX  123  anm.  1  gegeben  habe,  folgt  diejenige  von  kragis  und 
prastian  von  selbst. 

Es  liegt  nahe,  nageprtstis :  pirsten  in  entsprechender  weise 
zu  erklären,  allein  wenn  Holczwesscher  wirklich  nageprtstis  ge- 
schrieben hat,  so  kommt  man  hier  mit  einem  verlesen  von  ir 
in  ri  aus.  Holczwesscher  hat  zwei  verschiedene  formen  des  r 
gebraucht,  und  wenn  man  in  nagep  -  -  diejenige  sucht,  die  z.  b. 
das  unter  ihm  stehende  sperUan  enthält,  so  lässt  sich  nur  na- 
gepirsHs  lesen.  Jedesfalls  ergeben  die  züge  dieses  wortes  die 
möglichkeit  einer  Verwechslung  von  ir  und  ri. 

Für  glawo  endlich  setze  ich  gtwo  oder  giwo  voraus, 
indem  ich  an  handschriftliche  abkürzungen  wie  ut  «-  vel, 
pl^rine  SS  pulchrüudine ,  mHü  <sb  muUum  u.  dgl.  erinnere. 
Das  anlautende  gl  dieser  abgekürzten  Schreibung  konnte,  indem 
es  das  poln.  kaszub.  ghwa  in  erinnerung  rief,  einen  kopisten 
wie  Holczwesscher  leicht  verführen,  sie  durch  glawo  zu  ersetzen. 
Eine  gewisse  kenntniss  des  Polnischen  werden  wohl  die  meisten 
preussischen  Schreiber  des  XIY.  Jahrhunderts  besessen  haben, 
und  mit  dem  Kaschubischen  waren  zweifellos  viele  von  ihnen 
bekannt. 
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Grammatical  Treatise  on  the  Fragments  of  an 
Alemaimic  Translation  of  the  Psalms. 


Introdaetion. 

§  1.  Origin  of  (he  manuscript.  There  are  three  frag- 
ments  in  all.  One  [of  l^t  leaves,  containing  Ps.  107.  6 — 13, 
108.  1—5;  113.  12—18,  114.  1—8]  was  up  to  1848  in  use  as 
binding  for  an  old  work,  which,  according  to  Schmeller,  had 
been  in  Dillingen  since  1601.  The  book  was  found  at  tbe 
Lyoeomsbibliothek  of  that  place,  and  Anton  Steichele,  editor 
of  the  „beitrage  zur  geschichte  des  bisthums  Augsburg'^  sent 
it  to  Schmeller  for  examination. 

The  other  fragments  consist  of  two  leaves  [Ps.  123.  1 — 7, 
124.  1—5,  128.  7.  8,  129.  1-8,  130.  1.  2],  also  in  use  as 
bookbinding,  found  by  Schmeller  in  the  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek at  Munich. 

According  to  Schmeller  and  Koegel  (P.  Grd.  II.  1.  p.  236, 
and  G.  d.  d.  Lit.  I  *,  p.  472),  the  fragments  are  probably  the 
remains  of  a  translation  of  the  entire  psalms.  The  psalm  trans- 
lation  of  Notker  Labeo  (died  1022)  had  been  regarded  as  the 
oldost  Germanic  translation  of  the  psalms;  however  the  disco- 
yery  of  the  Alemannic  fragments  proved  that  such  a  trans- 
lation had  been  taken  in  band  about  a  hundred  years  pre- 
Tiously. 

§  2.  PUblication.  On  Nov.  9th,  1850,  and  March  15,  1851, 
Schmeller  made  known  the  discovery  of  the  psalmfragments  of 
Dillingen  and  Munich.  Then  follows  the  „Gelehrte  Anzeigen 
hsg.  Ton  mitgliedem  der  k.  bayr.  akademie  der  Wissenschaften", 
nr.  80,  Yol.  32,  1851.  In  1852  Schmeller  published  the  Dil- 
lingen  fragment  in  Steichele's  „beitragen'',  U.  135  f.  After 
Schmeller's  death  the  three  fragments  were  printed  again  in 
Pfeiffers  „Germania",  vol.  2,  p.  98f.,  1857,  then  finally  in 
Müllenhoff's  „Sprachproben",  1864,  p.  23—27;  4th  ed.  p.  18  f. 

§  3.  Literature.  1857  Germania  IL  p.  98—105;  1863 
Weinhold  „Alemannische  grammatik"  in  various  places;  1872 
Koberstein  „Gtesch.  d.  deutschen  Nationallif  5th  ed.,  vol.  L 
p.  78  f.;  1873  Begemann  „Das  schwache  Präteritum"  various 
places;  1880  Piper  „Gesch.  d.  d.  lit"  p.  233.  264.  398,  and  in 
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the  reader,  p.  83  the  same  selection  from  the  Munich  psalms 
as  is  found  in  Braunes  ^althochdeutsches  lesebucb''  4.  ed.,  1897, 
p.  36 f.;  1885  Piper  „G.  d.  d.  lit."  p.  125;  1891  Braune  „Alt- 
hochdeutsche grammatik'*  2.  ed.  yarious  places;  1892  Kelle 
„Deutsche  lit."  vol.  I.  p.  342.  1033  and  note  to  p.  103  1.  14 ; 
1892  Baechtold  „Gesch.  d.  d.  lit.  in  der  Schweiz''  p.  36  and 
note  p.  Xn.;  1893  PauFs  „Grundriss  II.  1,  p.  236,  by  Koegel; 
1897  Braune's  Lesebuch  ps.  114,  123,  129;  1897  KoegeL  „Gesch. 
der  d.  lit." 

§  4.  The  german  texi.  An  interlinear  translation  of  a 
ninth  Century  manuscript  (Braune)  in  quarto  size.  The  Old 
High  German  (Alemannic)  version  is  in  red  (mennig  cf.  Koegel), 
in  handsome  Garolingian  Script  (Schmeller,  Koegel),  written 
line  for  Une  above  the  black  characters  of  the  Latin.  Notwith- 
standing  the  long  years  of  Service  as  book-bindings,  the  0.  H.  G. 
translation  is  still  legible.  According  to  Koegel  the  translation 
is  better  than  that  of  H.,  and  he  adds:  „Der  Verfasser  strebt 
aus  der  glossenmanier  herauszukommen,  indem  er  mehr  das 
ganze  des  satzes  ins  äuge  fasst,  keine  doppelübersetzung  mehr 
zulässt,  und  das  zusammenhängende  lesen  nicht  durch  abkürsen 
erschwert". 

A  few  mistakes  however  are  to  be  mentioned.  Thus  himüo 
corresponds  to  Latin  caeZf  113 — 16,  keharta  to  exaudiet  114—1; 
kahaltana  tua  ceauün  dina  to  salvum  fac  dextera  tua,  ufuref 
to  lehes,  euuilendi  to  lAcima;  zunga  ssriu  108 — 2  to  an  ab- 
lative;  113 — 16  a.  dat.  pl.  to  filius;  and  123—2  indicatives  to 
subjunctives. 

§  5.  Division  of  syüables.  The  parts  of  words  are  not 
separated  by  Spaces  or  points. 

1)  A  Single  medial  consonant  goes  with  the  foUowing  syl- 
lable:  (fni)naz,  (uui)der,  (a)rabeüi,  minno{tim). 

*    2)  The  syllabic  division   falls   between  two  medial  conso- 
nants:  (uuurdian)tem  but  uuofi(anä). 

3)  Diphthongs  are  divided  into  two  parts  in  di(a);  deoh- 
fnu((Ui);  kedemu{a)t&r  (Braune),  Germania  II.  has  kedefn(uo)ier ; 
hoiubites),  Germ.  II.  has  ho(bide8). 

§  6.    Abbreviations, 

1)  The  first  letter  is  omitted  in  {a)rabeiti,  (f)m. 

„      „      syllable    is    omitted    in   (mi)na8,   (fijantsceffi^ 

ho{bites)  see  above. 
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All  prefix  is  omitted  in  {pi)haUi8,  (pi)haUidu,  {ke)äai. 
All  but  tbe  ending  is  omitted  in  (uuurchan)tSm. 

2)  A  medial  Yowel  is  omitted  in  8unt(i)goro,  hrl  (I8r'ae4), 
kedimu{a)t9r. 

3)  An  inflectional  yowel  is  omitted  in  friunt(a),  kenäd(a), 
kiuuht8dm(iu),  heU(a),  hiinü(o). 

4)  A  final  diphthong  is  omitted  in  kinuhtsain{iü),  the  last 
membre  omitted  in  di(a). 

5)  A  final  yowel  is  omitted  in  ub(i),  final  consonants  in 
de{s),  ie(r)  (Ar),  arauuinffu(n),  unr$htS(n), 

6)  Endings  are  omitted  in  tnana(S8e8),  mir{Sn),  minnö{tin), 
ber(aga),  deohmu(ati),  uuort{ana). 

§  7.  Punctuation.  The  foUowing  applies  to  complete 
dauses.  Many  clanses  are  incomplete.  In  the  latter  according 
to  „Germania"  11.  p.  102  £,  there  is  no  punctnation. 

1)  Inierrogaiion  pointa  are  nsed  at  the  close  of  questions 
107—10,  129—3,  a  period  howeyer  in  107—11. 

2)  A  period  separates  clauses  in  a  series  which  are  depen- 
dent  on  the  same  yerb:  113—14,  114—8.  8.  8. 

3)  A  period  is  used  as  the  end  of  complete  or  indepen- 
dent  phrases,  clauses,  sentences  (124—5).  Thns  107 — 6:  Jbo- 
haUana  iua  cesuun  dina;  107 — 7  froon  itUi  ceteilo  euuüendi, 
also  107—9,  113—12.  16,  114—3.  A  Ck>mma  occnrs  at  end 
of  the  second  prase  107—11  inuni  du  got  du  fartrihi  unsih, . .  .; 
in  place  of  a  colon  107—7  (but  period  113—13,  128—8). 
Vocatiyes  are  followed  by  periods,  thus  107 — 11,  114 — ^ö,  5, 
129—3. 

4)  No  marks  of  punctuation  set  off  relative  clauses  (cf. 
113—15.  17,  123—5.  7,  124-4),  apposition  clauses  (cf.  113 
—13),  nor  inü  clauses  (107— 7.  8.  13,  113—14.  18,  114—2.  4, 
124 — 2).  Where  inii  is  omitted  howeyer,  a  period  occnrs 
(107—7,  114-3). 

5)  To  sum  up,  the  only  marks  of  punctuation  are  the 
period,  comma,  and  interrogation  point.  The  period  occurs  81 
times,  each  of  the  others  twice. 

§  7.  Wordorder,  The  word  order  is  that  of  the  Latin. 
Thus 

114 — 1  Latin:  quoniam  exaudiet  dominus  yocem  orationis  meae 
aL  ps.:  pidiu  kehorta  truhtln  stimma  des  kebetes  mines. 
Notker:  uuanda  er  gehörta  di^  stimma  mines  kebetes.    Or 

11  ♦ 
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114 — 4  Latin:  tribulationem  et  dolorem  inveni,   et  nomen  do- 
mini  invocavi 
al.  ps.:  arabeit    inti  seher   fand   inti    namon   truhtlnes 

kinamta. 
Notker:  unde  fantan  mir  arbeite  unde  sdr.  unde  anabareta 
gotes  nähmen. 

§  8.  Rare  forms.  Strong  adj.  n.  a.  pl.  —  a  (Braune 
sbows  no  such  form);  nom.  pl.  pron.  wer,  ier  (wir,  ihr);  ac.  pl. 
pron.  euuuih  witb  old  e;  unsyncopated  erkeilidiu,  uuihitumes 
(acGording  to  Eoegel  similar  forms  not  to  be  found  elsewhere 
in  Upper  Alemannic). 

§  9.  The  Alemannic  psalms  were  written  about  812  at 
Reichenau,  no  doubt  as  a  result  of  the  movement  set  on  foot 
by  the  proclamations  of  Charlemagne,  in  whicb  he  demanded 
of  the  clerics  greater  knowledge  of  the  Bible.  Haito  was  abbot 
at  Reichenau  from  806—823,  therefore  it  was  during  bis  reign 
that  the  translation  was  made. 

The  following  treatise  on  the  Alemannic  Psalms  carries 
out  the  same  method  of  treatment  as  that  adopted  in  my 
Berlin  dissertation ,  „Grammatische  darstellung  der  spräche 
des  St.  Pauler  glossars  zu  Lukas",  of  Feb.  18,  1901.  Of 
abbreviations,  al.  ps.  «-  the  Alemannic  psalm.  translation; 
St  P.  =  the  St.  Paul  glosses;  H  —  Murbach  hymns;  B.  R.  — 
„Benedictiner  regel";  Rb  =  Reichenau  glosses  of  R.  £.  Ott- 
mann.   Notker  s=  Piper,  vol.  11,  unless  otherwise  indicated. 

L    DlTislon.    Towels  §  1—24. 

Chap.  I.    The  vowels  of  the  aeeented  syllables  §  2—15. 

§  1.  The  quantity  of  vowels  is  indicated  only  in  galaad 
107—8,  zaala  114 — 3,  where  doubling  indicates  length.  Accent 
is  also  not  indicated,  except  in  seher  114—3.  4.  See  Eoegel 
I  ^,  p.  475 :  „das  merkwürdige,  zweigipfligen  accent  anzeigende 
h  lässt  sich  ebenfalls  mehrfach  aus  Reichenauischen  quellen 
nachweisen"  etc. 

a)  Short  vowels  §  2-- 7. 
§  2.    Except  in  the  word  fona,  Germanic  a  is  represented 
regularly  by  a  in   al.  ps.     Thus  in   the  pret.  sg.  of  the  third 
and  fifth  class  st.  vbs.  (fmtd,  kap),   in  the  past  part.  of  the 
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sixth  class  {erhahanaz)\  in  prefixes  ana-  etc.;  pres.  of  redupl. 
vb.  (pihaltis,  haUanti),  in  all  about  forty  examples.  For  pre- 
fixes and  foreign  words  see  §  23  and  55. 

§  3.  Umlaut  ot  a  io  e  is  fully  developed.  So  in  the  i- 
stems  cenim,  creftin,  henfi,  resti;  j-stems  hella  «  halja)  twice, 
euui-lendi  (see  germ.  landa-);  wk.  vbs.  I.  uuerbi  (to  hwarbjan)^ 
eruuegii  past  part.,  umbiselitön  twice  (to  saljan),  kidennu,  ki- 
dennen  (gotb.  panjan)^  kinetnmu  (bnt  kinamia);  before  i  in 
selidono  (gotb.  saUpicä)^  heli-diota  (gotb.  aZ/ts),  leuuinnun  (lat 
torrerUetn;  allied  to  mod.  germ.  /airin«);  d^wne  twice  (*Panjai); 
and  in  tbe  sufSx  of  (fijant-sceffi  i-stem.  In  euuüendi  107 — 7 
euuf-  belongs  witb  awi,  em  (ovis)  according  to  Scbmeller. 
Koegel  in  P.B.Btr.  p.  530  connects  ewi-  witb  skr.  avf-  (günstig). 

Before  U  is  no  umlaut  as  regularly  in  up.  g.  in  (pijhal- 
tidu,  (pi)halti8,  also  none  in  kefangida;  namin  is  unumlauted, 
also  tbe  middle  vowels  and  consequently  tbe  root  vowels  are 
nnaffected  by  tbe  following  i  in  zaharim,  unfardraganlih ;  tbe 
middle  vowels  of  hintanne  see  §  463  and  morganlthero. 

§  4.  Germ,  e  remains  e  before  a,  e^  o,  about  forty six  exs. 
(berac,  e7*da,  k^etes,  ketia,  herza,  kelpha,  rehter,  ^k^spreh' 
hanter,  uuer,  uuerolt,  uusrefy  quedemes,  cesuun,  euuuin^l^  etc.). 
For  euuuih  (twice  hiuuuih,  once  iuuueriü)  see  Braune  §  30, 
anm.  2. 

Germ,  e  y  i  before  nasals  in  hintanne 

„      e  >  I  before  u  in  mizzu  st.  vb.  V.,  before  i  in  id 

«  esti) 
„      6  >  0  after  w  in  uucla-tetd,  uuolago  &c. 

§  5.  Germ,  i  remains  uncbanged,  about  54  exs.  (pi,  ni, 
iro,  inan,  mit,  nidar,  fridu,  himü,  mihü,  stimm  a,  fardintant 
germ.  slind  Kluge,  uuihii,  -ciric  <  lat.  circus  &c.).  In  uuer 
(=  mr)  we  find  e  for  t.  See  Braune  §  31,  anm.  3.  For  lebe- 
mes,  lebente,  her  (er),  ubi  (for  ihn)  see  Braune  §  31,  anm.  1.  2.  4. 
For  pirumes  see  Weinbold  §  353. 

§  6.  Germ,  u  remains  uncbanged^  about  48  exs.,  also 
30  forms  of  tmhtin  (cf.  bunte,  ehuninc,  durah,  du,  farmtditaz, 
funtun,  furihtant,  luzcile,  mund,  umbi-,  uns,  über,  uhili,  suntigen, 
unzin,  unzan,  uuunteron,  zunga  &c.). 

tf  >  0  before  a  in  tbe  past  parte,  intlohhan,  arbolgan, 
uucrt(ana)\  also  before  a^  o  11  times  in  fardolata,  folkes,  got, 
lobont,  morgan^y  noh,  uuorte  &c« 
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b)  Long  vowels  §  7—12. 

§  7.  Germ,  ce  >  ä,  10  exs:  kenadiger,  kinada,  kenadü, 
quatun,  pisprahhun,  {ke)stat,  uuane,  zaala  &c. 

§  8.    Germ.  ^  >  ie,  ia,  5  exs.:  kienc,  farliez,  die,  dia,  dia. 

§  9.  Germ,  f  is  unchanged,  54  exs.,  including  twice  the 
Suffix  4fh  :  dina,  fianta,  miner,  kenadiger  (suf.  -ga,  iga),  sin 
(vb.),  einer,  suuiges,  arisant,  stigant,  fartribi,  hiuuieki,  uuihetno, 
uuihta,  -Muila  &c. 

§  10.  Germ,  ö  >  uo  11  times,  ua  6  times:  guatun,  fuozze, 
fuor  twice,  fuorun,  arhuobi,  muoter,  heiz-muoH,  kascuoi,  zuo, 
zuohelpha;  puaeum,  euatem,  farstuantij  tua  twioe,  zuakeleite, 
Besides  these  soso  occurs  twice,  also  kinuhteamiu  (ßhd.  ginuog), 
deohmu(atij,  and  kedem{ua)ter  (MüIIenhoff  =  ua,  Schmeller  =  uo). 

§  11.  Germ,  ü  remains  unchanged  in  büü,  nu,  kHruhent, 
uzzan,  7  exs. 

c)  Diphthongs  §  12—15. 

§  12.  Germ,  ai  >  et  12  times,  e  14  times  before  r,  u>  : 
arabeit,  heizmucti,  erkeüidiu,  kileittit^  kineicta,  seid,  ceteilo, 
uueidenontero  &c.;  euuun  (got  aiwe),  mer{en)  (goth.  maizo),  seher 
(ahd.  8&^),  seriu,  säa  (goth.  saiwala). 

§  13.  Germ,  au  «  au  twice  (auhhe,  goth.  aukan^  pisaufta), 
au  twice  (ougun);  ö  for  au  appears  before  germ.  h  and  den- 
talst kehorta^  kehori,  loz,  erloei,  erlosida,  erlosit,  ar-  and  «r- 
loata,  nah,  ara,  odouuila  (*außja),  tote,  todee  &ic.y  in  all  21  exs. 
froon  —  related  to  germ.  fraw^  (inflect.  frao  >  fro)  and 
frauwön,  hoibidee)  goth.  hd/ubif,  has  ö  before  b;  for  similar 
oases  see  Weinhold  §  42. 

§  14.  Germ,  eu  is  represented  by  iu  3  times,  by  «o  1, 
io  1:  pidiu,  friunt(a),  tiuffem\  deohmu((Ui)  (goth.  ßius);  Aelt- 
diota  (goth.  fiuda).  In  kedem(ua)ter  114 — 6  we  find  S  instead 
of  eo  See  Braune  §  48,  anm.  3. 

Ghap.  II.  Vowels  of  unaccented  (nicht  hochbetonte) 
syllables  §  15—24. 

§  15.  The  length  of  the  vowels  is  not  indicated  in  the 
M.  S.  The  vowels  of  final  syllables  as  a  rule  show  no  levelling 
to  e  (except  über,  uuider). 

a)  Final  syllables. 
§  16.     End   syllables.    -a,  -e,  i,  o,  u,  i  and  ü  occur. 
Elision  occurs  only  in  inter  107 — 13  (inH+er). 
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a)  Formative  syllables.  a  :  berctc,  datUa,  fcna,  mdar, 
unzan,  üzzan,  inf.  -an,  uninflect  p.  p.  -an. 

e  :  after,  denne,  fater,  muoter,  über  (SL  P.[tibar),  uuazzer, 
uuider  (St.  P.  uuidar). 

i  :  inti,  himüj  chuninc,  ubi,  ubü,  umbt-,  tunbin',  unzin, 
pres.  part  -anti. 

o  :  uueroU  (goth.  ^tvair-aldus),  uuolago, 

u  :  auur  (St.  P.  auar),  buruc,  puasumy  uuizzud  (goth. 
wüöß). 

t  :  irvkt%n,  unfardraganlih. 

ü  :  nü. 

ei  :  arabeit 

b)  Inflectional  syllabes.  a  :  a-st.  msc.  ac.  pl.  -a; 
ö-st  fem.  n.  g.  a.  sg.  -a;  n-et.  fem.  ntr.  n.  sg.;  st.  adj.  ntr.  n. 
8g.,  f.  ac.  sing.  msc.  a.  sg.  -an,  msc  n.  a.  pl.;  f.  g.  sg.  dera; 
indic.  3.  pl.  -ant;  pret.  -ta^  -ata,  -Sta, 

e  :  o-st  g.  sg.  -es,  d.  sg.  -e;  st.  adj.  msc.  n.  pl.  -e  (also 
-a),  ntr.  g.  s.  -es;  t-st  msc.  acc.  pl.  -e;  pres.  subj.  -«. 

i  :  Jo-st.  ntr.  n.  ac.  sg. ;  i-st  msc  d.  pl.  •tm;  fem.  t-st 
ac  dat.  sg.  -t^  d.  pl.  -in;  n-st.  msc.  ntr.  d.  sg.  -tn;  st  vb. 
2.  sg.  pres.  ind.  -is,  3.  sg.  -it,  imper.  2.  sg.  -t;  wk.  vb.  pres. 
ind.  3.  8.  -^y  imper.  2.  s.  -i. 

o  :  a-st.  msc.  g.  pl.  -o,  d.  pl.  -on;  d-st.  g.  pl.  -öno;  n-st 
msc.  n.  sg.  -0,  ac.  s.  -im;  st  adj.  g.  pl.  -ero,  d.  sg.  f.  -ero, 
msc  -^mo,  fem.  ac.  pl.  -o;  pron.  g.  pl.  iro. 

u  :  o-st  d.  sg.  -u,  d.  pl.  -un;  n-st.  ntr.  n.  ac.  pl.  -un; 
vb.  pres.  ind.  1.  sg.  -u,  pret  ind.  3.  pL  -fin;  u  >  o  in  ceteilo 
§  79.    See  Braune  §  305,  anm.  1.    Bat  n.  s.  fridu. 

a  :  d-st  ac.  pl.; 

E  :  st  adj.  msc  n.  s.  -ir,  d.  pL  -^m;  ntr.  d.  pl.  -^m,  -en; 
▼b.  1.  pl.  -emee;  wk.  vb.  III.  2.  sg.  -ää; 

f  ;  f  st  n.  a.  sg. 

ö  :  wk.  vb.  pr.  ind.  1.  sg.  -ön,  3.  pl.  -änt. 

ü  :  n-st.  f.  ac.  sg. 

tu  :  st  adj.  f.  n.  ac.  s.  -iu,  ntr.  n.  a.  pl.;  instr.  pidiu. 

b)  Medial  Syllables  §  17—23. 
§  17.    a,  e,  i,  o,  u,  ö,  i,  r,  u{a)  occur.     Peculiar  is   the 
e  of  sttbst  d.  pl.  uuunteran  unless  we  presuppose  n.  a.  sg.  pl. 
forms  in    -er.     Medial  e  occurs  in  uueidenontero  also.     See 
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0.  H.  6.  weida  f.  ö  and  n-stem,  and  wk.  vb.  weidenön.  The 
medial  e  looks  as  though  a  deDOminatiTe  verb  in  -jan  {umiden) 
had  first  been  fonned,  (like  wisa,  umen)  then  the  verb.  weide- 
nön from  weiden. 

a)  Formative  syllables.  a:  kin%Msam{iu) ,  farddata 
(for  fardoleta)  (a)rabeüi,  arauuingu(n),  bintanne,  participial 
-anti,  -ana  &c.  (inflected  p.  p.),  flanta^  uuola-,  uuolago,  zaha- 
rim,  unfardraganlih, 

e  :  {fi)ant8ceffi  (suf.  -skapi;  St.  P.  -scafi);  uuunteron  (to 
tpuntar);  uueidenontero ;  adj.  ends.  -eray  -ero,  -eriu,  -eino;  vb. 
-emSs  (St.  P.  -ainSs). 

f  ;  kefangida,  (pi)haUidu,  selidono  &c,  (adj.  abst.  with  sof. 
'ifö);  hJuuiski  (suf.  -isk);  mihüem,  himil{o),  luzcile,  ubili  (abst. 
to  adj.  ubü  suf.  -i'la);  leuuinnun  (Weinhold  §  2ö8);  euui4endi, 
furi-ftwrun,  heli-diota,  erkeilidiu,  farmtdiUiz,  erlosida  &c.  wk. 
vb.  I,  umbiseliton,  uuihüumes. 

0  :  ödO'44uila,  sunt(i)goro, 
u  :  pirumea,  uuihitumes. 
ö  :  uueidenontero, 

i  :  herita  <fcc.  wk.  vb,  III. 

1  :  suntfgen,  kenadxger,  truhtlnan  &c.,  morganUhero.  ua  : 
kedsmu{a)ter, 

§  18.  West-germanic  secondary  vowels  developed 
from  syllabic  liquids  and  nasals:  puasum,  besemo,  tnahalen, 
morganlihero,  eban,  uuazzery  üuider,  uuunteron  (germ.  wundra-; 
St  P.  eruuntrote);  zaharim, 

§19.    Syncope.    Middle  vowels  are  syncopated  in 

a)  Pret.  forms  with  long  root  vowels:  kehörta,  arlösta,  er- 
lösta  twice,  kineicta,  pisaufta,  uuihta,  also  kinamta. 

b)  Unsyncopated  pret.  forms  are  erkeilidiu,  uulhitumes 
(but  uuihta  113)  both  with  long  root  vis.,  and  the  short  stems 
farmulitaz,  umbisdita. 

c)  The  mid.  vi.  is  syncopated  alter  long  syllables  in  heiz- 
muoti,  morgan-lihero,  remains  after  short  syllables  in  euui4endh 
heli^iota. 

§  20.    Assimilation  of  medial  vowels. 

a)  Progressive:  fardolata  (instead  of  -ita);  hereta  (to  Ka- 
rin, Heren);  inti  (to  unta,  unti)  ;  8unt(i)goro  (for  -ero). 

b)  Regressive:  -ciric  (to  bezirk),  durah y  buruc,  besemo, 
auur. 
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§  21.  High  German  vocalic  development  between  rh,  rw: 
durt^  durah-  twice  (not  assimilated),  furihiant^  zdharim  (goth. 
tagr)j  arauuingun  (goth.  artfjö). 

%  22.  Upper  German  vocalic  development  between  rg,  rh, 
rf :  beraCf  and  assimilated  bunic,  -ciric  twice  (lat.  circus);  ara- 
beiii  (goth.  arbaißs),  uueref. 

c)  Vowels  of  Prefixes. 

§  23.  a)  ga-y  up.  Germ,  kä :  ka-  occurs  twice  (JcdhaUana, 
kascuoi^,  ke-  (before  ä^,  ?•,  i*,  u\  ö*,  ei^),  ki-  9   times  (before 

b)  ant'  occurs  twice:  antfanc  subst,  intlohhan  vb. 

c)  ur-  occurs  in  the  form  ar-  3  times  (verbal),  also  ari- 
sant  (to  arrfsan);   er-  verbal   7  times,  nominal  once  (erlasida). 

d)  für-  occurs  as  far-  7  times  (verbal),  and  once  the  ac- 
cented  form  furi-fuorun;  also  unfardraganlih. 

e)  pi  occurs  in  pisprcAhutt,  pisaufta, 

f)  ana-  occurs  once,  un-  twice:  anauuartentiu,  unrehti, 
unfardraganlih, 

II.  DiTisioii.    Consonante. 
I.  Chapter. 

§  24.  Gemination,  a)  Prehistoric  in  alle  (3  exs.),  but 
nales  113 — 7;  mannes,  manno. 

b)  Westgerman.  before  l,  j  :  luzcüe,  luzdla;  heU{a),  htüa 
{*halja);  Jan-  vbs.  kidennu,  kidennen,  kinemmu  (but  kinatnia), 
;d-8tem  acc.  pl.  bintanne  (?)  see  §  46;  and  after  long  vowels 
in  küeiUit  twice  (but  zuakeleite). 

c)  Germ,  bn  >  mn  >  mm  by  assimil.  in  stimma, 
nn  occurs  in  suf&x  of  leuuinnun  (ac.  sg.). 

rf  >  ^  by  assimil.  in  mittih  129 — 4  {=  mü  dih), 

d)  Medial  p,  t,  k  '^  ff,  zz,  hh  through  the  second  shift: 
tivffem,  (fijanisceffi,  but  slippe  114 — 8,  with  unshifted  pp  (See 
siipf,  to  diffan;  see  Weinhold  §  152;  Koegel);  fuozze,  mizzu, 
uzzan,  uuizzud,  uuazzer;  auhhe  (goth.  dukan),  intlohhan,  spreh- 
hanter,  püprahhun, 

§  25.  Examples  of  Verners  law  are:  arhuobi,  erhabanaz 
(goth.  st  vb.  hafjan  Braune  §  347);  funtun  (but  fand),  keleittü, 
kdeüe  (leitjan),  muoter,  quatun  (but  quedemes);  hereta  (goth. 
hazjan),  kehorta,  kehori  (goth.  hduyan) ;  mer(en)  (goth.  maiza)^ 
ora,  orun,  dero,  iro  &c. 
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Chap.  IL    Ckinsonants. 

a)  Sonorous  Consonants  §  26—32. 

1.  Half  vo weis  §  26—28. 

§  26.  Germ,  initial  w  >  uu,  37  exs.  {uuas,  uuer,  uuihi, 
uuola,  uuunteron  &c.).    sw  >  suu  (suuiges). 

Medial  w  >  uu,  11.  exs.,  in  arauuingun,  euuun  (bat  ce- 
8uun)y  euuuih  &c.  Medial  w  falls  in  selidono  (goth.  salißwa), 
8^la  (goth.  saiwala). 

§  27.  Germ,  j  appears  as  t  in  ie(r)  [vos]  113—15,  in  ntr. 
jo-st.  ac.  sg.,  and  pres.  part.  -anti. 

2.  Liquids  §  28—30. 

§  28.  Germ,  r  remains  unchanged  in  all  positions;  it 
occurs  init,  9  times,  in  spr-  twice,  tr-  32  times,  er-  3,  fr-  2, 
dr-  1;  medially  43  times  also  adj.  -Sr  9,  -ero  5,  dera  1  iro  2; 
finally  23  times,  also  der  6,  er  2.  Only  one  r  in  arlmnt 
123 — 2  (exurgerent  see  0.  H.  G.  ar-man). 

§  29.  Germ,  l  remains  unchanged,  init.  16  times  and  in 
leuuinnun  «  hl),  slippe,  farslintant;  medially  44  times;  finally 
in  himil  3  times.  Med.  II  5  times  (alle  2,  allen,  Hella  2;  cf. 
nales  113—17). 

3.  Nasals  §  30—32. 

§  30.  Germ,  m  ^  m  init.  47  times,  med.  18,  fin.  8  times 
(7  infleot  -m,  and  puasum).  Fin.  -m  >  -n  10  times  (tagen, 
uuunteron,  creffin,  unrehteth,  guoton,  allen,  minen,  einen,  unseren, 
vb.  froon).    Med.  mm  occurs  4  times  {kinemmu,  eiinwna  3). 

§  31.  Germ,  n  —  n  init.  29;  med.  137;  fin.  76,  also  fin. 
-m  >  -fi  10.  Med.  nn  7  (denne  2,  kidennu,  kidennen,  manne, 
mannes,  bintanne). 

b)  Explosives  §  32—41. 

1.  Labials  §  32—35. 

§  32.  Germ,  p  is  represented  med.  aft.  l  hj  ph  in  zuoMpha 

123—7  (Weinhold  §  158),  by  /f  bet  vis.  in  (fijanteceffi,  tiuffem. 

uueref  107 — 9  (lat.  lebee,  bowl),   for  **waschbecken",  related  to 

hwarb.    The  f  is  not  certain  according  to  Schmeller,  Germ.  11. 

p.  101.    Unshifted  |)p   occurs  in  slippe  (to  diffan)  cf.  §  24  d. 

Germ,  p  is  unchanged  in  sp,  init.  3  times. 
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§  33.  Oerm.  &  =  fr  init  10  times  (inoluding  arabeit  2, 
kebetes  2),  p  init.  2  times  also  jri  4;  med.  only  b,  17  times; 
fin.  p  in  kap. 

%  34.  Oerm.  f  =  f  init  32  times;  med.  occors  uu  in 
a«ur  {afar).  ft  occurs  med.  3  times ,  fin.  once.  For  f  >  b 
throngh  Verner's  law  see  §  25. 

2.  Gutturals  §  35—38. 

§  35.  Germ,  k  y  ch  init.  in  chuninc.  It  remains  as  e  in 
init  8c  (2.  exs.),  med.  ks  k  in  ak  (twice:  hiuuiaki).  Init  er 
occurs  3  times.  kw  ^  qu  in  quedemea,  quatun.  Umbin-ciric 
occurs  twice,  see  B.  R.  70,  and  Otfrid  (with  init  c,  ch). 

Med.  aft  l  germ.  X:  —  X:  in  folkes  (as  in  Frank.  Braune 
§  144). 

Med.  h  for  k  in  mihilem,  zaharim,  tnorganlihero  (after  se- 
condary  accent);  hh  med.  bet  vis.  occurs  4  times  (intlohhan, 
zuoauhhe,  sprehhanter,  sprahhun). 

Fin.  e  occurs  twice  in  -cific  (circus,  mod.  -zirk)^  fin.  -A  in 
mih,  dih,  hiuuuihy  unsih  suf.  -Uh  &c. 

§  36.  Germ.  ^.  Init  Stands  g  3  times  (^o^  2,  ^t«o^un), 
ib  3  times  (kap^  kerta,  kienc)^  c  once  (cuatem),  The  pref.  X^o- 
occurs  24  times  (§  23— a). 

Med.  is  only  g,  16  exs.,  exoept  bef.  t  in  kineicta. 

Fin.    „    „     e,    5    „ 

§  37.    Germ.  A.    Init  Stands  A  22  times 

Med.      „      A3     if    i  ht  13  times,  also 
30  times  in  trulUin  &c.  Fin.      „      A    6     „    ;  A^    3    „    . 

Inorganic  A  is  found  init  6  times  (helidiata,  her  "ipse", 
herda,  hiuuuih  2,  and  hieruaaletn);  this  A  occurs  med.  6  times 
(A^riiA^^  0hg.  trüSn,  seher  2  germ.  saira,  and  Israkdo  Isra- 
hd,  Israhdan  but  Isrl.  124 — 5);  fin.  in  deoh'mu(ati)  (for  deo, 
goth.  ßius  see  Koegel  p.  218).  A  falls  in  kascuai  107 — 9  (— 
ga-skuoki,  to  setioh), 

3.  Dentals  §  38—42. 

§  38.     Germ,  t,    Init  Stands  z  i,  cl 

Med.      „      z  after  n  2  (utfcin  1),  after 
r  2,  and  uiia2r^.  „         ,,     zz  after   vis.  5  times  (mizzu, 

uzzan  2,  uuazzer,  uuizzud),  ez  in  luzcüe,  luzcila. 

Fin.  Stands  0  12  times  {heiz-,  loz,  liez,  daz,  sinaz,  farnm- 
lUaz  &c)j  c  twice  in  umbin-ciric  (in  circuitu). 
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t  remains  unchanged  in  the  groups  st,  ht,  ftj  tr,  st  occurs 
init.  5  times,  med.  2,  and  ist  10;  ht  occurs  med.  13,  also  30 
times  in  truhtin,  fin.  3  med.  ft  2  (in  pisaufta,  kecriftiü)  fin.  ft. 
once;  and  tr  in  ketruhent  (träSn),  Med.  ht  is  separated  by  i 
in  uuihüumes, 

§  39.  Germ.  d.  Init.  Stands  t  12  times,  also  tr  in  far- 
tribi,  and  30  times  in  truhtin,  Init.  d  is  unshifted  in  unfar- 
draganlih. 

Med.  <{  >  ^  28  times,  besides  4  times  in  indic.  pres.  3.  s. 
-Ä,  4  3.  pl.  -aw^,  also  -ont  1,  -«it^  1,  and  sint  once;  pres.  part. 
-aw^/  (inflect.  -ente  &c.  6);  wk.  pret.  -ta  15,  -^ow  2,  -tin  1;  wk. 
p.  p.  'ü  1  (inflect.  2).    Unshifted  d  in  p.  p.  erkeüidiu. 

Fin.  d  >  M4  times. 
^    §  40.    Germ.  /.    Init.  Stands  d   10    (also   der    15,   du  2, 
diniu  &c.  3,  dir  1,  dih  3). 

Med.  Stands  d  22,  t  by  Verner's  law  in  funtun,  muoter^ 
qucUun.    Fin.  Stands  d  4  (fand,  mund,  seid,  uuizzud). 

§  41.  Germ.  «.  It  remains  everywhere  unchanged.  It 
occurs  init  36  times  (also  init.  sp  3,  sf  6,  sc  2,  sl  2);  medially 
23  times  (also  med.  sk  2);  finally  20  times  in  gen.  sg.,  verbal 
forms  8,  uns  2  (also  ist  10).  For  r  through  Verner's  law  see 
§  25.  In  the  unacceuted  pronominals  we  find  r  for  s  (der, 
dera,  dir,  er,  mir,  uuer,  uuer  (nos),  poss.  pron.  miner  &c., 
adj.  -AT;  past.  and  pres.  part.  -er),  and  in  the  prefixes  -er,  -ar, 

Inflection. 

I.  Division.    Declension  §  42 — 74. 

Chap.  I.    Declension  of  Substantives  §  42 — ^56. 

A.   Streng  or  Vocalic  Declension  §  42 — 52. 

1.  The  a-Declension  §  42—46. 

§  42.    a-  and  ja-  stems  occur. 

a)  Pure  a-stems  §  43 — 45. 
msc.  neutr. 

8g.  n.  —  — 

g.  — es  — es 

d.  -^ 
a.  — ,  an 
pl.  n.* — a 
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msc.  neutr. 

g.  —0  — 

d.  — on  — OD 

a.  — a  — 

§  43.  a)  Singular,  msanom.  antfanc  107 — 8;  galaad 
107  -8;  mana{88e8)  107—8;  cot  107—7;  chuninc  107—9,  Moab 
107—9;  Judas  107—9;  uueref  107—9  (lat.  lAes;  unoertain 
meaning.  See  Schmeller,  Germ.  IL  p.  101);  mund  108—1; 
himü  113—16;  got  114—5;  berac  124—1;  truhtfn  114-1.  6. 
6.  7;  123-1.  1.  5;  124—2.  5. 

gd  voc.  8g.  107—11;  truhtTn  voc.  sg.  113—14.  17;  114—5; 
124—4;  129—1.  2.  3.  4;  130—1. 

gen.  8g.  mannea  107—12;  Äranes  113 — 12;  tödes  114—3; 
iruhmes  114—4,  123—7,  128-8.  8. 

dat  8g.  töde  114—8;  dippe  114—8;  (8ee  §  24— d);  truh- 
iine  113—15.  16.  18.  124—1;  129—5.  6. 

acc.  sg.  himü  113 — 15,  123—7;  puaaum  128 — 7;  uuizziAd 
129—4;  truhHnan  113—13,  129—7;  hrahelan  129—8. 

b)  Plural,  nom.  pl.  friunt(a)  107—9;   her(aga)  124—2. 
gen.  pl.  himü{o),  manno  113 — 16; 
dat.  pl.  tagon  114 — 2. 
acc.  pl.  fianta  107—13. 
§  44.    a)  Singular  neutr.  nom.  barn  113 — 16  (by  mis- 
take  instead  of  d.  pl.  ßm);  uuazer  123 — 3;  seid  123 — 6. 

gen.  8g.  ho(ubiUs)  107—8;  kebetes  114—1,  129—2;  folkes 
124—2. 

dat  8g.  seide  123 — 6;   unrehti  124 — 3   (ce  unrehti  henti, 
lat  acc.  8.  ad  iniquüatem)  cf.  ce  niuuihti  107 — 13;  and  §  48; 
Notker,  Piper  II,  p.  554,  has  ze  dimo  ünrehte);  uuorte  129 — 4. 
acc.  8g.  uuazzer,  123 — 4;  löz  124—3;  unreht  124—5. 
b)  Plural,  nom.  seher  (sir)  114 — 3 

dat  uuuntaron  130 — 1;  guoton  108 — 5. 
acc.  seher  114 — 4;  unreht  129—3  (latac.pl.) 
b)  ya-8tem8  §  45. 
§  45.    Singular,    ntr.  acc.  sg.  kascuoi  107 — 9  {calcea- 
mentum;  to  sköhs,  see  Wilmanns  D.  Gr.   2.  aufl.   I.   p.  241); 
h^uiski  113—12.  12;  euuüendi  107—7  {Sicitna;  Notker  trans- 
lates  humeros  ^'ahsela'';    cf.  Schmeller  Germ.  U.  p.  101;   Stei- 
chele,  p.  141,  mentions  Augustinus  on  Ps.  LIX.,  where  Sichern 
»  '^der  ort  wohin  Jacob  seine  schafe  und  herden  gebracht"). 
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2.  The  e^-Declension. 
sg.  n.  — a  pL  n.  — & 

g.  — a  g.  — öno 

d,  — u 

a.  — a  a,  jö-  st  — e. 

§  46.  Singular,  nom.  sg.  säa  123—4  4.  6, 129—4.  5; 
zuO'hdpha  123—7;  kenad{a)  129—4;  kinäda  129—7;  erlösida 
129—7, 

voc.  sg.  sSla  114—7. 
gen.  sg.  hella  114—3. 
dat.  sg.  (piJhaltidH  129—6. 

aca  sg.  erda  113—15. 16  {terram),  herda  123—7;  Ae«(a) 
113—17;  stimma  114—1,  129—2.  2;  aOa  114-5.  8,  130—2; 
kefangida  123 — 5,  kerta  124 — 3  (virgam). 

Plural,  nom.  hdidiotä  107—9;  zaalä  114—3. 
gen.  sdidöno  107—7. 

acc.  bintanne  124—6  (in  obligationes),  if  it  belong 
here,  is  ajö-stem. 

3.    Feminine  abstracts  in  -i. 

§  47.    nom.  sg.  heiz-muoti  123—2;  uuihi  128—6. 

dat  8g.  deoh'mu(ati)  130-2.  Notker  11.  büien 
mir  tibd  umhe  güot, 

acc.  pl.  ubiü  108 — 5  (or  acc.  sg.?  Laiin  mala 
ubili  pi  gucfton,  pl.;  Notker  III  has  ubdiu  gibet  gagen  guoten); 
rest%  114—7  (Lat  accus.). 

4.  «-Sterns. 
§  48.    Msc.  dat.  pl.  zaharim  114 — 8;  cenim  123—5. 

acc.  pl.  fuozze  114—8  (instead  of  regulär  n. 
a.  pl.  fuozi  Braune  §  229,  anm.  2;  the  -e  of  fuozze  is  prob, 
assimilated  to  the  ending  of  the  following  word  or  ''verschrie- 
ben" if  we  prefer  fuozze  mlne;  see  also  ce  unrehti  henü  §  44— a, 
acc.  pL  fianta  un$era  107—13,  uuer  der,  uuer  erlösta  §  64, 
voc.  f.  8g.  sila  mlna  §  67,  and  in  the  St.  Paul  glosses,  Berlin 
dissertation  Feh.  18,  1901,  §  65  iunyi  huaninchili  instead  of 
iungiu,  caialinge  sine  instead  of  catalinga).  Notker  has  mine 
fuozze. 

Fem.  gen.  sg.  (fi)anUceffi  108—3  {odii). 
dat  sg.  niuuihti  107—13  (Braune  §  299  c);  {aya- 
beUi  107—12. 
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acc.  sg.  burue  107—10;    craft  107—13;  uueroU 
113-18,  124—2;  arabeii  114-4. 

dat  pl.  creftin  107—11. 
acc.  pl.  henH  124—3. 

5.  tt-8tems. 
§  49.    Only  fridu  occurs,  n.  sg.  msc.  124—5. 
B.  Consonantal  Sterns. 

§  50.    Acc.  sg.  naht  129 — 6  (od  nodem).    For  buruc  see 
§48. 

§  51.    Of  r-8tems  only  muater  occurs,  d.  sg.  130—2. 

n-  or  Weak  Declension. 
msc.  ntr.  fem. 

sg.  nom.  — 0  — a  — a 

dat  — in  — in 

acc.  — on  — a  — ün 

pl.  nom.  — im 

acc.  — un 

§  52.    Msc.  Sg.  nom.  yparo  123—6. 

dat  namin  123—7,  128—8. 
acc.  namon  114 — 4. 
§  53.    Neatr.  Sg.  nom.  herza  130 — 1. 

dat  herzin  124 — 4  (Lat  abl.  sg.  corde). 
acc.  öra  114 — 2. 
pl.  nom.  örun  129—2,  augun  130 — 1. 
acc.  augun  114-8,  130—8. 
§  54.    Fem.  sg.  nom.  zunga  108 — 2. 

acc.  eesmm  107 — 6  (kahaUana  tua  c&- 
suun  dina,  Lat  satum  fac  dextera  tua,  misunderstood  by  the 
translator  for  salvum  fac  dexteram  tuam;  Notker  has  duo  mih 
an  diSn  minen  gehaltenen  mit  dinero  zeseuuun);  leuuinnün 
123 — 4;  in  euuun  124 — 1  (in  aetemum). 

C.  Foreign  Words. 
§  55.    a)  Twice  occars  unUnn^iric  (in  cireuitu)  124—2.  2, 
from  Lat  eiretis,  mod.  Germ.  -zirk. 

b)   Names   of  places  nom.   sg.    Oalaad    107 — 8, 
Moab  107-9,  Sian  124—1,  lerahel  129-6. 

oca  sg.  Idumea  107—9.  10  (lat  acc),  Isrl  124—5  (after 
Hier),  Israhelan  129—8. 
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dat  8g.  HieruscUem  124—1,  dat.  of  rest 

gen.  pl.  Israhdo  113—12.  That  tbis  is  a  gen.  is  likely 
from  the  foUowing  Arones  113—12,  which  is  in  the  same  con- 
struction.  It  can  then  be  only  a  g.  pl,  as  the  word  is  declined 
like  the  a-stems  (See  a.  s.  hrahelan  above). 

c)  Names  of  persons.  nom.  sg.  Mana{s8e8)  107 — 8,  Judas 
107—9. 

gen.  8g.  Arones  113—12. 

ühap.  II.    Declension  of  Adjectives  §  56—64. 
§  56.    In  the  strong  adjective  declension,   the  uninflected 
form  occurs  only  in  the  n.  sg.  ntr.    The  attributive  adj.  shows 
strong  inflection  both  before  and  after  the  Substantive,  except 
when  preceded  by  the  definite  article  (cf.  §  60). 

a)  Adj,  before  Substantive:  keuu%hUr  truhtin;  cuatem  inii 

rehtem  herzin;  kinuhtsaw{iu)  mit  inan  eriösida, 

b)  „    after  Substantive:  chuninc  min^;  örun  dfniu  anqu- 

uariintiu. 

c)  „    bef.  &  aft.  Substantive :  kenädfgSr  truhtin  inti  rehtSr, 

d)  „    with  vb.  "to  be" :  uwer  (wir)  erlösta  pirumSs; 

seid  fannulitaz  ist; 

ni  erkeilidiu  sint  ougun  miniu, 

e)  „     +  article:  alle  dia;  des  kebetes  mines. 

f)  Neutr.  adj.  uninflected  only  uuoazer  unfardraganlih 
123-4  n.  sg. 


A. 

Strong  Adjective. 
a-,  ö-Stems. 

msc. 

neutr. 

n.  — «r 

— az 

& 

— es 

d. 

— etno 

a.  — an 

— ,  'OZ            V( 

n.  — a,  -( 

j 

— it« 

g.  —ero, 

-orc 

\ 

d.  — Sm, 

-»1 

— ^iw,  in 

a.  — a,  -( 

9 

— iu 

fem. 


8g- 


pl. 


-ero 


— 0 

§  57.    Msc.  Sing.  nom.  kenädigSr  114—5,  rehter  114—5, 
kedem{ua)tSr  114—6. 

acc.  See  Hnan  &c.  §  67. 
PI.  nom.  töte  113-17,  alle  113—17. 


Orammatioal  Treatise  il  b.  w.  177 

gen.  9UfU(ig)(>ro  124 — 3  (-aro  by  assi- 
milatioii),  rehtero  124 — 3. 
dat  mSr(Sn)  113—13.   See  §  61,  §  67. 
acc.  aUe   113—13,    luzeile   113—13, 
luzcüa  114—6. 
§  58.    Neutr.  Sing.  gen.  nalea  113—17. 
dat.  uuihemo  107—7. 
aca  unfardraganUh  123—4 
PL  dat  amn   129—8;   tiuffhn  12»— 1 
{Aq  profundis)\  unrehtin  129—8  (as  sahst.);  mihüBm  130—1; 
euat&n  and  rehUm  124—4  {cuatem  inti  refUem  herzin,  Lat.  banis 
et  rectis  carde;  Notker:  guot  unde  reht  herza  hdbeniin). 

§  59.    Fem.  Sg.  nom.  s&riu  108—2,  1cinuhUam{iu)  129—7. 
dat.  morganlthero  129—6. 

B.  Weak  Adjective. 
§  60.    Msc.  nom.  sg.    Only  the  pronominal  sdho  107 — 13 
(ifse), 

gen.  sg.  des  sunUgen  108 — 1  (see  Kögel  I  >, 
p.  474). 

C.  Declension  of  Participles. 

§  61.  The  pres.  and  past  participle  when  declined  take 
the  endings  of  the  adj.  They  are  declined  both  before  and 
after  the  word  modified,  corresponding  regularly  to  declined 
forms  in  the  Latin:  ni  erkeüidiu  eint  augun  miniu;  cot  spreh- 
hanter  ist;  sela  unseriu  soso  sparo  kecriftiu  ist. 

§  62.  PresentPart  msc.  nom.  sg.  sprehhantsr  107 — 7; 
gen.  pl.  uueidenöntero  123 — 6;  dat.  pl.  (uuur(Jian)tem  124 — 5 
{-ten  according  to  Schmeller);  acc.  pl.  l^nte  123—2. 

Neutr.  nom.  pl.  anct-nuartentiu  129—2  (wk.  vb.  ana- 
wartin  r^.  with  genitive,  here  foIL  by  in  :  in  stimma,  like 
uuane  in  truhtine  129—6;  the  Latin  has  in  in  both  cases). 

§  63.  Past  Part.  Msc.  nom.  sg.  kiuuihUr  123—5; 
nom.  pl.  uuort(ana)  107—9;  kiuuihta  113—15;  erlösta  123—6. 

Neutr.  Nom.  sg.  farmiditaz  123—6;  erhabanaz  130—1; 
(intuueni)taz  130 — 2;  nom.  pl.  erkeüidiu  130—1. 

Fem.  nom.  sg.  kecriftiu  123—6.  acc.  sg.  kahaUana  (see 
§  54.  Cf.  kehaUan  tua  folc  thinaz  M.  H.  zt.  f.  d.  alt.  VI. 
p.  241). 

B«iirts«  >•  ku^  <•  üidf.  «pnMten.  IXVIIl.  12 
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Ghap.  m. 

Pronouns  §  64—74. 

1.  Personal  Pronoun. 

1.  peraon 

2.  peraon 

8g.  n. 

du 

d.  mir 

dir 

a.  mih 

dih 

pl.  n.  uuer 

ie(r) 

d.  uns 

a.  «mUt 

Seuuuih 
)  hiuuuih 

§64. 

mir  107—9,  ] 

114-2. 

mih  107—10. 

10,  108- 

-1.  2.  3.  3,  4 

6,  130-1. 

uuer  113 — 18, 123 — 6  {noa;  uuer  der,  uuer  erlöeta; 
Jellinek  &.  f.  d.  phil.  XXIX,  379  thinks  uuer  may  be  merelj 
a  mistake  in  writing.    See  §  48). 

uns  123—1.  1. 

uneih  107—11,  123—2.  2.  2.  3.  5. 

du  107—11.  11. 

dir  114—7  (uuolateta  dir;  tibi). 

dih  113—17,  114—2,  129—1.  4. 

ie(r)  113 — 15  (that  is  jer,  see  Steichele,  &  Weinhold 
§  413). 

euuuih  128—8.  8  (See  Is.,  B.  R.,  Kögel  I  «,  p.  474); 
hiuuuih  113—14.  14  (Braune  §  282,  anm.  6). 

Elision  takes  place  in  mittih  {mit  dih)  129 — 4. 

2.  Pronoun  of  third  peraon. 
msc. 
sg.  nom.  er 
g.  «n 
a.  inan 
pl.  g.  iro 
d.  t(m). 
§  65.     er  107—13;  her  129—8. 

sifn  124—2  (the  reflexive  pron.) 
inan  129—7. 
iro  123—2.  5. 
i(m)  12»— 3  (msc.?  ntr.?). 
Elision  takes  place  in  inter  107—13  (inti  er). 
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§  66.    Pronoan  and  Verb. 

1.  No  proD.  in  Latin»  Alem.  Ps.,   nor   Noiker  &■  5  exs. 

(108-3,  108-4.  4,  114—4.  4) 

2.  No  pron.  in  Latin,  Alem.  Fa.,  but  Notker  witb  pron.  = 

about  20  exs. 

3.  „      „     in  Latin,  Alem.  imperat.  2.  sg.  —  5  exs. 

4.  Latin  ipse  ^  er  sdbo  107—13,  her  129—8. 

5.  „      nas  —  uuer  twioe 
„      quis  —  uuer     „ 

n      qui  rqndisü  =  du  &rtribi  107—11. 

3.  Possessive  Pronoan. 
§  67.    The  inflection  is  tbat  of  the  streng  adj.  §  57  f. 
Msc.  Sing.  nom.  minSr  107 — 8.  8.  9;  uneSr  114 — 6. 
acc.  tfnan  129 — 4;  stnan  128 — 7. 
PL  dat  min^  114—2. 

acc.  m%ne  114—8;  uMera  107—13  (see  §  48). 
Neutr.  Sg.  nom.  mfnaz  130 — 1. 

gen.  minee  114—1,  129—2;  eines  124—2. 
dat.  sinemo  107—7,  129—4. 
acc.  {fnt)naz  108 — 1;  e^az  114 — 2. 
PL  nom.  diniu  129—2,  miniu  130—1. 
dat  einsn  129—8. 

acc.  miniu  114—8;  iuuueriu  113 — lA(?super 
f09  et  *  super*  ßios  vestras,  aL  ps.  über  hiuuuih  intp-{h)iuuueriu, 
Notker  ze  iü  unde  ze  itiuueren  cMnden). 

Fem.  Sg.  nom.  unseriu    123 — 4.  4.  6.  7;    voc.  mfniu 
129—4.  5. 

dat  sinero  130 — 2. 

acc.  dina  107—6,  114—7;  mlna  114—5. 
8,  129—2,  130—2.  mina  114—7  as  voc.  (sOa  mfna;  see  §  48. 
Notker  has  säa  miniu). 

PL  dat  unsere  107—11. 
acc.  sino  124 — 3. 

4.  Demonstrative  Pronoun. 
§  68.  The  pron.  der  is  used  as  def.  art  (where  in  Latin 
ihe  case  form  of  a  Substantive  corresponds,  7  exs.),  as  rel.  pron. 
(Latin  qui,  10  exs.)»  and  daz  as  conjunction  3  times.  Elision 
occiirs  only  in  pidiu  as  regularly.  Only  once  does  Lat.  qui 
correspond  to  du  107 — 11. 

12* 
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masc  neutr.  fem. 

8g.  n.  der 

g.  des  des  dera 

a.  daz 

i.  diu 

pl.  n.  dia,  die 
%  69.     Msc   Sg.  nom.  der  as  rel.  pron.   113 — 15.    18, 
123-6.  7,  124—1,  128—7. 

gen.  des  as  article  107—12,   108—1, 
114—3. 
PI.  nom.  die  as  rel.  pron.   128 — 8,   di{e) 
113—17. 
dia  as  rel.  pron.  113—13. 124—1. 
§  70.    Neutr.  Sg.  gen.  des  as  article   107—8,    114—1, 
129—2;  de{s)?  107—9.    instr.  pidiu  114—1  {quatiiam). 

nom.  acc.  daz  only  as  conjnnction  (quiay 
ut)  123—1.  1,  124-3. 
§  71.    Fem.  Sg.  gen.  dera  114 — 3,  as  article. 
§  72.    Article   and  Substantive.    The  Substantive  is 
generally  without  the  article  in  al.  ps. 

1.  No  pronoun  in  Latin  and  no  article  in  al.  ps.  —  about 

55   6X8. 

In  about  14  of  these  cases  Notker  pnts  the  article;  in 
the  nom.  5  exs.,  gen.  3,  dat  3,  acc.  3.    See  §  72—4. 

2.  No  pron.  in   Latin  but  in   al.  ps.  an  article  —  8  exs., 

all  genitives  (des  ho{ubites)  107—8,  uueref  des  107—9, 
des  mannes  107 — 12,  des  suntigen  108 — 1,  des  kdbetes 
nanes  twioe  114—1,  129—2,  des  tödes  114—3,  dera 
heOa  114-3,  cf.  in  heOa  113—17  and  §  72—4. 

3.  No   article   is   used   in   al.   ps.   before  truhtin   (15  exs.), 

himU  (4),  erda  (3). 

4.  After  in  no  article  occurs  before  a  Substantive  in  aL  ps. 

(21  exs.,  in  5  of  which  the  snbst.  is  foU.  by  an  adj.; 

besides  these  in  truhtine  3  times). 
After  fona  no  article  occurs  before  a  Substantive  (6  exs. 

cf.  fona  {pi)haUidu  129—6  —  Notker  fona  dero  üohtün; 

in  two   other   of  these   cases  Notker  has  fona  without 

article). 
After  ee  is  no  article  bef.  the  subst.  in  al.  ps.  (2  exs.), 

nor  after  tM  (1  ex.) 
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5.  Interrogative  Pronoun. 

%  73.  Only  the  nom.  form  uuer  {quia)  occurs  107—10, 
129—3. 

Ghap.  IV.    Indeclinables. 

S  74.  a)  Adverbs,  auur  113—16;  arauuinga(n)  108—3 
(ffratis);  furi-  as  prefix  see  §  23;  nidar-  pref.  113—17;  naUs 
113—17;  nü  113—18;  nah  113—17,  130—1.  1.  1;  iimW-  pref. 
4  exs.  {unibinciric  2,  umbisdüon  2;  uuolor  pref.  3;  ödouuüa 
123—3.  4;  zuo-  pref.  2  (zuo  auhke,  zuohdpha). 

b)  Prepositionsirf  108—5  (+  dat  For  pref.  cf.  §23), 
pidiu  114 — 1  instr.;  duruh  129 — 4  (+  acc),  twice  as  pref.  in 
durahfuor;  fona  124—2,  fana  nü  113—18,  fona  +  dat  114—8. 
88,  123—6,  129—1.  6.  8;  in  +  acc.  107—9.  10  (lat  acc's.), 
113—17,  114—7,  123—2.  2,  123—5  (lat.  acc.),  124—1.  2.  5, 
129—2;  in  +  dat  107—7.  11,  114—2,  123-1.  1.  7,  124—1. 
1.  2  (lat.  dat),  128-8,  129—4.  5.  6.  7.  8,  130—1.  1;  mö  + 
acc  129—4.  7.  7,  +  dat  113—13;  ubar  +  aca  113—14.  14, 
124—3.  5,  128—8,  130—1,  +  dat  130—2  (lat  dat);  iuut)der 
+  acc.  108—2;  uncin  in  107 — 10  +  acc.  (lat  acc),  unzan  in 
124 — 2  +  acc.  (lat  acc),  unzin  ce  129—6  +  acc  (lat  acc); 
ce  +  acc.  129 — 1,  unzin  ce  +  acc  129 — 6  (lat  acc),  ce 
niuuuihti  107—13  (ad  nihilum),  ce  unrehti  124—3  QsX.  acc), 
ce-  once  as  prefix  (ceteäo). 

c)  Conjunctions.  danta  (futa)  108—1,  114 — 2.  7.  8, 
124—3,  129-4.  7;  denn«  123—2.  2;  rfo«  (k^)  124—3,  tto2?an 
daz  123—1.  1;  fn«  107—2.  8,  108—3  &c.  in  all  16  times, 
also  inter  (inti  er)  107—13;  ubi  (ei)  129—3,  ub{i)  130—2 
foUowed  by  snbjunctives;  söao  twice;  üzzan  (aed)  113 — 18, 
130—2,  üzzandaz  123.  1.  1. 

d)  Negation,  nales  once,  niei  (ni  ist)  twice,  ni  6,  also 
nttttitfiUi  Pref.  un-  in  unrehti  124—3,  unfardraganUh, 

e)  Interjection.    t«t«a{a^o  114 — 5. 

f)  Inte rr Gg.  part  tnu-n»  107—11  (nanne). 
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IL  Division.    Conjugation. 

A.  Strong  Verbs.  B.  Weak  Verbs. 

Pres,  indic. 

I.  n.  m. 

sg.  1.  — u                        — Uy  -0  — ön  — Snt 

3.  —ü 

p.  1.  — emSSj  "UmSs        — emSs 

3.  — arU    [(pirumisj  — ant  — önt  — Snt 

Imperative. 


8g.  2.  —(tua) 

— i 

Pres.  Infinitive. 
Pres.  Part 

— anti 

Pret  Indic. 

Sg.  1.  - 

— ^a 

— Sta  (nUa) 

2.      i 

3.  — 

—ta 

— ata 

pl.  1. 

— tumSs 

3.  —un 

—tön 
Pres.  Subj. 

sg.  2. 

—€8 

3. 

— e 

— e 

pl.  3. 

Pret  Subj. 

sg.  1.  —i 

2.  —1» 

pl.  3. 

Past  Part 

-{ö)tin 

— an  — ü 

§  75.  Tenses.  1:  The  Latin  pres.  ind.  and  fut.  —  al. 
ps.  pres.  ind.  (of  pres.  9  exs.,  fut  10).  The  Latin  imperative 
»  al.  ps.  imperat  (5  exs.,  amongst  them  uuerbi  —  lat  passive 
canvertere  be  thou  converted). 

2.  The  Latin  imperf.,  perf.  indic.  *-  al.  ps.  pret.  indic. 
(of  impf.  3  exs.,  perf.  24).  After  ubi  however  al.  ps.  takes 
pret.  subj.  for  Lat  impf.  1,  perf.  1.    See  §  78  c. 
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3.  The  Latin  fut  perf.  2  ezs.  —  al.  ps.  suuiges  108 — 1, 
subj.  pres.,  {pi)haUis  129—3  pret.  subj.  the  latter  after  übt  as 
in  nr.  2. 

4.  The  Latin  subj.  pres.  —  al.  ps.  subj.  pres.  4,  indic.  1 
(zuo  auhhe  113—14,  kidennen  124—3,  ^n  129—2  »  lat.  fia/ni 
'to  become",  uuäne  129—6,  indic.  kenadit  114 — 5  —  lat  mi- 
seretur). 

5.  The  Latin  imperf.  subj.  =  al.  ps.  pret.  s.  {fninno)tin 
108—4,  pres.  ind.  arUani  123—2. 

6.  The  Latin  plupf.  subj.  —  aL  ps.  pret  ind.  pisaufta, 
durahfuor,  prss.  ind.  fardintant 

§  76.    Passive. 

1.  The  Lat  fut  ind.  pass.  =  al.  ps.  nüt  eruuegü  {com" 
mavdniur). 

2.  The  Lat.  impf.  sub.  pass.  =  al.  ps.  arbolgan  ist  (irasce- 
rehir), 

3.  The  Lat  imperative  pass.  =  al.  ps.  uuerbi  (convertere), 
kenadU  {miseretur  deponent). 

§  77.  The  prefix  gc^  (ke-).  The  prefiz  occurs  in  both 
pres.  and  past  forms.  In  only  three  cases  does  ke-  occur 
where  the  Latin  has  no  prefix:  kehaUanti  =  ctutadiens,  keMr 
du  SS  miseretur,  iahaUana  =  salvum.  Verbs  having  a  pre- 
fixed  adverb  {durah-,  furi-,  nidar-,  umbi-,  uuola')^  also  those 
with  inseparable  prefizes  {pi-,  int-,  er-,  far-,  ee-),  do  not  take 
the  prefix  ke-, 

1.  Pres.  part.  +  X^  —  1 ;  no  prefix  —  3  (Latin  no  pref. 
also);  vrith  other  prefix  =  1  (Latin  prefix). 

2.  Pres,  indic.  +  ^  "-  6  (Lat.  +  pret  5,  no  pref.  1: 
kenädit  =  miserettir);  no  pref.  =  6  (Lat  +  pref-  4,  no  pref. 
2:  froan,  mizzu);  with  other  pref.  =  8  (Lat  —  pref.) 

3.  Imperat.  +  ke  m»  no  pref.  «»  1  (Lat.  convertere  — 
uuerbi)  with  other  pref.  —»  2  (uuolatua;  erlöei  —  libera). 

4.  Pres.  subj.  +  ke  =  2  (Lat  pref.  «-  kidenn&i;  zuake- 
leite  =  adducet);  no  pref.;  =  suuiges,  uuane)  with  other  pref. 
=  1  (Lat.  pref.  =  ztso^uhhe,  see  zuakeieite). 

5.  Pret  ind.  +  Jre  —  3  (Lat  pref.;  kehortay  kinekta^  ki- 
namta;  no  pref.  —  13  (Lat  no  pref.  =  6;  Lat.  pref.  «  fun- 
tun ^  fand;  uuihta  &c.  4,  kienc);  with  other  pref.  12  (Lat  pref. 
«•11;  Lat  no.  pref.  —  arlösta,  liberavü. 
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6.  Pret  subj.;  with  other  pref.  -»  2  (Lat.  no  pref.  1, 
with  pref.  1). 

7.  Pa8t  pari  +  ie  =  4  (kahdUatM  e.  salvum;  Lat.  + 
pref.  =a  3);  no  pref.  —  1  {uuort{ana)  —  facti)  \  with  other 
pref.  7  (Lat.  5  +  pref.  arbolgan  =«  irasceretur;  erlcsta  — 
liberati). 

In  nr.  5,  with  pret.  ind.  3.  sg.  uuihta^,  1.  pl.  uuthitumes, 
cf.  past  part.  kiuuihter,  kiuuiJUa  §  63.    Latin  — »  bene-dixä  &c 

Chap.  I.    Strong  verbs  §  77—78. 
§  78.    a)  Pres,  indic.  1.  sg.  mizzu  107—7. 

1.  pl.  uuolaquedem&  113—18. 

3.  pl.  nidarstigant   113 — 17   arisant 
123—2,  faralintant  123—2. 

b)  Pret.  indic.  1.  sg.  fand  114—4;  kiene  130—1. 

2.  sg.  fartribi  107—11. 

3.  sg.  kap  113—16,  durahfuar  123 

—4.  4,  /aWie«  124—3. 
3.   pl.   pisprahhun    108 — 4,   funtun 
114—3,  }i#ÄMn  128—8,  furi- 
fuarun  128—8. 

c)  Pret  subj.    1.  sg.  faratuanti   130 — 2,    «irAuoM 

130—2  (both  after  ubL    Latin 
indicatives. 

2.  sg.  (;H)A6^i«   129—3   (after  übt; 

Lat  fut  perf. ;  Notker  PuUe+}. 

d)  Pres,  part  kehaUanti  114—6. 

e)  Past  part  inüakhan  108—1,  arbolgan  123-2. 

Chap.  n.    Weak  verbs  §  79—82. 
§  79.    Weak  verbs  L 

a)  Pres,  indic.    1.   sg.  kidennu   107 — 9,   kinemmu 

114—1,  ceteUo  107—7. 

3.  sg.  kileiUU  107  —  10.  10  with 
double  cons.;  kenadit  114 — 5, 
bau  124—1,  erlösii  129—8. 

1.  pl.  lebenas  113—18. 

3.  pl.  furihtant  113—13. 

b)  Pres.  subj.  2.  sg.  suufgSs  108—1. 

3.  sg.  zuakdeitel24:--ö,unänel29^6. 
3.  pl.  kidenn^n  124—3. 
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c)  Imperat    2.  sg.  etiösi    114—5,  uuerbi   114—7, 

keh&ri  129—2. 

d)  Pret.  ind.  1.  sg.  kinamta  114—4. 

3.  8g.  uuihta  113—12.  12.  13,  kd^rta 

114—1,   kineicta    114—2,  pi- 

mufta  123—3,  uuänta  129—5,  arlösta  114—6,  erlösta  114—8. 

1.  pl.  uufhitumss  128—8. 
3.  pl.  umbüdUön  108—3,  114—3. 

e)  Fast  part.  erutiegü  124 — 1. 
§  80.    Weak  ybs.  II. 

a)  Pres.  ind.  l.  sg.  fröm, 

3.  pl.  lobm  113—17. 

b)  Pret  sab.  3.  pl.  (minnö)ttn  108—4. 
§  81.    Weak  ybs.  m. 

Pres.  ind.  3.  pl.  ketrühm  124—1. 
Pret.  ind.  1.  sg.herSta  129—1,  fardolata  129—4 
3.  sg.  fardolaia  129—4  (Braune  §  368. 

anm.  1). 
Pres.  sabj.  3.  sg.  zuo  auhhe  113—14  (to  auhhön 

wk.  vb.  H). 

Ghap.  ni.    Irregulär  yerbs  §  81-85. 

im-yerbs. 

1.  The  Substantive  verb. 

§  82.    Pres.  ind.  3.  sg.  ist  107—7.  8.  8,  123—6.  6,  129—4. 

As  auxiliary  of  the  past.  part.  108—1,  123—2,  124—1  (nist); 

and  nigt  130—1. 

1.  pl.  pirum9s  123—6. 
3.  sint  130—1. 
Pret.  ind.  3.  sg.  uuas  123.  1.  1. 
Pres.  sub.  3.  pl.  Hn  129 — 2. 

1.  The  verb  tuan. 
§  83.    Imperat  2.  sg.  tua  107—6,  uuolatua  124—4. 

Pret  ind.  3.  sg.  teta  113—15,   123—7,  uuolateta 
114—7. 

3.  The  yerb  Mn. 
§  84.    Pres.  ind.  3.  sg.  {ke)8m  129—3. 
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Dialect. 
§  85.    The  Yocalic,   consonantal  and  inflectional  peculia- 
ritieo  of  the  al.  ps.  are  mostly  those  of  the  Upper  German 
(oberdeutsch)  dialects. 

a)  Vocalic.  1.    No  umlant  before  l  +  cons. 

2.    Vocalic  development  between  rg,  rb^  rf. 

b)  Consonantal.   1.     Gemination   after   long   vowels.      See 
§24  f. 

2.  Germ.  b>p  init.  6  (6  10),  fin.  1  (no.  b). 

3.  Germ,  k  >  ch  1. 

4.  Germ,  g  >  k^,  c^,  pref.  fco-  24  (j*); 
fin.  c.    See  also  kinäcta  and  Braune  §  363,  anm.  4  b. 

5.  Germ,  th  >  d  everywhere  (fr.  th). 

6.  Gemination  after  long  yl.  before  j.    See 
§78. 

7.  Grammat.  change  in  yb.  findan  §  78. 

c)  InflectionaL 

1.  Msc.  ntr.  d.  s.  n-st  -tn  (fr.  -m). 

2.  Ntr.  ft-st.  n.  a.  pL  -un. 

3.  St.  adj.  n.  sg.  only  -tu,  also  ntr.  n.  a. 
pl.  -ftt. 

4.  Poss.  pron.  only  long  forms  in  planus 
unsera,  unseren,  iuuueriu. 

5.  Wk.  vb.  I  indic.  3.  pl.  -ant  «  st.  yb.). 

6.  St  yb.  inflect.  p.  p.  keeps  a  of  the  suffiz 
-an  (2  exs.). 

7.  Indic.  wk.  pret  of  long  syl.  or  polysyl. 
yb.  syncopates  i  reg. 

§  86.    Alemannic  peculiarities  are 
a)  Vocalic.  1.  ä  in  kestät  129—3  (bay.  &  fr.  =  9.    Braune 
§  382). 

2.  ö  >  ua  6  (uo  11). 

3.  Pref.  ga-  in  form  ke-  13,  ki-  9  (bav.  =  g€h, 
ca-  reg). 

4.  Pref.  wr-  in  form  er-  7   (4  ar-'y  fr.  =  ar- 
reg.  until  later). 

5.  Pref.  für-  in  form  far-  only,  as  reg.  in  up. 
g.  (fr.  —  far-  seldom). 

6.  inti  (bav.  ent%). 
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b)  GoüBonantal.  1.  seher  (as  sgr.  see  Koegel). 

2.  Medial  b  (bay.  p). 

3.  mn  >  mm  in  kinemmu  114 — 2. 

4.  Cons.  gem.  after  long  vis.  §  24  f. 

c)  Inflectional.  1.  Wk.  yb.  pret  iod.  3.  pL  -ön. 

d)  Vocabulary.  1.  uuidth  is  aleman.  inform. 

2.  in  umbinciric  accord.  to  Koegel  fonnd 
elflewhere  only  in  B.R.,  St.  G.,  Reichenau,  Murbach. 

3.  fröön,  in  euuün  elsewbere  only  in  Rb.  H. 
(Koegel). 

e)  Syntax.  1.  ze  +  accus  (as  in  BR.). 

§  87.    Forma  fonnd  in  both  Jlemannic  and  Frankisk, 

1.  uiuzzud  (up.  g.  -öd.  See  Reichenaaer  Beichte  Denkm. 
»  75,  16.    J.  Schmidt  „Indg.  Ntr."  p.  153). 

2.  her  129 — 8,  also  er  once.  Her  =  fr.,  or  merely  an 
Orthographie  mistake  (see  Branne  §  283,  anm.  1  a). 

3.  ier  («=  jer  "ihr").  An  Alsatian  form  acc.  to  Martin, 
but  see  Swiss  ßer  in  Rhiggenberg  (Koegel). 

4  Unshifted  pp  in  alippe  114 — 8  (see  aleman.  schnuppe  &c.). 

5.  „  d  in  unfardragofdik  123—4,  erkeilidiu  130—1 
(see  yoc  diuft,  Ra  draganti  and  rodenti^. 

6.  arstems  d.  pl.  -o»  (np.  g.  us.  «=  -tfn). 

7.  Msc.  n-st.  a.  s.  -^m  as  in  fr.  8.  9.  c,  occas.  in  up.  g. 

8.  St.  adj.  ntr.  d.  s.  -emo  twice. 

9.  St.  yb.  and  wk.  yb.  I.  indic.  1.  pl.  -emSs  as  in  fr.  {-amBs 
&  -emSs  in  up.  g.,  usually  -ames). 

10.  Pres.  subj.  wk.  yb.  UI.  3.  s.  auhke,  short  form  as  us. 
in  fr.  (Braune  §  310). 

§  88.    Frankish  forms. 

1.  Wk.  adj.  g.  s.  des  suntfgen  108 — 1  (up.  g.  =  -m). 

2.  Wb.  yb.  I.  pret  ind.  1.  pl.  ^umes  (alem.  =  -ömes). 

3.  „  „  I.  unsyncopated  pret.  forms  uuihitumes  128 — 8 
(against  10  syncopated  forms),  erkeilidiu  130 — 1  (ag.  3  synco- 
pated  forms).  These  forms,  with  ier  §  87 — 3,  acc.  to  Koegel 
are  due  possibly  to  an  Alsatian  copyist. 

§  89.  Schmeller,  1857,  Germ.  II.,  p.  100,  considers  that 
ihe  writer  of  our  m.  s.  was  not  a  natiye  German.  Piper,  1886, 
regards  the  dialect  of  the  al.  ps.  as  Alemannic,  the  origin  place 
as  St.  Gall.    Kelle,  1892,   thinks  the  translation  was  made  in 
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Alemannia,  perhaps  in  Reichenau.  Baechtold,  1892,  favors 
St  Gall.  Koegel,  1893,  considers  the  al.  ps.  tbe  Beichenan- 
Murbach  copy  of  a  Reichenau  original.  Koegel  again,  1897, 
regests  St.  Gall.  because  of  the  scant  inclination  for  trans- 
lations  at  that  place  in  earlier  times,  and  deddes  for  Reiche- 
nau. The  al.  ps.  are  unmistakably  written  in  an  Alemannic 
dialect,  see  §  86.  The  intermingling  of  occasional  Frankish 
with  Alemannic  forma,  see  §  88,  is  such  as  we  should  expect 
to  find  in  a  Reichenau-Murbach  work.  The  entire  general 
character  of  the  m.  s.  is  Alemannic,  so  that  we  shall  doubt- 
less  be  at  least  near  the  truth  in  regarding,  with  Koegel,  the 
original  work  as  a  production  of  Reichenau,  the  Frankish  ele- 
ments  as  the  marks  of  a  copyist  from  the  neighboring  cloister 
of  Murbach. 

Date. 

§  90.  Schmeller,  1857,  decides  for  the  ninth  Century 
as  the  date  of  writing  of  our  m.  s.,  because  of  the  Garolingian 
Script  and  the  inflectional  forms.  Koberstein,  1872,  also  favors 
the  ninth  Century.  Piper,  1885,  £aYors  the  first  half  of  the 
ninth  c,  as  also  Baechtold,  1892;  Kelle,  1892,  the  beginning 
of  the  ninth  c;  Koegel,  1893,  thinks  the  al.  ps.  are  about  a 
decade  younger  than  H.;  because  of  the  general  character  of 
the  work,  Koegel  puts  the  al.  ps.  in  the  last  years  of  Charle- 
magno  (died  814),  and  because  he  thinks  that  after  Gharle- 
magne's  death,  there  was  scarcely  enough  zeal  in  translation 
to  inspire  the  undertaking  of  so  large  a  task  as  the  entire 
Psalter. 

§  91.  The  whole  character  of  the  al.  ps.  translation  is 
that  of  the  early  ninth  Century. 

a.  Vowels  1.  ai  >  ei  in  al.  ps.  as  in  Rb,  B,  H. 

2.  e  >  ia  2,  16  3  in  al.  ps.;  B  has  ea,  ia,  Rh 
has  ia  24,  ie  1.    H  »  ea,  ie. 

3.  ö  >  iia  6,  t/o  11  in  al.  ps.;  B,  Rb,  H  have 
tia  regularly.    Rb  =  uo  1. 

4  60  >  60  1,  io  1  in  al.  ps. ;  B,  H  =  eo  reg., 
Rb  »»  u>  (37  io,  2  eo). 

5.  at»  >  au  2,  Ott  2  in  al.  ps«;  H  ^  au,  5  ou. 
Rb  ^  41  au,  23  ou. 

6.  Umlaut  of  a  to  6  reg.  in  al.  ps.  as  in  Rb. 
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7.  med.  yl.  in  d.  pl.  uuufäeron  (earlier  was  no 
med.  yL  Braune  §  194,  anm.  4). 

8.  Vowels  of  final   syllables  do   not  show  le- 
Telling  io  «.    See  §  15  f. 

b.  Consonants  1.   h  &Il8  in  init  combination  AZ  as  in 
H,  Rb. 

2.  hh  instead  of  eh  in  auhhe  113—14  is 
old,  as  also  -e  <  -ja  in  bifUanne  (?).    See  §  46. 

3.  ff  instead  of  f  aft.  long.  yl.  in  tiuffem 
is  old,  also  käeiUü  twice. 

4.  Germ,  k  >  init  o  5,  cA  1,  as  in  Voc. 
Braune  §  144,  anm.  2.  Rb  ^  :  Jk  »  16  :  561. 

5.  Oerm.  A;  >  AA  «  med.  in  al.  ps.  as  in 
Voc.,  M.,  Masp. 

6.  Germ.  6  >  aL  ps.  init  b9  {p  4),  med. 
b  21,  fin.  p  (hap). 

B  init.  b  reg.  (p  8)  med.  b  reg.,  fin.  b  reg. 

7.  Germ,  th  >  al.  ps.  d,  no  th  (dh).  Rb 
=r  init  d  298,  c^A  17;  med.  d;  fin.  d  46,  (/A  3. 

8.  Inflect  m  >  al.  ps.  fin.  -m  7,  -n  10. 
H  =  fewer  n  comparatiyely  than  al.  ps.  Rb  m  :  n  s  180  :  17. 

a  Prefixes  1.  ga  >  al.  ps.  ka  2,  ke  12,  ki  7,    B  ss  ka 
2,  ite  9,  «  5;  Rb  =  a:e:i  =  111  :  1  :  319. 

2.  2ra  >  al.  ps.  only  ce.    St.  P.  gl.  «=  ze.  Rb 
«I  :  0i  =  37  :  53. 

3.  ur  >  al.  ps.  ar  4,  er  8.    Rb  ar  :  er  = 

55  :  2. 

4.  ^ar  only  al.  ps.,  St  P.  gl.  and  Rb  =  far. 

5.  anU  >  al.  ps.  yb.  int-  1.    Rb  —  15  ant, 
an;  5  int-,  in. 

d.  Inflection.    Ninth  Century  forme  are 

1.  ö-st  d.  s.  -u,  g.  pl.  'öno.    Rb  d.  s.  «  :  0  :  0  :  a  =» 
38  :  1  :  13  :  9. 

2.  t-  st  f.  a.  pl.  -».    See  a.  pl.  -«  §  48,  due  perhaps 
to  foll.  ending. 

3.  «-  st  msc.  a.  s.  -on,  ntr.  n.  a.  pl.  -un,  d.  s.  msc. 
no  umb.  bef.  -in. 

4.  u  st  n.  s.  'U. 

5.  For  d.  pls.  -m,  -n  see  nr.  2  above, 
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6.  st  adj.  msc.  a.  s.  -an,  ntr.  n.  a.  s.  -az  (end  9.  c. 
=  e). 

7.  st.  adj.  ntr.  d.  s.  -emo  (older  •emu)^  Rb  18  -i#,  45 
-o;  f.  d.  8.  -ero  (-eru  earlier).    Rb  =  9  -^ru, 

8.  Pron.  euuuih  twice  is  old.    See  B.  R.,  Is  &c. 

9.  Pron.  msc.  n.  pl.  al.  ps.  dia  1,  die  2.    B,  Rb  = 
dia.    The  later  form  is  die. 

10.  vb.  st  yb.  pr.  ind.  1.  s.  -i«,  wk.  v.  I  -u^  -o,  as  in 
Rb,  B.  &c.;  wk.  v.  II  -ön  (earlier  -öm). 

11.  st  yb.  &  wk.  I.  1.  8.  1.  pl.  -emes,  3.  pl.  -ani,  as 
in  Rb,  B  &c.,  H  &c. 

12.  Pret  1.  p.  wk.  I  -umes  «  present). 

13.  Pirumes  (older  jHrum),  as  in  B,  T. 

14.  Forms  of  tuan  =  as  in  B,  H.    See  imper.  2.  s.  tua 
(Tatian  =  tuo). 

15.  Pisprähhun  is  the  9.  c.  form. 

e.  Syntax.  Here  and  there  a  faulty  knowledge  of  Latin 
betrays  the  early  origin  of  our  translation  of  the  al.  ps.  (See 
107—7,  107—9;  113—16  also  §  4,  p.  II).  In  six  sevenths  of 
the  cases  where  a  substantiye  is  nsed,  no  preceding  article 
occurs  (See  §  72). 

The  yerb  has  regularly  no  pronominal  subject  in  al.  ps., 
except  where  Latin  has  a  pron.  §  66,  as  in  the  older  monu- 
ments  (See  St.  P.  gl.  §  78  and  Tatian,  the  former  regularly 
without,  the  latter  often  with,  pronouns).  The  passive  is  for- 
med  without  the  use  of  u»erden  §  76  (See  St  P.  gl.  §  88). 

§  92.  Gonclusion.  a)  In  vocalic  deyelopment  al.  ps.  is 
considerably  younger  than  Rb  (see  §  91,  a — 2.  3.  5).  Thus 
al.  ps.  has  umlaut  throughout;  more  ie  than  ia,  Rb  has  ia 
(see  Tatian,  about  823,  with  ie  regularly);  al.  ps.  has  more  uo 
than  fM,  Rb  has  ua;  al.  ps.  has  au,  ou  equal,  Rb  has  twice  as 
many  au  as  ou  (see  Tatian  =  in  all  only  8  au,  Braune  §  46, 
anm.  l.  We  must  take  into  consideration  that  the  deyelopment 
of  au  to  ou  was  somewhat  early  in  Frankish).  The  vocalic 
deyelopments  in  §  91  a  1.  4.  6.  7.  8  are  about  the  same  as  in 
B,  H,  Rb. 

b)  As  to  consonants,  al.  ps.  is  younger  than  Rb  in  §  91b 
4.  7.  8.  Elsewhere  the  consonantal  stage  is  about  that  of  B, 
Rb,  H.  As  to  final  -m,  it  becomes  -n  in  Frank,  soon  after 
820;  in  Up.  6.  somewhat  earlier  (Braune  §  124,  anm.  1).    In 
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al.  ps.  are  more  -tt  than  -nt,  in  Rb  is  -n  in  less  than  one  tenth 
of  tbe  cases. 

c)  In  prefizes  Rb  is  considerably  older  tban  al.  ps.  in 
§  91  c  1.  2.  3.  5.  In  ga,  ur  old  a-forms  oocur  in  al.  ps., 
usoally  however  tbe  8/9.  c.  transition  forms  with  e  (see  et  Ac.). 
The  later  t-forms  occur  in  gc^  and  ant. 

d)  In  inflection  Rb  is  older  than  aL  ps.  in  §  91  d  5.  7.  9. 
Elsewhere  al.  ps.  has  the  regulär  forms  of  the  early  ninth  Cen- 
tury (as  in  B,  H,  Rb). 

e)  With  Koegel,  we  shall  not  wish  to  pass  beyond  the  year 
814  as  the  origin  time  of  the  al.  ps.  (see  §  90),  nor  can  we 
assume  a  much  earlier  date,  since  the  al.  ps.  are  so  conside- 
rably younger  than  Rb.  in  the  points  mentioned  above 
(§  92  a.  b.  c.  d).  In  the  absenoe  of  other  Alemannic  monuments 
of  about  that  time  with  which  to  compare  the  al.  ps.,  we 
cannot  determine  the  dato  of  the  latter  more  accurately  than 
about  the  year  812—14. 

Columbia,  Missouri.  Cardine  T.  Stewart. 


IKe  entwicklung  der  funktionell  der  partikel  m  in 
den  homerischen  gedichten. 

Dass  durch  eine  eingehende  Untersuchung  der  homerischen 
Syntax,  welche  die  entwicklung  von  einfachen  ausdrucksweisen 
zu  komplicierteren  verfolge,  sich  ein  neues  mittel  zur  abstufung 
der  schichten,  in  denen  das  homerische  epos  gewachsen  ist, 
gewinnen  lasse,  darauf  hat  P.  Gauer  neuerdings  in  den  grund- 
fragen  der  Homerkritik  p.  311  f.  hingewiesen,  ohne  jedoch  selbst 
naher  darauf  einzugehen.  Bis  vor  kurzem  freilich  fehlte  für 
Untersuchungen,  welche  die  historische  entwicklung  der  homeri- 
schen Syntax  sich  zum  ziel  setzen,  meist  die  sichere  grundlage. 
Seitdem  aber  die  vergleichende  Sprachforschung  auch  der  über 
gebühr  lange  vernachlässigten  syntax  ihre  aufmerksamkeit  und 
ein  umfassendes  Studium  zugewandt  hat  und  besonders  durch 
die  Schriften  von  Delbrück  und  Brugmann  die  ausgangs- 
punkte  festgestellt  sind,  von  denen  aus  die  entwicklung  der 
homerischen  syntax  sich  historisch  verfolgen  lässt,  darf  man 


192  C.  Hentze 

von  umfassenden  untersachongen  der  art  sichere  ergebnisse  für 
die  Unterscheidung  verschiedener  altersschichten  innerhalb  der 
homerischen  epen  erhoffen.  Einen  versuch  derartiger  Unter- 
suchung habe  ich  in  dem  aufsatz  über  den  imperativisohen 
infinitiy  in  den  homerischen  gedichten  in  dieser  Zeitschrift 
band  XXVII  p.  106  ff.  gegeben.  Ich  lasse  hier  jetzt  eine  ein- 
gehende Untersuchung  über  die  entwicklung  der  funktionen  der 
Partikel  juif  in  den  homerischen  gedichten  folgen. 

Es  ist  ein  besonders  günstiger  umstand  für  diese  Unter- 
suchung, dass  die  grundbedeutung  der  partikel  fiij  keinerlei 
zweifei  unterliegt,  während  der  ursprüngliche  sinn  anderer 
Partikeln  nur  mühsam  und  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln ist.  Die  vergleichende  Sprachforschung  lehrt,  dass  die 
bereits  der  indogermanischen  grundsprache  angehörende  par-. 
tikel  (md)  im  Sanskrit,  Altpersiscben  und  Zend  prohibitive  be- 
deutung  hatte  und  als  prohibitivpartikel  mit  dem  oonjunctiv 
und  dem  wünschenden  optativ,  doch  nur  in  hauptsätzen,  und 
mit  dem  imperativ  verbunden,  in  die  periode  der  griechischen 
Sonderentwicklung  eingetreten  ist  ^).  Innerhalb  dieser  vollziehen 
sich  dann  die  neuen  Verbindungen,  welche  die  partikel  mit  dem 
infinitiv  und  dem  indicativ  eingeht,  vor  allem  aber  der  allmäh- 
liche Übergang  der  selbständigen  /ui^-sätze  auf  dem  wege  der 
parataxe  in  abhängige  sätze,  endlich  eine  reihe  von  kombina- 
tionen  der  partikel  mit  andern  Wortarten  (final-konditional- 
und  temporalkonjunktionen  und  dem  relativpronomen  og),  durch 
welche  die  ursprüngliche,  auf  die  willensthätigkeit  zurückzu- 
führende '),  prohibitive  bedeutung  mehr  und  mehr  abgeschwächt 
wird,  die  partikel  aber  ein  weiteres  gebiet  des  gebrauche  er- 
obert, das  gebiet  der  subjectiven  Vorstellung.  Es  wird  nun  die 
aufgäbe  sein,  den  antheil  zu  bestimmen,  welchen  die  periode 
der  epischen  dichtung  an  dieser  entwicklung  hat.  Dies  wird 
bis  zu  einem  gewissen  grade  möglich  sein.  Die  homerischen 
epen  enthalten  in  sich  ein  so  reiches  material  alten  sprachge- 

1)  Vgl.  Fiok  Vergl.  wörterb.  ■  I  p.  167,  G.  Curtins  Griech. 
etym.  *  p.  834,  Brngmann  Griech.  gramm.  '  p.  514.  528f.,  Delbrück 
Vergl.  syntax  II  619 f.,  auch  Syntakt.  forsch.  I  p.  22 ff.,  IV  p.  120, 
Altindische  syntax  p.  816.  888.  858.  545  f. 

2)  Im  gegensatz  zu  ov,  welches  auf  der  verstandesthätigkeit  be- 
rahend  die  thatsäohliohkeit  der  aussage  verneint:  EyiSala  in  der 
seitsohr.  f.  d.  österr.  gymn.  1856  p.  745 f.,  Brngmann  Griech.  gramm.  * 
p.  498. 
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brauchs,  dass  wir  dariu  zum  theil  auch  noch  die  ältesten  ge- 
braucheweisen der  Partikel  anzutreffen  hoffen  dürfen;  vor  allem 
liegen  die  alten  formen  der  parataxe  so  deutlich  vor,  dass  der 
Übergang  zur  hypotaxe  sich  mit  Sicherheit  verfolgen  lässt. 
Andrerseits  sind  mannigfache  Wandlungen  in  dem  gebrauch 
der  Partikel,  sowie  neue  Verbindungen  oder  ausätze  dazu  deut- 
lich zu  erkennen,  welche  die  ausgangspunkte  für  die  nachhome- 
rische entwicklung  bilden. 

Hienach  lässt  eine  statistisch  genaue  Untersuchung^  welche 
die  entwicklung  des  gebrauchs  der  partikel  historisch  zu  ver- 
folgen bemüht  ist,  ergebnisse  erhoffen,  die  für  die  Scheidung* 
älterer  und  jüngerer  schichten  in  den  homerischen  epen  frucht- 
bar werden  können.  In  erster  linie  werden  sich  wesentliche 
unterschiede  des  gebrauchs  in  beiden  epen  herausstellen,  die 
für  die  Odyssee  im  allgemeinen  ein  jüngeres  alter  erweisen. 
Aber  auch  für  die  Scheidung  älterer  und  jüngerer  schichten 
innerhalb  beider  epen  wird  die  Untersuchung  kriterien  ergeben, 
die  freilich  nicht  ohne  weiteres,  aber  im  zusammenhange  mit 
weiteren  syntaktischen  und  andern  Untersuchungen  zu  gesicherten 
ergebnissen  fuhren  können.  Schon  bei  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung habe  ich  mein  augenmerk  darauf  gerichtet,  ob  die 
schichten,  welche  die  Homerkritik  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  in  den  homerischen  epen  ermittelt  hat,  auch  beson- 
derheiten  im  gebrauch  der  partikel  fiij  zeigen,  welche  auf  eine 
ältere  oder  jüngere  entwicklungsstufe  weisen.  Es  kommen  für 
die  Ilias  die  folgenden  gesangsgruppen  in  betracht:  AAllXj 
die  im  ganzen  als  den  ältesten  bestand  des  epos  darstellend 
angesehen  werden,  diesen  gegenüber  die  gesänge  KVS2,  die  als 
die  jüngsten  erweiterungen  desselben  gelten ;  von  den  zwischen 
diesen  beiden  schichten  liegenden  gesängen  die  gruppe  B — H, 
in  welchen  manche  forscher  ein  besonderes  gedieht  erkennen, 
die  gmppen  @/,  MNSOy  die  vielfach  erweiterten  gesänge  PST 
und  die  ihren  hauptbestandteilen  nach  als  jünger  erkannten 
Y0.  Für  die  Odyssee  sind  besonders  die  Telemachie  (a— d 
und  o),  die  apologe  (i — ^),  der  gesang  &  und  der  schluss  des 
epos  berücksichtigt 

Ich  befolge  bei  der  Untersuchung  die  anordnung,  dass  ich 
von  den  gebrauchsweisen  ausgehe,  welche  schon  vor  der  periode 
der  griechischen  Sonderentwicklung  ausgebildet  waren,  und 
dann  die  erst  im  Griechischen  neu  eingegangenen  Verbindungen 
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folgen  lasse;  nur  schien  es  zweckmässig  an  den  gebraach  der 
Partikel  mit  dem  imperativ  sogleich  die  erst  im  Griechischen 
entwickelte  Verbindung  mit  dem  imperati vischen  infinitiv  anzu- 
schliessen. 

1.    fiij  mit  dem  imperativ  und  dem  imperativischen  infinitiv. 

Im  vedischen  gebrauch  wird  mä  nach  der  beobachtung 
Grass  man  ns  ausnahmslos  mit  dem  unechten  conjunctiv  oder 
dem  injunctiv  (Delbrück  Vergl.  synt.  11  p.  353 flf.),  nie  mit 
den  wirklichen  imperati vformen  verbunden.  Delbrück  Syntakt. 
forsch.  IV  p.  120  schliesst  daraus,  dass  wahrscheinlich  der 
imperativ  ursprünglich  nur  der  positiven  aufforderung  diente, 
bei  negativen  aufforderungen  man  dagegen  md  mit  dem  un- 
echten conj.  gebrauchte.  *Im  praesenssystem  war  wahrschein- 
lich eine  injunktivform,  wie  bh^ete  {q>iQev€),  schon  in  der  ur- 
zeit  mit  dem  imperativ  vereinigt,  so  dass  in  folge  dessen  in 
diesem  System  ^i;  mit  dem  imperativ  sitte  wurde'.  (Delbrück 
VergL  synt.  II  p.  364).  Der  imperativ  aoristi  dagegen  war 
nach  demselben  im  allerältesten  Griechisch  so  gut  wie  nicht 
vorhanden.  Man  musste  deshalb  beim  aorist,  um  ein  verbot 
u.  dgl.  auszudrücken,  zum  conj.  mit  /iif  greifen  i),  und  so  ent- 
stand als  zweiter  fester  typus  firf  mit  conj.  aor.  Als  nun  der 
imperativ  aor.  später  häufiger  wurde,  war  der  conjunctiv-typus 
schon  so  eingelebt,  dass  ein  imperativ  aor.  mit  firj  fast  gar 
nicht  dagegen  aufkommen  konnte'. 

In  den  homerischen  epen  ist  das  statistische  verhältniss 
des  gebrauchs  dieser  drei  typen  dieses.  Im  praesenssystem  ist 
fi^  mit  dem  imperativ  (praes.  und  perf.  2.  und  3.  person)  die 
allein  übliche  form,  die  in  annähernd  200  beispielen  (einge- 
rechnet die  mit  f^rjdij  fir^s  —  i^i/irfi,  ^rjxhi  u.  a.)  vertreten 
ist;  das  aoristsystem  zeigt  theils  den  imperativ,  theils  den  con- 
junctiv, aber  beide  nur  in  einer  geringen  anzahl  von  beispielen 
(den  imperativ  in  5,  den  conjunctiv  in  10). 

Verfolgen   wir  den   gebrauch   von   ^ij   mit   imper.   praes. 

1)  Vgl.  Delbrück  Vergl.  synt.  IT  p.  864:  'Diesen  thatbestand 
[dass  bei  punktuell  vorgestellter  handlang  regelmässig  der  konj.  aor., 
bei  anders  vorgestellter  handlung  der  imper.  praes.  verwendet  wird] 
erklare  ich  jetzt  im  anschluss  an  Miller  a.  a.  o.  s.  422  so,  dass  ich  in 
/iri  noniayg  die  fortsetzang  des  idg.  injunctivs  erblicke,  welcher  also  im 
aoristsystem  mit  dem  koigunktiv  zusammengeflossen  ist'. 
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näher,  so  wehrt  der  redende  mit  dieser  ausdrucksform  Vorzugs- 
weise  etwas  ab,  was  ihm  in  der  Wirklichkeit  unmittelbar  ent- 
gegentritt oder  soeben  entgegengetreten  ist.  Er  gebraucht  die- 
selbe daher  1,  um  der  Fortsetzung  einer  von  der  zweiten  oder 
dritten  person  soeben  begonnenen  oder  schon  länger  geübten 
thatigkeit  zu  wehren: 

r  82  iax€a&^^  ^Aqyaloi^  juig  ßaXXexa.  v  308  %t^  fiiq  tig  fioi 
duxuag  ivi  oXifUf  gHxiviva}  *). 

2,  besonders  aber  im  wechselverkehr  der  rede,  um 

a)  eine  meinungsäusserung,  eine  frage  oder  einen  Vorwurf 
des  andern  zurückzuweisen: 

E  218  fiij  i^  otSrcog  dyoQeve.  F  6i  fitj  fjioi  dwQ  kginä 
tt(^6fp9QS  xifvoirig  l^ipQodijrig,  A  550  iiri  vi  av  taita  iysjaata 
duiQSO  fitjdi  (i9%aXXa. 

b)  ein  anerbieten,  eine  aufforderung  oder  bitte  abzu- 
lehnen:  Z  264  iAi^  (loi  olrov  aaiQß   (vgl.  258).    Z  360  fiif  fie 

c)  einer  affektsäusserung  des  andern  zu  wehren:  E  889 
fii^  %i  fjioi,  allofCQoaaXXa^  rcoQeCpiJLWog  (iivvqiCe,  £  215  ^i^  fioi 
%6de  %weo. 

d)  den  andern  von  der  ausfuhrung  einer  aus  seinen 
Worten  oder  seiner  haltung  erschlossenen  absieht  abzumahnen: 
O  95  IAH]  fi€  xTelve.  X  38  '!Exto^,  f4i]  fxot  fxifiVB^  q>iXov  rexog, 
äriga  tovtov^  oder  eine  aus  seinen  werten  entnommene  erwar- 
tung  als  unbegründet  zurückzuweisen:  A  545  ^'Hqfi,  f^rj  örj 
ftartag  ificvg  iTiiikrteo  fxvd-ovg  eidijaaiy. 

Die  mit  fiij  negierten  imperative  der  3.  person,  deren  ge- 
brauch dieselben  kategorieh  aufweist,  sind  in  der  überwiegenden 
mehrzahl  dem  sinne  nach  an  die  zweite  person  gerichtet.  An 
eine  abwesende  3.  person  ist  der  imperativ  mit  ^17  gerichtet: 
/  345  fiij  ^ev  TteiQciTü}  iv  eldoTog  und  O  19(3  x^^t  di  f^rj  %i 
fu  rtdyxv  ^€ty('Ov  äg  deidiaaea^o)  als  abweisende  antwort  auf 
eine  durch  botschaft  vermittelte  aufforderung. 

1)  Daher  haafig  firixixi  (jitid*  hi)  mit  imperativ  (in  der  llias  in  8 
beispielen:  ff  279.  -^  178.  295.  Y  854.  376.  V  492.  735.  Ä  560).  — 
Hieher  gehören  auch  beispiele,  wie  A  32  dXX*  td-i,  fir^  fi  iQid-i^,  wo  der 
redende  den  andern  von  der  fortaetznng  seiner  bisherigen  thätif^keit  in 
der  form  abmahnt,  dass  er  die  von  dieser  zu  erwartende  Wirkung  auf 
sieh  selbst  hervorhebt,  meist  in  warnendem  sinne :  r  414.  /  612.  il  560. 
e  46.  a  20. 

13* 
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Dem  nach  den  wichtigsten  kategorien  skizzierten  hauptge- 
brauch  gegenüber  sind  die  beispiele  viel  seltener,  in  denen  der 
redende  mit  fiij  und  imperativ  nicht  etwas  abwehrt  oder  ab- 
lehnt, was  ihm  in  der  Wirklichkeit  entgegentritt,  sondern  dem 
eintritt  eines  zu  erwartenden  oder  auch  nur  möglichen  Mies 
vorbeugt,  wie  J  234  ^A^ffBioiy  /ätj  nw  vi  ^e^iere  &ovQidog 
aXx^g  (Agamemnon  redet  zu  denen,  ovg  artsvdovtag  iSoi  232). 
Ich  zähle  überhaupt  45  beispiele  dieses  gebrauchs  (D.  25, 
Od.  20)  1). 

Der  vorbeugende  imper.  praes.  mit  fii]  bezieht  sich  regel- 
mässig auf  die  nächste  zukunft,  doch  geht  in  den  beispielen 
des  imper.  3.  person  die  geltung  der  mahnung  öfter  über  diese 
hinaus.  Sie  gilt  für  einen  längeren  abschnitt  der  nächsten 
Zukunft  J  303  f.  305.  K  192.  /r  302f.,  für  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  der  zukunft,  der  durch  einen  temporalen  fnturischen 
nebensatz  bezeichnet  ist,  B  33.  Ean  nur  eventuell  eintretender 
fall  wird  vorausgesetzt  im  partic.  o  440,  ein  Ortswechsel  liegt 
zwischen  der  mahnung  und  der  ausführung  7t  133.  Eine  all- 
gemeine Vorschrift  für  die  zukunft  geben  die  beispiele  ß  230  := 
e  8.  Dagegen  bietet  f^ij  mit  imper.  2.  person  nur  ein  beispiel 
dieser  art:  (P  340  ^rjöi  uqIv  artOTtctva  %e6v  (ihog^  dlX  OTtov^ 
av  dri  fpd'iy^o^  iyw  idxovaa,  tote  axAv  —  nvQ^  worüber  in 
dieser  zeitschr.  XXVII  p.  120  gesprochen  ist.  Ebenda  ist  auch 
p.  112  das  scheinbar  hierher  gehörende  beispiel  X  339  be- 
handelt. 

Um  abmahnungen,  welche  über  die  nächste  zukunft  hinaus 
für  einen  späteren  Zeitpunkt  oder  für  eine  längere  Zeitdauer 
oder  die  zukunft  überhaupt  gelten  sollten,  an  die  2.  person  zu 
richten,  verwandte  die  spräche  ^if  mit  dem  imperativ i- 
schen  infinitiv.    Der  bedeutungsunterschied  zwischen  dieser 

1)  Ausser  /l  284  die  beispiele  mit  fit^  und  dem  imper.  2.  person: 
/  600.  7  3S6.  Y  BIS.  ^111,  mit  folgender  positiver  anffordening  iV^280 
(/ii}r«— r«).  O  426.  o  199,  nach  positiver  anffordening  ^  368  a  /7  19  — 
S  74;  mit  iiftSi  nach  einer  positiven  anffordernng  B  179.  K  69.  X  186. 
17  81.  V^  365,  iJLfidi  Ti  Y  %^  ^  6  826.  17  50.  x  356,  nach  {in  mit  imper. 
X  889.  ip  111.  ^  548.  Mit  fi^  nnd  imper.  8.  person:  ^  68.  P  422,  mit 
liff€i  —  fiffTi  H  400.  B  7  (zum  theil  mit  folgender  positiver  anfforde- 
rung),  mit  fifi^^  nach  positiver  anffordemng  T  288.  Y  108.  ^  888  f. 
X  248  f.  ^  48,  sonst  g>  818.  Eine  willenserklämng  wird  dnroh  firi^i  mit 
imper.  8.  pers.  an  eine  anffordening  geschlossen  T  121.  i  160.  IHe 
übrigen  10  beispiele  folgen  im  texte. 
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form  und  dem  imperativ  ist  in  dieser  zeitschr.  bd.  XXVII 
p.  106  ff.  im  allgemeinen  dargelegt.  Von  negierten  imperat. 
infinitiTen  der  2.  person  finden  sich  überhaupt  23  beispiele. 
Die  fnturische  bedeutung  derselben  steht  mit  wenigen  aas- 
nahmen ausser  zweifei  ^).  Von  den  23  beispielen  entfallen  auf 
die  Ilias  12,  auf  die  Odyssee  11,  so  dass  sich  eine  zunähme 
des  gebrauchs  in  der  Odyssee  ergiebt,  entsprechend  der  zu- 
nähme der  imperat.  infinitive  überhaupt,  von  denen  nach 
Wagner  (der  gebrauch  des  imperat  inf.  im  Oriech.,  Schwerin 
1891)  p.  7  die  Ilias  76,  die  Odyssee  aber  123  beispiele  bietet 
Die  12  beisp.  der  Ilias  gehören  den  gesängen  JEKOIIP0VQ 
an,  die  11  beisp.  der  Od.  den  gesängen  xXvtiqox.  Der  gebrauch 
fehlt  also  in  den  gruppen  ABFy  ZH9I,  AMNS,  2TY  und  in 
Xy  in  der  Odyssee  in  den  ersten  9  gesängen.  Von  den  ge- 
sängen AAIIX  weist  nur  iT  den  gebrauch  (in  3  beisp«)  auf, 
sonst  ist  er  in  der  Ilias  vorzugsweise  in  gesängen  vertreten, 
welche  nach  den  ergebnissen  der  Homerkritik  als  jüngere  an- 
zusehen sind.  Es  scheint  danach  annehmbar,  dass  der  nicht 
schon  proethnische  gebrauch  von  ^ij  mit  imperat.  inf.  inner- 
halb der  Periode  der  homerischen  dichtung  noch  in  der  ent- 
Wicklung  begriffen  war.  Vgl.  auch  in  dieser  zeitschr.  XXVII 
p.  126.  Bemerkenswerth  ist  auch  das  verhältniss  der  mit  ^3} 
uferten  aoristischen  infinitive  zu  den  praesenüschen.  Wie 
zunächst  ^37  mit  dem  imperat.  praes.  sich  zu  einem  festen 
typus  entwickelte  und  die  Verbindung  von  juij  mit  imper.  und 
oonj.  aor.  jünger  ist,  so  ging  auch  hier  die  Verbindung  von  ^if 
mit  dem   praesen tischen  inf.  voran:  die  imperat  inf.  mit  ^3} 

1)  Die  imperat  infinitive  sind  begleitet  von  fbtnriBchen  konditio- 
nalen oder  temporalen  nebensfttzen  E  130.  Si  592.  n  89.  ^  42.  /7  889; 
ein  fatnrischer  haaptsatz  geht  vorher  x  297.  Die  abmahnnng  gUt  für 
eine  längere  zeitdaaer  P  601  (für  die  daner  des  bevorstehenden  kampfes), 
for  die  xnknnft  überhaupt  X  441.  442.  x  287.  Mit  (1^6 i  ist  ein  imperat. 
inf.  an  einen  inf.  mit  ft^  angeschlossen  n  91  (nach  «f  m  mit  conj.),  an 
einen  positiven  imperat  inf.  x  536  (neben  n^iv  mit  Inf.),  f»  158  (Aristo- 
phanes:  ^nih  -^  dfufttxakmffah  Aristarch:  fiiya  64  statt  (inSi)  nach  on- 
noTi  x€  mit  oonj.,  O  159  und  r  808  (nach  Ortswechsel).  Ueber  die  5 
bospiele  von  imperativ,  infinitiven  mit  fjnjdi  im  anschlnss  an  einen  posi- 
tiven imper.:  E  606.  K  287.  n  160.  q  278.  <r  106  vgl.  diese  zeitschr. 
XXVII  p.  usf.  In  4  beispielen  ist  der  imperat.  inf.  mit  ^17  durch  eine 
Torhergehende  formel  angekündigt:  J  42.  4>  294.  *P  8S.  X  72.  Die 
Selbständigkeit  dieser  imperat.  infinitive  ist  allgemein  anerkannt. 
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sind  in  der  Ilias  sämtlich  praesentische,  erst  in  der  Od.  finden 
sich  3  beispiele  von  jujj  mit  inf.  aor.:  x  297,   v  158,  %  287  i). 

Dass  imperat.  infinitive  3.  person  mit  fii/  sich  gar  nicht 
finden,  oder,  wenn  unsere  darlegung  in  dieser  zeitschr.  XXVII 
p.  129  begründet  ist,  nur  q)  238  f.  und  384  f.,  ist  nach  dem 
oben  bemerkten  begreiflich.  Vereinzelt  steht  firj  mit  acc.  c. 
inf.  zum  ausdruck  eines  im  gebet  an  Zeus  gerichteten  Wunsches 
B  412  ft,  vgl.  diese  zeitschr.  XXVII  p.  131. 

Von  den  5  imperativen  aor.  mit  (x-q  sind  an  die 
2.  person  gerichtet  J  410,  -^134,  w  248,  an  die  3.  person 
iT200  und  rt  301,  aber  auch  diese  gelten  dem  sinne  nach  der 
2.  person.  In  den  beiden  ersten  beispielen  weist  der  redende 
ein  von  dem  andern  ausgesprochenes  urteil,  bezw.  Willenser- 
klärung, zurück,  aber  nicht  überhaupt,  sondern  nur  in  bezug 
auf  einen  bestimmten  punkt,  besonders  deutlich  ^  134  fxij  rt(a 
(noch  nicht)  yunadvOBO  fÄwlov  ^'Aqriog  im  gegensatz  zu  Achills 
erklärung  114  vvv  S  elfii.  Während  hier  der  imper.  praes. 
mit  fxt]  dem  festhalten  an  der  ausgesprochenen  absieht  über- 
haupt wehren  würde,  wie  X  339  fiij  fie  ea  —  xvvag  xaza- 
daxpai  vgl.  335,  wird  durch  die  aoristische  form  der  angekün- 
digte sofortige  eintritt  der  handlung  abgewehrt.  Die  3  andern 
beispiele  sind  ohne  beziehung  auf  äusserungen  des  andern  und 
rein  vorbeugend,  besonders  deutlich  w  248  aXko  di  toi  eQew^ 
av  de  (lij  xoXov  evd'BO  dv(i(jf  —  eine  abmahnung  für  den  nächsten 
augenblick,  wie  ^134,  dagegen  Tl  200  und  tt  30L  für  einen 
längeren  Zeitraum  der  nächsten  zukunft  und  ^410  für  die 
Zukunft  überhaupt 

In  betreff  des  hieher  gehörenden  gebrauchs  .von  )Ui^  mit 
conj.  aor.  bemerke  ich  hier  nur,  dass  die  10  beispiele,  die 
eine  abmahnung  an  die  2.  person  enthalten,  ohne  direkte  be- 
ziehung auf  eine  vorhergehende  äusserung  des  andern  sind  und 
mit  der  einzigen  ausnähme  von  fi  299  fif.  nur  handlungen  be- 
treffen, deren  voUzug  unmittelbar  in  frage  steht.  Es  ergiebt 
sich  daraus,  dass  piri  mit  dem  imperativ  aor.  eine  weitere  Sphäre 
begreift,  als  piiq  mit  conj.  aor.  Das  entspricht  aber  der  in 
dieser  Zeitschrift  XXVII  p.  122  f.  hervorgehobenen  thatsache, 
dass  auch  die  positiven  imperative  mit  den  imperat.  infinitiven 

1)  Die  imperat.  infinitive  aor.  der  2.  person  zeigen  nach  Wagner 
a.  o.  p.  7  überhaupt  eine  ausBerordentliche  zanahme  in  der  Odyssee, 
denn  diese  bietet  68  beisp.,  denen  nur  29  der  Ilias  gegenüberstehen. 
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in  Vorschriften  konkurrieren,  die  für  alle  fälle  und  alle  zukunft 
oder  für  eine  längere  dauer  der  näheren  zukunft  gelten. 


2.    juj;  mit  dem  conjnnctiv. 

Fasst  man  den  conjunctiv  mit  L.  Lange  als  modus  der 
erwartung  ^)j  so  ist  die  Verbindung  von  fiij  mit  conj.  im  allge* 
meinen  der  ausdruck  einer  Seelenstimmung,  in  der  der  redende 
den  eintritt  eines  zu  erwartenden  falles  als  ihm  unerwünscht 
abzuwehren  sucht,  und  sind  daher  sätze,  welche  diese  ausdrucks- 
form  zeigen,  im  allgemeinen  als  prohibitive  erwartungs- 
sätze  zu  bezeichnen.  Vgl.  Lange  sl  I  p.  430.  Diese  werden 
in  zweifacher  weise  verwendet.  Einmal  als  unmittelbarer  aus- 
druck des  affekts  der  furcht  in  der  art  eines  ausrufs,  ohne  dass 
zunächst  eine  mittheilung  an  die  zweite  person  beabsichtigt 
wird.  Richtet  der  redende  aber  diese  ausdrucksform  an  die 
person,  in  deren  band  die  Verwirklichung  des  zu  erwartenden 
liegt,  um  unmittelbar  auf  ihren  willen  einzuwirken,  dass  sie 
von  der  ausführung  abstehe,  so  erhält  dieselbe  die  bedeutung 
einer  abmahnung.  Danach  sind  zunächst  bef  ürchtungssätze 
und  abmahnungssätze  zu  scheiden.  Nun  kann  aber  der 
ausdruck  einer  besorgniss,    wenn  er  sich  an  die  zweite  person 

1)  Dass  mit  Delbrück  u.  a.  als  grundbegriff  des  conj.  der  wille, 
als  grundbegriff  des  Optativs  der  wünsch  anzunehmen  sei,  davon  habe 
ich  mich  nicht  überzeugen  können.  Delbrück  selbst  hat  (Syntakt. 
forschangen  IV  p.  116  f.)  hinsichtlich  des  conj.  zugegeben,  dass  der  be- 
griff des  willens  oder  ein  anderer  grundbegriff  mit  der  form  des  conj. 
in  einen  etymologischen  Zusammenhang  nicht  zu  bringen  sei,  und  die 
möglichkeit  anerkannt,  im  conj.  und  opt.  fuiurischen  sinn  zu  finden, 
and  zwar  im  conj.  die  bezeichnung  der  nahen,  im  opt.  die  der  ferneren 
Zukunft,  so  wie  ich  die  modi  im  wesentlichen  aufgefasst  habe  im  Philol. 
XXIX  p.  128 ff.  Derselbe  bemerkt  ferner,  dass  der  indogermanische 
gebrauch  des  konj.  der  2.  und  3.  person  in  aufforderndem  sinne,  dem 
imperativ  sehr  nahe  kommend  oder  mit  ihm  sich  deckend,  im  Griechi- 
schen fast  verloren  sei  (vereinzelte  spuren  in  späterer  zeit  findet  B  r  u  g- 
mann  Griech.  gramm.  ^  p.  600);  er  hat  denselben  (Syntakt.  forsch.  I 
p.  20)  im  Griech.  eigentlich  nur  aus  den  hauptsätzen  mit  ^^,  relativ- 
sätzen  und  konjunktionssätzen  erschlossen.  —  Jetzt  eben  hat  sich  auch 
Matzbaner  im  Philol.  62  p. 390 ff.  für  Langes  auffassung  ausgesprochen^ 
während  Leo  Meyer  in  den  nachrichten  d.  gesellsch.  d.  wiss.  zu 
Göttingen  phil.  bist.  kl.  1903  p.  832  ff.  als  die  grundbedentung  des  conj. 
die  des  wollens  aufstellt. 
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richtet,  auch  den  zweck  haben,  mittelbar  auf  diese  einzu- 
wirken, dass  sie  von  einer  beabsichtigten  handlung  oder  einer 
bereits  geübten  thätigkeit  abstehe,  indem  der  redende  ihr  die 
für  sie  zu  befürchtenden  folgen  der  handlung  vor  äugen  stellt. 
Damit  wird  die  mittheilung  der  besorgniss  zur  warnung.  Hängt 
aber  die  Verwirklichung  der  für  die  zweite  person  zu  befürch- 
tenden folgen  ihrer  handlungsweise  vom  redenden  selbst  ab, 
so  wird  die  warnung  zur  drohung.  Hienach  theile  ich  die  be- 
fürchtungssätze  wieder  in  die  drei  klassen:  reine  befürch- 
tungssätze,  warnungssätze  und  drohungssätze. 

A.    Die  abmahnungssätze 

zeigen  theils  die  2.  person  sing,  oder  plur.,  theils  die  1.  person 
sing.,  theils  die  3.  person  sing.,  theils  fassen  sie  die  1.  person 
sing,  und  die  2.  person  sing,  oder  plur.  in  der  1.  person  conj. 
plur.  zusammen. 

a.  AbmähnungBsAtze  in  der  S.  person» 

welche  in  10  beispielen  vorliegen,  zeigen  durchweg  den  conj. 
aor.  und  betreffen  nur  handlungen,  deren  Vollzug  unmittelbar 
in  frage  steht,  nicht  handlungen  einer  ferneren  Zukunft  und 
ebensowenig  schon  begonnene  handlungen,  deren  fortsetzung 
gewehrt  werden  soll. 

Der  vorbeugende  Charakter  der  ausdrucksform  ist  beson- 
ders deutlich  in  dem  beispiel  I  32  f.  ^ATQa^dfjy  aoi  riQWTa  fia^ 
XijaofAai  dg>QadiovTiy  —  ov  6i  piiq  %i  %oha^q^  welches  sich 
von  dem  ganz  ähnlichen  oi  248  alluo  di  tot  ifiwy  ov  di  fjirj 
Xokov  ¥y9ßo  9vii^  dadurch  unterscheidet,  dass  dem  conj.  die 
erwartung  des  redenden  zu  gründe  liegt,  dass  der  tadelnde 
inhalt  der  folgenden  rede  einen  zomausbruch  Agamemnons  her- 
vorrufen werde.  Eine  erwartung,  dass  nach  läge  der  dinge 
oder  nach  der  bisherigen  haltung  oder  äusserungen  der  zweiten 
person  die  in  frage  stehende  handlung  eintreten  werde,  liegt 
auch  in  den  beispielen  /  522.  O  115.  Si  568  (warnend). 
V  407  (vgl.  409).  Q  778  zu  gründe.  Dagegen  ist  eine  solche 
erwartung  nicht  vorauszusetzen  E  684  IlQiafildri^  fiij  dij  fiB 
fXwQ  Javaolüiv  edaj^  xüa&ai  nach  682  xd((ri  (f  aqa  o\  nQOO' 
iorfi^  und  in  den  beispielen  der  Odyssee,  in  denen  der  conj. 
überall  mit  fitjii  an  eine  positive  aufforderung  oder  bitte  im 
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imperativ  angeschlossen  wird:  y  55  xXvd'ij  üoaeldaov  yanjox^^ 
lirfii  fi^iji(f]g  fiiuv  eixo/divoiai  televt^aai  rdde  Soya.  A  251. 
o  263  eiTte  fjioi  —  ^ij^  kmxwarjg.  Da  diese  sätze  mit  firjdi 
und  conj.  aor.  die  negative  ausführung  der  positiven  au£forde- 
rung  bilden,  so  stehen  sie  ihrer  bedeutung  nach  den  imperativen 
praes.  mit  fiij  gleich,  z.  b.  rt  168  knog  q»ao  firfff  l7ti%ev&a^  nur 
dass  die  aoristische  form  die  handlung  als  punktuell  bezeichnet. 
So  ergeben  sich  wesentliche  unterschiede  in  dem  gebrauch 
von  firj  mit  conj.  aor.  zwischen  beiden  epen,  nur  dass  das 
beispiel  E  684  von  dem  übrigen  gebrauch  der  Uias  abweichend 
mit  dem  der  Odyssee  übereinstimmt.  Die  7  beispiele  der  Uias 
aber  gehören  den  gesängen  EIOVQ  an,  während  der  gebrauch 
unter  andern  den  gesängen  ^AIIX  fremd  ist.  Vergleichen 
wir  den  gebrauch  von  firi  mit  imper.  aor.,  der  in  der  Uias  auf 
2  beispiele  in  J2  (1  beispiel  der  3.  person  in  iT)  beschränkt 
und  eben&lls  (für  die  2.  person)  den  gesängen  AATIX  fremd 
ist,  so  bestätigt  sich,  was  Delbrück  über  den  gebrauch  der 
letzteren  ausdrucksform  bemerkt  hat,  dass  er  über  vereinzelte 
ansätze  nicht  hinausgekommen  ist  und  sich  gegenüber  der  Ver- 
bindung von  //i;  mit  conj.  aor.  nicht  hat  behaupten  können.  Da 
aber  diese  auch  nur  in  wenigen  beispielen  vertretene  ausdrucks- 
form den  gesängen  AATIX  fremd  ist  und  vorzugsweise  in  ge- 
sängen sich  findet,  die  der  kritik  als  jünger  gelten,  so 
könnte  man  versucht  sein  anzunehmen,  dass  sie  erst  inner- 
halb der  Periode  der  homerischen  dichtung  sich  entwickelt 
habe;  es  finden  sich  aber,  wie  wir  unten  sehen  werden,  ab- 
mahnungssätze  in  der  1.  person  conj.  aor.  in  ui0Xy  darunter 
ein  beispiel  (^  26),  welches  dem  sinne  nach  eine  abmahnung 
an  die  2.  person  enthält,  wodurch  diese  annähme  hinfallig 
wird. 

b.  AbmahnimgSBAtze  in  der 
1.  person  eAng, 
liegen  nur  in  den  beiden  beispielen  vor:  ^  26  f^tj  afi,  yiQOVf 
'AoiXfjOiv  iyuf  7ta^  vrjvai  xixeiw  und  0  475  juij  obv  vvv  evi 
ftttTQog  hi  fieydgoiaiv  aKovaw  evxo^ivov,  welche  den  sinn 
haben:  lass  dich  von  mir  nicht  betreSien,  lass  mich  nicht 
hören,  dass  du  dich  berühmst  ^).  Ueber  das  beispiel  X  123 
wird  unten  gesprochen  werden. 

1)  Das  eigeathümliohe  der  aosdnioksform  beruht  darauf,   dass  der 
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c.  AbmahmuigBsatze  in  der 
3.  pereon  sing'. 
Auch  diese  sind  dem  sinne  nach  an  die  2.  person  gerichtet 
Den  eben  besprochenen  beispielen  in  der  1.  person  sing,  ver- 
wandt ist  X  213  MivtoQy  fii]  &*  inieaai  naQaiTteTti&yaiy  ^Odva^ 
aevg  (warnend,  mit  folgender  drohung),  womit  die  beispiele  mit 
imperativ  Y  109  =  (Z>  339  fitjöi  ae  ndfinav  levyaUoig  (fiei- 
liX^oig)  Inhaaiv  dn(ysQB7ti%(a  xai  ageifj  zu  vergleichen  sind. 
Abmahnungssätze  sind  einer  an  die  2.  person  gerichteten  auf- 
forderung  einen  eid  zu  schwören  angeschlossen:  fi  298  oH' 
aye  vvv  ^loi  Trdvrsg  ofioaaaTe  TtaQreQOv  Sqxov  ii  xe  %iv  jje 
ßoCiv  ayeXrpf  rj  mov  (liy  olwv  evQWfiev,  /nij  nov  vig  aTaa&ali- 
TjOi  xan^aiv  rj  ßovv  tji  %i  ftrjlov  dnoyutavrj  *  dXl^t  ^xtjloi  ia&iewe 
ßQ(üfir]v  .  .  und  a  55  ff.  In  diesen  ^ui^sätzen  ist  wohl  der  wesent- 
liche inhalt  des  zu  leistenden  schwures  enthalten,  aber  nicht 
der  form  nach.  Es  sind  selbständige  abmahnungssätze  (Del- 
brück Synt.  forsch.  I  p.  120:  warnungssätze)  und  wird  diese 
form  statt  eines  abhängigen  inhaltssatzes  (^tj  f4€v  dnoxT&fCiv) 
durch  die  lebhafte  besorgniss  des  redenden,  dass  der  abge- 
wehrte fall  eintreten  werde,  veranlasst  sein.  Uebrigens  ist  fi 
299  ff.  das  einzige  beispiel,  in  dem  mit  jurj  und  conj.  aor.  eine 
abmahnung  für  einen  eventuell  eintretenden  fall  (et  xe  —  ßü^o/- 
fjiev)  ertheilt  wird. 

d«  AbmahnungssAtze  in  der 
1.  person  plur. 
Der  gebrauch  zeigt  durchweg  nur  den  conj.  praes.,  während  in 
den  entsprechenden  positiven  aufforderungen  auch  der  conj.  aor. 
verwendet  wird.  Die  funktionen  dieser  ausdrucksform  sind  die- 
selben, wie  die  der  negativen  aufforderungen  mit  /ui;  und  impe- 
rativ praes.  ^),   doch   mit  ausnähme  des  rein  vorbeugenden  ge- 

redende  die  2.  person,  an  die  er  die  mahnung  richtet,  zam  objekt  de« 
^f^eatzes  macht  und  sich  selbst  als  sabjekt  in  den  Vordergrund  rückt, 
weil  er  der  trager  der  im  folgenden  ausgesprochenen  oder  in  gedanken 
liegenden  drohung  ist.  Dadurch  erhalten  die  sätze  einen  warnenden 
Charakter.  Von  der  ellipse  eines  oqu  vor  dem  ^ijsatze  kann  natürlich 
keine  rede  sein.  Dieser  wehrt  selbständig  den  möglicher  weise  zu  er- 
wartenden fall  ab. 

1)  Es  wird  der   fortsetzung  einer   bereits   geübten  thätigkeit   ge- 
wehrt:   B  435  f.   fifix^ti'  vvv  öi^O^*  av^i  Ityiüfii^a^  firi^i  ti  Sri^  dfAflatl^ 
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brauchs,  wenn  man  nicht  V  7  dabin  rechnen  will.  Bei  dieser 
beschränkung  des  gebrauchs  machte  sich  ein  bedürfniss  die 
handlang  im  aorist  punktuell  zu  bezeichnen  begreiflicher  weise 
nicht  fiihlbar.  Der  gebrauch  ist  übrigens  den  ältesten  bestand- 
theilen  der  Ilias  fremd.  Von  den  auf  beide  epen  sich  gleich 
massig  vertheilenden  12  beispielen  (II.  6,  Od.  6)  gehören  die- 
der  Ilias  den  gesängen  BMNYV  an. 

Vereinzelt  findet  sich  eine  selbstabmahnung  in  der  1.  pers. 
sing.  conj.  aor.  X  \2'i  firj  fiiv  iy<u  fiiv  inw/dai  iuif  6  de  pi 
€vx  iXeijaei  ovöi  xi  ^  aiddaerai^  xxeviußi  (le  yvfivov  iovta  ^). 
Den  eintritt  eines  zu  erwartenden  falles  wehren  auch  die  fitj- 
Sätze  in  der  3.  person  sing.  conj.  aor.  ab,  ohne  jedoch  eine 
abmahnung  zu  enthalten,  J  37  bq^ov,  Stvwq  id'iXeig'  fifj  v^vto 
yß  veinoQ  onlaato  aol  xat  ifioi  ^ty  €QiOf4a  fis^  ä^q>0J€Q0iai, 
yeyf]Tai  und  tff  133  ff.  ovrag  d'eiog  doidog  —  ^fuv  ryelod'W 
{pilofcalyfAOvog  OQfjfrj&^oiOj  (og  niv  rig  tpair]  yifjiov  i'/dfievai  in- 
zog  oKOvanf  —  juij  nqoa^B  yikiog  evqv  tpövov  xara  aatv  yivrj' 
TOI    dvdgwv  fAvrjavijifun^,   nqiv   y   fifiiag  iX^ifiev  IJw  . .  ■)     In 

lt&fA€^  tiffyw  und  in  der  formel  «iU'  ayi  /Afixiri  lavta  Uymfudtt  N  292 
3s  Y  244  =  y  296  und  y  240,  mit  /ifj  n  889;  der  aasfuhrung  einer  be- 
■oMossenen  handlang  M  216  ^4  ^ofAsr,  einer  sonst  regelmässig  ein- 
tretenden handlang  mit  ^17  not  'noch  nicht'  *P  7 ;  es  wird  eine  vorher- 
gehende aafforderaag  sarückgewiesen  n  355  ^^  r»y  H*  dyytXittv  dr^v- 
9ofU9  (vgl.  848  ff.)}  u  462  fjLti  fofiep  (vgl.  482),  mit  /^nSi  im  ansohlnss  an 
eine  positiTe  aafforderang  in  der  1.  person  plar.  conj.  aor.  »  177.  —  In 
ß  404  wird  ein  negativer  finalsatz  anzunehmen  sein. 

1)  Die  annähme  eines  befärchtungssatzes  bei  Delbrück  Synt. 
forsch.  I  p.  113  and  bei  heraosgebern ,  die  den  ausdrack  der  befürch- 
tnng  sogar  auf  die  folgenden  indikativischen  sätze  erstrecken,  ist  abzu- 
lehnen. Es  handelt  sich  hier  nicht,  wie  in  der  verwandten  stelle  4>  568, 
am  etwas,  was  Hektor  wahrscheinlich  erleiden  wird,  sondern  darom,  ob 
er  das,  was  er  soeben  in  absieht  genommen,  ausfuhren  soll  oder  nicht: 
er  verwirft  die  ausfährnng  in  der  form  einer  selbstabmahnung  und 
knüpft  daran  in  der  form  eines  parataktischen  naohsatzes  die  wahr- 
scheinlichen folgen,  welche  die  ausfuhrung  für  ihn  haben  würde.  Na- 
bers Vorschlag  tpf  f4iv  statt  ^^  fjiiv  zu  schreiben  wird  dem  gedanken- 
verhältniss  beider  sätze  zwar  gerecht,  zerstört  aber  ohne  grund  die 
lebendige  entwicklung  der  gedanken. 

2)  Die  erkläruDgen  der  alten  und  der  neueren  schwanken  zwischen 
der  annähme  theils  von  abhängigen  befürchlungssätzen  (Delbrück 
Sjnt.  forsch.  I  p.  118)  oder  finalsätzen  (SchoL  Townl.  ed.  Maass  V  p.  126 
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beiden  beispielen  motiviert  der  ^ijsatz  das  vorhergehende:  im 
ersten  offenbar  nur  für  Zeus,  der  sich  durch  Heres  drohung 
(v.  29)  scheinbar  zum  nachgeben  bestimmen  lässt,  aber  nicht 
für  Here,  daher  hier  die  abhängigkeit  des  ^f^atzes  völlig  aus- 
geschlossen ist.  Aber  auch  in  ip  137  enthält  der  fitflSiiz  das 
motiv,  welches  Odysseus  zu  der  vorher  empfohlenen  Veranstal- 
tung des  tanzes  bestimmt,  und  wird  namentlich  auch  durch  den 
gegensatz,  in  dem  der  ^lysatz  zu  dem  vorhergehenden  finalsatze 
steht,  die  annähme  eines  selbständigen  satzes  empfohlen.  — 
Wenn  in  diesen  beispielen  aber  der  wille  des  redenden  stärker, 
als  gewöhnlich,  zum  ausdruck  zu  kommen  scheint,  so  beruht 
das  nicht  auf  einer  vorauszusetzenden  voluntativen  bedeutung 
des  conj.,  sondern  darauf,  dass  der  redende  selbst  durch  seine 
eigne  entschliessung  bezw.  durch  die  empfohlenen  massnahmen 
den  eintritt  des  zu  befürchtenden  falles  abzuwehren  sucht. 

B.  BefUrchtungssätze. 

Ich  unterscheide  nach  dem  vorgange  von  L.  Lange  (der 
homerische  gebrauch  der  partikel  u)  den  absoluten,  den  prae- 
positiven  und  den  postpositiven  gebrauch. 

a.  der  absolute  gebrauch 

umüasst  die  befürchtungssätze,  denen  kein  satz  vorangeht  oder 
folgt,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden 
könnte. 

Von  den  reinen  befürchtungssätzen  erweisenden  ur- 
sprünglichen, exclamativen  charakter  am  deutlichsten  die,  welche 
Selbstgesprächen  angehören.  Im  eingange  des  Selbstgesprächs 
unter  dem  unmittelbaren  eindruck  des  eben  erlebten  steht  der 
befurchtungssatz  e  366  f.  ü  fiot  iyfOj  ft^  tig  /lot  vtpaipijaiv 
dökop  avte  dd'cnfatfar^  o  tc  /le  o%Bdiif}q  anoßijvai  avtiyUy  nach 
einer  frage,  die  eine  Wahrnehmung  enthält,  ^8,  nach  einer 
fallsetzung  mit  bX  üb  im  conj.,  so  dass  der  befurchtungssatz 
dazu  den  nachsatz  bildet:  P9l  ff.  ä  fioi  iytiv  el  fiev  lu  Uftw 
xctta  %€v%aa  naXa  TldtQQidov  d^  — ,  //»J  tig  fioi  Javawv  vefie- 

und  Doederlein),  theils  von  selbständigen  satsen  zun  aasdrack  des 
wülens  (Franke:  dieser  bader  soll  niobt  noch  grossen  zwist  zwisoheD 
uns  veranlassen)  oder  einer  befärcbtang  (Renner  zn  yt  187)  oder  einer 
ermahnung  (Weck  za  yt  137). 
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oifa^roi,  Sg  xw  idrjrai.  P  94  t.  und  e  467  ff.  *).  Unbestritten 
ist  die  auffassung  der  /ui/sätze  als  selbständiger  befürchtungs- 
sätze  auch  E  233  ff.  und  n  330  ff.,  wo  der  befurchtungssatz 
ebenfalls  eine  futurische  fallsetzung  zur  Voraussetzung  hat  Von 
den  beispielen,  in  denen  einer  an  die  2.  person  gerichteten 
aufforderung  oder  einer  Willenserklärung  des  redenden  entweder 
unmittelbar  oder  durch  einen  begründenden  oder  erklärenden 
satz  davon  getrennt  ein  befurchtungssatz  folgt,  der  an  sich 
meist  auch  die  annähme  eines  negativen  finalsatzes  gestattet, 
sind  für  die  selbständigen  befurchtungssätze  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  anspruch  zu  nehmen:  JI  126  ff.  (vgl.  Hentze  Anhang 
zur  Ilias  6  »  p.  43  1).  rt  85ff.  q  22ff.  o  88ff.  F  lOöff. 
7  118 ff.  e  411  ff.,  was  ich  in  dem  programm:  die  parataxis 
bei  Homer  I  (Oöttingen  1888)  p.  13  ff.  näher  begründet  habe. 
—  Auf  der  grenze  zwischen  befürchtungs-  und  wamungssätzen 
stehen  die  /ii/sätze  n  254  f.  und  V  426  ff. 

Wie  der  unmittelbare  ausdruck  einer  befdrchtung  des 
redenden  zum  ausdruck  einer  Warnung  für  den  angeredeten 
werden  kann,  zeigt  q  278  f.  f4rjdi  av  äridvveiv,  fiiq  %ig  a  ex- 
Toa&e  voriaag  rj  ßaXj]  ij  ilda^'  rä  di  ob  q>Qd^€a&ai  avtaya^  wo 
der  Zusatz  rä  di  ae  q>Qd^a&ai  avtaya  den  angeredeten  aus- 
drücklich anweist,  die  ausgesprochene  befürchtung  des  redenden 
sich  zu  eigen  zu  machen.  Der  gebrauch,  zu  diesem  zweck  dem 
befurchtungssätze  ein  qp^cr^AO  vorauszuschicken,  der  sich  nur  in 
wenigen  beispielen  in  den  homerischen  epen  findet,  ist  jüngeren 
Ursprungs;  die  ältere  spräche  begnügte  sich,  die  befürchtung 
ein&ch  auszusprechen  und  überliess  es  dem  andern  für  sich 
daraus  eine  warnung  zu  entnehmen.  Ein  längerer  gebrauch 
dieser  ausdrucksform  bei  Warnungen,  die  aus  einer  liebevollen 
fursoi^e  des  redenden  für  den  andern  hervorgingen,  führte 
dahin,  dass  dieselbe  auch  dann  angewendet  wurde,  wenn  die 
Warnung  das  ergebniss  einer  erwägung  ist,  die  von  dem  reden- 
den ohne  besonderes  interesse  für  den  andern  angestellt  wird, 
um  diesem  die  drohende  folge  seiner  handlnngsweise  vor  äugen 

1)  So  nach  der  gewöhnlichen  aaffassung.  Es  ist  jedoch  nicht  nn- 
wabrseheinlich,  dass  beide  sfttze  parataktisoh  za  fassen  sind,  so  dass  der 
redende  zunächst  die  fallsetzung  in  halb  fragendem  tone  selbständig 
hinstellt  und  dieser  dann  in  der  form  eines  selbständigen  befilrohtiings- 
satzee  eine  erwägang  entgegengestellt,  welche  die  dort  in  aussieht  ge- 
nommene haodlungs weise  zu  verwerfen  rath. 
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zu  stellen  1).  —  Die  wamungssätze  schliessen  sich  theils  an 
aussagen  oder  fragen,  id  welchen  der  redende  einen  tadel  über 
die  handlangsweise  des  andern  ausspricht:  Q  94 f.  7t^  q>€vy€ig 
fisra  vixna  ßaXuivy  xcrxo^  ßg  iv  6(iiX(fi\  fifj  rig  xot  q>evyovTi 
(xecaq)Qiv(fi  iv  dögv  rttj^,  a  333  f.  E  485  ff.  o  10  ff.  und 
/  313  ff.  (wo  die  herausgeber  den  juijsatz  als  finalsatz  von  fiij 
äXdlTjao  abhängen  lassen,  vgl.  dagegen  mein  programm:  die 
parataxis  bei  Homer  I  p.  15f.)  —  theils  an  eine  positive  anf- 
forderung  im  imperativ  verbunden  mit  einer  darlegung  von  be- 
gründenden thatsachen:  B  194  f.  iv  ßovX^  d*  ot  Tcdyreg  dxov- 
aa/iey  olov  eeiTtev,  fiij  %i  xoXtaadfievog  ^ihjj  hokov  vlag  ^A%ai(av, 
o  16  ff.  An  eine  ausführliche  darlegung  seines  eignen  Schicksals 
knüpft  Odysseus  die  wamung  an  Melantho  t  81f.;  an  eine 
Warnung  an  die  3.  person  mit  q)Qa^ad'w  und  abhängigem  ^37- 
satz  schliesst  sich  eine  zweite  mit  fiij,  welche  als  selbständiger 
satz  gefasst  einen  besondern  nachdruck  erhält,  E  410  ff. 

Die  drohungssätze  unterscheiden  sich  von  den  wamungs- 
sätzen  dadurch,  dass  die  Verwirklichung  der  für  den  andern  zu 
befürchtenden  folge  einer  handlung  nicht  von  einer  dritten 
person  abhängt,  sondern  vom  redenden  selbst  Diese  auf- 
fallendste Verwendung  der  ausdrucksform,  welche  ursprünglich 
eine  befürchtung  des  redenden  ausspricht,  muss-als  die  letzte 
stufe  der  entwicklung  gelten,  die  den  gebrauch  in  Warnungen, 
die  nicht  mehr  aus  einer  besorgniss  des  redenden  für  den 
andern  hervorgehen,  bereits  voraussetzt.  Es  finden  sich  nur 
2  beispiele  von  selbständigen  drohungssätzen :  an  die  2.  person 
gerichtet  9)  369  ff.  änra,  Ttqoao)  q>€Qe  To|a*  tax  ovk  iv  ftäai 
mdr^aug'  ^trj  ae  xal  bTtXotBqog  7t€Q  iiüv  dy{t6vde  diwfiai  ßdk- 
JUjv  x^Qf*^^^oiai,  und  an  eine  abwesende  3.  person  gerichtet 
fl  50 ff.  avvaQ  S  y  "ExTOQa  diov  —  rtBQi  aij^  eragoio  q>lXoio 
¥Xx€i'  ov  (xriv  ol  xd  ya  xdXXiov  ovdi  %  afAetvov'  fi^  dyadt^  UBq 
iovti  vsfieaati&ewfiiv  01  'q^iüg.  Denn  die  beiden  sehr  ver- 
schieden aufgefassten  beispiele  A  26  ff.  fiiq  ae,  yeQOv,  xoUrjoiv 
iy(o  TtotQCt  vrjval  XLXsiw  —  ^ij  vv  tot  ov  XQ^^^f^S  OTifJTtTQOv  xal 
atififia  d-eolo  und  ^4  565  ff.  diX  dniovaa  nddr/ao^  Iju^J  d*  erti- 

1)  L.  Lange  €/  I  p.  429  sieht  darin  eine  ironische  Verwendung 
der  ansdrncksform ,  auf  gmnd  von  beispielen,  wie  A  28,  aber  die  hier 
begründete  erklärung  zu  verallgemeineren  nnd  die  wamangssatze  über- 
haupt auf  ironische  befurchtungssätze  zurückzuführen  scheint  doch  be- 
denklich. 
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Ttd&ao  (dv&q)*  ^ij  vv  toi  ov  ^(^iaiJtwoiv  ^  oaoi  9eol  eW  iv 
*0Xvfi7t(p^  aaoov  lovd^  ....  enthalten  in  den  sätzen  mit  fiij  vv 
zwar  dem  sinne  nach  eine  drohung,  sprechen  diese  aber  nicht 
selbst  aus,  sondern  weisen  ein  dabei  in  betracht  kommendes 
moment  zurück :  im  ersten  beispiel  das  von  Chryses  v.  21  nach- 
drücklich geltend  gemachte  motiv  der  scheu  vor  Apollo,  im 
zweiten  die  von  Here  etwa  gehegte  hofifnung,  dass  die  gesamt- 
heit  der  übrigen  götter  sie  vor  einer  misshandlung  durch  Zeus 
schützen  könne.  Die  ausser  an  diesen  beiden  stellen  nur  noch 
o  19  in  einem  selbständigen  wamungssatze  dem  /ui;  beigegebene 
Partikel  vv,  welche  als  ausdruck  einer  subjectiven  reflexion 
einem  nimirum  oder  scilicet  entspricht,  giebt  dem  ausdruck 
ironische  farbung.  Es  sind  danach  ironische  befürchtungssätze 
und  zwar  selbständige  anzunehmen,  was  ich  im  anhange  zur 
II.  I  '  p.  42  näher  begründet  habe. 

b.  Der  praepositive  gebrauch 
begreift  die  befurchtungs-  bezw.  warnungssätze,  die  einem  satze 
vorangehen,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet 
werden  kann.  Dies  verhältniss  kann  dann  eintreten,  wenn  die 
Verwirklichung  des  in  dem  befürchtungssätze  enthaltenen  dro- 
henden falles  die  bedingende  Voraussetzung  für  den  zweiten 
satz  bildet,  dieser  aber  in  dem  gedankenzusammenhange  das 
hauptgewicht  hat.  Diesen  anforderungen  entspricht  vorzüglich 
das  beispiel  (Z>  563  S.  uri  //  drtaeiQOfievov  rtoXiog  rtediovöe 
votjag  xai  /u«  fUTot^ag  f^otg^  Toxhaai  rtodeaaiv  ovx€t  btcbu 
tarai  &avavov  wxi  x^gag  aXv^aif  wo  das  asyndeton  und  das 
zurückweisende  eneita  die  engste  Verbindung  beider  sätze  er- 
weisen, der  zweite  aber  in  der  ganzen  erwägung  das  hauptge- 
wicht hat,  weil  diese  darauf  ausgeht,  ein  mittel  zu  finden,  um 
dem  tode  von  Achills  band  zu  entgehen  ^).  Das  gleiche  ge- 
dankenverhältniss  in  den  gleichen  formen,  nur  dass  die  an- 
knüpfung  des  zweiten  satzes  mit  de  eine  nicht  so  enge  Verbin- 
dung ergiebt,  zeigen  die  beispiele  E  487  fif.  juij  Ttcjg,  dg  dipiai 
Xivav  aXovtB  Ttavaygov,  avögaai  dvo/ÄSvieaaiv  ^kiag  nat  xvQ/da 
yivTja&B'  Ol  de  %äx  h(,neQaova  iv  vaiofievrjv  rtoXiv  vjiijv  (wo 
an  stelle  von  ixrtiQOova   C  und  andere  hdschr.  exn^gawa  geben, 

1)  Diese  echt  homerisohe  forro  lebendiger  f^edankenentwicklang 
▼erkannte  Naber,  wenn  er  hier,  wie  oben  p.  208  in  X  123,  f^rj  darch 
^  ersetzen  zu  müssen  glaubte. 
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was  Nauck  und  y.  Leeuwen-Mendes  da  Costa  vorgezogen  haben), 
€  415  f.  und  7t  87,  auch  o  A42t  bei  der  lesart  xccradijOBi  (Z 
bei  Ludwich)  statt  des  gewöhnlich  gelesenen  nonadrioj^.  Zu  ver- 
gleichen sind  auch  drei  beispiele,  in  denen  an  einen  abhän- 
gigen fii^satz  sich  in  ähnlicher  weise  ein  parataktischer  nach- 
satz  anschliesst,  im  fut.  ^086  ff.  und  fF3^f.,  im  opt  mit  av 
a  20S. 

Diese  beispiele,  namentlich  0  563 ff. ,  können  zeigen,  wie 
aus  solchen  gedankenfolgen  hypotaktische  Satzgefüge  sich  hätten 
entwickeln  können,  wie  dies  bei  den  erwartungssätzen  mit  ot  xe 
im  conj.  geschehen  ist.  Es  ist  aber  bei  /äi^  bei  solchen  au- 
sätzen geblieben,  weil  die  prohibitive  kraft  der  partikel  dem 
übergange  in  eine  fallsetzende  konjunktion  einen  viel  grösseren 
widerstand  entgegensetzen  musste. 

Das  vereinzelte  beispiel  X  123,  wo  einer  selbstabmahnung 
ein  parataktischer  nachsatz  sich  anschliesst,  ist  p.  203  be- 
sprochen. 

c.  Der  postpositive  gebrauch 

umfasst  die  zahlreichen  befürchtungssätze,  welche  einem  satze 
folgen,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden 
kann.  Die  den  befurchtungssätzen  vorausgehenden  sätze  sind 
zweierlei  art:  entweder  enthalten  sie  aufforderungen  im  impe- 
rativ, selten  Willenserklärungen  des  redenden,  oder  es  sind  aus- 
sagesätze,  welche  den  ausdruck  einer  befurchtung  enthalten. 
In  der  ursprünglichen  parataxe  dienen  die  befürchtungssätze 
im  ersten  falle  dazu,  den  vorhergehenden  satz  zu  motivieren, 
im  zweiten  fuhren  sie  denselben  näher  aus,  indem  sie  den  in- 
halt  der  befurchtung  angeben.  Danach  ergeben  sich  zwei 
hauptgruppen:  die  motivierenden  und  die  ausführenden 
befürchtungssätze. 

a.  Die  motivierenden  befürchtungssätze. 
Wie  aus  selbständigen  motivierenden  befurchtungssätzen 
sich  abhängige  sätze  entwickeln  konnten,  welche  die  bedeutung 
von  negativen  finalsätzen  haben,  mag  an  dem  beispiel  ^  586  ff. 
gezeigt  werden:  vivla&iy  /ntJTeQ  Ifiri^  wxi  a¥aa%90  nfjdo/iiyt]  timq^ 
fitj  06  qfiXrjv  Tceg  iovaav  iv  6q>d'akfioiaiv  idwfiai  d'Bivofiivtpf. 
Parataktisch  gefSstsst  giebt  der  befürchtungssatz  für  den  reden- 
den selbst  das  motiv  an,  welches  ihn  bestimmt  die  aufforderung 
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vhla&t  an  die  mutter  2a  richten.  Dieses  wird  aber  bei  der 
gleichbeit  des  interesses  zugleich  für  die  mntter  ein  motiv,  der 
aofforderung  nachzukommen.  Dieses  yerhäitniss  und  besonders 
der  zwischen  beiden  sätzen  bestehende  kausalzusammenhang 
führte  bei  engerem  zusammenschluss  der  sätze  dahin ,  dass  die 
abwehr  des  befarchteten  falles  als  die  beabsichtigte  folge  der 
im  imperativ  geforderten  handlang  gefasst  warde.  Zagieicb 
musste  infolge  der  Stellung  von  fitj  auf  der  grenze  beider  sätze 
damit  das  gefuhl  sich  yerknüpfen,  'als  yerbinde  die  partikel  den 
einen  satz  mit  dem  andern,  obwohl  eine  verbindende  kraft  dem 
weeen  des  wertes  vollständig  fernliegt'  (Weber  Entwioklungs« 
geschichte  der  absichtssätze,  Wttrzburg  1884,  I  p.  3). 

Hienach  ist  bei  der  Scheidung  der  parataktischen  und 
hypotaktischen  motivierenden  beförchtungssätze  in  erster  linie 
der  angedeutete  kausalzusammenhang  in  betracht  zu  ziehen, 
welcher  für  die  annähme  abhängiger  sätze  nothwendige  vor- 
aassetzung  ist  Aber  auch  bei  dem  Vorhandensein  dieses  kausal- 
zusammenhanges  können  andere  momente  doch  die  annähme 
selbständiger  befürchtungssätze  fordern  oder  doch  empfehlen: 
erwägungen  psychologischer  art,  ein  weiterer  abstand  des 
fiifiaizß»  von  der  aufforderung,  die  Stellung  desselben  innerhalb 
des  verses  ^),  gewisse  mit  jui;  verbundene  partikeln.  Nach 
diesen  kriterien  glaube  ich  zunächst  von  reinen  befürch- 
tungssätzen  folgende  als  selbständige  bezeichnen  zu  müssen, 
wobei  ich  zum  theil  von  der  üblichen  au£fa8sung  abweiche: 
nach  aufforderungen  im  imperativ  9  507  S.  ini  de  ^vla  nolla 
XiyeaS'e^  ßg  xev  rtctyvvxioi  —  %aliafjLW  rtvQa  rtokld  — '  fiij  nwg 
xal  öia  vmta  wtqfj  xo/dOfOPteg  'Axaiol  g)evyeiy  OQ^tjatavTai  — ' 
fit]  fiav  äanovdl  /«  yawv  imßaiep  httikot  .  .  £i  6ö0ff.  httog 
fiiv  i^  i^S^,  yiqov  g)lJie*  firj  vig  ^A%avtov  h&ai^  inSJi&ijoiP 
ßoviajipoQog  —  TcJy  et  vig  üb  Xdoito  — ,  avtlx  av  l^elnoi 
"ArofiifivoPi*).    o  277  f.  %  106  f.  367  f.   H  80  f.  (vgl.  Nicanor 

1)  Hermann  (Gab  es  im  Indogermaniichen  nebensätze?  Gütersloh 
1894  p.  20)  fand,  dass  ^^  in  sätzen,  die  wir  mit  'damit  nicht'  einleiten, 
sehr  oft  hinter  der  hauptcaesnr  oder  im  yersanfange  stehe. 

2)  In  O  kann  die  Unterhaltung  der  Wachtfeuer  nicht  einen  flucht- 
Y  er  such  der  Achaeer,  in  Sl  das  nachtlager  des  Priamos  in  der  vor- 
haUe  des  zeltes  nicht  das  unvermuthete  herzukommen  der  f&rsten  ver- 
hüten« In  beiden  beispielen  bildet  die  befürchtung  des  redenden  nur 
die  unterläge  für  den  folgenden  gedanken  und  erst  beide  zusammenge- 
ÜMst  geben  die  motiviemng  für  die  vorhergehende  aufiPorderung. 

xxvm.  14 


210  C.  flentze 

Friedl.  p.  240).  o  440  ff.  V573ff. »),  nach  einem  von  dem 
imperativ  abhängigen  futnrischen  temporalsatze  (elg  o  x«  qf>dpo$ 
Aer«Wacö)  mit  Zubehör  ß  97—102  =  t  142—147  —  w  132— 
137.  Selbständige  warnangssätze  sind  anzunehmen:  im 
anschluss  an  eine  erste  warnung  v  81  ff.  rq  vvv  ^tj  nare  nuai 
avy  yivat^  änb  naactv  oXiaarjg  dyXairiv  —  pirj  Ttdg  tot  6i» 
Oftoiva  nfjOTBoaafiiyri  xalsnijvj]  ?/  X)dvoevg  el&ti'  (Aristarch  las 
dagegen  statt  fiij  ftwg  —  ijv  rttog^  wie  die  neueren  meist 
schreiben,  vgl.  aber  den  anhang  zu  Am  eis  Od.  4  '  p.  7),  im 
anschluss  an  eine  aufforderung  mit  abhängiger  warnung  K  509  ff. 
vooTOv  df]  (ivfjacci  — ,  /tii^  wu  jesq>oßf]fiipog  el9f]g*  fiij  irov  tig 
wxi  Tifiag  iyÜQjfiiv  9a6g  aiXog  (wo  nach  Nabers  Vorschlag 
Christ  und  Cauer  ^v  nov  statt  des  überlieferten  ^n^  nov 
schreiben).  —  Selbständige  drohungssätze  sind  dem  sinne 
nach  die  p.  206 1  erörterten  ironischen  befiirchtungssätze  A  28 
und  566  f.  Im  ganzen  zähle  ich  hienach  15  selbständige  moti- 
vierende befurchtungs-y  wamungs-  und  drohungssätze  (IL  7, 
Od.  8). 

Die  gesamtzahl  der  bisher  ermittelten  selbständigen  be- 
fiirchtungssätze im  absoluten,  praepositiven  und  postpositiven 
gebrauch  beträgt  43,  wovon  der  Dias  20  in  ABrESKIIFS^VQ, 
der  Odyssee  23  in  ßyeofVQaTqrxju}  angehören  ').  Der  selbständige 
gebrauch  der  befurchtungssätze  hat  mithin  während  der  periode 
der  homerischen  dichtung  im  ganzen  keine  abnähme  erfahren, 
doch  ist  zu  beachten,  dass  abgesehen  von  einzelnen  gesängen 
in  der  Ilias  die  ganze  gruppe  AMNBO  und  in  der  Odyssee 
die  lange  reihe  ^i]^£xAjuy^  kein  beispiel  aufweisen. 

Der  conjunctiv  ist  in  den  behandelten  selbständigen  be- 
furchtungssätzen  regelmässig  der  des  aorists  von  einem  zu- 
künftig eintretenden,  nur  2  8  von  einem  bereits  eingetretenen 
falle  (vgl.  Schol.  Dind.  IV  p.  166).  Den  conj.  praes.  zeigen 
nur  E  412  (?).  o  19.  n  87  (dlwfiai  g>  370  ist  wohl  conj.  aor.), 

1)  Die  befarohtete  üble  nachrede  576 — 678  richtet  sich  nicht  g^en 
die  zum  richterunt  berafenen  farsten,  sondern  gegen  Menelaos  selbst 
und  ist  nur  für  diesen  das  motiv,  welches  ihn  bestimmt,  die  entsohei- 
dung  der  farsten  anzurafen. 

2)  Von  den  ausführenden  befurohtungssatzen  werden  sich  noch  als 
wahrscheinlich  selbstständige  ergeben :  /  244.  ß  67.  €  147.  X  106.  (p  824, 
so  dass  die  gesamtzahl  der  selbständigen  befürchtongssätze  sich  aof  48 
(D.  22,  Od.  26)  erhöht. 
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neben  conj.  aor.  E  233.  JT  128.  t  122,  von  einer  zukünftig 
yerlaufenden  oder  wiederholten  handlang,  e  356  von  einer  noch 
gegenwärtig  fortbestehend  gedachten  absieht  der  täuschong, 
welche  Odysseus  hinter  dem  von  der  göttin  vorher  ertheilten 
raih  vermatet.  Innerhalb  des  befürchtungssatzes  findet  sich  av 
A  28.  566,  im  zweiten  gliede  oiii  E  233,  %ai  omhi  il  128. 
Der  befärchtungssatz  bildet  den  nachsatz  zu  einem  fntur.  fall- 
setzungssatze  P  91.  34.  «  467.  n  255. 

Grösser  ist  die  zahl  der  motivierenden  b^ürchtungs-, 
wamongs-  und  drohuugssätze,  die  nicht  mehr  als  selbständig 
gelten  können  und  die  stelle  von  negativen  finalsätzen  ein- 
nehmen. Ich  zähle  deren  überhaupt  69  (II.  29,  Od.  30),  welche 
sich  mit  geringen  ausnahmen  an  aufEörderungen  im  imperativ, 
imperativischen  infinitiv,  adhortaüven  conj.  1.  person  plur.  an- 
schliessen.  Alle  diese  lassen  sich  mit  geringen  ausnahmen  in 
der  that  auf  befiirchtungs-,  warnungs-  oder  drohungssätze  zu- 
rückführen ^).  Die  conjunctive  im  fiiflsAze  sind  überall  die  des 
aor.y  nur  Z  331.  ß  179.  404  und  a  10  zeigen  den  conj.  praes. 

Die  Verbreitung  der  hypotaktischen  motivierenden  befürch- 
tongssätze  über  den  grössten  theil  der  gesänge  beider  epen 
(über  je  15)  einerseits  und  andrerseits  ihr  auftreten  bereits  in 
A  (522.  587)  machen  es  wahrscheinlich ,  dass  die  entwicklung 
des  hypotaktischen  gebrauchs  bei  beginn  der  homerischen  dich- 
tong  sich  bereits  vollzogen  hatte.  Wie  aber  die  ursprüngliche 
bedeutung  dieser  sätze  fast  überall  noch  durchsichtig  ist,  so 
zeigt  der  hypotaktische  gebrauch  auch  im  ganzen  die  gleichen 
schranken,  in  denen  sich  der  parataktische  gebrauch  hielt. 
Diese  sind  insofern  erweitert,  als  die  hypotaktischen  sätze  sich 
ausser  an  aufforderungen  im  imperativ  und  warnungssätze  auch 
an  adhortative  conjunctive  in  der  1.  person  plur.  (in  7  bei- 
spielen),  an  eine  Willenserklärung  des  redenden  in  der  1.  pers. 
fdt.  p  208  und  an  eine  futurische  aussage  in  der  1.  person 
des  conj.  /}  98  «s  v  143  *  (o  133  anschliessen.  Darüber 
geht  der  gebrauch  aber  in  den  vier  beispielen  hinaus,  wo 
der   fiffiaXz    sich    an    eine   aussage  im    indicativ    anschliesst, 

1)  Dass  noch  andere  arten  von  /ui^sätsen  im  ooig.  als  grandlagen 
for  die  negativen  finalsAtse  yoraasznseizen  seien,  mit  Delbrück  Synt. 
fonoli.  I  p.  121  etwa  negative  auffordeningen  in  Z  431  f.  and  r  117, 
ist  nach  den  aber  den  gebraach  der  abmahnangssätze  in  2.  person  oonj. 
•or.  gemachten  beobachtungen  nicbt  wahrscheinlich. 
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und  zwar  an  eine  aussage  in  der  1.  person  sing,  praes.  (perf.) 
B  309  f.  vvv  de  aev  eiv&ica  devQO  nav  OvlvfiTtov  %6S  cxayoi, 
^y]  7t(üg  (lOL  piBvineiTa  %oXioaBat^  oti  xa  auortfj  oixiofiiu  .  • 
£i  435  f.  Toy  pih  iyd}  öelSoiKa  %al  aldiofiat  niqi  xiJQi  üvXeveiv^ 
^if  fÄol  Ti  xoxoy  fievörtia&e  yhfjftai^)^  in  der  1.  person  sing, 
imperf.  i  100 ff.,  in  der  3.  person  sing,  imperf.  JV  648 f.'). 
Leicht  vollzieht  sich  der  anschluss  eines  befurchtungssatzes  im 
conj.  an  eine  aussage  in  der  1.  person  sing,  praes.  Wenn  aber 
der  befiirchtungssatz  im  conj.,  der  doch  von  dem  Standpunkt 
der  gegen  wart  des  redenden  aus  gedacht  ist,  in  der  erzählung 
vergangener  ereignisse  einem  imperfekt  angeschlossen  wird,  so 
ist  diese  Verbindung  wohl  mit  Lange  ai  I  p.  430  aus  einer  leb- 
haften vergegenwärtigung  der  vergangenen  erwartung  zu  er- 
klären, welche  am  nächsten  lag  in  fallen,  wie  i  102,  wo  der 
erzähler  eigne  erlebnisse  berichtet  Es  ist  aber  zu  beachten, 
dass  die  vier  beispiele,  welche  diese  über  die  ursprünglichen 
grenzen  des  gebrauchs  hinausgehende  Verwendung  der  hypotak- 
tischen befurchtungssätze  zeigen,  nur  in  drei  gesängen  der 
nias,  deren  jüngerer  Ursprung  ausser  zweifei  steht  {£i)  oder 
doch  ziemlich  sicher  ist  (jVH),  und  an  einer  stelle  der  Odyssee 
sich  finden. 

Neben  diesen  abhängigen  befurchtungssätzen,  die  nur  un- 
eigentlich als  negative  finalsätze  bezeichnet  werden,  hatte  die 
spräche  aber  schon  früh  (schon  A  bietet  2  beispiele  mit  oipaa 
fiij)  durch  die  kombination  der  relativen  finalkonjunktionen 
og>Qa^  &a,  wg  mit  fiij  besondere  ausdrucksformen  für  eigentliche 
negative  finalsätze  geschaffen,  welche  die  beabsichtigte  folge 
bestimmt  bezeichneten.  Es  wird  zweckmässig  sein,  den  ge- 
brauch dieser  partikelcombinationen  mit  conj.  gleich  hier  anzu- 
schliessen.  Es  finden  sich  davon  überhaupt  23  beispiele:  oq>^ 
fi^  A  118.  678.  r  303;  %va  fifj  H  195.  /  614.  3  483. 
T  180.  348.  Y  126.  X  39.  V  314.  d  710  (^tjdi  =  ne 
quidem).  fi  26.  o  309.  a  203  {fititaht).  v  267;  c^^  fiij  9  37. 
468.  /  311.  a  337  {Sg  -  wg  fiijra  —  ^^ts);  (ig  op  fiti  ß  376. 

1)  Statt  yivrftta  geben  D  nnd  Papyr.,  sowie  Enstath.  den  opt. 
yivotto,  den  nnr  Leaf  anfgenommen  hat.  Bei  dieser  lesart  wurde  der 
/iijsats  selbständig  als  wnDsohsata  zu  fassen  sein. 

2)  G.  Hermann  Opp.  I  288  forderte  statt  knav^  den  opt.  Inrou- 
l(Oiy  den  Nauck  and  v.  Leenwen-Mendes  da  Costa  gegen  die 
bandschr.  geschrieben  haben. 
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d  749.  ft  84  1).  Von  diesen  23  beispielen  gehören  der  Ilias  15, 
der  Odyssee  8  an,  sodass  der  gebrauch  der  kombinierten  Par- 
tikeln mit  conj.  in  der  Odyssee  abnimmt,  während  der  der  un- 
echten negativen  finalsätze  mit  juif  zunahm.  Der  gebrauch 
fehlt  in  der  Ilias  in  den  gruppen  BFJEZy  KAMN,  OIIPS, 
in  der  Odyssee  in  e^rj^ixlf  in  y|,  in  qr^ypta.  Der  gebrauch  von 
o{pi(a  (iij  und  ws  f^r^  femer  ist  auf  die  Ilias  beschränkt,  ersterer 
mit  3  stellen  in  A  und  Y,  letzterer  mit  4  stellen  in  BIß;  der 
von  (og  oy  (iij  gehört  nur  der  Odyssee  an,  mit  3  stellen  in 
ßÖTt.  Den  umfassendsten  gebrauch  zeigt  tva  fitj^  in  der  Ilias 
mit  8,  in  der  Od.  mit  5  beispielen. 

Der  gebrauch  dieser  eigentlichen  negativen  finalsätze  ist 
nun  nicht  durch  die  schranken  beengt,  welche  den  beförchtungs- 
sätzen  gezogen  waren.  Sie  schliessen  sich,  wie  diese,  an  auf- 
forderungen  im  imperativ  (in  9  beisp.)  und  Willenserklärungen 
des  redenden  in  der  1.  person  fut  (in  4  beisp.),  zeigen  aber 
einen  umfassenderen  gebrauch  im  anschluss  an  aussagesätze: 
in  der  1.  person  praes.  ^  578  {n(miq>fj^i)  und  o  309  (hXaio" 
§ia&)t  in  der  3.  person  praes.  S  483.  Y  303.  d  710  (wovon 
sich  bei  den  befurchtungssätzen  kein  beispiel  fand),  an  ein 
urteil  mit  xfV  ^311  (in  bezug  auf  die  2.  person),  an  einen 
wnnsch  im  opt.  ü  203.  Ein  aussagesatz  in  der  1.  und  3.  pers. 
des  ind.  aor.  geht  voran  Y  125  und  d  746  ff.  (wo  der  conj. 
aus  ß  373  ff.  herübergenommen  ist).  Während  die  abhängigen 
beinrchtnngssätze  mit  wenigen  ausnahmen  den  conj.  aor.  zeigten, 
sind  hier  nnter  23  konjunctiven  10  des  praes. 

ß.  Die  ausführenden  befürchtungssätze 
schliessen  sich  der  überwiegenden  mehrzahl  nach  an  sätze, 
welche  den  ausdruck  einer  besorgniss  enthalten,  in  wenigen 
beispielen  an  solche  mit  den  verben  idäiv  und  ßldivai;  als 
wamungssätze  ausserdem  in  wenigen  beispielen  an  imperativ- 
formen  von  q>Qd^ofuu.  Vereinzelt  findet  sich  ein  ausführender 
beforchtungssatz  durch  fSde  vorbereitet  rr  291  ff.  «»  t  10  ff.  *). 

1)  Nicht  beracksichtigt  iet  das  unverständliche,  allgemein  ver- 
worfene beüpiel  mit  tvet  (at^  H  363.  —  Ausserdem  folgt  einem  finalsätze 
mit  oipqa  X  56,  mit  äs  xe  ti  196  ein  zweites  gÜed  mit  fin^4. 

2)  Abhängig  gefasst,  wie  allgemein  geschieht,  würde  der  befarch- 
tangseatz  sich  den  beispielen  ßf  649.  i  102  (mit  conj.  nach  praeteritam) 
YgL  p.  212  anreihen,  er  ist  aber  wohl  natürlioher  als  selbständiger  bor 
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Von  den  ausfährenden  befärchtungssätzen  nach 
y  erben  des  fürchten  s  glaubeich  folgende  noch  als  selbstän- 
dige erweisen  zu  können:  /  244 ff.  %ol\j%  aivaig  deldoiiux  xonrcr 
q>(fha'  fiiq  oi  drceilag  iK%BiAawai  ^eol,  fjfuv  de  dij  oXaiftw 
eXrj  1)  q>d'iad'at  hl  Tgolrj.  Hier  kündigt  ravva  nicht  den  fol- 
genden befärchtungssatz  an,  sondern  bezieht  sich,  wie  auch  die 
Stellung  zu  anfang  des  satzes  und  das  asyndeton  zeigen,  auf 
das  vorhergehende  zurück.  Es  wird  damit  die  ganze  ausfiih- 
rung  von  232  an  zusammengefasst  und  der  gedanke  kehrt  zu 
229  f.  A/ijv  fjisya  Ttrjfxa  aiaoQoatnfveg  deidifisv  zurück,  womit 
diese  gedankenreihe  zunächst  abgeschlossen  wird.  Der  folgende 
befärchtungssatz  aber  knüpft  dann  an  die  zuletzt  erwähnten 
drohungen  Hektors  an,  um  die  dringende  mahnung  an  Achill 
all'  ava  vorzubereiten.  Auch  die  erregung  des  redenden 
empfiehlt  die  annähme  eines  selbständigen  befiirchtungssatzes. 
—  Die  beispiele  ß  66  f.  ^mv  f  vTtodeiaara  fi^iv  fiij  ti  ^0- 
raajQiilfdoaiv  äyaaodfievoi  xorxä  egya  und  a  146  f.  Jibg  <f  ifto- 
ntCao  ^ijviv'  fjiij  mag  %oi  iiatOTtta^a  nojaaadiiapog  xal^ntivri 
sondern  sich  von  den  übrigen  dadurch  ab,  dass  das  verbum 
der  befurchtung,  sonst  überall  in  der  1.  person  sing,  praes. 
(perf.),  hier  in  der  2.  person  des  imperativs  steht,  und  treten 
dadurch  in  die  reihe  der  motivierenden  ^i^sätze,  die  sich  einem 
imperativ  anschlössen.  Sie  enthalten  auch  nicht  eine  einfache 
ausfuhrung  des  begriffs  /uijyi^,  sondern  stellen  warnend  die  zu 
befürchtenden  folgen  dieses  zornes  dem  andern  vor  äugen.  Für 
die  annähme  eines  selbständigen  wamungssatzes  spricht  auch 
die  partikelverbindung  juif  nvi^  {a  147),  welche  nirgend  in  aus- 
führenden befürchtungssätzen,  dagegen  in  warnungssätzen  (£ 
487.  %  83.  £250.  T  436.  V341)  gefunden  wird,  die  Stellung 
von  fiif  im  eingang  des  verses,  sowie  dass  die  warnung  so  an 
nachdruck  gewinnt  —  Endlich  empfiehlt  es  sich  auch  die  fast 
gleichlautenden  befürchtungssätze  in  X  104  ff.  alSiofiat  Tqwag 
nuxl  TQwddag  — *  jui;  navi  tig  aintjai  ncmiijeQog  allog  ifielo 
und  g>  323  f.  dlX  aiaxvvdfiavoi  gxhiv  dvdQiov  ijdi  yvpamwv 
fif]  nari  tig  Uftrjat  ncmtSTaQog  allog  'A%ai,wv,  wie  in  V  575  oben 

förohtangsratz  vom  Standpunkt  der  gegenwart  des  redenden  ans  ge- 
sprochen, SU  fassen,  da  die  befärohtung  gerade  den  personen  gegenüber 
ausgesprochen  wird,  welche  sie  betri£Ft. 

1)  üeber  den  auffallenden  modus  Wechsel  ixnliawn  und  efiy  und 
die  änderungsvorschläge  vgl,  den  anhang  sur  lUas  8*  p.  160. 
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p.  210,  selbständig  zu  fasseo,  weil  sie  nicht  eine  einüache  aus- 
fnhmng  geben,  sondern  in  ncnuitegog  icXlog  ifiüo  (Lif^aicSv) 
ein  nenes,  die  sache  steigerndes  moment  enthalten,  wie  deutlich 
aus  der  vergleichung  mit  ^  273—275  erhellt. 

Die  hienach  übrig  bleibenden  abhäogigen  befiirchtungssälse 
schliessen  sich  sämtlich  einem  verbum  der  befurchtung  in  der 
1.  person  sing,  praes.  (perf.)  an,  nur  mit  ausnähme  von  £567 
(du).  Es  liegen  aber  zwei  entwicklungsreihen  vor.  In  der 
ersten  gehen  dem  befürchtungssatze  theils  formein  mit  didoiifuXf 
öidio^  deldü)  voraus,  theils  nur  ein  einfaches  öaidw,  während 
der  /ui/satz  den  ganzen  inhalt  der  befurchtung  bringt:  vvr  <f 
(dlX*)  alvcjg  daidotxa  xatd  ipQha  A  555.  K  d38.  oi  363,  aüJa 
fidl"  ahwg  öeiöw  K  39.  T  24.  X  455  0«  ^  Y^9  h^  r«  '«^'^<» 
N  745,  deidioL  yaQ  0  536;  einfaches  deldü>  folgt  einer  frage 
3  44,  begründet  eine  vorhergehende  aufforderung  A  470,  steht 
im  nachsatze  nach  Vordersatz  mit  ote  Y  30,  mit  «l  oder  i]v 
e  419.  473.  fi  122.  Die  zweite  reihe  umfasst  beispiele,  in  denen 
der  hauptsatz  neben  dem  verbum  des  furchtens  bereits  auch 
die  person  oder  sache,  auf  die  sich  die  befurchtung  bezieht, 
als  Objekt  enthält:  P  242  Scaov  ifiy  %Bq>ah^  Ttegideiöia,  iatj  ti 
na9rjOiv.  6  820.  q  188,  nach  praeteritum  in  3.  person  die 
E  567  (wo  aber  die  lesart  der  meisten  und  besten  handschr. 
jta^  neben  änoa^lsie  von  fast  allen  herausgebern,  jetzt  auch 
von  Ludwich,  aufgegeben  und  durch  rra^ot  nach  Vindob.  5 
ersetzt  ist).  Eine  eigenthümliche  verschränkung  der  sätze  zeigen 
N  52  Tg  di  dtj  alvoTctrov  ne^ideiSia  fii}  %t  ftdd'Wfiep  und  ^  230 
oXoiCiv  düdovMJL  noaiv  fjiij  tig  /u«  nctqH^,  Vereinzelt  steht  da 
^  273  %w  dkeeivu}  qrljpLiv  ddevjuay  iirj  ttg  oniaaui  fiiOfievjj.  Es 
sind  insgesamt,  wenn  von  E  567  abzusehen  ist,  20  beispiele, 
von  denen  der  Ilias  12  angehören  in  AKANBPTYOXy  der 
Odyssee  8  in  dß^^fi^. 

Da  schon  A  ein  beispiel  eines  ausführenden  befürchtungs- 
satzes  aufweist»  so  wird  das  abhängigkeitsverhältniss  bei  beginn 
der  homerischen  dichtung  bereits  entwickelt  gewesen  sein.  Der 
gebrauch  ist  aber  nicht  sehr  ausgedehnt:  in  der  ersten  hälfte 
der  Ilias  nur  mit  4  beispielen  in  AKA  vertreten,  sodass  die 
ganze  reihe  der  gesänge  BrJEZHBI  ohne  beispiel  ist,  steigt 

1)  Nach  Fulda  üntersaoh.  p.  96  mnss  die  entere  dieser  beiden 
formehi  wegen  des  ausatzes  des  seelischen  Organs  als  die  ältere  gelten. 
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er  in  der  zweiten  hälfte  auf  8  beispiele  in  7  gesängen,  während 
in  der  Odyssee  der  gebrauch  überwiegend  der  ersten  hälfte  an- 
gehört. Es  behauptete  sich  eben  neben  diesen  Satzgefügen  der 
selbständige  ausdruck  :der  besorgniss  ohne  ein  vorhergehendes 
yerbum  des  furchtens  da,  wo  ein  lebhafter  affekt  zu  unmittel- 
barer ausspräche  trieb,  und  so  lange  nicht  der  Zusammenhang 
der  rede  eine  Vermittlung  durch  ein  verbum  des  furchtens  ver- 
langte oder  der  grad  des  affekts  der  furcht  zu  bezeichnen  war, 
welchem  bedürfhiss  zunächst  die  mit  vvif  diy  dXXd  und  yd^i  ein- 
geleiteten formein  ihren  Ursprung  verdankten.  Jünger  scheinen 
die  Satzgefüge  der  zweiten  reihe,  da  sie  in  der  Ilias  nur  mit 
1  beispiel  in  P,  häufiger  in  der  Odyssee  vertreten  sind.  Die 
letzte  entwicklungsstufe  aber  werden  die  beispiele  darstellen,  in 
welchen  ein  einfaches  daidio  dem  juijsatz  vorgeschlagen  wird: 
3  44.  ui  470  und  besonders  nach  Vordersätzen  mit  o%e  Y  30 
und  mit  ei  oder  ^V  in  3  beispielen  der  Odyssee,  woneben  sich 
aber  auch  noch  beispiele  ohne  vermittelndes  deidw  finden :  S  8. 
P  93.  95.  €  467.  n  255.  Es  ist  darin  wohl  das  zeichen  eines 
verfeinerten  Sprachgefühls  zu  erkennen,  dem  unter  gewissen  be* 
dingungen  des  Zusammenhangs  der  rede  der  unmittelbare  an- 
schluss  des  befürchtungssatzes  an  das  vorhergehende  als  eine 
härte  erschien.  Überall  aber  ist  in  diesen  Satzgefügen  jui^  mit 
conj.  noch  als  der  eigentliche  ausdruck  der  V^t%tx^  did&saig 
des  redenden  festgehalten :  alle  beispiele  zeigen  das  verbum  des 
furchtens  in  der  1.  person  sing.  Der  inhalt  einer  befürchtung 
der  2.  person  wird  durch  infinitivkonstruktionen  ausgeführt: 
a  342.  X  39  f.  9  314  flf.    M  246.  e  347. 

fiij  steht  in  diesen  Satzgefügen  überall  im  2.  oder  5.  fusse 
des  verses,  nur  &  230  im  4  ber  conjunctiv  ist  überall  der 
des  aor.,  nur  e  419.  ^  273.  q  188  haben  den  conj.  praes.  Der 
conj.  aor.  steht  regelmässig  von  dem  zukünftigen  eintritt  dea 
befürchteten  falles,  von  dem  bereits  erfolgten  ^  555  f.  vvv  f 
alvwg  dudoina  yLa%a  q>Qiva^  ^rj  ae  TtoQunjj  dqYVi^OTtaCja  Sitig 
(vgl.  558)  1).  K  538.  X  455  (dtVai  ist  conj.  aor.,  wie  JT  246). 
—  ov  findet  sich  innerhalb  des  jut/satzes  K  39. 

Von  befürchtungssätzen  nach  Idelv  und  eiöevai 
liegen  die  vier  beispiele  vor:   K  97  ff.  devQ    ig  toig  q>vlcaiag 

1)  Manche  gelehrte  haben  den  vermeintlich  anstössigen  conj.  aor. 
hier  nach  €  300  durch  den  ind.  aor.  naq^lnw  ersetsen  za  müssen  ge- 
glaubt.   Yergl.  darüber  den  anhang  lur  Ilias  1  *  p.  77, 
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xawaßtfifiep,  og>Qa  idaijU«^,  fi^  Toi  fih  —  noifiijaon^ai^  dtag 
qwloK^g  ini  nayxv  Xd&anftai.  K  100£  övaiaeifieQ  d*  avdueg 
axeöov  ^luxTai^  ovdi  %i  idfdw^  fii^  rctog  nai  6ia  vmxa  /awoiv^' 
awai  fiaxBG&ai.  v  215  f.  dX)^  ays  6^  td  X(nf^^  dQi&fii^aio  nai 
Ydiofiai^  /iij  t/  fioi  oi%wv%ai  (so  nach  FU  Ludinrich,  die 
übrigen  hdschr.  geben  oCxoptai)  —  ayovjBg.  co  491  iSsl&tiv  Tis 
tdoty  fi^  d^  axBÖbv  äai  %Uv%e£.  Das  verbum  IöbIv  bat  an  allen 
drei  stellen  die  bedeutnng  zusehen  oder  nachsehen,  die 
fif/sätze  sind  zweifellos  befürchtungssätze  ^).  Diese  gelten  all- 
gemein als  abhängig,  nur  Leaf  hat  in  den  beiden  ersten  bei- 
spielen  selbständige  befürchtungssätze  angenommen,  indem  er 
das  fiiq  101  mit  dem  iiii  98  in  korrelation  stehen  lässt.  Nun 
besteht  allerdings  zwischen  beiden  sätzen  ein  enger  Zusammen- 
hang. Offenbar  hatte  der  redende  bei  dem  ersten  ^i^tze  mit 
Toi  fih  bereits  ein  entsprechendes  zweites  glied  im  sinne, 
welches  einfach  hätte  lauten  können:  dvofif^hg  d*  avd(f€g  xai 
did  vvxta  fievoiVTjawoi  fidxM&ai^  aber  dieses  glied  ist  selb- 
ständig gestaltet,  indem  die  werte  axsdov  äatai  als  unterläge 
für  die  zweite  befürchtung  (101)  vorangestellt  sind.  Diese  hätte 
in  einem  selbständigen  befürchtungssätze  angeschlossen  werden 
können,  so  dass  eine  gedankenfolge,  wie  11  127  f.  kdoow  dtj 
n(MQd  vfjval  icvQog  drjioio  Iwijy  fAij  dij  yijag  thaai  entstanden 
wäre.  So  aber  wurden  zwischen  beide  gedanken  die  werte 
ovdi  %i  Yöfiep  als  vermittelndes  glied  eingeschoben,  vne  im  ersten 
beispiel  die  werte  oipQa  XAiapif».  Haben  wir  aber  diese  sätze 
in  parallele  zu  stellen  mit  den  formein  dsldia  ydg  und  dcidoi, 
so  wird  auch  wahrscheinlich,  dass  die  darangeschlossenen  be- 
fürchtangssätze  nicht  mehr  selbständig,  sondern  abhängig  ge- 
dacht sind.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  noch  ver- 
stärkt, dass  die  ersten  beiden  beispiele  und  das  letzte  aner- 
kanntermassen  jüngsten  gesängen  der  Ilias  und  der  Odyssee 
angehören,  in  denen  man  weit  eher  eine  Weiterentwicklung  der 
hypotaxis,  als  reste  ursprünglicher  parataxis  erwarten  darf. 
Auch  hat  auf  die  entwicklung  der  konstruktion  ISeip  und  eiöi- 
von  fiij  ohne  zweifei  die  schon  J  249  vorliegende  von  er- 
wartungssätzen  mit  ai  %b  im  conj.  nach  idüv  und  von  fall- 
setznngssätzen  mit  m  x«  im  conj.  nach  tlq  if  olöe  (wie  11 860) 

1)  Die  irrigen  auffRasangen  dieser  sätze  bei  den  früheren  sind  von 
L.  Lange  ti  1  p.  482,  Delbrück  Synt.  forsch.  I  p.  118  und  Weber 
Entwicklongsgesohicbte  der  absichtasatze  p.  5.  7  zurückgewiesen. 
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eingewirkt  Für  das  erste  beispiel  lag  auch  die  konstruktioB 
von  abhängigen  doppelfragen  nach  finalsätzen,  wie  oq>^  idah- 
fiai,  Yva  eVdofiev  in  zahlreichen  Beispielen  vor,  vgl  N  327.  0  62. 
X  244.  B  237.  —  Für  das  dritte  beispiel  v  216  f.  ist  freilich 
die  möglichkeit  zuzugeben,  dass  der  befürchtungssatz  noch 
selbständig  sei,  wofür  die  parallelstelle  d  412,  welche  xQjjfjiara 
als  Objekt  auch  für  idwfiai  anzunehmen  empfiehlt,  und  das 
medium  cdwfiai  gegenüber  dem  activ  der  andern  beispiele  gel- 
tend gemacht  werden  können.  —  Dass  in  dem  ersten  beispiel 
der  conj.  aor.  von  einem  bereits  eingetretenen  falle  steht,  er- 
gibt  sich   aus   v.   181    ovde  fASv   ^ovrag   qfvlaxwv   ^yijtOQag 

Warnungssätze  nach  imperativformen  von  (pQa- 
^ea&ai  liegen  in  5  beispielen  vor;  an  die  2.  person  gerichtet: 
1.  n  445  ff.  öi  xe  ^wv  nifiifnjg  2aQnriö6va  ovde  dSfiOvie^  q>Qd' 
^0,  fii]  Tig  STteita  x^edjv  id'ilfjat  xai  äHog  nefifieiv  ov  ipilw 
v\6v  ärtd  XQOTBQrjg  vaiAivrjg,  2.  X  3Ö8  (pQoCßO  vvv^  fÄTj  zoi  le 
x^eüiv  (i^vifia  yeviofiai.  3.  q  595  f.  avxov  (xiv  ae  Ttgwta  aaw 
xal  g>Qd^o  ^fifj}^  fxrj  %i  nd&jjg^  an  die  3.  person  gerichtet: 
4.  E  410  f.  t<p  vvv  TvSetörjgy  ei  yuxt  (xdla  xagzegog  ioTiv^  ypa- 
tßa&ia^  fjifj  tig  ol  dfxeivwv  aelo  iiaxTjfsai,.  5.  O  162  ff.  ei  di  fioi 
ovK  inieaa  eTtiTteiaezai ,  dll^  dkoyijaet,  q>Qa^eo&ü)  dq  eneiTa 
— ,  fAij  fji  ovde  HQOteQog  neq  ewv  iniövta  taldaar/  pielvai. 
Dass  q>Qdt,ea^ai  nicht  den  begriff  von  evlaßela^i  hat,  auch 
nicht  den  begriff  der  furcht  enthält,  sondern  einfach  'erwägen, 
bedenken'*  bedeutet,  zeigt  die  einer  wamung  q  279  folgende 
formel  td  de  ae  q>Qd^eo&ai  avwya.  Die  dem  wamungssatze 
vorangeschickten  imperative  g>Qd^eo  '  erwäge ',  q>Qa^a^w  *er 
möge  erwägen'  haben  also  zunächst  den  zweck  die  2.,  bezw« 
die  3.  person  auf  die  folgende  warnung  hinzuweisen  d.  i.  sie 
aufzufordern,  die  in  dem  juijsatze  enthaltene  erwägung  des  re- 
denden sich  zu  eigen  zu  machen.  Der  2.  person  gegenüber  be- 
durfte es  eines  solchen  hinweises  an  sich  nicht,  wie  die  bei- 
spiele ohne  q>Qd^eo  p.  205 f.  zeigen;  dass  aber  auch  einer  3.  ab- 
wesenden person  gegenüber  Warnungen  in  selbständigen  /iijsätzen 
ausgesprochen  werden  konnten,  ergibt  sich  aus  der  dem  ab- 
wesenden Achill  geltenden  drohung  ii  53.  Aber  theils  führte 
das  bedürfniss,  der  warnung  einen  besonderen  nachdruck  zu 
geben,  zu  dieser  neuerung,  zugleich  aber  wird  ein  ähnliches 
sprachliches  gefühl,  wie  das,  welches  den  verschlag  eines  deidw 
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vor  beforcbtungssätzen  veranlasste,  mitgewirkt  haben.  So  in 
dem  ersten  und  den  beiden  letzten  beispielen,  wo  ipe&^ao  und 
g>Q€^ic9'(a  zwischen  einem  bedingenden  Vordersätze  and  dem 
Warnungssatze  eingefügt  sind.  In  dem  letzten  beispiel  aber 
hat  q>^'Cfia9fa  noch  seinen  besondern  grund  darin,  dass  Zeus 
der  Iris  damit  einen  an  Poseidon  auszurichtenden  auftrag  er- 
theilt,  den  Iris  v.  180  f.  wiedergiebt:  ci  d*  vnB^liao^av 
avdyai  XBiqaq.  Indess  sondern  sich  das  dritte  und  das  fünfte 
beispiel  von  den  übrigen  dadurch  ab,  dass  der  redende  mit 
ipQatßOf  bezw.  fpQa^a&ia  fiij  dem  andern  nicht  mehr  die  dro- 
hende folge  einer  von  ihm  beabsichtigten  handlang  vor  äugen 
stellt,  sondern  im  dritten  ihn  aufifordert  eine  drohende  gefahr 
zu  meiden,  im  fünften  ihn  mahnt,  eine  gefahrdrohende  hand- 
lung  nicht  zu  wagen,  so  dass  das  'erwägen'  fiir  uns  zu  einem 
'sich  in  acht  nehmen'  wird.  Diese  beiden  beispiele  bezeichnen 
offenbar  den  endpunkt  der  entwicklung,  indem  q)Qd^ü&ai  /ui/ 
(in  der  art  wie  g>Q.  Snijg  ^darauf  bedacht  sein  dass')  eine  engere 
Verbindung  eingehen.  Dass  aber  auch  in  den  übrigen  beispielen 
der  (irfisiz  nicht  mehr  selbständig  gedacht  ist,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein. 

8.    jüTJ  mit  dem  optativ. 

Dem  conjunctiv  gegenüber,  als  modus  der  erwartung  ge- 
fasst,  können  wir  den  Optativ  nicht  anders,  denn  als  modus 
der  Vorstellung  bezeichnen.  Beide  berühren  sich  in  der  rich- 
tnng  auf  die  zukunft,  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass 
der  conjunctiv  sich  in  der  Sphäre  der  nächsten  zukunft,  der 
Optativ  in  der  der  ferneren  bewegt  So  treten  denn  den  /Um- 
sätzen im  conj.  als  prohibitiven  erwartungssätzen  die  fii^sätze 
im  opt.  im  allgemeinen  als  prohibitive  vorstellungssätze  gegen- 
über, mit  dem  unterschiede,  dass  der  mit  fiiq  abgewehrte  uner- 
wünschte fall,  der  im  conj.  als  in  der  nächsten  zukunft  bevor- 
stehend bezeichnet  wird,  durch  den  opt.  in  eine  weitere  ferne 
gerückt  wird. 

Aas  dem  gesamten  gebrauch  der  prohibitiven  vorstellungs- 
sätze tritt  am  bestimmtesten  und  klarsten  die  klasse  hervor, 
die  man  als  negative  Wunschsätze  bezeichnet,  die  aber  richtiger 
als  prohibitive  Wunschsätze  bezeichnet  werden^).    Diese 

1)  Mit  der  bezeiobnung  'negative  wanscbsätze'  kommt  die  probibitive 
bedentung  der  partikel  fiif  nicbt  zu  ihrem  recbte.    Diese  /ui^sätze  bilden 
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Wunschsätze  sind,  wie  die  prohibitiven  erwartungssätze  mit  fiij 
im  conj.,  an  sich  exclamativer  art,  iodem  sie  als  unmittelbarer 
ausdruck  einer  erregten  Seelenstimmung  zunächst  nicht  eine 
mittheilung  an  die  zweite  person  bezwecken.  Wie  aber  die 
/iiysätze  im  conj.,  wenn  sie  an  die  person,  von  der  der  redende 
die  ausfuhrung  einer  ihm  unerwünschten  handlung  erwartet, 
gerichtet  werden  zu  dem  zweck ,  um  auf  ihren  willen  einzu- 
wirken, die  bedeutung  von  abmahnungen  erhalten,  so  gelangen 
die  prohibitiven  vorstellungssätze  auf  dem  gleichen  wege  zu  der 
bedeutung  theils  von  (warnenden)  abmahnungen,  theils  von 
prohibitiven  bitten  *)• 

Einer  zweiten  klasse  von  prohibitiven  vorstellungssätzen 
liegen  Situationen  zu  gründe,  in  denen  der  redende  dem  willen 
eines  andern  sich  nicht  ohne  weiteres  fügen  oder  dem  zwange 
der  Verhältnisse  sich  nicht  bedingungslos  unterwerfen  will.  Der 
erste  fall  liegt  vor  %  ^6^9  ^o  Telemach  mit  den  werten  fiij  fiiv 
dfj  xaS^aQip  &ava%ifi  äno  &vfjidv  kXoiiAfjv  xataVy  oti  dij  ifi^  xeg^a- 
ly  xoT*  ovaidsa  %i^av  ^wahrlich  kein  gedanke,  dass  ich  durch 
einen  ehrlichen  tod  denen  das  leben  nehme'  die  anordnung  seines 

eigentlich  den  direkten  gegensatz  zu  den  mit  partikeln,  wie  %i  yttQ,  ai 
yaq  Q.  a.,  eingeleiteten  Wunschsätzen,  wie  die  /uijsätze  mit  conj.  zu  den 
(hoffenden)  erwartungssätzen  mit  of  xf  im  conj.  L.  Lange  tl  I  p.  459 
bemerkt  mit  recht,  dass  ai  und  fxri  ursprünglich  als  positive  und  nega- 
tive Partikel  sich  widersprechen  und  streng  genommen  wie  zwei  ent- 
gegengesetzte pole  sich  abstossen.  Daher  findet  sich  auch  unter  allen 
beispielen  selbständigen  gebrauchs  nur  ein  einziges,  wo  ai  ydg  im 
Wunschsätze  dem  ^^  (in  /uijtc  —  f^n^i)  vorausgeht :  J7  97  ffl  und  dieees 
ist  von  den  alten,  wie  von  den  neueren  fast  allgemein  verworfen.  Die 
regelmässig  an  die  spitze  gestellte  prohibitive  partikel  f^rj  negiert  nicht 
das  verbum  oder  sonst  einen  einzelnen  begriff  innerhalb  des  Wunsch- 
satzes, sondern  wehrt  den  ganzen  inhalt  des  satzes  als  unerwünscht  ab. 
So  ist  z.  b.  J7  so  ^fi  ifii  y  ovv  oirog  ys  laflot  x^^^  eigentlich  ge- 
dacht :  fern  sei  der  (vorgestellte)  fall :  mich  könnte  dieser  zorn  ergreifen. 
1)  Mit  L.  Lange  %i  I  p.  429  von  den  prohibitiven  Wunschsätzen 
als  eine  besondere  klasse  prohibitive  fallsetzungssätze  zu  scheiden,  zu 
denen  beispiele  wie  17  316  firi  vovro  (ptlw  Jtl  ntn^l  yivoiro  und  «f  684 
gerechnet  werden,  sehe  ich  keinen  grund.  Von  dem  letzteren,  sehr  ver- 
schieden erklärten  und  schwer  zu  deutenden  beispiel  ist  ganz  abzusehen, 
das  erste  aber  ist  nicht  zu  trennen  von  q  399.  v  344  und  &  698 f.,  die 
man  unbefangen  nur  als  Wunschsätze  fassen  kann.  Diese  beispiele  zeigen, 
wie  sich  unten  ergeben  wird,  nur  eine  besondere  Verwendung  der  pro- 
hibitiven Wunschsätze  zu  einem  besondern  zweck; 
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vaters  440  ff.  entrüstet  zurückweist  Den  zweiten  fall  mag  das 
beispiel  O  476  f.  illustrieren,  wo  Aias  nach  der  erfolgten  nieder- 
lage  der  Achäer  in  bezug  auf  die  drohende  möglichkeit  der  ein- 
nähme der  schiffe  durch  die  Troer  sagt:  fiij  piav  aonovdL  ye, 
dafiaaadfievoi  tzbq^  i'Xouv  v^ag  ivaail^ovg'  dlla  ^vrjaiifi€9a 
Xagfir^g  ^wahrlich  wenigstens  nicht  ohne  ernstlichen  kämpf  sollen 
sie  die  schiffe  einnehmen'.  Zweierlei  scheidet  diese  prohibitiven 
Yorstellungssätze  von  den  prohibitiven  Wunschsätzen:  das  der 
prohibitivpartikel  fii]  angeschlossene  versichernde  fih  (fidv)^ 
welches  sonst  mit  f^tj  im  schwur  verbunden  wird  {K  330.  T 
261.  ^585.  d  254);  sodann,  dass  diese  sätze  der  kraftvolle 
ausdruck  eines  entschlossenen  willens  sind,  dem  sofort  die  that 
folgt.  In  beiden  beispielen  aber  weist  der  redende  die  im  opt. 
enthaltene  Vorstellung  nicht  überhaupt  ab,  sondern  die  abwehr 
beschränkt  sich  auf  einen  bestimmten  punkt,  im  ersten  beispiel 
auf  -Mi&atqQ  d'ovdtfp,  im  zweiten  auf  dartovSl  ye^  auf  welche 
bestimmungen  das  prohibitive  fiij  eigentlich  berechnet  ist,  wäh- 
rend der  redende  im  übrigen  bereit  ist  sich  dem  willen  des 
andern  zu  fügen,  das  drohende  Schicksal  über  sich  ergehen  zu 
lassen.  So  ist  in  diesen  Sätzen  ein  zugeständniss  unmittelbar 
verbunden  mit  der  dieses  beschränkenden  Zurückweisung  eines 
einzelnen  punktes:  mögen  sie  immerhin  die  schiffe  einnehmen, 
nur  nicht  ohne  ernstlichen  kämpf.  Hiernach  bezeichne  ich 
diese  sätze  als  prohibitive  koncessivsätze. 

So  ergeben  sich  zwei  hauptklassen  von  prohibitiven  vor- 
stellongssätzen :  1.  prohibitive  Wunschsätze,  mit  den  Un- 
terarten:  prohibitive  bitten  und  abmahnungen,  2. 
prohibitive  koncessivsätze. 

Beide  klassen  finden  sich  nur  in  absolutem  gebrauch.  Bei- 
spiele eines  praepositiven  gebrauchs,  wie  bei  den  jui^sätzen  im 
conj.  sich  fanden,  liegen  nicht  vor.  Der  postpositive  gebrauch 
gehört  nur  der  erzählung  an.    Wir  verfolgen  zunächst 

L  den  absolttten  grebrauch 

A.  der  prohibitiven  Wunschsätze. 

Diese  sind  sämtlich  ohne  wunschpartikel,  nur  mit  fuj  ein- 
geleitet, mit  einziger  ausnähme  des  fast  allgemein  verworfenen 
(vgl  den  anhang  zur  Ilias  6  >  p.  41  f.)  beispiels  JT  97  ff.  mit 
al  yaq  —  fii^T«  —  /tiffr«.    Die  übrigen  prohibitiven  Wunschsätze 
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ordnen  sich  in  den  Zusammenhang  der  rede  so  ein,  dass  sie 
entweder  in  lebhaften  gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  ge- 
danken  treten:  11 30,  oder  durch  diesen  vorbereitet  sind:  a  386 f. 
ju  106,  oder  sich  anschliessen:  einem  positiven  wünsche:  mit 
%at  fjtfj  V  46,  mit  firjdi  &  414.  o  147,  einem  positiven  impera- 
tiv: mit  iirjöi  F  160,  einem  negierten  imperativ:  mit  fjifjdi  1 600, 
oder  durch  ein  relativpronomen  oder  relatives  adverb  an  den 
vorhergehenden  satz  geknüpft  sind :  mit  o  d  699,  mit  dg  o  359 
(einige  herausgeber  schreiben  3g  oder  wg:  vgl.  den  anhang  zur 
Od.  3  *  p.  80).  —  Sehr  verschieden  erklärt  sind,  ohne  dass 
eine  völlig  befriedigende  erklärung  gefunden  ist,  die  beispiele 
d  684  f.,  vgl.  den  anhang  zur  Od.  1  «  p.  119,  und  A  613  f., 
vgl.  ebenda  2  >  p.  126.  —  Verwünschungen  enthalten  ausser 
JT  97  ff.  noch  N  232  ff.  und  a  79  f.,  wo  das  zweite  glied  ftijwe 
yivoio  das  einzige  beispiel  eines  Wunschsatzes  bietet,  in  dem 
der  opt.  aor.  von  der  Vergangenheit  steht;  eine  selbstverwün- 
schung  £258  ff.,  wo  Lange  ei  I  p.  459  f.  prohibitive  fall- 
Setzungssätze  annimmt,  vgl.  dagegen  die  Schol.  ed.  Dindorf 
I  p.  96  =  V  p.  77  zu  V.  260.  —  Eine  besondere  Verwendung 
finden  die  prohibitiven  Wunschsätze  in  einigen  beispielen  der 
Odyssee:  t]  316  f^rj  tovto  q>iXov  Jil  nonqi  yivoito,  q  399  und 
i;  344  fii^  tovvo  &e6g  TeXioeiey,  dem  sinne  nach  unserer  Wen- 
dung 'davor  wolle  gott  mich  bewahren'  entsprechend,  womit 
der  redende  sich  gegen  den  gedanken,  dass  er  eine  in  frage 
stehende  handlung  vollziehen  könne,  nachdrücklich  verwahrt. 

An  die  2.  person  gerichtet  im  sinne  einer  bitte  findet 
sich  ein  prohibitiver  Wunschsatz  nur  y  229  xa!^  te  luxi  fiij 
fiol  Ti  xaxfjt  voip  dwißoXrflaig  (Nauck:  avußolijafig  nach  O.), 
im  sinne  einer  abmahnung  F  406 f.  ^ewv  <f  drtoeixs  xcW- 
&ov^  fitjf  Sil  aoiai  ftoöeaaiv  vftoovQexffeiag  ^'OXvpLftw,  Eine 
allgemeine  abmahnung  in  warnendem  sinne  enthält  a  141  %4^ 
fiTj  tig  Ttore  ndfincey  dv^Q  d^Bfilaviog  alfj. 

B.  Die  prohibitiven  koncessivsätze. 

An  das  p.  221  erörterte  beispiel  0  476  f.  schliessen  sich 
die  folgenden  an.  Zunächst  zwei,  welche  mit  jenem  die  ein- 
gangsworte  /ui]  fiäv  danovöl  ye  theilen :  6  512  und  X  303  f. 
Nahe  stehen  die  beiden  verwandten  P  340  f.  %({}  ^  l&vg  Ja- 
vaiiv  io^evy  f^rj^  61  ye  yxijloi  IldtQoxlov  vrjvaiv  TteXaaaictto 
und  n  371  f.  ^fieig  d'  iv&dds  oi  q>Qa^iSfjie&a  Ivynbv  oke^fop 
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TYjleiiaXipj  /ii?d*  ^fJtSg  vfC&upvyotj  wo  i7/E<a$,  wiö  i^jueZg  iv&ade^ 
im  gegensatz  zu  denen,  die  Telemach  zur  see  aufgelauert  haben, 
betont  ist:  'und  uns  darf  er  nicht  entrinnen'. 

Mit  dem  andern  p.  220  erörterten  beispiel  x  462  ff.  be- 
rührt  sich  Z  57  tcjv  ^ri  rig  vftsyupvyoi  alTtvv  oXs&qov  xÜQag 
&'  ^lietiQag  d.  i.  fem  sei  das  zugeständniss  *es  mag  einer  ent- 
rinnen', keiner  darf  entrinnen,  mit  welchen  Worten  Agamemnon 
dem  Menelaos,  der  eben  den  bitten  des  Adrestos  um  Schonung 
gehör  gegeben  hat,  entgegentritt  und  Adrestos  sofort  nieder- 
stösst.  Auch  gehört  hierher  noch  das  beispiel  a  403  fjiij  yaQ 
8  /  el&oi  avriQ^  8g  tlg  c  (ÜKOvra  ßirig>iv  %tri^ott  äftO((QaloBif 
^I^axijg  Swi  vaiefotSüfjg.  Denn  Eurymaohos  giebt  sich  den 
anschein,  als  ob  er  selbst  entschlossen  sei,  jedem,  der  Telemach 
an  seinem  besitz  schädigen  wolle,  entgegenzutreten:  'nicht  soll 
kommen  der  mann';  der  zusatz  ^I&aKfjg  m  pomowarig,  den 
die  schol.  erklären  ^fAwv  l^wxmwy  enthält  eine  drobnng,  vgl. 
^  88  f.  TT  437  ff. 

Der  gesamte  gebrauch  der  selbständigen  /urysätze  im  opt. 
umfasst  30  beispiele,  während  die  selbständigen  ^ijsätze  im 
oonj.  in  48  beisp.  (0.  22,  Od.  26)  vorlagen.  Von  den  30  bei- 
spielen  gehören  der  Ilias  12,  der  Odyssee  18  an.  Die  bedeu- 
tende zunähme  des  gebrauchs  in  der  Odyssee  trifft  aber  nur 
die  prohibitiven  Wunschsätze  (mit  ihren  Unterarten),  die  in  der 
nias  nur  mit  7  beisp.  in  BFINTI,  in  der  Odyssee  aber  mit  15 
vertreten  sind.  Selbstverwahrungen  mit  fii]  im  opt.  finden  sich 
nur  in  der  Odyssee,  ebenso  bitten  und  abmahnungen  bis  auf 
1  beispiel  in  F.  Von  prohibitiven  koncessivsätzen  dagegen 
bietet  die  Ilias  ö  beispiele  in  ZQOPX,  die  Odyssee  3.  Von 
den  gesängen  der  Ilias  AAIIX  bieten  die  beiden  letzten  bei- 
spiele des  gebrauchs  von  pit^  mit  opt  —  Von  den  30  beispielen 
haben  nur  4  {B  259.  v  Aß,  a  79.  141)  den  opt.  praes.,  alle 
übrigen  den  opt.  aor. 


IL  Der  postposltive  grebrauoh  der  iui^sätze  im  optatlv. 

Die  postpositiven  juijsätze  im  opt.  gehören  ausschliesslich 
der  erzählung  an,  und  zwar  finden  sie  sich  mit  ausnähme  von 
3  beispielen  nur  im  anschluss  an  sätze,  die  eine  handlung  der 
3.  person  enthalten,  sodass  sie  vergangene  empfindungen  oder 
erwägungen  der  3.  person  wiedergeben. 
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Ein  parataktischer  anschluss  dieser  sätze  an  den  vorher- 
gehenden satz  wäre  nur  unter  der  von  L.  Lange  ei  I  p.  417 f* 
428  f.  vertretenen  annähme  denkbar,  dass  sie  als  prohibitive 
wünsch-  oder  fallsetzungssätze  aus  der  direkten  rede  unmittel- 
bar in  die  erzählung  herüber  genommen  wären,  so  dass  z.  b. 
in  K  25  f.  ovde  yaQ  cevrqi  VTtvog  int  ßXsfpoQoiaiv  iq>iC,avB  die 
daran  geschlossenen  werte  fjirj  ti  na&oiev  ^Aqyeioi  den  wünsch 
des  Menelaos  'mögen  die  Argiver  nichts  erleiden',  in  n  179 
taQßrjcag  ^  erigtoae  ßaX  Ofi^ara^  fjifj  $-sdg  airj  die  letzten  worte 
in  dem  sinne  'fem  sei  der  gedanke:  es  möchte  immerhin  ein 
gott  sein'  die  von  Telemach  selbst  gebrauchte  ausdrucksform 
unverändert  wiedergeben  würden.  Allein  diese  annähme  ist  un- 
haltbar ^),  und  wäre  sie  begründet  und  in  allen  diesen  jui/sätzen 
keine  modusverschiebung  anzunehmen,  so  beweist  doch  die 
überall,  wo  sie  nöthig  war,  eingetretene  personen Verschiebung, 
dass  diese  sätze  den  vorhergehenden  untergeordnet  sind. 

Die  modusverschiebung  vollzog  sich  bei  den  jui^ätzen  in 
gleicher  weise,  wie  an  die  stelle  der  erwartungssätze  mit  cX  xe 
im  conj.  in  der  erzählung  Wunschsätze  mit  ei  im  opt  getreten 
sind.  Es  widerstrebte  offenbar  dem  sprachlichen  gefuhl,  bei 
der  erzählung  vergangener  handlungen  dritter  personen  die  sie 
begleitende  Seelenstimmung  in  dem  modus  auszudrücken,  welcher 
vom  Standpunkt  des  redenden  aus  die  nächste  zukunft  umfasste, 
während  der  optativ  als  modus  der  Vorstellung  den  gedanken 
in  eine  weitere  ferne  rückte.  Vgl.  auch  Delbrück  Vergl.  synt. 
in  442  ff.  So  traten  auch  an  die  stelle  der  prohibitiven  er- 
wartungssätze mit  juif  im  conj.  in  der  erzählung  prohibitive 
vorstellungssätze  mit  fitj  im  opt.  Dass  diese  auf  befürchtungs- 
sätze  zurückzuführen  sind,  leuchtet  bei  denen,  die  sich  an 
verba  des  furchtens  anschiiessen  und  den  inhalt  der  befürch- 

1)  Die  von  Lange  aufgestellte  klasse  der  prohibitiven  fallsetzungs- 
Bätse  mit  fti^  im  opt.  ist  in  selbständigem  gebrauch  durch  kein  sicheres 
beispiel  zu  belegen,  vgl.  p.  220, 1 ;  dass  aber  die  von  verben  des  förchtens 
abhangigen  /uijs&tee  im  opt.  aus  der  direkten  rede  herübergenommene 
prohibitive  Wunschsätze  seien,  ist  vollends  unannehmbar.  Lange  ist  zu 
seiner  eigenthumlichen  ansieht  offenbar  durch  die  vergleichung  dieser 
postpositiven  fii^sätze  im  opt.  mit  den  postpositiven  cJsätzen  im  opt.  ge- 
fuhrt, in  denen  er  mit  recht  theils  Wunschsätze  theils  fallsetzungssätze 
erkannt  hatte,  und  hat  nach  den  fallsetzungssätzen  mit  €l  die  prohibi- 
tiven fallsetzungssätze  mit  /ui?  konstruiert  Vgl.  auch  Delbrück  Vergl. 
9fui.  UI  p.  439  ff. 
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tang  ausfähren,  ohne  weiteres  ein.  Diesen  ausführenden  fiti- 
ältzen  im  opt  stehen  aber  andere  gegenüber,  die  gewöhnlich 
ab  negative  finalsätze  bezeichnet  werden,  die  aber  ihren  haupt- 
satzen  gegenüber  im  ganzen  dieselbe  Stellung  einnehmen,  wie 
die  motivierenden  /«i/sätze  im  oonj.  in  den  reden,  und  die  wir 
daher  eben&lls  als  motivierende  bezeichnen. 

A.  Die  motivierendon  fujMtiB  im  optatlv. 
Als  ausdruck  einer  befurchtung  ist  der  ^i/satz  deutlich  in 
folgenden  beispielen:  zunächst  JK  25f.  cSg  if  avtafg  Merilaov 
8X^  XQOfiog'  ovdi  yäg  avrt^  vftpog  hti  ßXeqKXQOUfiv  iq>Lt/ot¥e*  fiij 
ti  Ttd&ouif  (v.  1.  fta&waiv)  l^eioi.  Y  62  Maag  ^  h  ^qö- 
vov  aXto  Tuu  Ttajfij  fiij  ol  vnB^w  yaicnf  dyai(i(i^^H€  Iloaeiddutv 
.  .  tt  177  f.  ^fißfjae  di  fuv  q>ikog  vUg^  tagßi^aag  S  hiQWCß 
ßak*  ofifiatOj  f47j  &9dg  «iij,  in  welchen  die  ^ijsätze  nicht  als 
ausfahrende  von  den  zu  entfernt  stehenden  begriffen  der  furcht 
(exß  tQOfiog^  ddaagy  toQßijoag)  abhängig  gemacht  werden  können. 
In  ft  178  bezieht  sich  die  beförchtung  nicht  auf  den  eintritt 
eines  zukünftigen,  sondern  auf  gegenwärtiges,  wie  die  befurch- 
tnngssatze  im  conj.  praes.  e  356  (p.  204)  und  fo  491  (p.  217). 
Jede  andeutung  der  besorgniss  fehlt  im  hauptsatze:  q>  393  ff. 
6  i*  ^&¥i  %6fynf  htifia  Ttäytjj  dvaatQüHp(oy,  TteiQWfievog  ev&a 
xal  iy^Of  firi  xi^  Img  Sdoiw  dftoixofiiroio  oycncTO^,  wo  die 
au£GA88ung  des  /ii^atzes  ab  indirekter  frage  mit  Lange  ßt 
I  p.  432  abzuweisen  und  der  praesentische  opt.  edoiev  von  der 
seit  der  abwesenheit  des  Odysseus  bis  zu  dem  Zeitpunkt  der 
erzählung  dauernden  handlung  zu  verstehen  ist.  Femer  J  113ff. 
Tfgoa&er  6i  awiaa  ax^&ov  ia&Xoi  itaiQOi^  pirj  nfiv  äyat^Hoy 
dfirjioi  vUg  L^aioir,  ftQiy  ßX^adixi  Mepilaov  und  £i  799  f.  Tte^l 
di  axoTtol  äavo  nar%rj^  fv/j  nqlv  iq>0Qfiri9'HW  —  *A%atoLy  in 
welchen  beispielen  das  verhältniss  der  ^i/sätze  zu  ihren  haupt- 
Sätzen  das  gleiche  ist,  wie  bei  den  ^i^sätzen  im  conj.  in  6  510  ff. 
und  12  650  fL,  vgl  p.  209,  daher  nicht  negative  finalsätze  an- 
g^iommen  werden  können.  Diese  sind  auch  auszuschliessen, 
wo  ein  absichtssatz  dem  ^i]satz  vorausgeht:  Si  582  ff.  ö^iodg 
it  ixxaXiaag  Xovoai  %hljf%  dfnpl  t  dXeiifßai  vöapiv  deiQdaag^ 
tag  fi^  IlQlaf4og  Udoi  vioiff  firj  6  (Aev  —  xoXov  ovk  iqvaaixo 
müda  idiiy  .  .  .  y  189  ff.  fteQi  yoQ  d'Bog  i^iga  x®t«y  — ,  oq>Qa 
foy  avtov  ayrwarar  xev^ßietf  huzatd  r«  fiv^aaito^  firi  pav  nqiv 
Slaxog  yvolfj  dazai  ts  (piloi  r«,   TtQiv  näaav  fivfiüTfJQag  vrreQ" 
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ßaaii]v  mtoiioaif  ebenso  ^  145  ff.  wg  aga  ol  tpQOviovzi  doäaaccvo 
negdiov  Ävai^  kiaasa&ai  iTtiaaaiv  dnoazada  fi€ihxioiOiv^  fiij  ol 
yovva  XaßövxL  xoXtJoatJO  q^iva  xovQtj.  Im  ersten  und  dritten 
beispiele  wird  im  fii^satze  mit  rcäida  idciv^  bezw.  yovva  Ictßowi 
der  vom  Subjekt  nicht  gewünschte  fall,  bezw.  die  verworfene 
möglichkeit,  als  eingetreten  gesetzt  und  die  in  diesem  falle  zu 
befürchtende  folge  dargelegt,  um  die  handlungsweise,  bezw.  den 
entschluss  des  Subjekts  aus  seinen  gedanken  zu  motivieren. 
Zum  zweiten  beispiel  ist  yj  133  ff.  zu  vergleichen,  worüber 
p.  203  gesprochen  ist.  In  den  4  beispielen  V^  434  ff.  ü  671  f. 
in  223  ff.  und  v  122  ff.  motivierende  befurchtungSBätze,  und  nicht 
negative  finalsätze  anzunehmen  empfiehlt  sich,  weil  die  ihnen 
eigne  partikelverbindung  fiij  mag  {v  123  las  Aristarch  inq  ftm) 
sich  nicht  nur  öfter  in  befürchtungssätzen  im  conj.,  sondern 
auch  an  3  stellen  in  ausführenden  befürchtungssätzen  im  opt 
findet  (£  298.  A  509.  tj  306),  aber  nirgend  in  einem  prohibi- 
tiven  Wunschsatz.  Auch  rj  14  ff.  ist  die  annähme  eines  befurch- 
tungssatzes  vorzuziehen,  sodass  äwißoki^aag  nicht  fallsetzend, 
sondern  ebensowohl,  wie  TLegrofisoi  und  i^sQiovto  gegenständ 
der  befürchtung  ist,  endlich  V  189  ff.  wegen  der  Verwandtschaft 
des  beispiels  mit  ii  799  ff.  (oben  p.  226). 

Sichere  kriterien  für  die  annähme  von  befürchtungssätzen 
sind  nicht  mehr  gegeben  in  den  beispielen  £  845.  K  468. 
X  207.  Mehr  oder  weniger  bestimmte  anzeichen,  dass  die  fitj^ 
Sätze  als  negative  finalsätze  gedacht  sind,  liegen  vor:  in  den 
beispielen,  in  denen  der  anschluss  des  /ui^satzes  im  hauptsatze 
durch  verba  oder  Wendungen  mit  dem  begriff  der  abwehr,  des 
Schutzes  oder  der  Schonung  vorbereitet  ist:  £  316  Sgxog  Mß^ 
ßeXitav^  Iatj  tig  —  ßalunf  in  &vfidv  ^koito.  E  345  (igvaato). 
E  202  (q>eid6f4Bvog).  M  403  (afiwe)]  femer  da,  wo  dem  ^i;- 
satz  ein  positiver  finalsatz  sich  anschliesst:  a  132  tL  ^i)  ^üvog 
—  ädfjoeiev  — ,  lyd*  IVa  fiiv  —  elfoizo,  und  d  524  ffl  tov  d^ 
ag  dnö  axoTtirjg  elde  anoTtog,  ov  ^  nad'eiasv  ^yiad'og  — ,  fuj 
i  kd&oi  TtoQKov^  (iivijaaiTO  de  d'OVQidog  dln^g^  wenn  S  (527) 
auf  Aegisthos  zu  beziehen,  dieser  in  ^vi^aav%o  Subjekt  ist  und 
die  letzten  werte  besagen:  sondern  (damit)  er  dem  von  Aga* 
memnon  drohenden  angriff  zuvorkäme;  auch  tt  456  ff.  ^Odvaija 
n&hv  Ttolrjoe  yiqovTa  — ^  fiij  e  avßvktjg  yvolrj  xai  —  ili/yeilo- 
Ttely  ild'ov  hnayyiXhav  fitjde  (pgeaiv  ügvoatutOy  wo  lAUjdi  auf 
finale  auffassung  des  fii^satzes  weist,  während  im  befürohtnn^p^ 
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satze  Q  584  ov  steht.  Zweifellos  final  gedacht  sind  die  ^uijsätze 
in  ^  70Ö  (allgemein  verworfen,  mit  dg  (Hfj  i  549).  i  377.  v  21 
X  467.  —  Der  optativ  ist  regelmässig  der  des  aor.,  opt.  praes. 
steht  £  202.  ^  705.  ij  17.  in  225.  v  22.  7t  178.  tp  395. 

Von  motivierenden  fitfiHtzeu  im  opt.  liegen  im  ganzen  29 
beispiele  vor,  von  denen  der  Ilias  16  angehören  in  JEK![A] 
MYXVSi  (darunter  £  mit  4,  12  mit  3,  K  und  V  mit  je  2 
betsp.),  der  Odyssee  13  in  ad^ifivTttfx»  Von  den  14  beispielen 
negativer  finalsätze  gehören  der  Ilias  8  in  EK\^A]MX  an,  der 
Odyssee  6  in  adiv7t%. 

Vergleichen  wir  den  gebrauch  der  mit  ^i}  kombinierten 
finalkonjunktionen  mit  opt.,  so  stehen  den  14  beispielen  mit 
emfachem  ^if  hier  20  gegenüber  (II.  11,  Od.  9):  iSg  fiij  E  24. 
/  459.  i2  583.  t  42.  549;  iva  fitj  K  367  (vgl.  X  207).  M  390. 
458.  N  670.  V  187.  297.  fl  21.  a  157  =  d  70  -  ^  592. 
1 490  (Lud wich  liest  (Wfj  nach  Demetrius  Ixion,  Hdschr.  ctvoi). 
n  331.  a  94.  T  354,  wenn  man  statt  des  allein  überlieferten 
CODJ.  mit  Nauck  u.  a.  den  opt  schreibt,  und  x  24,  wenn  mit 
Bekker  statt  des  allein  überlieferten  oonj.  der  opt  zu  schreiben 
ist  —  wffa  fiij,  mit  conj.  an  3  stellen  der  Ilias,  und  (&g  av 
laj^  mit  ocHij.  an  3  stellen  der  Odyssee,  finden  sich  nicht  mit 
opt  In  V  82  folgt  einem  finalsatz  mit  ^q>f(a  im  opt  und  K  492 
nach  %a  q>QOPiw¥^  Sftwg  mit  opt  ein  zweites  glied  mit  firjdi.  — 
Die  11  beispiele  der  Ilias  gehören  den  gesängen  EIKMNTVSi 
an,  so  dass  der  gebrauch  den  gesängen  ^ATIX  fremd  ist  und 
in  der  grnppe  B — H  sich  nur  in  E  findet;  die  9  beispiele  der 
Odyssee  den  gesängen  adu%nQO.  Dagegen  bot  die  Ilias  15  bei- 
spiele mit  conj.  in  AHSIBTYXWQ^  die  Odyssee  8,  sodass, 
was  auch  an  sich  wahrscheinlich,  der  schon  in  A  und  X  ver- 
trelene  gebrauch  mit  conj.  der  ältere  zu  sein  scheint. 

Weiter  ergiebt  sich,  dass  der  gebrauch  der  motivierenden 
fci}sätze  im  opt  und  der  mit  kombinierten  partikeln  eingeleiteten 
negativen  finalsätze  im  opt.  in  der  Ilias  auf  11  gesänge  be- 
schränkt ist  (während  der  entsprechende  gebrauch  mit  conj. 
sich  üb^  18  gesänge  verbreitete)  und  in  den  gesängen  ABF 
ZHGASOnP20  sich  nicht  findet.  Besonders  bemerkenswerth 
ist,  dass  die  gesänge  AA  (705  ist  allgemein  verworfen)  TT  kein 
beispiel  aufweisen,  und  auch  X  nicht,  wenn  207  nicht  zum  ur- 
sprünglichen beetande  des  gesanges  gehört  (vgl.  den  anhang  zur 
nias  8  p.  27). 

16  • 
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Personcnverschiebung  findet  sich  in  den  motivierenden  fiti- 
sätzen  mit  opt.  yerbältnissmässig  selten.  Unter  den  29  bei- 
spielen  sind  19  ohne  jede  personenverschiebung.  Eine  solche 
findet  sich  im  Subjekt  des  Optativs  £i  586.  V  436  (die  1.  und 
3.  person  zusammengefasst  in  oAvol).  X  207  {i  di);  in  dem 
vom  verbum  im  opt.  abhängigen  Personalpronomen  E  845  {fup). 
A  705  (ol).  Y  62  (oI).  i  527  (?).  J  147  (oZ).  fl  584  (^A%aSii 
für  l^oi).    ^  395  (ayoKtog  för  ifiev). 

B.  Die  ausfUhrendon  ^^sätze  im  optatIv. 

Dass  die  anffitssung  der  soeben  behandelten  /ui/sätze  im 
Optativ  als  motivierender  befiirchtangssätze  die  richtige  war, 
zeigt  auch  der  gebrauch  der  von  verben  des  fiirchtens  abhän- 
gigen ^i^sätze  im  optativ.  Denn  hier  ergiebt  sich  die  bemer- 
kenswerthe  erscheinung^  dass  mit  der  einzigen  ausnähme  von 
X  633  das  verbum  des  furchtens  entweder  in  der  form  des 
(kausalen)  particips  delaag  oder  in  der  form  des  verbum 
finitum  mit  ydg  (einmal  ^)  den  firjo&tz  mit  dem  vorher- 
gehenden hauptsatze  verbindet.  Dieser  gebrauch  ging  also  aus 
demselben  bedürfniss  hervor,  welches  in  den  reden  die  ein- 
fiigung  von  deldia  yaq  und  öMta  veranlasste,  dem  bediirfiiisSy 
zwischen  dem  ^i/satze  und  dem  hauptsatze  ein  vermittelndes 
glied  einzufügen,  wodurch  zugleich  ein  mittel  sich  bot,  die  be- 
fürchtungssätze  als  solche  von  den  negativen  finalsätzen  mit  /uif 
im  opt.  zu  unterscheiden. 

Der  nias  ist  hier  die  art  der  Verbindung  eigenthümlich, 
dass  der  hauptsatz  bereits  die  person  oder  sache,  auf  die  sich 
die  befurchtung  bezieht,  als  objekt  oder  Subjekt  enthalt:  E  566 
nBQi  yoQ  dU  rtoi^hi,  kawv,  fiij  ti  fta&oi  (die  besten  hdschr. 
^a^),  fiiya  di  agxxQ  äftoaqyijleu  TtwoiAi.  A  508  %^  ^  fte^ 
Qidöeiaap.  0  328  fteQiödeiaaa  ^Axilrji.  <Z>  516  piifxßXevo  yaq 
füxoq.  Der  in  den  reden  gebrauchten  formel  dddia  yaq  und 
dem  verschlag  duöia  entsprechen  hier  nBql  yäq  die  P  666. 
X  96,  deldiB  yaq  2  34,  die  kausalen  participia  delaag  E  298, 
deiaag  alaxw6inep6g  te  i]  305,  delaavteg  tp  286,  vereinzelt  8^o 
yag  8  261 ,  und  in  der  Odyssee  die  Wendungen  X  633  i/tie  di 
X^MQÖv  diog  §Qeij  %  390  av%L%ot  yag  Tuna  &vfwv  olaawo,  tfß  215 
alei  yoQ  fioi  ^vfwg  eQQiyei.  —  An  drei  stellen  ist  der  befürch- 
tende der  erzähler  selbst:  k  633.  tp  215.  tj  305.    Eine  personen- 
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Verschiebung  im  subjekt  des  optatiys  ist  nur  S  261  eingetreten, 
in  dem  yom  yerbum  abhängigen  Personalpronomen  E  298  (ol). 
E  Ö66  {aq&g).  %  390  (%).  t)  306  {ooi  statt  oI).  Sämtliche  bei- 
spiele  haben  den  opt  aor^  nur  B  261  den  opt  praes. 

Die  gesamtzahl  der  beispiele  ist  14  (U.  8,  Od.  6),  während 
von  den  entsprechenden  /ui/sätzen  im  conj.  sich  20  beispiele 
ÜEuiden  (IL  12,  Od.  8).  Die  8  beispiele  der  Ilias  gehören  den 
gesängen  E^SP20  an,  die  6  der  Odyssee  den  gesängen  rjX%g> 
X^ß.  Da  die  gesänge  AIIX  den  gebrauch  nicht  kennen  (das 
beispiel  in  A  (508)  gehört  einer  yielfach  yerworfenen  partie  an, 
Tgl.  den  anhang  zur  Ilias  4  >  p.  68  ff.),  während  der  gebrauch 
der  ausführenden  /ii^sätze  im  conj.  bereits  in  AAX  auftritt, 
auch  in  der  gruppe  JB-— ff  nur  E  (mit  2  beispielen)  vertreten 
ist,  so  scheinen  die  ausführenden  ^ui/sätze  im  opt  in  gleicher 
weise,  wie  die  motivierenden,  jüngeren  Ursprungs  zu  sein. 

4.  iiri  mit  dem  indically. 

Die  erst  im  Griechischen  entwickelte  Verbindung  von  fiif 
mit  dem  indicativ  findet  sich  überhaupt  nur  in  14  sichern 
beispielen. 

A.  Der  absolute  gebrauch 

ist  beschränkt  auf  fragen  und  wünsche. 

In  fragen  findet  sich  /iij  mit  ind.  nur  in  der  Odyssee  in 
den  2  beispielen  ^  200  ^  jui;  noi  xiva  ivaiihviiov  qKxod''  ififAe-- 
vai  aydQwr;  i  405  f.  ^  juij  tig  aev  fi^la  ßdortSv  aixorrog  iXcev- 
vu;  fj  fitj  vlg  0  cevtop  Kzeivei  doXtf  tji  ßiri<(fvv;  ein  grund  diese 
frageform  zu  beanstanden  ^)  ist  nicht  ersichÜich.  Es  liegt  diesen 
firagen  eine  lebhaft  sich  aufdrängende  vermuthung  zu  gründe, 
dass  etwas  sei,  was  dem  redenden  unerwünscht  wäre  oder  was 
er  abzulehnen  grund  hätte,  was  durch  die  prohibitive  partikel 
lAfl  angedeutet  wird. 

In  wünschen  mit  dem  ind.  aor.  oder  impf,  von  iqdXXia 
hat  iAiq  seine  stelle :  nach  der  wunschpartikel  iig  X  481  iJg  (ati 
äq>€kk8  rsKda&€u.    l  548  tog  üj  (tii^  oqmXov  vimav  voufiff  in 

1)  Apollooins  Synt.  p.  164  f.  giebt  an  der  iweiten  stelle  et  fiti  statt 
11  iifi  und  danach  empfahl  Bergk  oommentatt.  orit.  Y  p.  7  in  beiden 
▼enen  ti  fiii,  aber  mit  oonj.  (nach  einigen  hdschr.)  sn  schreiben,  wäh- 
rend Nauck  in  dem  ersten  beispiel,  nicht  im  sweiten,  et  ^^,  aber  mit 
ind.  vorscblng. 
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ai^Xify  ohne  wunschpartikel  /  698  ^^  (Aristarch  ivrjf)  QtpkiuBg 
Xiaaead'ai  dfAvi^oya  nrjletoßra,  durch  ein  relativpronomen  dem 
vorhergehenden  satze  angeschlossen  P  686  =»:  J  19  Ivyg^g 
ayyeXitjg^  ^  fitj  wg>€kXe  yepiad'au  &  312  ton^e  iviOy  %w  fi^ 
yuvaa&ai  oq>eU,0¥.  Alle  diese  wünsche  beziehen  sich  auf  die 
Vergangenheit,  während  die  entsprechenden  positiven  auch, 
wenngleich  selten,  von  der  gegenwart  stehen.  Es  li^  diesen 
wünschen  eigentlich  ein  urtheil  über  ein  geschehniss  der  Ver- 
gangenheit zu  gründe  —  auch  P  686  »  J  19,  wo  trotz  der 
beziehung  von  i\  auf  ayyelitjg  an  das  berichtete  ereigniss  ge- 
dacht wird  — ,  und  zwar  bei  den  negativen  ein  urtheil,  welches 
sich  dem  redenden  bei  der  betrachtung  der  daraus  unmittelbar 
oder  mittelbar  hervorgegangenen  unerwünschten  folgen  ergiebt, 
verbunden  mit  einem  lebhaften  Schmerzgefühl,  in  welchem  der 
redende  das  geschehene  um  eben  dieser  folgen  willen  unge- 
schehen machen  möchte,  vgl.  X  548  TOi4p6^  ift  di&Xff.  Diese 
Stimmung  bringt  das  prohibitive  (tii]  zum  ausdruck,  während 
ein  urtheil  ohne  diesen  affekt  mit  ov  negiert  wird,  wie  S  367  i). 
—  Gegen  die  in  kommentaren  ausgesprochene  ansieht,  dass  fiij 
zu  den  von  6q>iXXeiv  abhängigen  infinitiven  gehöre,  hat  Vierke 
de  lATj  particulae  cum  indicativo  conjunctae  usu  antiquiore,  I, 
Lips.  1876,  mit  recht  bemerkt,  dass  in  allen  beispielen  mit 
ausnähme  des  der  götterkomödie  in  ^  angehörenden  /tii^  seine 
stelle  unmittelbar  vor  oqtiXXuv  habe.  Diese  prohibitiven  Wunsch- 
sätze mit  dem  impf,  oder  aor.  von  og^XXeiv  finden  sich  in  der 
Dias  nur  in  4  beispielen  in  den  gesängen  IPSX^  in  der  Odyssee 
in  2  beisp.  in  d'X.  Es  ist  annehmbar,  dass  sie  erst,  nachdem 
die  entsprechenden,  weit  zahlreicheren,  positiven  entwickelt 
waren,  unter  dem  einfluss  der  prohibitiven  Wunschsätze  mit  fiij 

1)  Vgl.  nach  Bragmann  Griech.  gramm.  *  p.  512,  weloher  eben- 
falls 'das  arsprünglich  einen  behauptangssatz  bildende  wpiXov  (&fpiXlop) 
debebam'  za  gründe  legt,  in  der  beigäbe  der  negation  ^)|  (nicht  ov) 
aber  den  beweis  sieht,  dass  wpiXov  in  der  homerischen  zeit  nicht  mehr 
nach  seinem  ursprünglichen  werth  empfanden  warde,  sondern  schon 
den  ersten  schritt  za  seiner  partikelhaften  erstarrang  gemacht  hatte.  — 
L.  Meyer  Griech.  Etym.  I  p.  580  stellt  wptXU  and  MptU  zu  Stp^lletv 
'mehren,  fördern'  and  leitet  daraas  die  bedeatang  'er  hätte  gefördert, 
h&tte  gat  gethan,  h&tte  sollen'  ab;  Matzbaaer  (Grandlagen  d.  griech. 
tempuslehre  p.  811)  erkl&rt:  impf,  es  sollte,  wftre  mein  theil,  wire  mein 
Schicksal  gewesen,  aor.  es  sollte  mir  za  theil  werden,  mir  die  pflicht 
zaf allen'. 
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im  opt.  in  gebrauch  gekommen  sind :  yon  den  positiven  Wunsch- 
sätzen mit  uKptXw  weisen  bereits  A  (415)  und  ui  (380)  beispiele 
auf.  Noch  jünger  werden  die  mit  dem  relatiypronomen  dem 
hauptsatz  angeschlossenen  Wunschsätze  in  P^d^  sein. 

Prae positive  fiijsätze  im  indicativ  sind  mit  keinem  bei* 
spiel  zu  belegen. 

B.  Die  postpositiven  juijsätze  im  ind.  sind  dem  vor- 
hergehenden Satze  theils  parataktisch  angeschlossen»  theils  von 
demselben  abhängig. 

Von  parataktischen  postpositiven  juijsätzen  im  ind.  liogen 
nur  3  beispiele  vor,  in  denen  nach  einer  Schwurformel  mit  Xoxm 
der  inhalt  des  schwores  angegeben  wird.  Dieser  enthält  eine 
zusage  im  ind.  fut  K  329  ff.  Xatta  vvv  Zavg  —  jui;  fiiv  toig 
Xnnoiüiv  ayfjQ  inoxrjaerav  SlXog  Tgtianf^  äXka  ai  qnifjii  diafi- 
TttQeg  dyXauia&aiy  eine  Versicherung  im  ind.  praes.  O  36  ff. 
XoTüf  vvv  zode  yaia  nuxi  ovQovog  —  /uij  di  ifiijv  Icvvjffa  TIoaBi" 
ddwv  iraalx^fov  ntjiiaivu  TQwdg  re  nai  '^xvoQa,  Tciioi  f  d((fj' 

fUy ,  im  ind.  aor.   T  258  ff.  Xarw  vSv  Zevg  —  ju^  fiiv 

fyw  xotQU  BQiatjldi.  %ÜQ  inivBixa  i),  ovr  tvvfjg  nQOtpao^v  x«- 
xerjfiivog  ovre  tev  alXov.  Die  noch  in  kommentaren  sich  fin- 
dende ansieht,  dass  diese  fii/sätze  von  Xato)  abhängig  seien,  be- 
ruht auf  der  irrigen  Voraussetzung,  dass  fiij  im  gegensatz  von 
Ol;  die  Torstellung  negierend,  die  abhängigkeit  bezeichne.  Die 
richtige  auffiassung  giebt  im  wesentlichen  schon  Nicanor  Friedl. 
p.  234.  Entsprechende  positive  futurische  aussagen,  mit  ^  fiiv 
eingeleitet,  in  zweifellos  selbständigen  Sätzen  finden  sich  nach 
der  schworformel  |  158  f.  t  303  f.  v  230  f.  Hier  wehrt  aber 
die  Partikel  ^tj  in  den  beiden  ersten  beispielen  nicht  den  ge- 
samten Inhalt  des  satzes  ab,  sondern  bezieht  sich,  ähnlich  wie 
in  den  auch  von  der  versichernden  partikel  fAev  begleiteten 
prohibitiven  concessivsätzen  im  opt.  (p.  221),  nur  auf  eine  ein- 
zelne bestimmung  innerhalb  desselben.  Im  ersten  schliesst  der 
redende  mit  /ui]  die  gesamthdt  der  personen  aus,  für  welche 
die  zusage  nicht  gelten  soll,  um  die  person  nachdrücklich  her- 
auszuheben, für  die  sie  gemacht  wird  — ,  die  umgekehrte  funk- 
tion  von  der,  welche  die  partikel  in  A  295  aXKoiöiv  d^  tcevt* 
initeXUo'  fi^  y&Q  ifxol  ye  hat,  wo  ^die  abwehrende'  bedeutung 

1)  iniv€&xa  stellte  la  Roche  aus  DH  her,  früher  las  man  seit 
Heyne  nach  den  äbrigen  hdschr.  iniPelxM.  Vgl.  den  anhang  zur  Ilias 
7  p.  86. 
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yon  fiff  sich  nicht  gegen  eine  aussage  an  sich  richtet,  sondern 
gegen  die  Subsumtion  einer  person  unter  dieselbe'  (Lange  «l 
I  p.  468).  In  dem  zweiten  beispiel  aber,  wo  sich  Here  nach- 
drücklich gegen  den  Vorwurf  des  Zeus  ▼.  14 f.  verwahrt,  weist 
sie  mit  fiij  nur  die  bestimmung  dt  iitirjy  idttfta  zurück,  wäh- 
rend sie  die  thatsache  Iloaeiddfav  nnjf^aivei  Tgwasy  die  Zeus 
vor  äugen  hat,  nicht  ableugnen  kann  und  auch  nicht  ableugnen 
will,  fii]  schliesst  also  von  der  zugestandenen  thatsache  nach- 
drücklich eine  besondere  modalität  aus,  wie  in  einigen  beispielen 
der  prohibitiven  koncessivsätze  im  opt.  vgL.p.  221.  Die  be- 
stimmung dt  ifi'^v  Uvrjfca  konnte  offenbar  auch  durch  ov  ne- 
giert werden,  der  dichter  wählte  aber  das  prohibitive  ^ij,  weil 
es  galt  die  beschuldigung  des.  Zeus  zurückzuweisen.  Dagegen 
weist  ^iq  im  dritten  beispiel  den  ganzen  inhalt  des  satzes  — 
hier  nicht  eine  wirklich  erhobene,  aber  nahe  liegende  beschul- 
digung —  zurück. 

Der  gebrauch  von  fit]  (fiiv)  mit  ind.  im  schwur  findet  sich 
erst  in  einem  sicher  späten  gesange  (K)  und  in  wahrscheinlich 
jüngeren  erweiterungen  der  Ilias  (in  O  und  T),  Anknüpfend 
an  die  prohibitiven  koncessivsätze  mit  ^^  fiiv  im  opt,  be- 
zeichnet er  insofern  eine  wichtige  erweiterung  der  funktionen 
der  Partikel,  als  die  abwehrende  oder  ausschliessende  krafb  der- 
selben von  dem  gebiet  des  willens,  dem  noch  die  zusage  K 
329  ff.  angehört,  auf  das  gebiet  der  thatsachen  übertragen 
wurde. 

Von  hypotaktischen  ^i/sätzen  im  ind.  finden  wir 
überhaupt  nur  3  beispiele.  Zunächst  vereinzelt  zwei  gleichlau- 
tende Warnungssätze  im  ind.  fut.  nach  adhortativem  conj.  und 
nach  imperativ :  fi^  Ttwg  {-Mii)  %oi  KQOviöijg  xexoliiaetai  Y  301 
»  ta  544.  Da  die  beispiele  einem  jüngeren  gesange  der  Dias 
und  dem  jüngsten  der  Odyssee  angehören,  so  ist  in  dem  ge- 
brauch des  ind.  fut.  nach  ^i/  eine  neuerung  zu  sehen,  die  viel- 
leicht mit  Weber  Entwicklungsgesch.  d.  absichtssätze  I  p.  59 
auf  den  missverstandenen  gebrauch  des  fut  in  sätzen,  die  einem 
fiijsatze  im  conj.  als  parataktische  nachsätze  angeschlossen  waren 
{TT  86  ff.  X122f.  a>563ff.,  vgl.  oben  p.  207f.),  zurückzuführen 
ist.  —  Sodann  steht  nach  deldw  vereinzelt  fiij  mit  ind.  aor. 
€  300  deldo),  fiij  d^  navta  &€&  vrjfitqtia  elnep^  ^  {i  mparo  — 
aXye  avanlijoeiK  Diesen  jui^satz  noch  selbständig  zu  fassen, 
sei  es  mit  Vierke  a.  o.  p.  14  f.  als  befürchtungssatz,  sei  es  mit 
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Wilhelmi  de  modo  irreali  p.  8  und  Caner  Anmerkungen  zur 
Odyssee  I  p.  92  als  Wunschsatz:  'hätte  sie  mir  nur  nicht  die 
Wahrheit  gesagt'«  sehe  ich  nach  dem  über  den  Vorschlag  eines 
dudio  vor  befurchtungssatzen  mit  fiij  im  conj.  p.  216  bemerkten 
keine  möglichkeit.  Vollends  unannehmbar  ist  eine  indirekte 
frage.  Muss  aber  der  ^i/satz  als  abhängiger  befurchtungssatz 
gefasst  werden,  so  ist  der  ind.  aor.  offenbar  deshalb  an  die 
stelle  des  in  der  Ilias  auch  in  bezug  auf  die  yergangenheit  ge- 
brauchten conj.  aor.  getreten,  weil  sich  die  befurchtung  auf 
eine  von  dem  redenden  selbst  gemachte  erfahrung  bezieht,  — 
gegenständ  der  befurchtung  aber  eigentlich  nicht  die  thatsache 
Blftey  ist,  sondern,  dass  die  yerkündigung  der  göttin  sieh  jetzt 
bewahrheite,  was  in  dem  praedikatiT  zum  objekt  Ttawa  ge- 
setzten njfuiftia  zum  ausdruck  kommt  Vergleicht  man  aber 
A  5&Ö  {d$idoixa  —  fiij  o$  fiaQeiTtf]  Bttig)^  wo  unter  sehr  ähn- 
lichen yerhältnissen  (Here  hat  beobachtet,  dass  Thetis  mit  Zeus 
sprach)  ^if  mit  conj.  aor.  steht,  so  ist  in  dem  ind.  aor.  eine 
neuerung  zu  sehen,  dadurch  veranlasst,  dass  das  Sprachgefühl 
sich  dagogen  sträubte,  eine  thatsache  der  Vergangenheit,  die 
selbst  nicht  eigentlich  gegenständ  der  befurchtung  war,  mit  dem 
modus  der  erwartung  zu  bezeichnen.  Andrerseits  ist  darin  mit 
Weber  a.  0.  p.  9  der  klare  beweis  für  die  volle  abhängigkeit 
der  fii^sätze  von  dddiü  zu  erkennen,  da  der  gedanke  an  die 
Zukunft,  der  das  ganze  Satzgefüge  hervorgerufen,  hier  gar  nicht 
mehr  vorhanden  ist  und  der  lAtflsXz  im  ind.  geradezu  ab  objekt 
des  verbums  des  furchtens  oder  als  inhalt  desselben  erscheint'. 

Nach  Kirch  hoff  8  vorgange  haben  neuere  herausgeber 
auch  in  v  216  nach  der  gewöhnlichen  lesart  den  ind.  oXxovzcti 
geschrieben,  allein  die  stelle  ist  von  den  verwandten,  p.  217 
erörterten  nicht  zu  trennen,  von  denen  auch  K  97  ff.  den  conj. 
aor.  im  befurchtungssatze  in  bezug  auf  einen  bereits  einge- 
tretenen fall  zeigt.  In  ia  491  beruht  die  Schreibung  Kirch- 
hoff s  «iai  statt  woi  nur  auf  konjectur. 

Die  14  beispiele  von  fxi^  mit  ind.,  unter  denen  nur  3  hypo- 
taktische sind,  vertbeilen  sich  auf  die  beiden  epen  so,  dass  auf 
die  nias  8  in  IKOPSTYX,  auf  die  Odyssee  6  in  e^»iho  ent- 
fallen. Das  fehlen  des  gebrauchs  in  den  ersten  8  gesängen  der 
Ilias  und  ausser  ^  auch  in  ^  und  11  (in  X  findet  er  sich  nur 
in  der  klage  der  Andromache  v.  481)  lässt  erkennen,  dass  die 
Verbindung  von  fiij  mit  dem  ind.  in  der  periode  der  homeri- 
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sehen  poesie  erst  allmählich  eingang  gefunden  hat.  Die  Ilias 
kennt  nur  den  selbständigen  gebrauch  in  Wunschsätzen  und  im 
schwur,  mit  ausnähme  von  F,  welcher  gesang  das  erste  hypo- 
taktische beispiel  bietet.  In  der  Odyssee  kommen  die  Verwen- 
dungen in  selbständigen  fragen  und  eine  neue  hypotaktische 
form  hinzu. 

5.  f4ij  und  firidd  beim  abhSngigen  infinitiy. 

Abhängige  infinitive  mit  fiij  (ß^ii)  finden  sich  1.  nach 
▼erben  des  schwörens  und  yerwandter  bedeutung,  2.  nach  yerben 
des  befehlens  und  aufforderns,  3.  in  einigen  besondem  &Uen. 

Der  infinitiv  mit  fiij  nach  verben  des  schwörens  und 
yerwandter  bedeutung  ist  theils  der  inf.  fut.,  wenn  der  schwö- 
rende eine  eidliche  zudcherung  giebt,  dass  er  etwas  nicht  thun 
oder  nicht  geschehen  lassen  will,  theils  der  inf.  aor.,  wenn  er 
eidlich  yersichert  etwas  nicht  gethan  zu  haben. 

Der  inf.  fut  steht  nach  ofiyvfiv  mit  S^xoy:  Y  315  TtoXiag 
iifioaaafiep  o(pu)vg  —  fuj  mn  ini  TQweaoiy  dJLe§ijauy  mmubv 
filJLOtQ.  €  179.  X  300.  344,  ohne  Sqxov  ß  373  (Aristarch  juv^'- 
asad-ai^  die  meisten  hdschr.  f^v&ijaaa&ai^  vgl.  den  anhang  zur 
Od.  I  ^  p.  66),  mit  %dde  0  374  (^i]  Ttote);  —  nach  Xotw  vw 
todß  yaia  xzh  e  187  fi^  %i  ßovXevaifievy  wo  ofiwfu  vorschwebt ; 

—  nach  TQ(oaiv  oqkov  ^kiofiai  X  120  fiif  %i  yuncntfvtfßeiv  (im 
2.  ghede  handschriftlich  daoaaa&aif  vgl.  den  anhang  zur  Od. 
I  «  p.  66  zu  /?  373),  nach  ifuv  f  SJLero  SifKOv  6  747  {fi^  nniv); 

—  nach  w9  inheXle  *gab  die  Weisung'  im  sinne  einer  Zusiche- 
rung Q  781  {ßAfj  ngly);  nach  iTttjftell^asf'  S4ß  (fnii  Tt^^v),  Acc. 
c.  inf.  nur  T  128  cii^oa«  oqiKOv  —  fitj,  rco%a  iXevawd'ai  ^Axtp^. 
Vereinzelt  steht  der  inf.  aor.  von  der  Zukunft  d  254  äfwaa 
Hgnuov  fifj  f4€v  nqlv  avctqifijvai  (vgl.  den  anhang  zur  Od.  I  ^ 
p.  66  zu  ß  373). 

Der  inf.  aor.  von  einer  vergangenen  handlung  steht  nach 
ofAvivai  mit  ogyuov  /  133  =  275.  T  176  (irfj  nave)^  ohne  Sqxop 
V  585  (/«i}  füiv  €xwv)y  nach  ävalvevo  S  500  fÄf/div  iXiad'ai  'er 
leugnete  etwas  empfangen  zu  haben'.  ^) 

Für  diese  abhängigen  infinitive  liegen  die  entsprechenden 
formen  der  direkten  rede  in  den  p.  231  erörterten  beispielen 

1)  So  erklären  nach  den  schol.  die  meisten  heransgeber.  Andere, 
wie  Leaf:  er  weigerte  sich  etwas  za  nehmen,  vgL  den  anhang  snr 
Dias  6  *  p.  162.  f^^^^  nar  hier. 
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yon  fiij  mit  ind.  tat  K  329  ff.  nnd  mit  ind.  aor.  T  258  ff.  Yor. 
Die  Partikel  fiif,  welche,  wie  dort,  auch  hier  V  585  und  d  254 
yon  der  versichemden  partikel  fUv  begleitet  ist,  ist  daher  nicht, 
wie  man  früher  annahm,  an  stelle  eines  ov  der  direkten  rede 
getreten,  um  die  abhängigkeit  zu  bezeichnen,  sondern  hat  auch 
hier  die  volle  prohibitiye  kraft,  wie  auch  erkennbar  ist  in  der 
nachdrücklichen  Stellung  der  partikel  an  der  spitze  der  aus- 
sage und  dem  nftchsten  anschluss  des  yomehmlich  abzuweh- 
renden begriffs  (fifj  nawe  in  5,  ^^  ftfflv  in  4  beispielen,  fi^  fiip 
hiiiy  V  585  vgl.  fi^  6i  ifiip  Uvtita  O  41). 

Noch  gehört  hierher  das  beispiel  /  453  S,  ftaw^f  ^  if46g 
—  noild  KOTfjQavOy  atvyeifag  Jf  inmiMM  ^nTg,  ptfj  mne 
yovHtaiv  olaiv  iq>iooBo9ai  q>iXov  viw  i^  ifU^sp  Y9y€uS%a^  wenn 
hfiaaBad'Oi  zu  lesen  und  zu  erklären  ist:  nimmer  wolle  er 
einen  söhn  von  mir  sich  auf  den  schoss  setzen  (transitiv  wie 
n  443)  oder  auch;  nimmer  solle  sich  ihm  ein  söhn  von  mir 
auf  den  schoss  setzen  d.  i.  er  wolle  nie  einen  von  mir  gezeugten 
söhn  als  zu  seinem  geschlecht  gehörig  anerkennen.  Ich  glaube 
aber,  dass  lifioaaa^ai  zu  lesen  ist^). 

Ist  dieses  beispiel  von  den  vorhergehenden  zu  scheiden,  so 
bleiben  18  beispiele  von  irq  mit  inf.  fut.  und  aor.  nach  verben 
des  schwörens  und  verwandter  bedeutung,  von  denen  der  Ilias 
11  in  lS2TY0XVß,  der  Odyssee  7  in  ßdex  angehören.  Der  ge- 
brauch fehlt  also,  entsprechend  dem  von  fiij  mit  ind.  überhaupt 
(in  IKOPSTYX)  und  dem  von  fAti  mit  ind.  fut  und  aor.  (in 
KT)  insbesondere,  in  den  ersten  8  gesängen  der  Ilias  und  uiil, 
findet  sich  aber  in  X.  Ganz  vereinzelt  steht  ^  mit  inf.  aor. 
von  der  zukunft  d  254  .und  X  120  (im  2.  gliede) ,  und  pir^dh 
2  500  statt  des  homerischen  fiij  re,  zugleich  die  erste  spur  des 
späteren  gebrauchs,  nach  einem  verbum  mit  negativem  begriff 

1)  Der  inf.  fat.  im  Binne  einer  willenserklärnng  scheint  mit  «cnr- 
17^0  nicht  wohl  vereinbar,  welches  vielmehr  eine  verwünBchnng  vor- 
aotsetst,  die  in  direkter  rede  lauten  würde:  fiii  nore  yotwaüi»  ot  iipiit' 
9mao  VW  II  ^^(9  ytyatog  oder  yovvaatv  oUttif  ifp^aoaito  vtbv  i^  f^ey  yt- 
ymSra  ^öge  sich  ihm  (dem  söhne)  nie  ein  söhn  anf  den  sohoss  setzen 
oder  möge  er  sich  nie  einen  söhn  auf  den  schoss  setzen  d.  i.  möge  ihm 
nachkommenschaft  versagt  sein..  Diese  verwönsohung  könnte  aber  in 
abhängiger  rede  nur  durch  fiti  mit  inf.  aor.  iipiaaaa^vu  wiedergegeben 
werden,  welchen  der  Yindob.  117  bietet.  Dabei  würde  ohtr  mit  Christ 
im  Rhein,  mns.  86  p.  36f.  anf  die  erste  person  za  beziehen  sein:  An- 
stonikoa  erw&hnt  neben  oiaw  die  lesart  ifioüfw. 
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(dvaivofiai)  die  abhängige  aussage  im  inf.  mit  fiij  zu  negieren. 

Von  verben  des  befehlens  and  aufforderns  ab- 
hängige negierte  infinitiye  finden  sich  in  der  Ilias  nur  im  zweiten 
gliede  nach  einem  positiven  inf.:  mit  intj  nur  S  255  nach  xilofioi, 
sonst  mit  fitidi:  nach  xdXofiai  F  434,  xeJiewo  /  12.  2  14, 
wwyw  J  302.  ui  141,  imzUJua  Z  209.  Diese  beschränkung 
des  gebrauchs  erklärt  sich  daraus,  dass  dem  grundbegriff  der 
regierenden  yerba  (meist  'treiben  zu')  eigentlich  nur  ein  posi- 
tives ziel  entsprach.  Von  diesem  gebrauch  findet  sich  in  der 
Odyssee  kein  beispiel  mehr,  dagegen  werden  hier  zuerst  infinitive 
mit  fiij  in  imperativischem  sinne  von  eiTtüv  abhängig  gemacht^)» 
dessen  bedeutung  dem  anschluss  des  prohibitiven  fuj  nicht  wider- 
strebte: mit  /11J  a  167,  fiifra  —  fitjte  a  39,  fiij  nach  Sfioxliw 
CO  174.  [In  q>  238  und  384  sind  die  inf.  mit  fii^  wahrscheinlich 
als  selbständige  imperat.  inf.  3.  person  gedacht,  vgl.  diese 
zeitschr.  XXVII  p.  129  f.]  Die  infinitive  sind  überall  präsen- 
tische; mit  ausnähme  von  ^  141  und  w  174  (inf.  aor.).  Die 
gesamtzahl  der  beispiele  der  abhängigen  imperativ,  infinitive 
mit  fAij  und  firjdi  ist  10  (IL  7  in  FJZIAS,  Od.  3  in  a  a  oi). 
Infolge  des  leichten  anschlusses  von  firfii  mit  inf.  an  einen 
positiven  inf.  scheint  diese  konstruktion  früher  eingang  gefunden 
zu  haben,  als  die  der  inf.  mit  (aij  nach  verben  des  schwörens. 

Vereinzelt  findet  sich  im  gebet  ^iq  mit  acc.  c.  inf.,  abhängig 
von  d6g  i  530,  selbständig  als  ausdruck  eines  Wunsches  B  413, 
vgL  diese  zeitschr.  XXVII  p.  131.  Nach  aiS'*  ZipeUsg  mit.  inf. 
folgt  in  einem  zweiten  gegensätzlichen  gliede  firjdi  mit  in£ 
S  85.  Nur  in  zwei  beispielen  zeigt  sich  die  probibitive  kraft 
der  Partikel  fiij  beim  inf.  abgeschwächt:  T  21  f.  %ä  fisp  anla 
d'eoQ  ndQSVf  oT  iniuxig  e^y  Sfiev  a&avartaVf  iirfii  ßgarov 
avöga  tMaaai  und  w  506ff.  ijdrj  fiiv  toöe  y  eiaeai  avtds  — 
fii;  Vi  yLozaiCjfivBiV  TtaviQwv  yivog. 

6.   lAiq  und  fufii  beim  partidpium. 

Die  negierung  eines  konditionalen  participiums  durch   /ui; 

kennen  die  homerischen  epen  noch  nicht.    An  einer  stelle  vnrd 

nach  konditionalem  particip  einem  ersten  objekt  ein  zweites  mit 

lArjdi   entgegengesetzt  N  47  f.     AXovzBj   aq)(ü  fiiv  te  aawaete 

1)  Der  gebrauch  impenttiTischer  infinitiTe  in  abh&ngigkeit  Ton 
iinttv  ist  fiberhaupt  nicht  alt:  die  IKas  bietet  nur  die  drei  beispiele 
Z  114.  8  601.  O  67,  die  Odyssee  dagegen  18. 
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Ittov  li%cu&v  dXxrjq  finjaofiirtaf  fir]di  xqvbqoIo  q>6ßoio,  so  dass 
die  prohibitive  kraft  toq  /ui]  noch  deutlich  erkennbar  ist,  wie 
bei  fifjii  mit  inf.  JS*  84f.  Diese  zeigt  sich  auch  ungeschwächt 
in  der  Verbindung  mit  dem  particip  in  den  Wunschsätzen 
d  684f.  X  613f.  Dagegen  ist  m  a  2S9  =  ß  220  ei  ii  xt  r«. 
^vtiÜTog  amovüfjg  (dxavofa)  fiTjS*  ev  iörrog  —  ^^  schon  negation 
einer  fiülsetzung. 

7.  fuj  und  fiTjöi  ohne  Yerbun. 

Ganz  eigenartig  steht  foj  mit  ydg  verbunden  ohne  verbum 
ji  295  äXXoiaiv  S^  %aS%^  itttxiXkBo^  fii^  yaq  ifioi  ys  [ai^f^aiy- 
ov  ycLQ  iyw  y  m  üoi  ftMiaeaSixi  ilw]^  wenn  mit  Aristarch  der 
folgende  vers  296  als  neqtaodg  zu  verwerfen  ist»  wie  die  neueren 
herausgeber  fast  ausnahmslos  urtheilen.  Es  ist  auch  sicher 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  die  kraft  des  vorhergehenden 
verses  durchaus  lähmenden  werte  von  einem  hinzugefugt  sind, 
der,  wie  Lange  «2  I  p.  468  ausfuhrt^  die  möglichkeit  verkannte, 
dass  firi  ohne  verbum  gebraucht  werden  konnte,  wenn  der  Zu- 
sammenhang es  mit  sich  bringt,  dass  die  abwehrende  bedeutung 
von  lifi  sich  nicht  gegen  eine  aussage  an  sich  richtet,  sondern 
gegen  die  Subsumtion  einer  person  unter  dieselbe.  Achilles 
wehrt  hier  nicht  das  iniriXleiv  überhaupt  ab,  sondern  nur, 
dass  es  auf  ihn  selbst  angewendet,  dass  er  selbst  zu  denen 
gerechnet  werde,  denen  gegenüber  es  stattfindet;  ^17  yaq  ifioi  ye 
in  erklärendem  gegensatze  zu  aXkoiaiv  ist  soviel  wie  ^nur  nicht 
mir'.  Das  dem  ^i]  folgende  ydq  aber  hat  Lange  gewiss  richtig 
mit  dem  yoiQ  verglichen,  welches  dem  cX  in  wünschen  ange- 
schlossen wird. 

Auf  der  möglichkeit,  dass  /ui^  imperativisch  ohne  verbum 
gebraucht  werden  konnte,  beruht  auch  die  Verbindung  von 
e2  ivq  ohne  verbum  in  folgenden  5  beispielen.  Das  dem  el  /ui; 
folgende  nomen  oder  pronomen  steht  im  nominativ:  P  475  ff. 
^AJaufiedo^f  Tig  yag  tot  ^Ayaiwv  aXXog  opiolog  XrtTtiov  d9ava%(av 
ex^/dsp  öfÄ^aly  ts  fiivog  r«,  ei  fi^  ndrQOidog  .  .  .  und  ^  325f., 
im  genitiv  2  192f.  aXXov  f  w  t9v  oZda,  tev  Sv  xXvra  tev^ea 
ivw^  et  ^ii  uiuxvtög  ye  adxog  .  .  .  und  q  382ff.,  im  dativ 
9  791  f.  dqyaXiop  di  ftoooiv  eQid^aaad'ai^Axaiöig^  ei  (drjl/^xiX" 
XeL  Es  ist  klar,  dass  die  Verbindung  von  ei  fiit]  mit  folgendem 
nomen  oder  pronomen  die  bedeutung  hat,  die  bezeichnete  person 
von  der  aussage  des  hauptsatzes  auszuschliessen.    Diese  be^ 
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deutung  beruht  allein  auf  der  prohibitiven  kraft  yon  ^i^,  welches 
den  gedanken  abwehrt,  dass  die  nach  «l  /117  genannte  person 
im  hauptsatze  mit  gemeint  sei.  Das  vor  fiij  tretende  el  deutet 
nach  Lange  (el  II  p.  556)  als  £Gdlsetzungspartikel  nur  an, 
dass  diese  ausschliessende  aussage  zugleich  eine  antecessiye, 
konditionale  aussage  zu  dem  hauptsatze  ist  'Der  sinn  des 
hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt,  der  durch  fn^  bezeichnete 
ausschluss  einer  oder  mehrerer  personen  findet  statt'.  Jenet 
antecessiye  Charakter  aber  bestätigt  sich  in  4  von  den  5  bei- 
spielen  dadurch,  dass  im  hauptsatze  das  pronomen  aXlog  steht, 
welches  erst  dadurch  möglich  wird,  dass  die  berichtigung  des 
hauptgedankens,  die  der  ausdruck  mit  ei  fii]  zu  enthalten 
scheint,  als  logisch  schon  Torhergegangen  gedacht  wird.  In 
P475  z.  b.  würde  ohne  jene  protasis  Automedon  gesagt  haben: 
rlg  yoQ  %oi  Ofidiog^  nicht  iillog  ofioios^). 

Hiemach  ist  dieser  gebrauch  von  el  fxri  nicht  aus  einer 
Verkürzung  postpositiver  konditionalsätze  mit  ei  fiij  zu  erklären, 
so  dass  die  ellipse  eines  verbums  anzunehmen  wäre.  Unt^  den 
beispielen  der  postpositiven  konditionalsätze  mit  ei  fitj  findet 
sich  wohl  eins,  welches  verglichen  werden  könnte:  r  344ff. 
ovdi  Y^  ftodoQ  ail^erai  i^AetiQOiO  Taatv  — ,  ei  /xij  %$$  >V9^$ 
ea%i  .  .,  aber  keins,  wo  ein  aXlog  im  hauptsatze  vorherginge. 
Dagegen  liegen  zahlreiche  beispiele  parataktischer  gegensätze 
vor,  die  als  grundlagen  der  ausdrucksform  mit  el  fn^  an- 
zusehen sind:  meist  solche,  in  denen  dem  negierten  haupt- 
satze mit  alXoq  das  gegensätzliche  dXXd  folgt,  entweder  mit 
voUständigem  satze,  wie  11  141  f.  =  T  388f.  ro  ^uiy  oü  ivw^ 
iXkog  ^Axaiwv  naiXeiv,  aXXd  fiiv  olog  irtltnato  mjhu  ^Ax^h- 
iMg.  £i  697ff.  S  403f.  X  558ff.  0  Ö33f.,  oder  nur  mit  einem 
nomen:  O  2751  aXkog  d*  cv  ttg  fioi  %6aoy  aitiog  OvQoa^uavünf^ 
alla  q>ilfi  ^ip7«.  y  377  f.,  vgl.  ^  311f.  ju  403f.;  einige  auch 


1)  Das  beispiel  S  192  f.  bietet  saolilioh  nnd  sprachlich  anstösse. 
Vgl.  den  aiihang  zur  Dias  6*  p.  149.  In  ^  388  hat  Bekker  statt  dea 
meist  überlieferten  aXXov  y  vermathet  aXXwp  (in  einer  Hdschr.  bei  Lnd- 
wich),  was  von  Lange  gebilligt  wird.  Das  Beispiel  4^7911  anter* 
scheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch,  dass  dem  fiii  kein  aXlog  vorher- 
geht. Lange  vermathet  auf  gmnd  des  Schol.  Y.:  noaalv  i^iC^a^hu 
aXXois,  it  fiii  jix^^^  *^  ^®  andern  ist  es  schwer  im  laufe  zu  wett- 
kftmpfen  (sc.  mit  Odyssens),  gesetzt  nur  nicht  für  Achillens'.  üeber 
yoidere  besserungsvorschlage  vgl.  den  anhang  zur  Dias  8  p.  87, 
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mit  den  sonst  nach  komparatiTen  stehenden  ^:  K  402 tt.  =» 
P  76  ff.  dlsyeivoi  dvÖQiiai  ye  9vr[^oia^  iaf4i]fi9¥€u  i/d*  ixiw^m^ 
alhfi  /  rj  *A%ilrii^  vgl.  ^  383.  An  stelle  dieses  alld  oder  ij 
wird  die  partikelcombination  ti  ivq  erst  getreten  sein,  nach- 
dem sie  in  postpositiven  konditionalsätzen  geläufig  geworden 
war.    Der  gebrauch  findet  sich  in  der  Dias  nur  in  P2V. 

Ein  zweifelhaftes  beispiel  Yon  Bxb  fiij  ohne  yerbum  liegt 
vor  n  227  ovre  xetf  üitMaoM  d^mv^  Sve  firj  Jii  narfl^  denn 
die  besten  handschriften  geben  mit  Aristarch  Svi^  andere,  dar- 
unter C,  mit  Eustath.  8%e.  8rt  fuj^  häufig  bei  Herodot,  findet 
sich  in  den  homerischen  gedichten  sonst  nicht,  während  8r«  fiij 
mit  Opt  in  postpositiven  Sätzen  in  4  beispielen  vorliegt:  H247f. 
N  317ff  ft  196ff.  ^  184ff.    Vgl.  Lange  ei  I  p.  467. 

fifide  steht  häufig  ohne  verbum  nach  imperativen  und  imperat. 
infinitiven,  und  zwar  nach  positiven  so,  dass  eine  adverbiale  be- 
stimmung  im  gegensatz  zu  einer  vorhergehenden  abgewiesen  wird: 
V  574  ig  fjiiaov  af^fpotigoiai  diiuiaoavB^  fiTj^  In^  äquyy^.  X  455. 
^  230,  vgl.  a  173.  %  488,  —  nach  negierten  so,  dass  einem  ersten 
Objekt  oder  Subjekt  ein  zweites  hinzugeftigt  wird:  X  345  firi 
fiBf  xvoVf  yovptay  yowaC/BO  fifjdi  Toxifow.  T  306.  fl  152  =  181, 
einem  nominalen  prädikat  ein  zweites  ß  231  =  «  9,  einer 
prädikativen  beetimmung  eine  zweite  /  96  =  d  326.  Nicht 
ein  einzelner  begriff  sondern  der  gesamte  inhalt  eines  folgenden 
Satzes  mit  tig  wird  im  anschluss  an  einen  positiven  imperativ 
durch  fifjdi  abgewehrt  T  401  ff.  aUifag  di;  g>gaZ^o9'S  aautaifiep 
tjvioxfja  Syj  Javam  ig  Sfiilov  — ,  fiti^  dg  IlavQeniXov  Unet 
mj%o^i  Te9vfjuna^)^  womit  (p  427  und  w  199  zu  vergleichen 
sind,  wo  ein  satz  mit  wg  durch  ovnegiert  und  in  scharfen  gegen- 
satz zu  dem  vorhergehenden  gesetzt  wird,  ohne  dass  aus  dem 
vorhergehenden  ein  verbum  zu  ergänzen  wäre,  vgl.  den  anhang 
zur  Odyssee  4*  p.  66.  —  In  der  steigernden  bedeutung  von 
ne  —  quidem  schliesst  fnjdi  einem  mit  fitj  negierten  hauptsatze 
einen   nebensatz  an,   und   zwar   einen  fallsetzungssatz  mit  el 

1)  £«  werden  hier  nicht  etwa  veracfaiedene  verfahren  des  tf«oie«y 
mit  emander  verglieben  (wenn  auoh  bei  ailnc  'besser'  an  Patroklos  ge- 
dacht wird),  so  dass  su  fstiSi  an  ergansen  wäre  ip^d(MO&t  aamaifiw^ 
sondern  das  im  «k-satie  beschriebene  verfahren  wird  durch  fifuii  im 
g^ensats  an  der  fordening  des  oaua^fup  überhaupt  abgewiesen:  'möge 
es  aber  nicht  geschehen,  wie  es  mit  Patroklos  geschah,  den  ihr  todt 
«of  dem  sohlaohtfelde  liesset'. 


240  G.  Hentze 

K  237ff.  Ol  174,  einen  temporalsatz   mit  SttSt    w   Y  313ff. 
<D  373  ff.,  einen  relatiysatz  Z  57  ff. 

8.  1^1]  kombiniert  mit  konjnnktionen  und  dem 
relattypronomen  Sg. 

IJLTI  findet  sich  kombiniert  mit  bI  {u  xe,  ^y),  mit  Sre,  mit 
den  finalkonjunktionen  oq^^  IVa,  (ag  {av)  und  mit  dem  relatiT- 
pronomen  Sg^). 

Den  umfassendsten  gebrauch  zeigen  die  mit  fii^  kombinierten 
partikeb  bI^  ai  tu,  ^v  mit  76  beispielen  (II.  51,  Od.  25),  am 
nächsten  stehen  die  mit  ^ij  kombinierten  finalkonjunktionen 
mit  43  beispielen  (IL  26,  Od.  17),  es  folgen  or«  fifj  mit  5  bei- 
spielen (II.  3,  Od.  2)  und  og  iirj  mit  6  (II.  1,  Od.  5).  Allen 
diesen  mit  kombinierten  partikeln  und  mit  og  fvq  eingeleiteten 
Satzarten  ist  die  postpositive  stellang  eigenthümlich,  die  einzige 
ausnähme  bilden  5  präpositive  beispiele  mit  ei  {bI  di  xe)  fiij. 


A.   Der  gebrauch  der  mit  ei,  bv  xe  und  $y  kombinierten 
Partikel  /uif. 

Der  76  beispiele  umfassende  gebrauch  verteilt  sich  auf  die 
yerschiedenen  modi  so,  dass  auf  den  indikatiy  56,  auf  den  con- 

1)  Da88  wir  berechtigt  sind  von  einer  kombination  der  partikel 
fiii  mit  den  anfgesählten  Wortarten  zu  eprechen,  wird  durch  die  beob- 
achtnng  erwiesen,  daas  ia%  mit  nur  wenigen,  leicht  zu  erkürenden  aus- 
nahmen, überall  diesen  Wortarten  unmittelbar  folgt  und  so  gut  wie  nie 
sich  an  das  verbum  anschliesst.  Für  die  Verbindung  mit  el  hat  Lange 
ü  I  p.  456 f.  den  nachweis  gegeben:  unter  den  72  in  betraoht  kommen- 
den beispielen  ist  kein  einnges,  von  dem  man  sagen  könnte,  dass  ^i}  vor 
dem  speciell  zu  negierenden  werte  stände  und  nur  deshalb  vom  verbum 
getrennt  sei,  und  nur  elfmal  treten  solche  partikeln  zwischen  cl  und  ^«17, 
die  auch  in  positiven  sitzen  sich  unmittelbar  an  el  anzuschliessen  pflegen, 
sodass  tl  (fi{,  el  nhß  «fij,  $i  fikp  yd^,  td  m,  tfp,  tt  H  Ki  als  bereits  fertige 
combinationen  vor  ^if  treten.  (Dagegen  steht  ov  nach  d  beim  verbum 
r  388.  ^  56.  160.  O  218.  Y  189.  Sl  296.  ^u  882.  y  lü.  t  85,  vor 
einem  einzelnen  andern  begriff  O  162.  178.  Y  129.  ß  274.)  Ebenso 
schlieest  sich  fiti  den  übrigen  konjnnktionen  und  dem  relativpronomen 
fiberall  unmittelbar  an.  Eine  ausnähme  bildet  nur  die  Wortfolge  ms  av 
fAii  ß  876.  (f  749.  n  84,  weil  mg  und  &p  sonst  schon  eine  feste  ver- 
hindung  eingegangen  sind,  und  die  vereinzelte  «k  H  oi  f«if  E  24.  Nur 
Veiten  folgt  auch  hier  das  verbum  unmittelbar  nach  der  negation. 
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jnnktiy  8  and  auf  den  optati?  7  beispiele  entfallen  (dazu  noch 
die  p.  237  erörterten  5  beispiele  von  bI  ^nq  ohne  verbum). 

Auf  grund  seiner,  in  der  anmerkung  p.  240  dargelegten, 
beobacbtungen  verwirft  nun  Lange  ei  I  p.  454 f.  in  betreff 
der  kombination  von  /ui;  mit  el  die  herrschende  ansieht,  dass 
die  konditionale  konjunktion  die  hauptpartikel  sei  und  /ttif  nur 
als  (subjektive)  negation  diene.  Vielmehr  sind  nach  ihm  beide 
Partikeln  für  gleich  bedeutsam  anzusehen  und  ist  für  die  er- 
klärung  von  der  prohibitiven  bedeutung  von  /uif  auszugehen: 
ein  prohibitiver  ^ijsatz  wird  durch  u  in  der  dieser  partikel 
eigenthümlichen  weise  modificiert.  Im  besondem  hat  Lange 
d  I  p.  458  ff.  seine  ansieht  über  den  gebrauch  von  bI  fiij  mit 
opt  an  dem  beispiel  /  515ff.  ei  fiiy  yaQ  ^rj  dwQa  ipifioiy  %a 
d'  onia^  ovoiiaCpi  l^tifetdTjg,  —  ovx  aw  iyti  yi  ae  fifjyiv  anoQ' 
f^^avxa  x$Xolfif]v  ^AnYtiotaiv  afAvyifievai  näher  entwickelt  und 
folgende  erklärung  gegeben:  'die  werte  «i  ^tj  düqa  ipiQoi  be- 
deuten also  ihrem  psychologischen  gehalte  nach  umschrieben, 
eigentlich:  gesetzt  das  Zugeständnis:  fern  sei  der  ge- 
setzte fall,  er  brächte  geschenke.' 

Dieser  erklärung  liegt  die  p.  220  zurückgewiesene  annähme 
ZU  gründe,  dass  /uij  mit  opt.  in  hauptsätzen  auch  zum  ausdruck 
einer  prohibitiven  fallsetzung  verwendet  sei.  Die  von  Lange  so 
gefassten  absoluten  /ii^ätze  im  opt.  haben  sich  vielmehr  als 
prohibitive  Wunschsätze  ergeben.  Damit  fällt  auch  die  mög- 
lichkeit  in  fitj  mit  opt.  den  sinn  eines  Zugeständnisses  zu  er- 
kennen. Müssen  wir  danach  die  von  Lange  gegebene  erklärung 
von  ai  fiij  mit  opt.  ablehnen,  so  bleiben  doch  zwei  ergebnisse 
seiner  Untersuchung  bestehen:  1)  dass  die  Verbindung  von  ei 
foj  mit  opt.  nicht  als  ausdruck  eines  negativen  Wunsches  ent- 
standen ist,  aus  dem  sich  der  fallsetzende  und  bedingende  ge- 
brauch entwickelt  hätte,  und  ebenso  wenig  fii^  mit  opt  als 
ausdruck  eines  prohibitiven  Wunsches  der  erklärung  zu  gründe 
gelegt  werden  kann;  2)  dass  bei  ei  vielmehr  von  der  fallsetzenden 
funktion  auszugehen  ist  und  ^ij,  jedenfalls  ursprünglich,  in 
seiner  prohibitiven  kraft  die  Verbindung  mit  ei  eingegangen  ist 

Auch  für  die  erklärung  der  irrealen  bedingungssätze  mit 
ei  fiij  im  ind.  praet.  können  negative  Wunschsätze  nicht  zu 
gründe  gelegt  werden:  absolute  Wunschsätze  mit  ei  jujj  im  ind. 
praet  finden  sich  in  den  homerischen  gedichten  überhaupt 
nicht,  ebenso  wenig  als  solche  mit  ^ij  allein.     Auch  der  ver- 
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bindung  von  al  (aX  X6,  ai  tlb)  (jlyi  mit  conj.  steht  kein  absoluter 
gebrauch  zur  seite,  noch  lässt  sich  /ui/  mit  konj.  als  ausdruck 
einer  befürchtung  oder  in  einer  der  anderen  funktionen  der  er- 
klärung  zu  gründe  legen.  Für  den  satz  aber,  dass  juif  in  die 
kombination  mit  ai  ursprünglich  als  prohibitiypartikel  einge- 
treten sei,  ist  der  gebrauch  von  ai  fiij  ohne  verbum  nach 
Lange's  erklärung  (oben  p.  237)  von  entscheidender  bedeu- 
tung.  Mit  diesem  theilen  die  sätze  mit  al  {ai  x«,  riv)  fiij^  mit 
nur  fünf  ausnahmen  (unter  71  beispielen),  die  postpositive 
Stellung,  woraus  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  yermuthen  lässt» 
dass  sie  überhaupt  in  postpositiver  stelluug  sich  entwickelt 
haben. 

Hienach  glaube  ich  Lange's  erklärung  der  Verbindung 
7on  al  fiij  mit  verbum  finitüm  in  der  weise  modificieren  zu 
müssen,  dass  ich  nicht  die  im  selbständigen  gebrauch  ent- 
wickelten /uijsätze  im  opt.,  konj.  und  ind.  der  erklärung  zu 
gründe  lege,  aber  doch  für  fiij  prohibitive  bedeutung  voraus- 
setze, nur  in  dem  etwas  abgeschwächten  sinne,  wie  bei  ai  fitj 
ohne  verbum,  dass  es  den  folgenden  satz  als  auszuschliessen, 
nicht  in  betracht  zu  ziehen  bezeichnet,  während  das  fallsetzende 
al  den  logischen  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  aus- 
sage herstellt.  Wie  also  al  fn/j  ohne  verbuni  nach  Lange  be- 
sagt: 'der  sinn  des  haaptsatzes  ist  richtig,  gesetzt  der  durch 
jUf;  bezeichnete  ausschluss  einer  oder  mehrerer  personen  findet 
stat',  so  mit  einem  satze  im  konj.,  opt.  oder  ind.:  die  aussage 
des  hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt:  ausgeschlossen  sei  der  zu 
erwartende  oder  mögliche  fall  oder  die  thatsache  oder  behaup- 
tung  .  .  .  Sind  aber  die  positiven  bedingungssätze  mit  d  als 
die  früher  entwickelten  anzusehen,  so  wird  doch  der  gebrauch 
der  modi  nach  al  fiij  durch  jene  im  allgemeinen  bestimmt 
sein. 


a.  al  {al  di  x«,  al'  x«,  ^'v)  iiri  mit  dem  koryimotiv. 

Es  liegen  5  beispiele  postpositiven  und  3  praepositiven 
gebrauchs  vor.  Die  postpositiven  sätze,  die  sämtlich  einem 
negierten  hauptsatze  oder  doch  einem  hauptsatze  negativen 
Sinnes  folgen,  sind  eingeleitet:  mit  aHna  fijj  iT  31  f.  tI  aav  aklos 
ovtjaerai  otplyovog  ftaq,  oli  xa  /ui}  ^Aiiyaloi4Jiy  daixia  Koiyor 
dfiwfjg;  und  2  90  ff.,  —  mit  ^v  fii^  X  04  f.  Xotoiaiv  f  akhyio^ 
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fuvwdttduitSQoy  aXyog  eaaeraiy  ijv  fitj  xai  av  d'civfjg  ^AxiXrji 
dafuxa&eig  und  X  158  f.  ^iimeardg  (lev  ftgtSva^  %dv  oü  nwg  Soti 
neqrjaat  rceCpv  iovr,  r^p  ^tq  %ig  ixB  ^^Y^^  ^^%  —  niit  si  fiij 
7C0V  ^  372  ff.  ovdi  nolivds  S^o^ai^  ei  ^tj  tvov  u  ntQUpQfOV 
ürpfeXoTieia  iX^ifisv  atQvrgaiv.  —  (Nach  ai  xe  mit  konj.  folgt 
ein  zweites  glied  mit  mal  fitj  B  111,  nach  al  %b  *ob  nicht  viel- 
leicht' ein  zweites  glied  mit  firidi  y  183.  —  Unannehmbar  ist 
die  conjectur  Bergks  in  i  405  f.,  ei  piri  —  iXativfj  —  xTeivri). 

Die  beispiele  der  Ilias  zeigen  den  futurischen  konjunctiv 
neben  futurum  oder  futurischem  ausdruck  im  hauptsatze,  da- 
gegen sind  in  den  beispielen  der  Odyssee  die  konjunotive  neben 
praee.  im  hauptsatze  iteratiTe.  Das  logische  verhältniss  zwischen 
neben-  und  hauptsatz  ist  in  X  54  f.  ein  sehr  lockeres.  Der 
fallsetzungssatz  enthält  einen  lebhaft  aufspringenden  gedanken, 
der  sich  logisch  nicht  genau  an  den  hauptsatz  anschliesst,  in- 
dem der  gedanke  an  den  schmerz  über  den  tod  der  andern 
söhne  wieder  den  an  den  drohenden  tod  Hektors  wachruft, 
der  durch  die  vorhergehende  ausfiihrung  einstweilen  zurück- 
gedrängt war.  —  Von  den  beiden  beispielen  der  Odyssee 
gehört  das  erste  einer  seit  Aristarch  allgemein  verworfenen 
stelle  an.  Das  zweite  zeigt  et  fiij  ftov  vi  auffallender  weise  ohne 
die  dieser  partikelverbindung  sonst  (vgl.  ß  71)  eigne  ironische 
farbung  des  gedankens.  ^) 

Die  drei  praepositiven,  mit  ei  di  %e  fii]  eingeleiteten  bei- 
spiele enthalten  eine  futurische  fallsetzung:  ^  135  ff.  aXX  ei 
IU¥  dwaovat  yi^aig  fieya^vfiot  l^xaioi  —  ei  de  xe  fiij  öokoaiv^ 
fyd  de  xev  avrdg  ^Xfaptav,  ^  324  =  ^  137  und  |  395  ff.  ei 
lAev  %«»  vooTtjar]  ava§  teog  eg  töde  dcD/uo,  ^aaag  fie  xXaivaif  %e 
XiTford  %e  eißaxa  nefitpai  —  ei  di  xe  fii^  eX^aiv  ava§  reog^ 
(ig  dyo^evtOy  öfi&eig  ifciaaevag  ßaXieiv  fieydXrjg  yunä  TtitQfjg. 
Der  moduswechsel  in  den  beiden  fallsetzungssätzen  in  ^  135  ff. 
ist  erörtert  im  anhang  zur  Ilias  I  '  p.  52.  Beide  fallsetzungen 
bilden  nur  scheinbar  einen  direkten  gegensatz:  in  der  zweiten 
steht  fÄf]  diiüHJi  nicht  im  gegensatz  zu  dem  positiven  dioaovaij 
in  welchem  falle  nach  Q  296.  /u  382  vgl.  0  162  ei  (f  ov  dw- 
aovuiv  gesagt  sein  würde,  sondern  der  nachdruck  liegt,  wie  in 
A  324,  auf  dem  begriff  von  Scjuhji,  im  gegensatz  zu  xev  FAco- 

1)  €i  xeU  Tfov  ti,  wie  Nitzsch  vermathete,  ist  eine  anhomerische 
partikelverbindang;  der  konjanoüv  dxqvviflw,  an  dessen  stelle  Schaefer 
den  ind.  ir^ivifiiv  schreiben  wollte,  ist  nicht  anzufechten. 
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^ai  'ich  werde  mir  nehmen'.  In  dem  beispiel  der  Odyssee 
aber  steht  die  negative  fallsetzung  zweifellos  in  direktem  gegen- 
satz  zu  der  positiven. 

b.  bI  firi  mit  dem  optativ. 

Von  den  7  vorliegenden  beispielen  haben  6  postpositive, 
1  praepositive  Stellung.  Von  den  ersteren,  die  Lange  ai 
I  p.  461  ff.  eingehend  erörtert  hat,  zeigen  4  den  hauptsatz  ne- 
giert mit  ovj  und  zwar  3  im  opt.  mit  av :  «  177  f.  ovx  av  fytav 
ahcfi^i  ai&sy  oxsdirjg  iTtißaitjv^  ei  ^if  fioi  tlalrjg  ye^  &sä^  fiiyatf 
Sqkov  öfiöaaai^  x  342  f.  und  i  277  f.,  eins  im  konj.  aor.  mit  äv : 
B  488  ff.  nkrjdvv  <f  ovk  av  fyw  iivdi^aofjuxv  owf  ovofujvw^  — 
et  fifj  Movaai  —  firt/aalaS^y  Saoi  vnb  ^'iXiov  iJX^oy.  ^)  Der 
hauptsatz  enthält  ein  zugeständniss  im  optativ  £  212  ff.  A  di 
Ks  voatijauf  — ,  avTix  enaiv  an  ifielo  xagi]  vafAOi  dXXoTQiog 
{ptiSf  bI  fitj  iyto  vade  To^a  (paeivi^  h  fcvqi  d-ürpp  und  n  99  ff., 
wo  102  =  E  214. 

Das  eine  praepositive  beispiel  mit  negiertem  hauptsatze  im 
opt.  mit  av  I  51öff.  ei  fiev  yaq  ^rj  dfSqa  <p€QOt  — ,  aXA.'  aliv 
—  Xalenaivoi,  ow  av  kyti  yi  as  —  Ksloifitp^  '^gyeloiaiv  ifiV" 
vifievai  ist  das  einzige  beispiel,  in  dem  mit  el  fiti  ein  fall  aus- 
geschlossen wird,  der  in  Wirklichkeit  eingetreten  ist. 

c.  el  ^1]  mit  dem  indicativ. 
a.  des  praesens. 

Es  finden  sich  2  postpositive  beispiele  und  1  praepositives. 
Postpositiv  stehn  die  sätze  mit  ei  fiij  E  173  ff.  dXV  aye  %(^ 
eq>eg  avd(^  ßikog  — ,  og  vvg  ods  XQavisi  xai  dij  naKcc  nollct 
eoQysv  TQtaag^  irtst  ttoXKwv  vb  %ai  ia&Xahf  yowm  elvaer'  el 
^rj  Tig  9e6g  iari  .  . .  und  t  344  ff.  ovde  ywii  nodbg  aipetai 
^fierigoio  toW,  ai  toi  ödifia  xdra  dgi^OTeigai  eaaiv  el  /if/  vig 
y^vg  ioTt  Tcalaiij^  xedva  I6via.  In  beiden  beispielen  enthält 
der  satz  mit  ei  fiij  nicht  eigentlich  die  bedingende  Voraus- 
setzung für  den  vorhergehenden  hauptsatz.  >) 

In  dem   praepositiven   beispiel  i  410  f.    el  fiiv  di}  /uif  Tig 

1)  V.  491  f.  und  noch  mehr  verse  sind  von  neueren  verworfen: 
vgl.  den  anhang  eot  Ilias  £  '  p.  140,  wogegen  Lange  ei  I  p.  464 
spricht. 

2)  Im  ersten  beispiel  ist  der  gedanke  von  vornherein  nicht  'so  ge- 
fasst:  entsende  auf  den  mann  hier  ein  geschoss,  voransgesetst,  dass  er 
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ff«  ßidCfitai  olov  iovta^  vovaov  y  w  rtwg  &m  Jibq  fi$yalov 
dliaa^ai  ist  die  wähl  von  fii]  Tig  statt  ov  vis  lediglich  durch 
den  zweck  bestimmt,  den  hörer  sofort  erkennen  zu  lassen,  dass 
die  Kyklopen  das  Övug  des  Polyphem  missyerstanden  haben. 
Es  liegt  hier  aber  keine  fallsetzung  vor,  sondern  die  Kyklopen 
ziehn  mit  d  ^iv  dij  aus  den  werten  des  Polyphem  die  folge- 
rung:  wenn  denn,  wie  du  sagst,  niemand  dir  gewalt  anthnt. 
Ueberblicken  wir  den  praepositiven  gebrauch  der  sätze 
mit  ei  fiij^  dessen  5  beispiele  bereits  erörtert  sind,  so  stehen  die 
beispiele  von  d  fiij  mit  indicativ  {i  410)  und  mit  opt  (I  ölö) 
ganz  vereinzelt  da,  und  zeigt  nur  der  mit  3  beispielen  vertre- 
tene gebrauch  von  bI  dd  xe  fiij  mit  conj.  einige  entwicklung. 

ß.  des  futurum. 
Der  gebrauch  ist  mit  5  postpositiven  beispielen  vertreten. 
Von  diesen  ist  B  258  ff.  et  x  hi  a  dq^lvowa  xixtjaofiai  — , 
fitpuT*  eneiT  \Mvü^i  xa^  c^fAOiaiv  ifteltj  — ,  ei  fi^  iyw  ob 
Xaßtov  ano  fiiv  (pila  Btfiara  dvato  in  der  gedankenfolge  nahe 
verwandt  mit  E  212  ff.  (oben  p.  244),  zeigt  aber  nach  el  iitf 
statt  des  opt.  den  ind.  fut,  weil  diese  bestimmtere  ausdruckst 
form  der  in  dem  ganzen  ausgesprochenen  drohung  angemessener 
ist  —  Der  hauptsatz  ist  negiert  B  386  f.  ov  yaq  Ttccvotoki^  ye 
fitrdaaewai^  ov^  tqßaioVy  ti  ^^  vv^  iX^ovaa  öiauLQiviai  iihog 
dvdifwv.  Man  erwartet  hier  statt  des  satzes  mit  ei  iii]  eher 
eine   temporale  bestimmung   mit    bis   oder  ehe.      Wenn   an 

nicht  ein  gott  ist.  Vielmehr  wird  die  aufTordening  bedingningBloB  au«- 
geeprochen,  und  erst  während  der  175  f.  folgenden  aasfGihmng  über  die 
forohtbaren  thaten  des  mannes  kommt  dem  redenden  der  gedanke,  es 
könne  ein  gott  sein,  der  dann  in  der  form  einer  für  sich  stehenden 
fallsetsnng  ausrofartig  ausgesprochen  wird,  vgl.  X  64 f.  oben  p.  248. 
Es  liegt  hier  eine  befürohtung  zu  gründe :  'gesetzt  nnr  nicht :  es  ist  ein 
gott'  oder,  wie  Vierke  a.  o.  p.  25  übersetzt  'dnmmodo  ne  deas  sit'  nnd 
W.  Jordan  mit  der  übersetzang:  'fast  aber,  fGircht  ich,  es  ist  ein  gott' 
den  sinn  richtig  wiedergiebt.  —  In  dem  beispiel  der  Odyssee  könnte 
der  satz  mit  il  fiii  nur  dann  die  bedingende  voraussetsang  für  die  vor^ 
hergehende  Willenserklärung  geben,  wenn  der  dieser  folgende  zusatz 
rcKsir  tä  ro&  Sdifia  xatu  6gfj<n€i^&  iaaiv  fehlte.  An  diese  beschränkende 
bestimmung  (wenigstens  von  den  arbeitsmägden)  schliesst  sich  gegen- 
sätzlich der  gedanke :  aber  du  hast  vielleicht  eine  treue  alte.  Für  diesen 
in  der  form  einer  fallsetzung  mit  f  /  fivi  ausg^prochenen  gedanken  schwebt 
dem  redenden  nur  noch  der  satz:  'keine  fran  soll  meinen  fuss  anrühren' 
ohne  die  folgende  besohränkung  vor. 
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deren  stelle  die  fallsetzung  mit  al  ^rj  getreten  ist,  so  giebt 
diese  ausdrucksform  eine  nachträgliche  beschränkiing  des  all- 
gemein ausgesprochenen  hauptgedankens,  indem  der  eine  fall 
ausgenommen  wird,  der  natürlich  dem  kämpfe  ein  ende  machen 
wird :  'gesetzt  der  fall  sei  ausgeschlossen'  d.  i.  abgesehen  davon, 
dass  der  eintritt  der  nacht  die  kämpfenden  trennen  wird:  nur 
der  eintritt  der  nacht  wird  die  kämpfenden  trennen.  —  Auch 
in  dem  beispiel  /  230  f.  h  öoi^  de  aawai^ev  fj  anoXia&oti 
vrjag  ivaaikfiOVQf  el  fiij  ov  ye  dvaecu  dXxi^v,  wo  nach  Beut- 
le ys  glücklicher  yerbesserung  die  neueren  herausgeber  zum  theil 
mit  Bekker  aoag  efxw  statt  aacua^/usv  schreiben,  fügt  sich  der 
satz  mit  ü  fiij  als  bedingungssatz  logisch  nicht  genau  in  den 
Zusammenhang  der  rede  ein.  Derselbe  würde  eigentlich  einen 
hauptsatz  des  sinnes  verlangen:  die  schiffe  werden  verloren 
sein;  denn  die  erste  möglichkeit  (aatoae^ep)  kommt  für  den- 
selben gar  nicht  in  betracht;  die  erregung  des  redenden  aber 
macht  es  erklärlich,  dass  er  unter  dem  überwiegenden  druck 
der  zweiten  Vorstellung  so  fortfährt,  als  ob  er  die  erste  möglich- 
keit gar  nicht  ausgesprochen  hätte.  —  Die  beiden  letzten,  nahe 
verwandten  beispiele  H  97  f.  ^  /wey  d^  liißti  taöe  y  eaaetai  — , 
ei  ui]  Tig  JavatSv  vvv  ^Extogog  dvriog  elaiv  und  w  433  f.  kaißfi 
yoQ  Tode  y  laxi  — ,  ei  drj  /a^  —  riaö/Ae&a  sind  dadurch  eigen- 
thümlich,  dass  der  hauptsatz  ein  rade  als  Subjekt  enthält  und 
dieses  durch  den  satz  mit  ei  fiij  ausgeführt  vnrd,  aber  wohl 
mit  dem  unterschiede,  dass  in  dem  ersten  beispiel  rade  noch 
deiktisch  zu  fassen  ist:  die  dinge  hier  d.  i.  was  hier  vorgeht, 
und  der  etsatz  das  setzt,  was  auf  grund  der  vorliegenden  that- 
sachen  zu  erwarten  ist  {elai  futurisch),  während  in  dem  beispiel 
der  Odyssee  %dde,  wie  vode  v  330,  lediglich  auf  das  folgende 
hinweist 

y.  des  praeteritum. 

(Aor.  und  imperf.) 

ei  fjLTi  mit  ind.  praet.  findet  sich  überhaupt  in  48  beispielen 

(11.  35,  Od.  13),   und  zwar  überall  postpositiv.    Von  diesen  48 

beispielen    gehören  46  den  sog.  irrealen  bedingungssätzen  an, 

2  beispiele  der  Odyssee  enthalten  fallsetzungen  anderer  art  ^). 

1)  In  den  irrealen  bedingungsBätEen  steht  der  ind.  praet.  (imperf., 
wie  aor.)  nur  von  der  verg^genheit.    Die  haaptsätze  zeigen: 
1.  Ind  praet.  mit  *i  (ar),  und  zwar  stehen: 
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Das8  man  bei  der  erklärnng  dieser  negativen  bedingnngs- 
sätze  nicht  Wunschsätze  mit  ü  fiij  im  ind.  praet  zu  gründe 
legen  kann,  ist  oben  bemerkt.  Dass  die  entwicklung  derselben 
aber  auch  nicht  von  den  entsprechenden  positiven  bedingungs- 
Sätzen  mit  si  im  ind.  praet.  ausgegangen  ist,  sodass  fitj  als 
blosse  negation  der  fallsetzung  eingefügt  wäre,  wird  abgesehen 
von  dem  schon  oben  bemerkten  noch  besonders  durch  folgende 
beobachtungen  unterstützt.  Der  gebrauch  der  positiven  irrealen 
bedingungssätze  ist  überhaupt  ein  sehr  beschränkter  (nur  18 
beispiele,  II.  7,  Od.  11),  und  namentlich  weist  die  Ilias  nur  2 
beispiele  postpositiven  gebrauchs  auf,  während  die  46  beispiele 
von  ei  fAij  mit  ind.  praet,  darunter  35  der  Ilias,  sämtlich  post- 
poeitive  Stellung  zeigen.  Femer  finden  sich  die  negativen  irre- 
alen bedingungssätze  mit  wenigen  ausnahmen  nur  in  der  er- 

a)  Haapt-  und  nebenaatz  im  ind.  aor.:  B  156.  r874.  E  679.  Z  78. 
E  106.  9  90.  217.  ^  760.  M  290.  N  728.  8  259.  O  121.  i7  696.  i>  580. 
618.  £  166.  897.  454.  Y  288.  4»  645.  "P  154.  882.  540.  <r  863.  502.  t  426. 
436.  (f  226.  V  241.  oi  41.  528. 

b)  Haupt-  and  nebeosatz  im  ind.  imperf.  V  788.  ü  718. 

o)  Hauptsatz  im  ind.  aor.,  nebeuBatz  im  ind.  imperf.  X  202.  V  490. 
n  220.  ea  50. 

d)  Hauptsatz  im  ind.  imperf.,  nebensatz  im  ind.  aor.  H  278. 
ji  504. 

e)  Hauptsatz  im  ind.  imperf.  und  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  aor. 
9  180.  ui  810. 

f)  Hauptsatz  im  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  imperf.  und  aor. 
«»212. 

2.  Ind.  imperf.  (ßfjuXXov)  ohne  »i  (av) ,  nebensatz  im  ind.  aor. 
V  383. 

8.  Opt.  praes.  oder  aor.  mit  ar^,  nebensatz  im  ind.  aor.  £811.  888. 
P70. 

Die  hauptsatze,  wie  die  nebensätse,  beginnen  regelm&ssig  mit  dem 
versanfange ,  nur  mit  folgenden  ausnahmen:  der  hauptsatz  beginnt  im 
zweiten  versfusse:  B  90,  8  256.  P  618,  im  dritten  2  897,  im  fünften 
11»  41;  «2  fiii  steht  im  2/8.  fusse  P  71,  im  8/4.  w  42,  im  5.  £  454.  Von 
den  den  hauptsatz  einleitenden  partikeln  finden  sich  xai  vv  x€  in  17 
beispielen,  xai  vv  »'  hi  E  679.  ^  211,  xui  vv  xiv  flv&a  E  311.  388,  xat 
tvxi94i  H  278.  P  530.  "P  490  (mit  Irt).  Sl  718.  ai  528,  nnl  vv  xiv 
;  —  n  ^  382,  xal  M  8  258.  P  618,  h^^  xi  in  10  beispielen,  iv&a  x 
hi  O  121,  Mv^a  M  dn  i  486,  iv^a  x€  fAiv  —  da  Y  288,  ntSg  di  x€  X  202, 
ov6'  av  nm  (totc  yt)  A  504.  M  290,  ov9i  xe  oi  41 ,  tot'  av  2:  897,  ^ 
fittht  6^  (ifulXov)  V  388.  Nach  ü  firj  folgt  sehr  häufig  a^,  "P  155  und 
n  221  al^,  P  614  <Jxa. 
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zählnag,  wärend  die  positiven  nur  mit  drei  ausnahmeii  den 
reden  angehören.  Hienach  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  entwicklung  beider  Satzarten  von  verschiedenen  grundlagen 
ausgegangen  ist.  Für  die  erklärung  der  positiven  clsätze  im 
praet.  wird  von  Wunschsätzen  mit  ei  yaq  und  ai  im  praet  aus- 
zugehn  sein,  die  grundlagen  der  negierten  ergeben  sich  aus  der 
neben  den  hypotaktischen  Satzgefügen  häufig  verwendeten  para- 
taktischen anordnung  der  gedanken. 

Bei  dieser  zeigt  der  vorangestellte  satz  meist  dieselben  ein- 
leitenden Partikeln:  xa/  %8  (dij),  xai  vv  %b  (m  —  diy),  sv&a 
x£,  ovx  av  drj^  xai  d^  —  Tax  efislke,  und  mit  ausnähme  des 
opt.  mit  %€  (av)  die  gleichen  modusformen,  wie  die  bauptsätze 
vor  ei  fii^y  an  stelle  von  ei  uij  aber  das  adversative  aUd,  selten 
de.  Diese  parataktische  form  findet  sich  theils  in  den  reden  >), 
überwiegend  aber,  wie  die  hypotaktischen  Satzgefüge,  in  der 
erzählung.  Hier  enthält  der  erste  satz  theils  die  angäbe,  dass 
eine  person  im  begriff  oder  darauf  bedacht  war,  eine  handlang 
zu  vollziehen,  und  dazu  wird  mit  dlXd  eine  thatsache  in  gegen- 
satz  gestellt,  welche  die  ausführung  verhinderte,  wie  Z  52  ff. 
Hat  öri  luv  %&%  SfieXXe  ^oag  im  v^ag  ^uixaiäv  duiaeiv  ^)  ^e^ä- 
TtovTi  %axa^e(iev'  diX  Idya^efivoiv  avziog  ijl&e  &itifv  .  .,  q  412. 
X  438  ff.  xf)  75,  —  theils  in  der  form  eines  bedingten  urtheils 
die  angäbe,  dass  etwas  nahe  daran  war  einzutreten,  im  zweiten 
satze  ebenfalls  die  den  eintritt  verhindernde  thatsache,  wie  P 
319  ff.  ¥v9a  viev  avte  Tifoßeg  aqrjupihjov  vre  'A%aiCnf  ^Ilioy 
elaavißfjaav  —  aXK  avudg  ^AnoXhav  Aivelav  ä%Qyve^  ö  441  ff. 
t  79.  l  630.  ^  71.  f  32.  9)  128,  mit  negiertem  erstem  satz  nur 
E  22.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  parataktische  form  mit  Vor- 
liebe in  der  Odyssee  gebraucht  ist,    während   die  Ilias  nur  4 

1)  In  den  reden  theila  so,  dass  der  erste  satz  besagt,  das«  der 
redende  eine  handlang  eventuell  ausgeführt  haben  würde,  worauf  mit 
alXa  eine  der  ansführung  entgegenstehende  erwägung  (oder  wünsch) 
desselben  angeschlossen  wird,  wie  v  222  ff.  xat  xev  «f^  naXa^  allov  vm^ 
fieviw  ßaaiXi^wv  i^ueofiffv  —  dJU'  hi  rbv  dvarrivov  SCofxaif  cf  no&ev  iX&w 
dvSQwiy  uvri<niigwv  axidaaiv  xata  dwfjtata  d-ilfi,  ähnlich  r  282.  k  566  — , 
theils  80,  dass  der  erste  satz  ein  bedingtes  negatives  urtheil  enthält: 
etwas  würde  unter  gewissen  bedingungen  nicht  eingetreten  sein,  wäh- 
rend der  folgende  gegensatz  die  wirkliche  oder  behauptete  thatsache 
enthält,  welche  den  eintritt  herbeigeführt  hat,  soweit  ich  sehe  nur 
T  271  ff.  ov*  av  (fii  n<n€  d-vfibv  M  arfjd-Baai»  ifAotatv  uirQttSrii  ^^nn 
öucfinegis  —  alXd  nod^i  Zihg  rid-iV  uixa^ioiv  (^ävtcrov  noXitoai  yeviad-a^ 
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Beispiele  aufweist,  womit  im  zusammenhange  steht ,  dass  der 
gebrauch  der  sätze  mit  el  /u>f  im  praet  in  der  Odyssee  im 
rückgange  begriffen  ist  (IL  35,  Od.  11). 

Bei  der  hypotaktischen  ihssung  des  zweiten  satzes  wird 
durch  ü  lAiq  die  in  wirkbchkeit  eingetretene  thatsache  ab  nicht 
eingetreten  gesetzt,  ursprünglich  aber  so,  dass  das  prohibitive 
liri  eigentlich  besagte,  bei  dem  vorhergehenden  urtheil  sei  die 
folgende  thatsache  von  der  betrachtung  auszuschliessen ,  nicht 
in  betracht  zu  ziehen.  Dass  aber  bei  längerem  gebrauch  dieses 
Satzgefüges  sich  eine  mehr  temporale  auffassung  des  Verhält- 
nisses beider  handlungen  geltend  gemacht  hat,  derart,  dass  die 
form  des  bedingten  urtheils  nur  den  in  der  Vergangenheit  be- 
vorstehenden eintritt  des  ereignisses  zu  bezeichnen  schien,  wie 
in  einigen  beispielen  das  praet.  von  juiiUai,  zeigen  eine  anzahl 
von  beispielen,  in  welchen  zwischen  beiden  sätzen  ein  unmittel- 
barer kausalzttsammenhang  nicht  besteht,  wie  F  373  ff.  %aL 
vv  xev  uqvaah  %e  — ,  %i  fi^  aq  6§v  POTjCe  Jiog  ^vyatfjQ  ^Aq^QO- 
dixri^  f}  Ol  ^^^ev  ifidvtay  da  die  bandlung,  welche  den  eintritt 
des  zu  erwartenden  ereignisses  verhindert,  erst  in  dem  relativ- 
satze  enthalten  ist,  wofür  der  mit  ei  /ttif  eingeleitete  satz  nur 
die  Vorbedingung  giebt:  so  E  312.  388.  679.  9  91.  132.  P  70. 
V  383.  Auf  das  temporale  verhältniss  beider  handlungen 
weisen  auch  die  temporalen  partikeln:  im  hauptsatze  dij^  im 
nebensatze  altpa,  äxa  und  das  besonders  häufige  oQa  in  dem 
temporalen  sinne  ^just,  gerade'. 

Drei  beispiele  zeigen  im  hauptsatze  statt  des  ind.  praet. 
mit  Tti  den  opt  aor.  oder  praes.  mit  xi,  der  den  eintritt  des 
bezeichneten  ereignisses  als  möglich  setzt:  E  311  f.  xoi  vv  tmv 
|y^'  dnoXoLJO  ava^  avÖQwv  Aivelag,  ei  ^tj  aq  o^v  vorjoe  Jiög 
xh^yarrfi  Idq^ditri^  womit  E  388  im  hauptsatze  übereinstimmt, 
und  P  70  f.  Sifd^a  xe  (^la  ipiqoi  xXvta  vsvxea  Ilav&otdao  lätQät- 
dijQj  ei  firj  ol  aydaaato  Oöißog  ^AndXhjDV  ^).  Wie  in  diesen  3 
beispielen,  wird  auch  in  den  drei  folgenden,  die  einen  negierten 
hauptsatz  haben :  A  504.  M  290.  to  41,  ein  jüngerer  gebrauch 

1)  Neuere  haben  diese  abweichang  vom  regelmässigen  gebrauch 
durch  koDJektnr  beseitigen  wollen:  in  E  811  und  888  Bentley  durch 
anoluXi,  van  Herwerden  durch  anoXwXi,  van  Leeuwen-Mendes 
da  Costa  durch  ftUcr*  a^'  iv^,  in  £388  Nauck  durch  anoUifaer  Uqnv 
atiwor,  in  P  70  Beutley  durch  ^V  Hipege,  wie  v.  Leeuwen-M.  ge* 
Bcbriebeu  haben;  vgl.  dagegen  G.  Hermann  opp.  IV  p.  67 f. 
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zu  erkennen  sein.  Die  anknfipfung  des  bauptsatzes  an  das 
vorhergehende  mit  adversativem  ovöi  in  den  beiden  lUaastellen 
entfernt  sich  durchaus  von  dem  sonstigen  gebrauch,  ebenso  av 
(statt  des  regelmässigen  xey),  welches  sich  in  solchen  Sätzen 
nur  noch  2  397  findet.  Es  ist  eine  neu  gebildete  Übergangs- 
formel.  CO  41  (ovöe  xe  Tcdfinav)  weicht  auch  dadurch  von  der 
regel  ab,  dass  der  satz  im  fünften  versfusse  beginnt.  Hiezu 
kommt  noch  die  frage  negativen  sinnes  X  202  Ttwg  äi  xe» 
^ExtwQ  XTJQag  vns^iifvyev  &ava%oiO^  ei  /uif  oi  Ttvfiarov  re  aai 
vatOTOP  ijvrer'  ^AnoXkujfv  in  einer  nach  inhalt  und  form  an- 
stössigen  partie,  vgl.  den  anhang  zur  Uias  8  p*  26. 

Einem  irraalen  hypothetischen  Satzgefüge  gehören  die  sätze 
mit  ei  fifj  im  ind.  aor.  nicht  an  in  den  beiden  beispielen  der 
Odyssee  ß  70flF.  axia^B^  q>ikoi,  mal  (x  olov  iaaare  Tthd'iC  Av- 
Y^  Teigead"*'  ei  /ni]  nov  %i  TtatfjQ  ifiog  —  dvafieyiunf  %&k 
eQe^ev  ivxvijfiidag  ^Ax<aiovg  .  .  und  x  357  ff.  xat  xrjQviia  Mi- 
iovta  oatiaofievj  — 'ei   d^  fii^  fiiv  e7teq>ve  OtkoiTiog  iji  avßvi- 

Ueberblicken  wir  den  gesamten  gebrauch  der  mit  /ui^  kom- 
binierten fallsetzenden  partikeln,  so  hat  nur  ei  firi  mit  ind. 
praet.  sich  mit  einem  vorhergebenden  satze  im  ind.  praet.  mit 
xi  zu  einem  festgeschlosseneu  Satzgefüge  verbunden  und  einen 
umfassenden  gebrauch  entwickelt:  in  46  beispielen,  von  denen 
der  lUas  35  in  19  gesängen  angehören  (der  gebrauch  fehlt  in 
AAIKT)^  der  Odyssee  11  in  äevrtfpxpu)^  sodass  der  gebrauch 
unter  andern  in  den  apologen  (ixilju)  ganz  fehlt.  Dem  an 
frequenz  bei  weitem  nachstehenden  gebrauch  der  übrigen  formen 
(zusammen  25  beispiele,  II.  13  in  ABEHUISX,  Od.  12  in 
ßei%X^n%x^)  ist  mit  jener  die  postpositive  Stellung  gemeinsam, 
mit  nur  5  ausnahmen.  Dagegen  überwiegen  gegenüber  den 
irrealen  bedingungssätzen  mit  ei  ^iq,    die  nur  in  3  beispielen 

1)  In  dem  ersten  beispie]  wird  mit  ü  ftti  nov  r»  (noch  I  873)  ein 
fall  gesetzt,  der  von  vornherein  als  unannehmbar  bezeichnet  werden  soll. 
Diese  ironische  fallsetzung  giebt  daher  auch  nicht  die  bedingende  Vor- 
aussetzung für  die  vorhergehende  aufforderung,  sondern  ist,  wie  der 
satz  mit  et  firj  E  177,  ein  aufspringender  gedanke,  der  dem  vorher- 
gehenden sich  nur  locker  anschliesst.  Auch  in  dem  zweiten  beispiel 
enthält  der  satz  mit  €/  Sri  firi  nicht  eine  bei  der  aufforderung  aawfofuiß 
von  vornherein  gedachte  bedingung,  sondern  eine  fallsetzung,  die  aus 
einer  dem  redenden  nachträglich  aufsteigenden  befnrchtung  hervorgeht. 
An  beiden  stellen  ist  vor  ü  fiTJ  kolon,  nicht  komma,  zu  setzen. 
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einen  negierten  hauptsatz  zeigen,  hier  die  negativen  hauptsätze 
(14  negative,  11  positive). 

B.  Der  gebrauch  der  mit  dem  temporalen  <ha  (evte)  kombi- 
nierten  partikel  firj. 

Diese  kombination  findet  sich  mit  einem  yerbum  finitum 
in  4  beispielen.  Die  damit  eingeleiteten  sätze  stehen  sämtlich 
im  opt.  poetpositiv.  Der  hauptsatz,  der  entweder  negiert  ist 
oder  negativen  sinn  hat,  steht  im  ind.  fut. :  N  317  ff.  airtv  ol 
iaauTai  —  v!jag  hirtg^aai^  ote  ^^  avtog  y«  Kgovltav  ifißdkoc 
ai&Ofiepoy  daXov  njeaai  d-o^aiv,  im  opt.  mit  oy  oder  tls:  J?247f. 
2üp^g  d*  avK  äw  eyii  ye  Kgoviovog  aaaov  iKolfifjv  avdi  xavevmj* 
aaifij  ove  fiij  onnbg  yt  nekevoiy  n  196  ff.  ov  ydg  mag  av  ^nj^ 
Tog  drriQ  rdde  firffjocvotffto  Oß  avxov  y%  v6if^  Ste  fiij  ^$hg  avvdg 
eneX^fov  ^tditog  i^iXtav  d-Bitj  viov  rj  yiqovta^  xf)  184  ff.  xaXBnhv 
6i  xev  sirj  nai  piaÜ  imarafiivqPf  ors  fiij  ^ebg  avtog  inalS^ 
^idiwg  i&ihov  ^eltj  oXItj  hl  x^ifS- 

£8  ergiebt  sich  in  den  modis  und  der  stellang  der  sätze 
die  grösste  ähnlichkeit  dieser  Satzgefüge  mit  den  p.  244  erör- 
terten, in  welchen  ein  satz  mit  el  fii^  im  opt  einem  negierten 
hauptsätze  im  opt  mit  av  (e  177  f.  i  277  f.  x  342  f.) ,  einmal 
einem  negierten  hauptsätze  im  futurischen  conj.  mit  av  (B  488 ff.) 
folgt.  Dagegen  entspricht  dem  inhalt  nach  den  beispielen  mit 
ü  fiijy  in  denen  der  redende  sich  darüber  ausspricht,  unter 
welcher  bedingung  er  geneigt  oder  bereit  sei  etwas  zu  thun, 
hier  nur  B  247  f.  Die  drei  andern  beispiele  enthalten  im  haupt- 
sätze ein  urtheil  darüber,  ob  es  für  eine  dritte  person  möglich 
oder  unmöglich,  leicht  oder  schwierig  sei,  eine  bandlung  aus- 
zufuhren, wobei  in  den  beiden  Odysseestellen  eine  vergleichung 
menschlichen  und  göttlichen  könnens  zu  gründe  liegt  ^). 

1)  In  n  196  f.  ist  der  satz  mit  Sre  fir  an  die  an  das  ende  des 
hauptsatzes  gerückte  bestimmang  ^  avrov  ye  voip  geknüpft,  in  welcher 
das  beschränkende  y4  *  wenigstens'  den  anschluss  vorbereitet,  denn  es 
liegt  dem  ganzen  der  gegensatz  zu  gründe :  unmöglich  könnte  ein  sterb- 
licher das  was  hier  vorgegangen  ist  (die  Verwandlung  des  Odyssens)  ins 
werk  setzen,  aber  ein  gott  könnte,  wenn  er  persönlich  herbeikäme, 
mühelos,  wenn  er  nur  wollte,  einen  zum  Jünglinge  oder  zum  greise  um- 
wandeln. Dadurch  aber,  dass  in  den  satz  mit  Sre  fifj  auch  die  bestim- 
mnng  ^rit^itog  i&iloiv  aufgenommen  und  das  rdSt  fitixavotpro  des  haupt- 
satzes in  &€ifi  viov  ^  yi^ovia  specialisiert  wird,  ist  das  logische  verhält* 
niss  von  haupt-  und  nebensatz  gestört,  ähnlich  V'  184  ö'. 
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Lange  ei  I  p.  465  ff.  denkt  nun  auch  bei  Sta  fnq  die  pro- 
hibitive  kraft  der  partikel  /i?/  noch  wirksam,  in  der  weise,  daas 
sie,  wie  bei  el  (jnq  mit  opt,  'die  im  sinne  eines  Zugeständnisses 
zu  verstehende  abwehr  eines  gesetzten  falles  bezeichne',  z.  b. 
N  317  ff.:  'zugestanden,  fern  sei  der  gesetzte  fall,  Zeus  selbst 
möchte  eine  fackel  unter  die  schiffe  werfen',  während  o%b  nicht 
selbst  träger  der  konditionalität  sei,  sondern  nur  dazu  diene, 
den  ap  sich  schon  antecessiven  prohibitiven  satz  in  zeitliche 
beziehung  zu  dem  andern  satze  zu  setzen.  Allein  abgesehen 
von  dieser  gar  zu  künstlichen  erklärung  scheint  es  doch  frag- 
lich, ob  iiri  in  der  Verbindung  mit  or«  überhaupt  je  prohibitiv 
gedacht  gewesen  ist  und  die  kombination  StB  ivli  nicht  vielmehr 
nach  dem  vorbilde  der  jedenfalls  alten  und  geläufigen  von  ai 
liri  entstanden  ist,  da  S%a  (atj  in  der  Ilias  erst  in  N  und  S  auf- 
tritt. Wie  nahe  aber  die  temporale  bedeutung  von  S%b  sich 
mit  der  konditionalen  berührt,  zeigen  die  beispiele  b  188  f.  k 
375  f.  V  390,  in  denen  ein  satz  mit  o%b  im  opt  einem  positiven 
hanptsatze  im  opt  mit  -^  angeschlossen  ist.  —  Das  vereinzelte 
beispiel  von  o^e  ^irj  ohne  verbum  iT  227  ist  p.  239  besprochen. 

Noch  ist  hier  das  beispiel  q  320  f.  anzuschliessen:  öiiäeg 
d',  Bv%'  av  fitpih*  inixQcttiwoiv  civanteg^  ovxiv  eneiz  ed^ilovaiv 
haicifia  i^yd^^cu^  welches  sich  als  ganz  jung  erweist,  weil 
evt*  av  /ui/  einen  temporalsatz  mit  iterativem  konjunctiv  ein- 
leitet, wozu  parallelen  nur  in  den  postpositiven  konditional- 
sätzen  im  konj.  mit  ^v  ^i^  X  159  und  mit  ei  fiij  nov  f  373 
vorliegen,  und  besonders  auch,  weil  der  temporalsatz  dem  hanpt- 
satze vorangeht 

C.  Der  gebrauch  der  mit  dem  relativpronomen  og  kombinierten 

Partikel  fuj. 
Es  liegen  überhaupt  6  beispiele  vor.  Von  diesen  gehört 
der  Ilias  nur  eins  an,  mit  ind.  aor.:  fi  301  f.  iazi  di  narreg 
fiagTVQOi^  ovg  fitj  xrJQsg  Sßav  ^avatoio  g^egovaai.  Die  Odyssee 
bietet  2  beispiele  mit  konjunctiv:  6  164  f.  7co>Ua  yctg  älye  exßi 
TcoTQog  Ttaig  olxofiivoio  iv  ^eyaqoig,  ift  fi^  alkoi  äoaarjr^Qeg 
etoair  und  ip  118  ff.  xal  yaq  zig  ^  ^va  q^va  xataxteivag  ivl 
dj^'/u^,  iiß  firj  TtoXXül  Iwoiv  doaarjTrjQeg  oniaawy  (psvyei  — ,  2 
beispiele  mit  optativ:  k  288  ff.  oid^  aga  NtjXevg  ti{J  ididov^  dg 
fiij  ykiKag  ßoag  —  £x  0v3idxrjg  ikaaeu  ßirjg  *Ig>i'akt]el'qg  und 
i  489  ff.    ßovXoififjp  K    iTtfXQovQog  iatv  ^B/fBvifiey  aXJU^y  dvöfi 
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TtoQ  diiXi]Q(p,  ^ß  /117  ßloTog  TtoXvg  urj,  und  ein  hinsichtlich  des 
modus  zweifelhaftes  beispiel:  «  488  f.  i&g  <f  Sxe  ug  daXdv  arto- 
Jig  ivht^tnpe  fieXalvt]  äyqov  irt^  iaxati^g^  (p  ^irj  rrdga  yeltoveg 
aXXoi. 

Der  unmittelbare  anschluss  von  fii^  an  das  relativpronomen 
und  trennung  vom  verbum  (mit  ausnähme  von  e  489),  die  post- 
positive  Stellung  der  sätze  (mit  ausnähme  von  1^  119)  und  ihr 
gedankenverhältniss  zum  hauptsatze  weisen  der  Verbindung  dg 
/ij;  ihre  stelle  an  in  der  reihe  der  vorher  erörterten  kombina- 
tionen. 

Ganz  vereinzelt  steht  das  beispiel  der  Ilias  da,  in  dem  der 
relativsatz  mit  fiij  das  vorhergehende  rtäyreg  in  der  weise  ein- 
schrankt, dass  er  eine  unbestimmte  anzahl  von  personen  aus- 
nimmt, von  denen  die  aussage  des  hauptsatzes  nicht  gelten  soll. 
Diese  nachträgliche  ^)  einschränkung  besagt ,  dass  der  redende 
unter  Ttdrgag  nur  die  verstehe,  von  denen  die  folgende  aussage 
aaszuschliessen  sei:  ihr  alle,  ausgeschlossen  die  verstorbenen, 
d.  i.  ihr  alle,  soweit  ihr  noch  lebt  *). 

War  in  dem  beispiel  der  Ilias  die  prohibitive  bedeutung 
der  Partikel  /197  in  ihrer  ausschliessenden  kraft  noch  wirk- 
sam, so  ist  davon  in  den  beispielen  der  Odyssee  unmittelbar 
nichts  mehr  zu  erkennen.    Wie  für  die  Verbindung  Ste  iiri  (mit 

1)  Die  verbindnng  beider  sätse  ist  logisch  nicht  korrekt.  Weon 
Odysseos  sagt  'ihr  alle  seid  zeugen'  und  darunter  offenbar  nur  die  gegen- 
wärtig anwesenden  verstehen  kann,  so  setzt  dagegen  der  relativsatz 
voraus,  dass  unter  navng  alle  bei  dem  damaligen  vorgange  in  Aulis 
anwesenden  gemeint  seien,  denn  nur  von  diesen  können  die  inzwischen 
yerstorbcnen  ausgenommen  werden.  Dieser  logische  fehler  ist  nur  so 
erklärlich,  dass  dem  redenden  erst,  nachdem  er  die  gegenwärtig  an- 
wesenden als  auch  bei  dem  vorgange  in  Anlis  anwesend  zu  zeugen  ge- 
nommen hat,  nachträglich  der  gedanke  kommt,  dass  von  den  damals 
anwesenden  inzwischen  manche  verstorben  seien,  infolge  dessen  er  nun 
das  nums  in  unlogischer  weise  einschränkt.  Es  sind  die  beispiele  von 
posipositiven  Sätzen  mit  tl  und  ^v  fir^  zu  vergleichen,  die  nur  eine 
lockere  beziehung  zu  ihrem  hauptsatze  hatten. 

2)  Es  ist  lehrreich  relativsätze  mit  ov  zu  vergleichen,  wie  B  887  f. 
H  386.  Y  849,  welche  die  vorher  bezeichnete  person  charakterisieren  oder 
eine  eigensehaft  derselben  näher  ausfuhren.  In  dem  dem  obigen  schein- 
bar gleichstehenden  beispiel  B  142  f.  loUstv  dk  &vfiov  M  axtiO^iaaiv 
oQ^rtif  näaw  §uta  nlti&vVy  Saoi  ov  ßovlijs  inoMouaav  bildet  näai  finä 
nlttihh  zu  roZat/r  eine  einschränkende  bestimmung,  deren  bedeutung  fär 
den  hauptsatz  durch  den  relativsatz  ausgeführt  wird. 
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opt)  der  geläufige  gebraach  von  ei  pttj  yorauszusetzen  war,  so 
ist  den  relativsätzen  mit  juj;  im  konj.  und  opt,  die  vorzugsweise 
bedingende  £EtlIsetzungen  enthalten,  die  entwicklung  einerseits 
der  fallsetzenden  positiven  relativsätze  im  konj.  und  opt.  und 
andrerseits  der  bedingungssätze  mit  rp  fuj  im  konj.  und  mit 
al  fifj  im  opt  vorausgegangen.  Denn  die  beispiele  gehören  nur 
der  Odyssee  (in  den  gesängen  deltf/)  an.  Es  ist  daher  die  ur- 
sprünglich prohibitive  kraft  der  partikel  fiij  hier  nur  in  der 
Stellung  derselben  noch  erkennbar,  sofern  sie  nicht  vor  das 
verbum  (mit  der  einen  ausnähme  €  489)  oder  einen  andern 
einzelnen  begri£F  des  satzes  tritt,  sondern  dem  relativpronomen 
sich  unmittelbar  anschliessend  den  ganzen  inhalt  des  satzes 
von  der  vorhergehenden  aussage  ausschliesst  M* 

Hier  ist  noch  eine  stelle  zu  verzeichnen,  wo  einem  positiven 
bedingenden  relativsatz  im  konj.  ein  negatives  glied  mit  fiffü 
folgt:  q>  293 f.  olv6g  üb  tq(6h  — ,  6^  ve  xai  aXXovg  ßlamu^ 
og  ay  luv  xardbv  ?ij,  /ujyd*  aiaifia  ftlvg. 

D.  Der  gebrauch  der  mit  den  finalkonjunktionen  oq>qay  IVa,  utq 
kombinierten  partikel  jui/ 

ist  oben  p.  212  und  227  bereits  verzeichnet.  Hier  ist  über  die 
kombination  selbst  noch  folgendes  zu  bemerken. 

Die  partikel  /ui;  folgt  überall  unmittelbar  der  finalkonjunk- 
tion;  nur  ay  behauptet  seinen  regelmässigen  platz  hinter  a$, 
worauf  aber  ni^  sich  sofort  anschliesst.  Die  einzige  stelle,  wo 
sonst  fiq  von  tag  getrennt  ist,  um  vor  einen  einzelnen  begriff 
zu  treten,  ist  E  24  tag  diq  oi  (i^  7tay%v  yiq^v  dxctxijfÄevog  eYrj 
^nicht  ganz  und  gar':  den  schmerz  um  den  bereits  gefallenen 

1)  Bedingende  failsetzangen  im  konj.  neben  einem  allgemeinen 
erfahrangssatse  im  praes.  enthalten  die  beispiele  <f  164  f.  und  tff  118  f. 
Eine  bedingende  fallsetzang  im  opt,  der  als  modus  der  oratio  obli- 
qua  den  futurisoben  conj.  der  oratio  recta  vertritt,  neben  praet.  im 
hauptsatze  liegt  l  288  ff.  zu  gründe.  Es  ist  dies  das  einzige  beispiel 
mit  negiertem  hauptsatz.  In  l  489  ff.  enthält  der  relativsatz  nicht  eine 
bedingende  fallsetzung,  sondern  eine  erklärende  ausfuhrung  des  begrifis 
axZ^^,  und  der  optativ  der  Vorstellung  steht  unter  dem  einfiuss  des 
opt.  mit  xi  im  hauptsatze.  Eine  ähnliche  beziehung  hat  der  relativ- 
satz €  489  {naQa  ist  wohl  als  nagiwfi  gedacht)   zu   der  Ortsbestimmung 
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söhn  konnte  er  ihm  nicht  ersparen  i).  Das  yerbom  folgt  un- 
mittelbar nach  /Äij  nur  N  670.  a  157  =  d  70  »  ^  592.  Hie- 
nach  ist  auch  bei  der  erklärnng  dieser  kombination  von  den 
jui/satzen  auszugehen.  Zunächst  bei  den  finalsätzen  im  konj. 
von  den  prohibitiven  erwartungssätzen  mit  /äij  im  konj.  Im 
selbständigen  gebrauch  eine  vorhergehende  aufforderung  oder 
Willenserklärung  motivierend,  wurden  sie  durch  die  finalkon- 
jnnktion  mit  dem  vorhergehenden  satze  in  eine  solche  bezieh« 
nng  gesetzt,  dass  die  abwehr  des  zu  erwartenden  unerwünschten 
fisdles  als  die  beabsichtigte  folge  der  handlung  des  hauptsatzes 
erscheint. 

Die  kombination  von  f4t}  mit  finalkonjunktionen  ist  offenbar 
schon  alt,  wie  die  mit  el.  Wie  diese  sich  bereits  in  ^  findet, 
so  oq>Qa  fiTj  A  118.  578,  obwohl  gerade  die  konjunktion  o^a, 
wie  Weber  Entwicklungsgeschichte  d.  finalsätze  I  p.  17  und  25 
bemerkt,  vermöge  ihrer  temporalen  grundbedeutung  (bis)  einer 
Verbindung  mit  dem  prohibitiven  ^vfi  am  meisten  widerstreben 
musste.  Diese  kombination  ist  dann  aufgegeben,  obwohl  09)^ 
die  bei  Homer  am  meisten  gebrauchte  finalkoojunktion  ist;  sie 
taucht  nur  noch  einmal  io  Y  (303)  auf  und  hat  in  der  erzäh- 
lung  (mit  opt.)  gar  keine  Verwendung  gefunden.  Gegenüber 
dem  umfassenden  gebrauch  von  %va  /äij,  ebensowohl  mit  konj., 
als  mit  opt,  ist  der  von  wg  /äij  mit  konj.  und  opt,  entsprechend 
der  geringen  Verwendung  von  dg  (ohne  xi  oder  oy)  in  finalem 
sinne  überhaupt  (in  der  Ilias  nur  in  BrZÜ&V),  ein  be- 
schränkter, der  sich  nur  in  den  gesängen  der  Ilias  EGIQ  in 
7  beispielen  und  in  i  in  zweien  findet  Es  liegt  hienach  die 
annähme  nahe,  dass  diese  in  AAIIX  nicht  vertretene  kombi- 
nation jünger  ist,  während  die  sehr  geläufige,  auch  schon  in 
X  (39)  sich  findende  Verbindung  tva  f4iq  die  Wahrscheinlichkeit 
hohen  alters  für  sich  hat  An  die  stelle  von  dg  iatj  mit  konj. 
trat  dann  in  der  Odyssee  wg  a»  in^  (in  3  beispielen),  die  jüngste 
kombination.  orttag  und  alog^  welche  erst  innerhalb  der  periode 
der  homerischen  dichtung  sich  zu  finalkonjunktionen  entwickelt 
haben,  sind  eine  Verbindung  mit  (iri  nicht  eingegangen,  wie 
sich  auch  kein  beispiel  von  og  /äi^  mit  konj.  oder  opt  in  finalem 
sinne  findet. 

1)  Das  (fi7  nach  cif  steht  wohl  verstärkend,  wie  im  Wunschsätze 
mit  tk  X  286. 
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Wie  schon  im  eingange  bemerkt  ist,  reichen  die  hier  auf 
einem  zwar  wichtigen,  aber  doch  beschränkten  gebiete  der  ho- 
merischen Syntax  angestellten  Untersuchungen  nicht  aus,  um 
überall  gesicherte  resultate  zu  ergeben,  geschweige  denn,  dass 
sie  für  die  frage  nach  der  entstehung  der  homerischen  gedichte 
unmittelbar  verwerthet  werden  könnten.  Die  hier  gewonnenen, 
mehr  oder  weniger  sichern  ergebnisse  können  zunächst  nur  be- 
anspruchen, als  material  zu  gelten,  dessen  wert  und  bedeutuug 
erst  im  zusammenhange  mit  weiteren,  das  ganze  gebiet  der  ho- 
merischen Syntax  umfassenden  Untersuchungen  festgestellt  werden 
kann.  Nur  soviel  ergiebt  sich,  mein'  ich,  schon  jetzt  mit  Sicher- 
heit, dass  in  dem  gebrauch  der  partikel  fiij  in  den  homerischen 
gedichten  ein  bedeutendes  stück  entwicklungsgeschichte  vorliegt 
und  dass  die  ausgangs-  und  endpunkte  dieser  entwicklung  so 
weit  auseinander  liegen,  dass  sie  nicht  in  dem  Zeitraum  von 
einer  oder  zwei  generationen  sich  vollzogen  haben  kann,  son- 
dern über  einen  grösseren  Zeitraum  sich  erstreckt  haben  muss. 

Eins  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden,  was  von  wei- 
teren Untersuchungen  unabhängig  ist:  die  besonderheiten  des 
gebrauchs  von  fiij  in  dem  ersten  gesange  der  Ilias,  die  zum 
theil  einen  besonders  alterthümlichen  Charakter  tragen.  Vor 
allem  die  ganz  vereinzelt  dastehende  Verbindung  (ii^  yoQ  ohne 
verbum  (v.  295),  die  nur  in  dem  aX  (si)  yaq  der  alten  wansch- 
formel  eine  analogie  hat.  Sodann  der  gebrauch  von  iiii  w  \\\ 
einem  ironischen  befürchtungssatze  (v.  28.  566;  sonst  nur  o  19, 
aber  anders  gebraucht).  Ferner  die  partikelverbindung  oqp^ 
/Eiij,  die  bis  auf  1  beispiel  in  Y  aus  dem  gebrauch  ganz  ver- 
schwindet; auch  die  der  2.  person  geltende  abmahnung  mit  /ui/ 
in  der  1.  person  conj.  (v.  26,  nur  noch  (D  475  in  abgeschwächter 
kraft);  endlich  die  ganz  vereinzelt  dastehenden  praepositiven 
bedingungssätze  mit  ii  ik  x«  /u?/  im  konj.,  denen  ein  nachsatz 
mit  ii  im  konj.  mit  %k  folgt  (v.  137.  324). 

Qöttingen.  0.  Hentze. 
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Kurische  spräche  in  Ferwelk. 

Zur  lautlehre. 

A.  lantbestand. 

Es  sind  die  sämmtlichen  vokale  und  konsonanten  des 
Lettischen  vorhanden. 

An  vokalen  unterscheide  ich  kurze  und  lange;  den  ge- 
stossenen  ton  habe  ich,  wo  ich  ihn  zu  erkennen  geglaubt,  be- 
zeichnet Doch  möge  man  die  Unterlassung  einer  genau  durch- 
geführten Unterscheidung  zwischen  gestossenen  und  gedehnten 
vokalen  mir  nicht  verübeln,  da  ich  ohne  jede  Vorbereitung  an 
die  aufgäbe  herantrat. 

ä  ist  das  kurze  o£fene  deutsche  ä  in  däftig,  Städtchen. 

ä  das  lange  offene  deutsche  ä  in  wählen,  mahne,  wägen. 

e  das  kurze  geschlossene  e,  entsprechend  dem  englischen 
e  in  end. 

e  ist  langes  geschlossenes  e,  das  deutsche  e  in  reh,  seele, 
oft  mit  i  anlautend  und  mit  einem  a  ähnlich  klingendem  laute 
schliessend. 

4if  ist  mehr  oder  weniger  langes  geschlossenes  e  mit  einem 
nachklingenden  kurzen  geschlossenen  g;  an  seiner  stelle  hörte 
ich  mehrfach  offenes  aa. 

ä,  ü  ist  betontes  o,  resp.  u  mit  nachklingendem  a,  resp.  o. 

Das  zeichen  i  wende  ich  nicht  an,  da  der  zweite  bestand- 
ieil  dieses  doppelvokals  stets  deutlich  als  e,  a  oder  auch  ä 
herauszuhören  ist. 

An  vokalen,  die  dem  SchrifUettischen  fremd  sind,  gibt  es 
ein  dem  Deutschen  entsprechendes  ö  und  y,  das  jedoch  breiter 
und  ausdrucksvoller  klingt,  als  das  poln.  y.  Das  erstere  hörte 
ich  in  pä^rkönens  donner  (»  lit.  perkünas),  das  letztere  in 
czetyr^  vier  (=s  lit.  keturi),  släkty  die  schlechten,  mäty  mutter 
neben  mate  (=  lit.  möt6). 

An  konsonanten  gibt  es  noch  das  deutsche  f  und  den  dem 
Polnischen  entsprechenden  Zischlaut  ^;  z.  b.  ftags  flagge,  frlsz- 
täcis  frühstück,  fwSß  fischer,  tdß  wind,  neäczau  ich  würde 
tragen. 

Beitrige  t.  kmide  d.  iadg.  Bpncban.    XIVIII.  17 
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Was  die  bezeichnung  der  konsonanten  noch  angeht,  so  habe 
ich  die  zeichen  cz,  sz,  i,  di  der  einfachheit  halber  für  schrift- 
lettisches  tsch,  seh»  Ich,  dfch  aus  dem  Litauischen  herüberge- 
nommen. 

Der  accent  ruht  auf  der  Stammsilbe ;  in  mit  präpositionen 
zusammengesetzten  verbalformen  ruht  er,  namentlich  in  zwei- 
silbigen formen,  auf  der  präposition,  doch  bei  weitem  nicht 
ausschliesslich.  Wo  der  leser  über  den  accent  im  unklaren  sein 
möchte,  ist  er,  soweit  ich  ihn  bestimmt  angeben  kann,  mit  dem 
gravis  bezeichnet. 

Die  svarabhakti  habe  ich,  obgleich  ich  in  manchen  fällen 
angewiss  war,  verschiedentlich  versucht,  wiederzugeben. 

B.  Das  verhSltnis  der  einzelnen  vokale  zum  litanisohen. 

1.  a  *-  lit.  a:  ädata  nadel,  lit.  adata;  aaaka  gräte,  lit. 
aszaka;  banga  welle,  lit.  banga;  gcHwa 
köpf,  lit.  galwä;  ganikla  weide,  lit.  gany- 
kla;  az'  äuge,  lit.  akis;  nakti  nacht,  lit. 
naktis;  faUcte  schlänge,  lit.  zaltfs;  alus 
hier,  lit  alüs;  dangus  himmel,  lit  dangus; 
wasars  sommer,  lit  wasarä;  akmens  stein, 
lit.  akmü;  manders  stolz,  lit  mandrus ;  k<Mt 
graben,  lit  kästi;  lakt  lecken,  lit  läkti. 

malka  holz,  lit  mälka;  arf  pflügen,  lit. 
ärti;  darba  arbeit,  lit.  därbas;  karsts  heiss, 
lit  kärsztas;  szarps  (aus  dem  Deutschen), 
scharf,  lit  szärpus;  rags  hom,  lit.  rägas; 
nags  nagel,  lit.  nägas;  lapa  blatt,  lit  läpas; 
kapa  grabhügel,  lit.  käpas,  sehr,  let  kahpa; 
kdld^s  hals,  lit.  käklas;  lape  fuchs,  lit  läpö, 
sehr,  let  lapsa. 

S  =  a)  lit  o:  däbol  klee,  lit  döbilas;  rana  wunde,  lit 
ronä  neben  röna,  ein  slav.  lehnwort,  poln. 
rana  (Brückner:  Die  slav.  lehnwörter  im 
Lit.  s.  117);  däwenat  schenken,  lit.  dowa- 
nöti  neben  dawineti  (Miezinis);  käja  bein, 
lit  koja;  kUU  legen,  lit  klöti;  jät  reiten, 
lit.  jöti;  brälis  bruder,  lit.  brölis;  mäU 
mutter,   lit.  mötö;  obol  apfel,  lit.  öbulas; 
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krasne  ofen,  lit  krösnis;  pläns  dünn,  lit. 
plönas. 
b)  lit  ä:  märi  hafif,   lit  märös;   lä^se   tropfen,   lit 
läszas. 

cf  »  lit  o:  fäle  gras,  lit  zolS;  kdsät  husten,  lit.  kösöti; 
tälu  weit,  lit  tölu;  /pdifia«  jeder,  lit  koznas. 
2.  i  »  a)  lit  i:  pülea  voll,  lit  pilnas;  amilks  sand,  lit 
smiltis;  d/tls  tief,  lit  gilüs;  strde  herz, 
lit  szirdis;  wfratM  höhe,  lit  wirszüs;  toi- 
dus  mitte,  lit.  widüs;  /trgs  pferd,  lit.  zlr- 
gas;  aiUs  warm,  lit  sziltas;  wiirdät  stinken, 
lit  smirdSti ;  tizät  glauben,  lit  tiketi ;  dftr- 
dät  hören,  lit  girdeti. 

«—  b)  lit.  c :  nhdile  neben  nedUe  woche,  lit.  nedSlia,  ne- 
dele,  sehr,  let  ned^,  —  ein  slav.  lehn- 
wort,  poln.  niedziela. 
1  »  a)  lit  i:  wista  huhn,  lit  wiszta;  dflja  faden,  garn, 
lit  gijä;  flläce  häring,  lit  silke;  zlhoh 
Zwiebel,  lit  cibulö  (Kurschat),  cibulis  (Mie- 
zinis),  —  slav.  wr.  cybülja. 

»  b)  lit  y:  lidoh  hecht,  lit.  lydeka;  mras  mann,  lit 
wyras;  rUs  morgen,  lit  rytas;  grib  pilz, 
lit  grybas;  piws  hier,  lit  pywas,  —  slav. 
wr.  piyo;  dfU  heilen,  lit  gyti;  lit  regnen, 
lit  lyti;  fufins  schuppe,  lit  zwynis;  szlips 
Schlitten,  lit.  szlypos. 

==  c)  lit.  e  in  der  ableitungssilbe  ene:  loakar^ne  abend- 
essen,  lit.  wakarSne. 
3.  «  =  a)  lit  u:  fuse  hälfte,  lit.  püsö;  hdnis  ferse,  lit  kul- 
nis;  kruBz  hagel,  lit  kruszä;  pupa  bohne, 
lit.  pupa;  üglSne  feuer,  lit  ugnis;  fuwe  fisch, 
lit  ^uwis,  sehr,  let  fiws;  bucz<ü  küssen, 
lit.  bucziüti;  pabüdenat  wecken,  lit  pabü- 
dinti;  muszs  fliege,  lit  muse,  sehr.  let. 
muhsa;  rudinis  herbst,  lit.  rudu;  pluta 
kruste,  lit.  pluta;  kuU  schlagen,  lit.  külti. 

s:  b)  lit  11:  tükstösz  tausend,  lit.  tükstantis,  sehr,  let 
tuhkstosz;  düszi  seele,  lit  düsziä;  kriUe 
brüst,  lit  krQtis,  sehr.  let.  kru  hts. 

=  c)  lit  a:  tu  ms  dunkel,  lit.  tamsüs. 

17* 
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ü  SS  a.)  lii  ü:  lüp'  lippe,  lit.  lüpa;  lüzu  breche,  lit.  Iü2u; 
düms  rauch,  lit  dümas;  krüms  Strauch, 
lit.  kruinas;  jüra  see,  lii  jür^s;  bräns 
braun,  lii  briünas ;  jDOZe  eiter,  Ui  püliai(K.), 
pulei  (M.). 

dürü  thüre,  lii  dürys;  dürät  stechen, 
lii  dürti;  pdbüst  aufwachen,  aus  pabunsti, 
ht.  pabusti. 

SS  b.)  lii  &u:  gat  bekommen,  lii  g&uti. 
4.  ä  =  a.)  lit.  e:  dägt  brennen,  lii  degti;  rädftU  sehen,  lit. 
regSti;  d^rtva  theer,  lii  derwä  (K.),  darwa 
(M.),  darwa  neben  derwa  und  derwä  (Nessel- 
mann), sehr,  lei  darwa;  gärlde  kehle,  lii 
gerkl^;  dfäUens  gelb,  lii  geltönas;  mäst 
werfen,  lii  mesti;  näst  tragen,  lii  neszti; 
täkt  fliessen,  lii  teketi;  wäst  fuhren,  lii 
westi;  magst  stricken,  lii  meksti;  dfUfas 
eisen,  lii  gelezls  (E.)  neben  gelazis  (M.) 
zält  heben,  lii  k61ti;  dfö^rt  trinken,  lit. 
gerti;  pläst  pflücken,  lii  pleszti;  bärfa 
birke,  lit.  berzas;  gölda  kästen,  lii  gelda; 
bäms  kind,  lii  bemas;  twärt  fassen,  lii 
tw6rti;  lädus  eis,  lii  Udos;  wärpt  spinnen, 
lii  wefpti. 
=  b.)  lii  e:  m^üas  schwarz,  lii  melynas;  läkt  fliegen, 
lii  lekti;  slägt  drücken  (präi  sUke)^  lii 
slSkti. 
s  c.)  lii  a:  päpräst  gewohnt  sein,  lii  prästi;  äs  ich, 
lit.  asz. 
ä  =r  lit.  6:  päda  fuss,  lit.  pödä;  äst  essen,  lii  Ssti; 
gärs  lamm,  lit.  gSras;  tvädars  bauch,  lii 
wSdaras;  bogt  segeln  (eigentl.  laufen),  lii 
bgkti. 

e  —  lit.  e,  e:  detom  neun,  lii  dewyni;  desimt  zehn,  lii 
deszimt;  fetni  erde,  lii  zeme;  eriglis  adler, 
lii  erelis;  debeszs  wölke,  lii  debesis  (E.), 
debesys  (M.). 
i  »  a.)  lit.  e,  e:  iti^z  weg,  lit.  kelias;  sweszs  gast,  lii  swe- 
czias;  efHs  igel,  lit.  ezys,  gen.  ezio,  sehr, 
let.  efis;  fweß  fischer,  lit.  zwejys. 
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b.)  lit.  6:  det  legen,  lit  dSti;  menes,  menesens  mond, 
lit  mSnesis. 
i^  »  a.)  lit  e:  dfiesmas  lied,   lit  gesmö;  dietos  gott,  lit 
dewas;   snSegs  scbnee,  lit  snegas;   diena 
tag,  lit  diena. 

—  b.)  lit  6:  ri&t  brüllen,  lit  reti  (K.),  rieti  (M.);  dig- 

kowat  danken,  lit.  dSkawoti. 
-»  c.)  lit.  y:  lMu8  regen,  lit  lytüs  neben  letos,  sehr, 
let  leetus. 

5.  o  =  a.)liteodera:  lldok  hecht,  lit  lydekä  (K.),  lidakas  (M.). 

=  b.)lit  iundü:  äbd  apfel,  lit  öbAlae;  dsJM  klee,  lit  dö- 
bilas. 
ö  ».  lit  u ,  u:  prapölu  verschwinde,  lit  prapulu  prapöU 
verschwinden,  lit  prapülti. 

6.  i?  —  a.)  lit  e:  fl^kna  winter,  lit  zemä;  un^  ort,  lit  weta, 

bri&is  eich,  lit  bredis;  piins  milph,  lit 
penas ;  ziäts  hart,  lit  ketas;  grüsi  schneiden, 
lit  greszti;  si^s  hea,  lit  szenas. 

—  b.)  lit.  6:  tviiselis  Sturmwind,  lit  wöselys,  wösulis. 

—  c.)  lit  y:  dfüwot  leben,  arbeiten,  lit  gywenti,  sehr. 

let.  dfi'hwoht. 
iä  =  lit  e:  zläms  dorf,  lit  kemas. 

7.  u  =  a.)  lit.  u:  d^  geben,  lit  duti,  sehr.  let.  do'ht 

=  b.)  lit  0:  dümat  denken,  lit  dümöti^  sehr.  let.  doh- 
mäht,  —  slav.  wr.  duma. 

8.  ai  SS  a.)  lit  ai:  laitve  bot,  lit  liuwas;  laika  zeit,  lit  laikas; 

paiks  dumm,  lit.  paikas;  gais's  wetter,  lit. 
gaisas. 

dcaidraa  hell,  lit  skaidriis;  kaitnens  nachbar, 
lit  kaimynas. 
=  b.)  lit  ei:  saiwa  Werkzeug  zum  stricken  der  netze, 
lit.  szeiwä. 
di  »  lit  ai,  ai:  serdips  bunt,  lit  riubas,  sehr,  let  ra'ibs; 
skdUät  lesen,  lit  skaityti,  sehr.  let.  ska'ih- 
tiht 

9.  au  —    lit  au:  ause  ohr,   lit  ausis;   kaugurs   hägel,   lit 

kaugurys;  saukt  schreien,  lit  szaukti,  sehr, 
let  sa'ukt 

saule  sonne,  lit  s4ulö;  jauns  jung,  neu,  lit 
j4unas;  kauls  knochen,  lit  kiulas;   tauks 
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fett,  lit  täukas,  sehr,  let  ta'uki;  äugt 
wachsen,  lit.  äugti,  sehr.  let.  a'ugt;  lauzai 
brechen,  lit  lä-u^yti;  kraut  häufen;  lit 
kr&uti. 

saiists  trocken,  lit.  saüsas. 
10.    m  =  lit.  ui:  pütks  schön,  lit  puiküs  —  das  wort  ist 
jedoch  augenscheinlich  dem  Lit  entlehnt. 

C.  Das  verhSItnis  einzelner  konsonanten  zum  Utanischen.  • 

1.  Öfters  findet  sich  £  statt  sehr,  let  f  in  litauischen 
lehnwörtern,  z.  b.  dardüis  gärtchen,  itcirblis  Sperling. 

2.  k,  g  werden  wie  im  Schriftlettischeu  behandelt  genis 
Specht,  lit  genys  (sehr.  let.  dfenis),  gmczi  verwandter,  lit  gentis 
und  gUukings,  lit  gilukingas  haben  ihr  g  augenscheinlich  vom 
Lit  Dagegen  ist  g  erhalten  in  güz  gans,  lit.  zäßs,  sehr.  let. 
fo'hs  neben  guhscha,  asl.  g%sb.  In  Litauen  ruft  man  mit  guz, 
guz  die  gänse  (Nesselmann  s.  263). 

3.  t  und  d  gehen  vor  i  (j)  in  einigen  fällen,  wie  im  Lit., 
in  cz  und  d£  über,  in  andern,  entsprechend  dem  Schriftletti- 
schen, in  8Z  und  i,  z.  b.  genczi,  diz,  aus  älterem  genti,  didi, 
meza  wald,  lit  medis  bäum,  gen.  sing,  von  futs  aal  fusza, 
ebenso  Wäziesza,  smercza,  kerd&e  (gen.  von  Wdziets  Deutscher, 
sme^rtfs  tod,  kerdü  hirt). 

D.   Die  nasale 

werden  wie  im  Schriftlettischen  behandelt.    Unregelmässigkeiten 
sind: 

tikla  netz,  lit.  tinklas,  kritu  falle,  lit  krintii;  manders  koclL, 
stolz;  stiimt  stossen  (den  kahn). 

E.   Einschub  von  d';  schwachnng  nnd  schwnnd  von  vokalen; 
Schwund  von  oonsonanten. 

1.  Zwischen  liquida  und  folgendem  oder  vorhergehendem 
consonanten  wird  häufig  ein  flüchtiges  ^  (t)  eingeschoben,  z.  b. 
pirtksts  neben  ptrksts  finger,  da'rcf  geirten,  flWce  häring,  faWUis 
blindschleiche,  fttküs  scheere,  trkäs  rüder,  sparen  flügel, 
ügene  feuer,  migela  nebel,  garäs  algen,  ad^äjo  kam  an. 

Dieselbe  erscheinung  finden  wir  vor  dem  s  des  n.  z.  b. 
putn^  vogel,  zilpis  zopf,  kräslSs  lehnstuhl,  strOSn^  rückenkreuz. 


Kur.  spräche  in  Perwelk.  263 

2.  Die  schlussTokale  werden  oft  zu  tonlosem  S  geschwächt 
oder  lassen  eine  kaum  hörbare  spur  (mit  '  bezeichnet)  zurück, 
oder  sie  verschwinden  gänzlich,  ein  Vorgang,  der  in  den  en- 
düngen  der  nomina,  pronomina  und  verba  zu  bemerken  ist.  So 
lautet  si^a  häufig  sfew^;  aus  diesem  entwickelt  sich  süwi.  So 
haben  wir  auch  klmin  moos  für  kimini  (lit.  kiminai),  degon 
nase  für  degone,  tos  na  im  tä  wir  für  tä  wira;  dfiewbju  arbeite, 
dßewbji  werden  zu  dfihooß,  zu  dfüicoj,  ebenso  dätcenaju 
schenke,  zu  däwenaj,  wo  j  mit  dem  vorhergehenden  a  und  o 
zu  dem  diphthong  ai  und  oi  verschmilzt. 

Der  halbvokal  w  verschmilzt  mit  vorhergehendem  a  in  au : 
siau  sei,  steh  (auch  stäw)^  nau  ist  nicht  (auch  tiäw)  derselbe 
fall  liegt  vor  in  aufe  hafer,  lit.  awiias. 

3.  Von  konsonanten  kann  s  im  dat.  instr.  plur.  der  fem« 
(ams,  ems,  ims)  schwinden,  z.  b.  sÜicims  und  sl^vim,  rükams 
und  rüJcam. 

In  äpakal(u)  zurück,  adarät  ö£Enen,  llfd"  nest  (aus  atpa- 
kahi,  atdarät,  ligfda)  haben  wir  Schwund  des  konsonanten  mit 
ersatzdehnung  des  vorausgehenden  vokals,  ebenfalls  in  senken- 
kakels  rotkehlchen  aus  sa'rkenkakels.  In  ztlläks,  piUes^  mä'llas 
assimiliert  sich  w  oder  n  dem  1. 

Altes  w  ist  erhalten  in  swä^ka  harz,  lit.  sakai,  sehr.  let. 
swekis,  sw^i.  Einen  einschub  von  k  finden  wir  in  faläctis 
blindschleiche,  lit.  z^'altys,  sehr.  let.  fa'ltis  neben  fa'lktis,  fa'lkts; 
desgleichen  in  piriksts  finger,  lit  pirsztas,  asl.  prbStb,  sehr.  let. 
pi'rksts. 


Zur  flexion. 

A.  Zmr  deklination. 

Das  neutrum  ist  in  adjectivischen  formen  erhalten,  z.  b. 
pwk  (-flf;  -e)  schön,  lab  (-a,  -e)  gut,  szarpa,  -e  schnell,  aukst 
kalt;  desgleichen  beim  pronomen  interr.  kä  was  und  bei  wiskä 
alles.  Ein  dual  wird  vorliegen  in  mefdui,  jufdui  wir,  ihr  beide, 
mumfdui,  jutn/dui  uns,  euch  beiden.  Der  locativ  wird  gewöhn- 
lich durch  1f  {i$,  isz)  c.  gen.  umschrieben.  Der  vocativ  ist  im 
allgemeinen  gleich  dem  nominativ.  Der  genetiv  kann  vor  seinem 
bestimmungsorte  stehen. 
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1.  Die  femininen  a-stämme. 
a.  Reine  a-stämme:  adata  nadel,  asaJca  fischgräte,  banaa 
welle,  bitrfa  birke,  döLvwa  theer,  galwa  köpf,  ganikla  weide, 
ffälda  kästen,  ßlra  see,  kukalna  spinne,  lüp'  üppe,  mdita  maid, 
tochter,  malka  bolz,  mäs^  scbwester,  natida  geld,  pluta  krnste, 
pc^da  fuss,  pupa  bobne,  räna  wunde,  rapäczha  froscb,  9aia 
zäun,  skebina  scbenkel(?),  spdlwa  feder,  swaka  barz,  swädetia 
Sonntag,  fi^ma  winter,  züka  scbwein,  walöda  8pracbe(?),  uMa 
ort. 

Als  paradigma  diene  sÜ^a  frau: 
n.  Y.  sf^wa    siewäs 
g.  st^äs  si^um 
d.  siSwai 


a.) 


süwes 
1.  «iet(7a    siikoäs 
Formen,  wie  g.  naudea  und  a.  naude,  sind  durcb  scbwächung 
des  Yokals  aus  as  und  u  entstanden. 

b.  Die  ja -Stämme,  wie  dftja  strick,  käja  bein,  knuz 
bagel,  karsza  langes  breites,  kaum  zwei  finger  dickes  brot, 
kerdza  ecke,  me&a  wald,  misza  predigt  lassen  sieb  in  ibrer 
flexion  nicbt  von  den  reinen  a-stämmen  unterscbeiden. 

c.  Zu  e  kontrabirte  ja-stämme  sind  folgende:  5^(ErA:/e  keble, 
kede  kette,  nedüe  wocbe,  puke  blume,  rüde  (lit)  rost,  satde 
sonne,  mergile  mädcben,  stü^e  stör,  straume  ström,  püre  stirn, 
ferne  erde,  walte  kabn,  mäte  mutier,  linge  meise,  adyre  Öffnung, 
äste  scbwanz,  zälene  kücblein,  mele  zunge,  ate  Steinbutte. 

Paradigma  sei  fdle  gras: 

n.  V.  fOe  (dies 
g.  fäles  fdiu 
d.  fdlei  fdlem(8) 

^'\fdle  fdles 

L  f^ee  fdlüs. 
Die  e-stämme  greifen  bäufig  mit  den  i-stämmen  in  ein- 
ander über.  In  femi  ara  pflügt,  wüblt  die  erde  auf,  finden 
wir  die  zu  erwartende  form  des  a.  auf  i;  der  a.  auf  e  bei  fdle 
ist  wobl  lit.  Der  acc.  plur.  bat  meistens  es  :  si^ee,  prankes; 
die  endung  cm  ward  mir  als  falscb  bezeicbnet^  obgleicb  man 
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jedoch  sagte:  w'me  gäje  szpazerat  ar  aawo  sCHcaa,  sie  gingen 
mit  ihren  frauen  spazieren,  wo  siitcas  infolge  Verwechslung  von 
acc.  und  instr.  nichts  anderes  als  acc.  sein  kann. 

Der  alte  loc.  femaj  wird  adverbiell  gebraucht  in  der  be- 
deutung  zur  erde;  daneben  famui  ab^  fort,  unten. 

2.    Die  femininen  i-stiimme. 

Im  nominatiy  hört  man  e  und  i,  oft  beides  in  denselben 
Wörtern;  oft  verflüchtigt  sich  dieser  vokal  vollkommen.  Bei- 
spiele :  az  äuge,  duszi  seele,  märi,  märe  haff,  nakti  nacht,  puzi 
eule,  ßbi  zahn,  tcfzi  stock,  awe  schaf,  ause  ohr,  degon  nase, 
gütve,  güici  kuh,  güie  gans,  krtäe  brüst,  lape  fuchs,  maife  brot, 
si'rde  herz,  falkte  schlänge,  fil&ce  häring,  tig^e  feuer,  fuwe 
fisch,  kedeke  wachholder,  naß  messer,  l^$e  tropfen,  pe'li  maus. 

Die  flexion  ist  folgendermassen: 
n.  V.  atoe        atria 


g.  auns 

awu 

d.  awej 

amm(8) 

l  awJ 

atvis,  amm(8) 

a.  awi 

awis 

1.  awee 

a%o^. 

Wie  schon   gesagt,   gehen   die   formen  der   e-stämme   mit 
denen  der  i-stämme  häufig  in  einander  über.    Es  seien  daher 
sämtliche  formen  aufgeführt,  die  ich  gehört: 
8.  n.  ntaly  (auch  matt  und  mate)    strde  nafe,  näß 


g.  mälys 
d.  mätej 
a.    — 

strdes,  sirdis 

strdej 

strde 

näfes,  na^ 

näfej 

näß 

i.     — 

strdu 

— 

1.     — 

8%rdi 

— 

n.  gäw\  güwe, 
g.  güws,  güwes 
d.  güwej 
a.  gute 

güwi 

,  güwis 

pe^i,  pele 
peHie,  peles 
pelej 
peli 

az 

azeSj  azis 

azej 

az 

i.     — 

— 

azi 

1.     — 

pele 

— 

n.  fuwe 

g.   ßiWS 

nedile 
nediles, 

mui\  muti 
nedüis          mtäis 

;  inuiy 

d.  fiiwej 

nedilej 

muiej 
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a.  fuio 
i.     — 


fiedilu 


1.  fuwe  — 

n.  räne  (neben  räna) 

g.  ränes 

d.  ränej 

a.  räne 

i.    — 

1.    — 


walte 
waUes 
wdltej 


walte 


pl.  n.  nMys 
g.  maczü 
d.  mätems 
a.  md^e« 
i.  mätems 
1.  maczus 


sCrdes 


nafes         güwis 


n.  i^^'ies 
g.  /?^^u 
d.  pelems 
a.  pe7t<« 
i.  pelims 
l.      — 


azims 
azes 
azems 
azo8 


strdems  — 

sirdes  — 

strdems,  strdis  — 
strdus,  strdüs    — 

füwees  ränes 

fuwu  rann 

fuwems  ränems 

fuws  ränes 

fuwus  — 


güwems,  güwims 
güwas 


waUes 

walczü,  wdlczöj  auch 
—  [wdUü 

wdües 


Mitunter  habe  ich  nach  der  a-klasse  gebildete  formen 
dat.  sing,  auf  ai  zu  vernehmen  geglaubt,  und  zwar  von  kindem, 
z.  b.  mätai,  strdaij  güwai.  Nach  der  a-klasse  gebildet  ist  der 
a.  sing,  nediluy  der  i.  sing,  strdu,  der  a.  plur.  güwas.  Der  a. 
auf  e:  strde,  näfe,  räne,  wdtte  ist,  wie  schon  angedeutet,  die 
lit  acc.-endung  der  ija-stämme:  z'öl^,  giesmg.  Den  richtigen 
sehr.  let.  a.  der  e-stämme  haben  wir  ausser  dem  erwähnten 
femi  noch  in  pili.  Den  sehr.  let.  loc.  der  i-stämme  auf  i  sehen 
wir  in  sirdi\  die  übrigen  loc.  pele,  fuwe,  walte  sind  gleich 
dem  sehr.  let.  loc.  auf  e  der  e-stämme,  wie  z.  b.  sehr,  let  mele ; 
der  loc.  awee  ist  aus  aweje  durch  ausfall  von  j  entstanden. 

Das  schwanken  zwischen  den  e-  und  i-stämmen  beruht 
mehr  oder  minder  auf  der  Verflüchtigung  der  endung,  welche 
durch  den  accent  hervorgerufen  wird,  der  immer  auf  der  Stamm- 
silbe ruht.  Es  schwindet  das  gefuhl  dafür,  ob  ein  e  oder  i  be- 
rechtigt ist.  So  hörte  ich  den  g.  nediles  von  einem  knaben, 
der  einen  tag  später  behauptete,  es  müsse  nedilis  heissen,  und 
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zwei  frauen  stritten  sich  darüber,   ob  man  märi  oder  märe,  i 
oder  e,  sagen  müsse. 

Das  einzig  vorhandene  maskalinum  ümi  grossvater  richtet 
sich  nach  den  o-stämmen  im  g.  und  d.  sing.  Die  übrigen 
kasus  scheinen  zu  fehlen: 

n.  a.  sing,  ümi 
g.  äma 

d.  Omam 

3.  Die  maskulinen  u-stämme, 

z.  b.  cUus  hausbier,   dangus  himmel,   lädus  eis,  lietus  regen, 
icdisus  (lit.)  frucht,  widus  mitte,  tvirstia  höhe,  turgus  markt 
Das  paradigma  von  dangus  ist  folgendes: 
n.  dangus  — 

g.  dangus  — 

d.  dangoj  — 

i.  a.  dangu  — 

1.  dangui  dangüs. 

Von  Idäus  habe  ich  den  acc.  li^io  und  den  g.  U^es  gehört; 
femer  ü  wids  in  der  mitte,  us  wirsui  auf  der  höhe. 

4.  Die  maskulinen  o-stämme. 

a.  Die  reinen  o-stämme,  z.  b.  äreriksts  regenbogen,  buris 
segel,  darbs  arbeit,  dals  söhn,  dulings  brandung,  dräns  kleid, 
gaiss  wetter,  gaUs  tisch,  ganders  storch,  glits  glänz,  graudi 
roggen,  kaimens  nachbar,  kaugurs  hügel,  kenings  könig,  kungs 
herr,  iamps  ecke,  lüpi  kühe,  vieh,  muszs  fliege,  muts  fass, 
mi^s  möwe,  nitgars  rücken,  pi^ns  milch,  plws  hier,  rags  hom, 
rais  rad,  fags  säge,  fagelens  Stehler,  ftrgs  pferd,  fagars  uhr, 
sprants  hals,  nacken,  sdips  Schlitten,  wimiszks  jacke,  wasars 
Sommer,  autaks  augenbraue,  ßvins  schuppe,  stSns  heu,  küks 
Strauch,  bäum,  wilas  wolle,  sdükas  holzschuh.  Hierher  gehören 
die  deminutiyformen  auf  -ens,  z.  b.  putnens  vöglein,  simens 
bündchen,  runsens  kätzchen,  wärszilens,  jirgens  u.  s.  w.  (fem. 
auf  -ene,  z.  b.  wisztütne,  dwene), 

Paradigma  sei  ztlläks  mensch  und  däls  söhn: 

sing.  n.  T.  ztlläks  däls 

g.  ztlläka  dälo 

d.  ztUäkam  dälem  (n.  d.  ;o-st) 
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l  ztUäku 
a.  Zilläko,  u 

dälo 

1.  zt^Uäka 

daU  (n.  d.  jo-st.) 

plur.  n.  V.  zflläki  (-e) 

dm 

g.  ztOäku 

— 

d.  zfUäkams  (l 

rn«)         dMems 

i.  zi'Mkes 

däles 

*•    /    —■»7l!S?..0- 

dälus 

Für  den  acc.  plur.  führe  ich  an:  ß^rgus,  ddrpus,  czüczenos 
ganat,  wiräa. 

Im  instr.  plur.  sind  noch  gebräuchlich  -ems  und  -Is  :  wt" 
rems,  mris. 

Der  g.  sing,  hat  zuweilen  o,  e,  z.  b.  dälo  sohnes^  namo 
düris  hausthüre,  darfe  des  gartens. 

Im  loa  gebräuchlich  ist  mala  ans  land;  a  ist  als  loc.- 
endung  bei  einer  reihe  von  adverbien  vorhanden:  jaksza  drinnen, 
i^iksza  hinein,  prieksza  neben,  äpaksza  unter.  Der  loc.  plur. 
ist  nach  bagsam  kint&s  angesetzt 

b. '  Die  jo-stämme,  wie  puiszs  knecht,  sweszs  gast,  zeisz 

weg  werden  wohl  kaum  von  dem  vorigen  paradigma  abweichen. 

zeisz  hat  im  loc.  sing,  e :  zeie,  lauze  leute,  pleze  schultern  (auch 

lauzi,  und  plezii)  haben  im  d.   und  i.  -ems,  -es  oder   -imsj  -is. 

Das  paradigma  von  weß^   von  welchem  worte  ich  alle  formen 

verzeichnet,  ist  folgendes: 

n.  wejä  weje 

g.  weje  toejü 

d.  wejatn  wejams 

i.  J    . .  wejes 

\tpefu  -^ 


a. )     *'  wefus 

1.  weje  weßs. 

Von  fwejä  habe  ich  im  g.  sing,  auch  a  gehört:  ta  st^e 
tä  fwäja;  von  wejS  jedoch  nur  e,  weje  nau,  weje  daug  es  ist 
kein,  es  ist  viel  wind;  von  zeisz  den  g.  zelo. 

c  ijo-stämme,  z.  b.  brieds  eich,  bralis  bruder,  apsis  tanne, 
alksznis  erle,  eriglis  adler,  efls  igel,  kirmis  wurm,  debeszs  wölke, 
küjis  (lit.)  hammer,  mäjis  heimat,  mirknis  blick,  raksztis  bren- 
nessel,  rudinis  herbst,  szenütis  Schlittschuh,  tekHis  Schleifstein, 
warsis  ochs,  w{ezis  (lit.)  krebs,  wiiselis  windstoss,  fdlMktis  blind- 
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schleiche»  dogis  quelle,  iwirblis  Sperling.  Die  bezeichnungen 
der  winde,  mit  ausnähme  des  Ostwindes  {femiaweji)  :  ßemüs 
nord-,  säminis  nordwest-,  jUrinis  west-,  aäksinis  Südwest-,  lau- 
nadßs  Süd-,  aßnis  Südost-,  austrinis  nordostwind. 

Paradigma   seien  kirdis    hirt,   da^rdilis   garten,   iwirblis 
Sperling: 

sing.  n.  kerdis  dardilis 

g.  kerdze  dariile 

d.  kerdzam  dariiiam 

i.  kirdi,  kered  darüli 

a.  ke^rdi  ddriüi 

1.     —  dariüe 


imrblia 
iwirllo 
iwirUq 
imrble 
iwirbli,  iwirhä 


plur.  n.  kerdie 
g.  kerd£u 
d.  kerdiams 
i.  kerdis 
a.  kerd£us 
1.      — 


I  £wirblims,  -eins 


dc^riile  imrbli 

dc^rüiu  dunrblü 

dariilams 

ddriills 

daViätis  iwirhlus 

ddriiiüs  — 

Im  dat.  sing,  auch  -em,  z.  b.  braiem,  e/em.  Für  den  loc. 
plur.  habe  ich  noch  debeszüs  und  efos  belegt.  Der  dat.  £mrblej 
und  i.  iwirlle  ist  nach  den  e-stämmen  gebildet.  Im  n.  plur. 
hörte  ich  eine  form  auf  -yi  debeszy. 

Der  Tokati?  ist  noch  vereinzelt  vorhanden :  wenge  schlingel, 
kunge  (neben  kungs)  herr,  waike  (lit.)  kind. 

5.    Die  n-stämme, 
akmens  stein,  suns  hnnd,  üdens  wasser: 


sing.  n.  akmens 

üdens 

su'ns 

g.  akmene 

üdina 

süna 

d.  akmenam 

— 

sünam 

i.  akmenl 

— 

jrtmu 

a.  aJcmme 

— 

sunt 

1.  vkmene 

— 

sune 

plur.  n.  akmem 

üdim 

süm 

g.  akmenu 

üdimi 

sümi 

d.  ahnenams 

üdinams 

sünatns 

i.  akmenls 

üdims 

sunls 

a.  akmem^ 

— 

siinus 

1.  akmenüs 

üdinos 

sünos, 
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Im  sing,  von  akmens  finden  sich  die  obliquen  casus  auch 
mit  i:  akmine,  akminam;  ebenso  im  plur.  (n.  a.  g.)  akmini, 
akminus,  dkminu.     Bei  üdens  vernahm  ich  nur  formen  mit  t. 

Im  dat.  plur.  hörte  ich  auch  üdmims,  üdmems,  sünemSy 
summs. 

Von  dem  n-stamm  aasins  blut  kenne  ich  den  g.  assins. 

6.    Die  pronomina. 
a.  Die  persönlichen  pronomina. 


1. 

pers. 

2.  pers. 

3.  pers.  (refl-) 

n.  sg.  08 

tu 

g.  manes; 

fnatM, 

tewes;  tawa, 

sewes;  8awa,sauH> 

[mano 

(poss.) 

[tawo  (poss.) 

[(poss.) 

d.  manea, 

mane, 

man 

tewea,  tewe,  tew 

sewea,  sew 

^'1 

tew 

\sew 

[man 
a.  1 

{tewe) 

\        {sewe) 

1.  mane 

tewe 

sewe 

n.  pl.  mäs 

jus 

g.  müsu 

jüsu 

d. 
i. 
a. 

tnums 

jums 

mumis 

jumis 

1.  {mü»SLs) 

Der  loc.  plur.  müsfäs,  jüsüs  sei  mit  vorbehält  wiedergegeben ; 
ich  habe  die  formen  in  einem  falle  von  einem  elfjährigen 
mädchen  gehört. 

7.    Die  geschlechtlichen  pronomina. 
a.  Die  demonstrativen  pronomina  tos  der,  szis  dieser, 


wm4  er, 

jener. 

mask. 

fem. 

n.  tos 

te, 

tä, 

tee 

ta 

täs,  tos 

g.  tä,  tä 

tö, 

tä 

täs,  töa 

tu,  td 

d.  tarn 
l  tä 

tems, 
tes 

teems 

tat 
tä 

itäms 

Si,  —tö 

täs 

—  tö 

tos 

1.  tä 

t&s 

tä 

täs 

n.  szis 

sze 

szi 

szis 

g.  szl 

szö 

szis 

szö 
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d.  8zim 

szems 

^'    8ZÜ 

a. 

.8Zi^ 

iszüs 

1.  (azim) 

\ 

D.  wfnä 

wfne 

g.  wina,  wmu 

wfnu 

d.  winatn 

1  ivinimi 

iJträ*u 

U?UfiUS 

1.  Unna 

tom&s 

sztj 

8Zä 
8ZÜ 
8Zi 

iolna 

tcfnas 

wwai 

wUtu 

wina 


[  szJtns 

8Zäs 

Unnas 
totnu 

I  tolnams 

lomaa 


Der  loa  sing.  mask.  szim  ist  lit;  des  gewährsmanns  mutter 
war  Litauerin. 

ß.    Das  interrogativum  und  die  übrigen  pronomina. 

n.  kos 

g.  kameSj  kä,  kä 

d.  kamea,  kam 


a.  1 


kä 


L  ka. 

kames  steht  für  das  deutsche  wessen,  z.  b.  kames  na  ms 
ias  ir,  wessen  ist  dies  haus;  kames  ftrgu  tu  sit,  wessen  pferd 
schlugst  du.  Bei  präpositionen  steht  jedoch  stets  kä  :  nu  kä 
tu  td  güwe  von  wem  hast  du  das  bekommen,  kä  heisst  was 
z.  b.  kä  tu  grib  was  willst  du. 

kä  heisst  auch  wie,  z.  b.  kä  tu  warije  to  tddam  düt  wie 
konntest  du  das  einem  solchen  geben. 

kdts  ist  interrogativ  und  relativ:  welcher.  Der  plural  auch 
in  der  bedeutung:  manche. 

sing.  n.  mask.  k&ts        fem.  kdda 


plur. 


g< 

kädu 

kdda»,  es 

d. 

kädam 

kddui(?) 

i. 
a. 

\kddu 

kädu 

1. 

kdda 

kdda 

n. 

kdde 

kddes 

g- 

kädu 

— 

A 

kddama 

— 

i. 

hddet 

kddams 

a. 

kddus 

— 

L 

— 

— 
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In  derselben  weise  geht  tdts  solcher. 

Als  relativpronomen  dient  noch   das  unveränderliche  kür. 

Das  poss.  wird  nur  durch  den  gen.  des  persönlichen  pronomens 

ausgedrückt    pats  selbst  geht  folgendermassen : 

n.  pats  fem.  pati       pasz 

g.  paszu  paszu 

d.  pctözam  paazefns 

i.)  paszs 

^\paszu  ^^ 

1.  p<Mza 
kdznas  und  kätras  jeder,  tvUas  ganz,  zits  der  andere,  nekas 
niemand  haben  adjektivische   deklination.     unskä  heisst  alles, 
nek  (näk)  nichts,  mänk  wenig,  känarent  (lit.)  irgend  etwas. 

7.    Das  adjektivum. 
Alle   adjektive  sind   o-   oder  jo-stämme.     Die  bestimmte 
deklination  fallt  ausser  im  n.  d.  sing.  m.  und  f.  mit  der  unbe- 
stimmten zusammen:  puikaisz^  puikaja  —  puikajam,  puikajai. 
Die  bestimmte  form  dient  ferner  als  voc.  z.  b.  müaisz!  dumtnaiszf 
Beispiele:   auksts  kalt,   brangas  teuer,  hrüns  braun,  cztsia 
rein,  daüas  hübsch,  dizs  gross,  dfils  tief,  dfäUens  gelb,  griUs 
schwer,  isas  kurz,  jauns  neu,  jung,  kalnüis  gebirgig,  karsts 
heiss,  lahs  gut,  Ifegwas  leicht,  manders  stolz,  mäHlas  schwarz, 
miksts  weich,  pakißngs  artig,  paiks  dumm,  puiks  schön,  pläns 
dünn,  räsnas  dick,   sakaulcLS  schmutzig,   sausts   trocken,   BiHa 
warm,  süpnas  müde,  släkts  schlecht,  dinks  faul,  skaidras  hell, 
ßfJDtata  fischreich,  greits  fleissig,  tumiSs  düster,  wäzas  alt,  ziSts 
hart,  wesela  froh,  ahtls  bereit,  vorsichtig. 
Als  paradigma  führe  ich  puiks  an: 
Sing.  n.  masc.  puiks  fem.  puika 

g.  puika,  puiko  puikäs,  puikös 

d.  puikam  puikai 

i.  puikd,  puiko 

a.  putiO;  puiku  puikä,  puiko,  puiku 

1.  puika 

plur.  n.  masc.  jpuiAre  fem.  puikos 


fr 

put/fö 

puikä,  puika 

d. 

i. 

puikamsy  -eins,  -ims 
puikes 

puikäms 

a. 

puikos 

puikäs,  puikos 

l 

puiküs 

ipukäs. 
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Die  jo-stämme,  wie  afcäsz  mnd,  fahz  grün,  dapsz  (mit 
mouillirt  klingendem  p),  gcursz  lang,  pedjas  letzter  unterscheiden 
sich  von  den  vorherigen  in  ihrer  flexion  nicht,  wie  z.  b.  n.  sing. 
t  pcäa,  (rfcia,  dapja.  maez  klein  (aus  ma§a8,  bestimmt  magaisz) 
hat  im  fem.  madia  oder  ma§a. 

Von  Aäkta  hörte  ich  im  n.  plur.  m. :  släkty;  von  afahz  im 
ac.  sing.  m.  afaia  u.  afala. 

Die  Steigerung  der  adjektive  geschieht  durch  anwendung 
der  bestimmten  endung:  -^Mszais,  f.  auszaja,  z.  b.  däktauszais, 
släktauszaja.  Bei  vergleichen  gebraucht  man  die  partikel  ßt — kä 
(oder  af  c.  g.),  z.  b.  tos  t4nr8  ir  jü  labs  kä  tomä  {af  wma)  der 
mann  ist  besser  wie  jener. 

Gleich  der  deklination  der  adjektive  ist  die  der  participia; 
auch  die  deklination  des  part.  aor.  act.  folgt  in  seinen  endungen 
puiks,  z.  b.  pawärdßs  müde,  f.  pawArgtMza;  g.  patcärgusza, 
pauHirffuszas;  für  den  ac.  sing.  f.  habe  ich  pawärguszuy  für  den 
dat  plur.  patvdrguszejims  gehört. 

Ausser  den  schon  genannten  neutralen  adverbien,  szarpa, 
puHca,  läba  möchte  ich  hier  noch  anfuhren:  grfUi  schwer,  Uegwi 
leicht,  agri  früh,  tölu  weit,  wielu  spät,  (tstru  spitz  (in  adru 
darät  spitzen),  mazni  bald,  zaure  endlich,  dlze,  dikte  sehr, 
garum  entlang,  tü^um  grade,  augszum  hinauf,  prdjum,  pröjöfn 
weg,  fort,  prätem  entgegen,  pabristnam  plötzlich,  prdm  gleich, 
äpakai(u)  zurück ;  ferner  noch  daug,  daudf  viel,  daugaus  mehr. 

Beachtenswert  ist  in  tas  brugmas  träknu  güwu  ir  dei  „der 
nutzen  fetter  kühe  ist  gross^'  der  umlaut  von  di£  zu  dei. 

S.    Die  zahlen. 
I.  Cardinalia. 
1 — 10   wfmSj  dui,  iris,  czetyr,  pUz,  szesz,  septin,  cistäH, 
dewin,  desimt. 

10 — 20  wendlak,  dwüak,  trüakf  ketrdlak,  penkdlak,  sze- 
szdlak,  80pt%iälak,  asindlak,  dewenälak,  duidesimt 
21,  22  duidesimt'Wßns,  duidesinU-^ui, 
30 — 100  Mdesimt,  czetyrdesimt,  piizedesimt,  szeszedesimt, 
septindesimt,  astufindesimt,  deivindesimt,  sfmf. 

200 — 1000  duisimt,  trisimt,  czetyrsinU,  pUzrimt,  szeszsimt, 
septinsimtj  asttomaimt,  tvkstösz. 
2000  dui  tukstösz. 

B«itrtge  s.  kuid«  d.  imUg.  t/pnOMA.    XXVm.  IQ 
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IL    Ordinalia. 
1.  pirmai8z  f.  pirma,  2.  otraisz,  3.  treazais,  4.  czetyrtaisz, 
5.  pUktaisz,  6.  szesztaiaz,  7.  sq^ifUaisz,  8.  astäntaisz,  1000  ^uA:- 

u^^SfiTM  flektirt  wie  puiks.  Die  flezion  von  ({«t^  tri$,  czetyr 
ist  folgende: 

n.  dui  tris  czetyt^ 

g.  <{i«/u  triu,  triju  cze^ru 

d.  dujemSf  dußms  trems  czetrems 

Hdui  itri,  -^^ 

a.)  S  czetyrs 

1.  —  Ma  ezäris. 

Von  a6/3iif  beide  hörte  ich  n.  and  ao.  f.  ahfdujas  mäses 
beide  Schwestern.  Für  den  loc.  führe  noch  an:  sztcertus  (utär- 
nis,  szwertuB  tris,  szwerius  piizis,  ein  viertel  auf  acht,  drei, 
fünf. 

Die  zahlen  von  5—10  gehen  wie  die  von  2 — 4,  haben  aber 
im  ac.  U8,  z.  b.  pUzus,  septimua  —  und  im  dat.  meistens  -ims 
(aber  auch  -ems) :  piSzims,  piezems,  desimt  und  folg.  sind  sub- 
stantivisch und  scheinen  unverändert  zu  sein;  man  bildete  mir 
zwar  formen  (deaimtims,  wenälakems,  wenälakus),  scheint  sie 
aber  selbst  kaum  anzuwenden. 

wtXns  pus,  füUns  treszaia  Vsi  V«;  unino  riißf  einmal;  tuk- 
8t08z(u)  rüfu  tausendmal  in :  wünä  sdzij  jums  toisitns  iule8toBz(u) 
riffti,  8u  Di^um  er  sagte  euch  allen  tausendmal  ade ! 

B.    Zur  konjugatton. 

1.  Endungen. 
Ein  unterschied  zwischen  primären  und  sekundären  en- 
düngen  besteht  nicht.  Der  dual  ist  verschwunden.  Das  zwischen 
verb  und  präposition  eingeschobene  refl.  pronomen  lautet  si 
und  8^.  Die  endungen  sind  für  die  erste  person  sing,  -u  und 
-0,  welche,  wie  auch  die  endungen  der  2.  und  3.  pers.  sing^ 
bei  den  aja-  und  oja-stämmen  gewöhnlich  abfallen;  refl.  -^s 
und  "08.  —  für  die  2.  pers.  sing,  -t  nebst  dem  aus  der  dritten 
eingedrungenen  -e;  refl.  -es.  —  für  die  dritte  person  sing,  und 
plur.  -a  und  -e;  refl.  -e»^  -a«;  —  für  die  erste  person  plur.  -my 
refl.  -nies.  —  für  die  2.  pers.  plur.  t;  refl  -tes. 
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Bei  der  1.  und  2.  pers.  plar.  tritt  im  präsens  und  futorttm 
häufig  e  als  bindeyokal  auf:  turem,  mltlajetn,  jämet,  sakem,  wir 
haben,  lügen,  ihr  nehmet,  wir  sagen.  Als  beispiel  für  die 
2.  pers.  sing,  auf  e  führe  ich  an :  kamea  dBwe  ragus  Krüwam, 
wozu  gabst  du  die  hömer  dem  Russen. 

Im  aUgemeinen  ist  die  endung  der  1.  und  2.  pers.  sing, 
und  der  3.  pers.  sing,  und  plur.  ein  dumpfes  ^;  oder  sie 
rerschwindet  gänzlich. 

2.  Das  präsens. 

Der  prasensstamm  endigt  auf: 

L  a  bei 

a.)  einsilbigem  infinitiv:  3du  esse  (&^),  augu  wachse  (äugt), 
bagu  SQgeln  {hSgt),  bräzu  weine  (brekt),  pab^mgu  bringe  zu, 
ende  {pahangt)^  pabkngu  laufe  davon  (pabügt),  pab&du  werde 
wach  {pQbM\  dägu  brenne  (dägi),  dfUtru  trinke  {dfäfri),  diau- 
gas  fireue  mich  (diaugtes)^  jänm  nehme  (fämt),  kalu  zerschlage 
(kuU),  pakäsu  b^rrabe  (pakäst),  krüu  falle  (krist),  laku  lecke 
(laM),  U&u  lege  (palikt),  läzu  fliege,  springe  (läkt),  lipu  klettern 
(lipt),  mätu  werfe  (mäat)j  näsu  trage  (näst),  nSru  tauche  (nö^rt) 
näku  komme  {näkt)^  prapölu  verschwinde  {prhpöU),  saprötu 
verstehe  (saprast)  ^  pärku  kaufe  (pirkt),  raugüs  sehe  (raugtes), 
päprähi  bin  gewohnt  (papräst),  reik  fehlt  {reiU),  psgu  stehle 
(psgf),  szSru  füttere  (sz^rt)^  situ  schlage  (sist),  spSru  trete 
(sp(trt),  säiu  folge  (säkt),  stäpu  schreite  (stäpt),  nüMku  er- 
trinke {n&släkt)j  sni^e  schneit  (snigt),  tapu  werde  (tapt),  twäru 
fasse,  fange  (ttvärt),  täku  fliesse  (täkt),  täpu  theere  (täpt),  wirpu 
spinne  (wärpt),  wälku  ziehe  (müä,  äpwäkt  anziehen,  nüwilkt 
ausziehen),  tcädu  fähre  (tväst),  zärpu  schere  (zirpt),  zäiu  hebe 
(zäU),  zäpu  backe  (zäpt). 

b)  Bei  mehrsilbigem  Infinitiv:  ado  stricke  {adät),  dizenu 
rufe  (aizenat),  bdidüs  fürchte  mich  (bdidetes),  dcdu  teile  (dalät), 
daru  thue  (darätj  ädarät  öffnen),  düru  steche  (düräi),  atsidü- 
süs  erhole  mich  (atsidüsetes) ,  dfiSdu  singe  (dfSedat),  harstu 
streue  (barstäi)^  ganu  hüte  (ganät,  ganat),  gäidu  warte  (ßäidätj, 
gulu  liege,  schlafe  (gnlät),  gribu  will  (grü>iU),  kumbru  steuere 
(kumbräf),  k&du  kaue  (küdat),  kdsu  huste  (käsät;,  Idiku  halte 
{ldizät)y  lapu  flicke  (iszlapyt)^  mäklu  suche  (mäklät),  mdznüs 
lerne  (mäznetes)^  pärmanu  verstehe  (pärmanat),  päldüs  schwimme 
(pdldetes),  parädu  zeige  (paräMt),  raksiu  schreibe  (rakstät), 

19* 
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äprädu  fange  an  (äprädät),  rädfu  sehe  {rädfSt),  rüde  rostet 
(rüdät),  pasädnu  setze  hin  (pas'adnat),  sdku  sage  (adzät),  sälu 
salze  (s(Üät),  sfdwu  stehe  (stdwät),  sJdbenu  streichle  {skibenät), 
skdüu  lese,  zähle  (skdüät),  smirdu  stinke  (sfnirdät),  ßnu  weiss 
(finat),  fügenu  stehle,  spidu  glänze  (q>7dä^)^  statu  stelle  (statät), 
szkaudu  schnupfe  (szkaudäi),  tizu  glaube  (tizät),  tum  habe, 
muss  (turät),  traazkina  man  es  hungert  mich,  waru  darf  {u>arät)^ 
pawSlu  befehle  (pawilät)^  wi&ru  glaube  (u>tträt),  wärdu  koche 
{wirdät). 

n.  ja. 

a.)  Der  stamm  des  yerbums  lautet  auf  einen  vokal  aus: 
diju  lege  (rfs^),  dflju  heile  (dfU),  jäju  fahre,  reite  (jat),  Uaju 
decke  (Ä;Zd^);  Ze;u  giesse  (lüt),  rEju  brülle  (r^^)^  dcreju  laufe 
(^^),  5^  säe  (9^). 

b)  Der  stamm  endigt  auf  einen  konsonanten  und  der  Infi- 
nitiv ist: 

a.)  einsilbig:  grüzu  schneide  (gHest),  käzu  beisse  {käst)f 
Idüu  lasse  (Idüt),  lüdzu  wünsche,  bitte  (lügt),  läsz  pickt  {last), 
mehgu  stricke  {mägst\  püsz  brauset,  sauset  (püsf),  pläszu  pflücke 
(pläst),  plüczüs  töte  (mich  ?)  (plüktes  :  tu  ne  tur  plüktes  da 
sollst  [dich  ?]  nicht  töten),  sauczu  schreie  (satJct),  släddu  schliesse 
(äslägt),  dauczu  melke  (slaukt),  sasp6e£u  zerdrücke  {saspiM), 
sfükäs  wende  mich  (süktes),  szüpj^  schaukele  mich  (szüptes), 
wärczu  wende  (wärst). 

ß)  zweisilbig:  dftriu  höre  {(tß'rdät)^  lauiu  breche  (laufat)^ 
rücz  brauset  (rüczät)^  sedu  sitze  (sidät)^  ü£  brauset  (üdät). 

in.  na: 

aunu  ziehe  fussbekleidung  an  (aut),  hrienu  wate  {J>nst), 
padjanu  vertreibe  (padfU),  lienu  krieche  (JM),  kaunu  schlachte 
{kaut\  kraunu  häufe  zusammen  {kraut),  nüraunu  ziehe  ab  {nä- 
raut),  szplaunu  speie  {szplaut),  trinu  reibe  {tr%t),  istrtt  aus- 
wetzen), sienu  binde  (ats^et  abbinden). 

IV.  sta: 

güstu  bekomme  {güt)^  llst  regnet  {lU),  mirstu  sterbe  (mtrt)^ 
äfmirstu  vergesse  {äfmirst),  sapüst  verfault  {sapüt),  rükst  raucht 
{rükt),  apskdpst  verdirbt  (von  der  milch)  {apskdpt). 

V.  oja: 

dßewbj(u)  arbeite,  wohne  {dßewöt),  /wäjöj(u)  fische  (fiväjöt), 
raköju  rechne  (raköi). 
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VI.  aja: 

buczaj(u)  küsse  (buczaf),  bumbenaju  klopfe  {]!minbenat\ 
pabudenaju  wecke  auf  (pabüdenai),  dabaju  achte  {dahat),  däwe- 
naju  schenke  (dawenai),  diekowaju  danke  (diekowat),  dätnaju 
denke  {dümat),  jäioenaju  trockne  (jäwenat),  jautaju  frage  {jau- 
tat),  küpenaju  gerinnen  lassen  (küpenat),  sakaulaju  beschmutze 
(8(Jeaulat),  tnäznaju  lehre  (mäznat),  runaju  spreche  (runat), 
rükinaju  räuchere  (?)  {mkinixt),  rüenaju  schiebe  (ritenat),  für- 
gaju  sorge  (furgat,  aus  dem  Deutschen),  steUaju  stelle  (stdlat, 
aus  dem  Deutschen),  szwenkaju  schwenke  (szwenkat,  aus  d.  D.), 
n&setizenaju  verlasse  mich  auf  (nüaetizefiat^  wdlaju  wälze  (wdlat). 

3.    Das  Präteritum. 
Es  wird  gebildet: 

I.    Durch  das  suffix  a: 

a)  ohne  umlaut:  äuge  wuchs,  ba/b  steckte  hinein,  pbr- 
böge  segelten  heim,  pdbüdu  ward  wach,  däge  brannte,  mkülu 
zerschlug,  pakäse  begruben,  präpöt  verschwand,  sapröto  ver- 
stand, fäge  stahl,  päpräto  war  gewohnt,  nügrief  fdmui  schnitt 
ab,  käd  biss,  krü  fiel,  sU  schlug,  Iaido  liess,  Vsda  kroch,  lüdfu 
wünschte,  salaüfu  zerbrach,  dßnirso  vergass,  nümire  starb, 
apskdpe  verdarb,  ri^e  rauchte,  spSru  trat 

b)  ohne  umlaut  und  schwund  des  nasals:  pabuggo 
Uef  davon. 

c)  mit  umlaut  : 

a)  präsens  ä  —  prät  e,  S  :  paj^i  bekämest,  brizo 
weinte,  liase  pickte,  w^o  führte,  nSse  trug,  mStu  warf,  ttoSram 
fingen,  nädike  ertrank,  atmä,  stand  auf,  pll^o  pflückte,  Uze 
flog,  dedfo  schloss,  eezepam  buken  hinein. 

ß)  Präs.  ä  —  Prät.  i:  mlko  zog,  ptrkam  kauften, 
zirpe  zerrte,  wtrt  wandte,  sädßrem  tranken  (auch  dfeiru  trank). 

ä)  Präs.  i  —  Prät.  ä:  wä'rpo  spann. 

d)  mit  Verwandlung  von  u  in  w:  käwam  (kaut)  schlach- 
teten, szplätpo  spie,  n&rawa  zog  ab  —  hierzu  auch  eapütce 
verfaulte,  güwat  bekämet. 

n.   bei  den  stammen  auf  einen  vokal  mit  ja,   wie  das 
präsens  (mit  ausnähme  von  lije  und  at8Sjö)i 

Uje  regnete,  d9je  legte,  skrejam  liefen,  Ujo  goss,  8ijo  säte, 
ats^o  band  ab,  dflje  heilte,  Uäju  legte,  jaju  ritt,  r^je  brüllte, 
bellte. 
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in.  Bei  konsonantischen  stammen  mit  infinitiY  auf  -äi^ 
haben  wir 

1)  eja:  barsteju  streute,  statvef  stand,  dßrdef  hörte, 
State/  stellte,  tizeji  glaubtest,  möMejam  suchten,  tciereju  glaubte. 

2)  ija:  turiju  hatte,  sdzyu  sagte,  gribijo  wollte,  toarije 
konntest  —  hierzu  auch  täzije  ging  auf  (von  der  sonne),  nOzy 
kam  zu  inf.  täkt,  naJä. 

IV.  bei  infinitiven  auf  -cU,  -o^  :  iga  und  oja  (gleich  dem 
präsens) :  dümaju  dachte,  finaj  wusste,  dimnajam  riefen,  dße- 
toöju  arbeitete  u.  s.  f. 

V.  Von  savkt  schreien,  daukt  melken  lautet  das  Präte- 
ritum: sauzo,  dauz. 

4    Das  futurum. 

Die  endungen  sind  szu,  B(i)  und  »(e)^  s,  sam  (sem),  sat 
(setj  8Ü,  8t)  :  näkszo  werde  kommen,  näkse,  näks,  nsksem,  näk~ 
set  und  näkst;  btsszu,  buse,  busem;  tvieriszu,  wterisem;  sdzisi, 
adzisam,  sdzisü;  mätiszu,  mätis,  mätisem;  näsisam;  sapratisam; 
jämaam,  jämsat;  m^lösam,  mctlösat;  läksam;  bogst,  bägsetn; 
dariszu;  Ueszu;  lüdßsam;  turisam;  pabödawas. 

Das  futurum  kann  umschrieben  werden  mit  gribät  und 
bat  :  äs  buszu  pitldetes;  mes  gribam  näkt  ich  werde  baden, 
wir  werden  kommen. 

5.    Der  imperativ. 

Die  zweite  person  sing,  ist  ohne  endung:  näez  komme, 
rädf  sieh,  säk  sage,  dcrej  laaf,  sü  schlage,  krit  falle,  dM  gieb, 
ej  geh,  pi^rk  kaufe,  ne  n&sUdf  ertrinke  nicht,  —  hat  als  en- 
dung 6  :  mäkle  suche;  —  a  :  puszka  putze. 

lai  und  laid  :  laid  mums  tet  lasst  uns  gehen. 

Für  die  zweite  person  plur.  -at  {-et)  :  mfrstat,  parodat, 
twarat,  näsat,  d&majai,  mätat,  näkat,  rädfet,  sähet,  lüddet,  kriszai 
fallet,  ^zat  schlaget 

Auch  wird  das  futurum  häufig  im  sinne  einer  auflforderung 
gebraucht:  iesetn  wir  wollen  gehen,  lasst  uns  gehen,  nskst 
kommt  doch,  ne  nüslikst  ertrinket  nicht 

6.    Der  optativ. 
Die  endungen  sind  -czau,  -tum,  Au  {te)  [3.  pers.  sing.  u. 
plur.],  'tum,  tum  :  d/lewöczau,  dfiewötum;  kad  tu  mane  neptk- 
tum  dass  du  mir  nicht  böse  bist;  kad  jus  man  atldistum  dass 
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ihr  mir  verzeihet;  kad  jumk  d(hjo$m  daug  metu  däwenate,  das« 
der  liebe  gott  euch  viele  jähre  schenke. 

Beachteoswert  sind  die  formen:  neSezau,  meiczau  ich  würde 
taragen,  werfen. 

7.    Das  partidpium. 

Für  das  pari,  praes.  act.  I  hörte  ich  die  bestimmte  form 
auf  'Uszais,  dSguszais  :  t<u  diguszaü  na^ma  ir  täl  nu  szuze, 
das  brennende  haus  ist  weit  von  hier. 

Das  part.  praes.  act  11  endigt  auf  -damas  :  budams,  iedatns, 
dfiewödamaisz,  dUidamais». 

Aufgezeichnet  habe  ich  noch  ein  part.  praes.  auf  -umB 
(-MM»»)  :  nakumaisz,  määums,  nästumaisz,  tcärpßsma,  augums, 
tD^lkumas,  Äs  redfij  td  pwSje  nakuma  ich  sah  den  fischer 
kommen,  -ums  ist  auch  endung  des  rerbalsabstantivs :  tus 
dßdwojums  ta  puisza  ir  puiks^  die  arbeit  des  knechtes  ist  schön. 
Femer  habe  ich  aufgezeichnet  eine  form  -ima,  die  aber  nicht 
flektirt  zn  werden  scheint:  tos  w^s  ir  idims  der  mann  isst 

Daneben  sind  unveränderliche  formen  auf  -dt,  -M,  -ot  vor- 
handen, die  wohl  als  gerundium  gebraucht  werden  dürften: 
näkU,  ddat,  iUM,  prapöldt^  aaspiedät,  düdäi,  stawot.  Ich  nenne 
noch  buwus,  das  wohl  dem  lit.  entstammt 

Das  part  perf.  act.  endet  anf  -is,  fem.  -usza  :  patvdrdßs, 
f.  pataärgusza ,  müde,  bißs  (fem.  bijusz)^  red/U  (redßjuaza), 
isiaUia  hungrig,  adgäjis  angekommen,  paSdis  satt,  dswis,  dßä^ 
wdszaiz.  Von  turijis  hörte  ich  das  femininum  turißsza,  von 
turißs  die  bestimmte  form:  tureszais.  Beispiele:  taa  nUnesens 
ir  poBizUis,  der  mond  ist  aufgegangen;  tä  tawe  ir  n&semlnuaz, 
die  eitern  sind  betrübt;  ta  mäU  tä  fwSje  ir  AlkuB  die  mutter 
des  fischers  ertrank;  toB  na  ms  kur  sahrits  wd  bu9  pabödawats 
das  haus,  welches  eingefallen,  wird  wieder  aufgebaut  werden; 
tos  wUäU  ir  sapüwis  der  bäum  ist  verfault;  te  imrble  ir  pätä- 
kusz  die  Spatzen  sind  fortgeflogen. 

Das  part.  praes.  pass.  auf  -ams  :  dßewöjams.  Mit  ta 
*dMama€  nauda  ir  jau  prdjum  übersetzte  man  mir:  das  »ge- 
gebene« geld  ist  schon  fort 

Das  part  praet  pass.  rantOs  verwundet,  d^Uaa,  pafdgtas, 
päjemts,  pakäienats,  kauts,  nests,  güts,  säspästs  (shspästs  nu  kdz- 
noB  bUdes  niedergedrückt  von  jeder  not). 
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8.     Der  infinitiv. 
Der  Infinitiv  hat  zuweilen  noch  die  endung  -ti  oder  -te, 
refl.  tes  :  ßigte,  bdidetes,  diaagtes,  ieie,  atsisweikinati  sich  lebe- 
wohl  sagen. 

9.    Die  wurzelverba. 

a)  bM  sein. 

Präs.:  äso,  äs,  ir,  äsam  (äaetn),  äsat  (äset)  —  nau  ist 
nicht,  sind  nicht.  Für  die  3.  prs.  plur.  habe  ich  ausser  dem 
allgemein  gebräuchlichen  ir  noch  die  merkwürdige  form  belegt : 
ufmane  f%n  maf,  auf  mir  sind  haare,  eine  form,  die  mir  eine 
verballhomung  des  deutschen  sind  zu  sein  scheint. 

Prät.:  bfjUj  hlji  (bije),  blje,  bijem,  hljet  (zuweilen  auch 
byjo  u.  s.  w.). 

Fut.:  1)  bus2Uj  buse,  bus,  busem,  buset. 

2)  bandu,  bände,  bände,  bandem^  bandet.  (Die 
formen  rühren  von  einem  knaben  her,  der  mir  selbst  bandiszu 
und  bandisi  angab;  von  andern  wurden  sie  in  abrede  gestellt. 
Sie  werden  auf  lit  bandyii  zu  beziehen  sein.) 

Imperat:  fehlt,  ersetzt  durch  stau  (staw),  stawet.  Da- 
neben für  die  2.  pers.  sing,  das  lit.  buk. 

Opt.:  büczau,  bütum,  bütu,  bütum,  bütum. 

Part.  präs. :  büdams.  —  praet  bijis  [bijusz)  (neben  bt/jis). 

Gerund. :  stdwöt,  buums ;  bijute  (aus  Nidden). 

Zusammenges.  tempora:  tvinä  ir  bdgats  bijis;  tu  wü  szlsz 

biß  bfjusz. 

b)  iete  gehen. 

Präs.:  4etUj  iete,  iU(e),  ietem,  ietet. 
Praet.:  gäjo,  gaje,  gäje,  gäjem,  gäjet. 
Fut.:  jeszu,  Ses  (nujees),  ies,  iesem,  iesit. 
Imperat.:  ej,  ietat  {ietet). 
Opt:  iecxau,  ietu,  ietum,  ietum. 
Part  praes.:  iedams.  —  praet  adgajis. 
Ger.:  iedöt, 

c)  düt  geben. 

Präs.:  düduy  düd,  düd,  düdem,  düdet. 

Praet:  dSwo,  dSwe,  diw,  dHoam,  dSwai. 

Fut:  düszu,  düs,  düs,  düsem,  düset. 

Imp.:  düd,  düdet, 

Opt:  düdczau. 

Part,  praes.  act.:  düdamaisz.  —  praet  diuns. 
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Part,  praes.  pass.:  düdeMM.  —  praet.  dMs. 
6er.:  Mdü. 


Ich  fahre  zain  Schlüsse  noch  einige  adverbia  und  präp.  an, 
sofern  ich  sie  noch  nicht  im  Torhergehenden  genannt  habe: 

äpkart  um,  herum:  äpkart  kdlno  um  den  berg  herum. 

pirm  vor  :  pUtn  namo  Torm  hause  (daneben  pr^9z  namo 
lit.). 

|H  bei  :  p>  müsu  ztäma  bei  unserm  dorf,  pi  manes  bei  mir, 
pi  vinu  bei  ihm. 

pa  nach,  hinter  :  pa  triju  dienu  nach  drei  tagen,  pa  kaHna 
hinter  dem  berge. 

par  für,  über,  durch  :  par  vmu  päkawai^  für  ihn  ver- 
wahren, tos  putns  läz  par  kaHno,   der  vogel  fliegt  über  den 


rinkea  unter  :  ta9  runs  sSi  rinkea  tewe,  die  katze  sitzt 
unter  dir. 

0  gegen  :  totnä  met  tä  mdiß  ö  fem,  er  warf  das  brot  auf 
die  erde. 


wa  dient  zur  einleitung  der  frage,  waasteks,  wird  es  genug 
sein,  äs  wa  tu  ich  oder  du.  iüd^n  heute,  rU  morgen,  pdrU 
übermorgen,  wakar  gestern  dfwdkar  vorgestern,  päpinn  zuerst, 
szisz  hier,  nu  szlsze  von  hier,  tä  dort,  Hat,  kläten  nahe,  nütft 
fort,  täpat  dabei,  gana  genug,  parea  durch,  hindurch,  ka  wenn, 
als,  tä  dann,  kad  dass,  tad  dann,  kadane  weil,  mä,  mäjas  zu 
hause,  ebenso  doma  (slav.). 
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Zur  altarmeniflohen  lautgesehichte. 

Es  ist  Hübscbmanns  bleibendes  yerdienst  als  erster  das 
Altarmenisohe  wissenschaftlich  bebandelt  zu  haben;  und  wenn 
er  die  armenischen  lehnwörter»  besonders  diejenigen,  die  aus 
dem  Persischen  stammen,  mit  einer  angeheuren  gründlichkeit 
bearbeitet  hat,  so  ist  dagegen  der  rein  indogermanische  Sprach- 
schatz nicht  vollständig  ausgeschöpft  worden.  Meine  eigenen 
materialsammlnngen  haben  mich  nun  instand  gesetzt,  Terschie- 
dene,  bisher  nicht  erkannte  armenische  lautgesetze  klar  zu  legen. 
Bei  der  durchprüfung  der  gutturabreihen  sind  auch  sämtliche 
bei  Hübschmann  sich  .vorfindende,  hierzugehörigen  beispiele,  die^ 
der  abkürzung  halber  mit  (H.)  bezeichnet  sind,  angeführt.  In 
der  transkription  bin  ich  zum  grössten  teil  Hübschmann  ge- 
folgt, nur  dass  ich  fiir  t,  Ic,  p  die  zeichen  tk,  kh,  ph,  &r  x 
der  deutlichkeit  halber  %  geschrieben  habe. 

I.  Die  indogerm.  gutturalen  versohlusslaute  im  Altarmenischeii. 

A)  Die  Vertretung  der  indogerni.  palatalen  vereoMueelaete  in  Armen. 

1)  idg.  kl  —  arm.  8 
karas  „grosses  gefäss,  fass'*  :  ai.  kcda^a  y,topf,  fass^^ 
karusanem  (aor.  korusi^  „zerstören,  vernichten''  :  lit  kriaszü, 

kruszü  „zerstampfen,  zerschmettern''. 
tiesum  „weben",  heA  „band",  idg.  *peki  :  ai.  päga  y,strick, 

fessel",  dtsch.  ,/angen^^. 
tnasn  (gen.  nuMtn)  „teil,  stück"  :  ahd.  smähi  „klein,  gering", 

smäht  „kleinheit",  smähen  „klein  machen". 
xausem   „sprechen",    idg.   *khauki   :  got.  hugjan   „denken, 

meinen",  hugs  „sinn,  verstand"  an.  hygja  „denken",  ahd. 

hagn   „sinn".     Begrifflich   vgl.  gr.  g>Q(i^w  oder  got  rödja 

„reden"  :  ksl.  radiii  „auf  etwas  bedacht  sein". 
ors  „Verfolgung,  jagd",  orsem  (aor.  orsagay)  „verfolgen,  jagen", 

orsik  »Jagdbares  tier,  wild"  :  ved.  argasäna  (part.  aor.  von 

-^arg)  „nachstellend,  heimsuchend",   anargaräU  „reichtum, 

der  frei  von  nachstellungen  ist",  r9y<i  „Antilopenart". 
salard  „belaubter  zweig,  langes  haar"  :  ai.  gcda,  galala,  gaUÜca 

„^ute,  borsten",  kapuechala  dixiB  ^kaput-^ala  „haupthaar"  ^). 

l)  Vgl.  BB-  28,  156. 


Zar  altarmoDisohen  lautgescbichte.  283 

Begrifflich  TgL  av.  var98a  „haar*'  :  ai.  valga  ,tZweig*S  Über 
d.  arm.  suff.  ard  vgl.  vimard  neben  vSm  ,y8tein'^ 

slanatn  (aor.  da^ay)  „fliegen,  eilen ^'  :  ai.  QahUi  „sich  er- 
heben,  eilen'S  lit  szalinu  BzalitüSfu  ^fSich  nmhertreiben*^ 
azalifi  ,»wegy  fort'\  arm.  d-  aus  idg.  kiöl  :  aL  (ol,  lit.  8Z€h 
linuy  idg.  *kol. 

mtanam  (aor.  sna^ay)  „leer  sein'S  sun  „sehr  gering,  entblösst 
7on,  ohne'*  (Tgl.  sn-orparc,  in-^i-nastak,  m-a-phar) :  ai.  0tna 
»yleere,  mangel*',  fanya  »Jeer,  öde^S  av.  süna  ^ymangeP*. 

9nanim  (aor.  «nay)  „sich  emähren'S  snu^nem  „ernähren", 
8un  y^anfgewachsen,  ernährt'^  in  ^niasun  (»ndasun)  „im 
hause  angewachsen ,  aus  ^nd-tan-mn,  amar-ü'-wn  „im 
sommer  gewachsenes  kalhn-ij^mn  „milchgenährt'^  :  ai.  t^na 
„gedeihen,  wachstum'S  l/t^  „zunehmen,  gedeihen^S  av.  suy^ 
amna  „wachsend,  zunehmend". 

9an  „Zögling"  :  gr.  xwofog  „wohlgenährt".  Nach  H.  Pedersen 
E.Z.  38,  200  soll  $an  zu  lit  apenys  „warze,  Zäpfchen  am 
halse  der  Schweine"  gehören,  doch  ist  dies  unmöglich,  da 
idg.  sp  nicht  arm.  8  ist,  und  selbst  begrifflich  diese  beiden 
werte  nichts  mit  einander  zu  schaffen  haben.  Auch  die 
beiden  andern  beispiele,  die  Pedersen  zum  beweise  anführt, 
sind  nicht  stichhaltig.  So  ist  gr«  Oftiffia  „same"  aTtelgta 
„streue  aus"  nicht  —  arm.  ser,  ser-mn  {mn  ist  sekund. 
arm.  suff.)  „nachkommenschaft,  sprössling,  same".  Das 
dem  griecL  aneiQWf  aniq^a  entsprechende  armen,  wort 
ist  phar-at  „zerstreut,  gesondert  (gr.  anonag  „zerstreut, 
Tereinzelt")  Tgl.  §  29  (idg.  sp  —  arm.  ph).  Und  arm. 
8erem  „erzeugen"  gehört  zu  lat  cerus  „Schöpfer".  Feiner 
behauptet  Pedersen,  dass  arm.  aung  (neben  jüngerem  sunk), 
das  nur  „pilz"  heisst,  das  gr.  omoyyog  „schwamm  zum  ab- 
waschen" sein  solle.  Abgesehen  tou  der  bedeutungsTer- 
schiedenheit  erscheint  diese  behauptung  um  so  unbegreif- 
hcher,  als  das  dem  onöyyog  entsprechende  lehn  wort  arm« 
ipung  „schwamm  zum  abwaschen"  ist,  was  Hübschmann 
ganz  richtig  gesehen  hat.  Dass  sung  etwa  urTerwandt  mit 
OffSyyoixg  ist,  wird  auch  Pedersen  nicht  annehmen ,  da  ja 
idg.  ff  im  Arm.  ausnahmslos  zu  k  Torschoben  ist* 

9erem  „erzeugen^  henrorbringen",  serim  „entstehen,  herTor- 
gehen",  ser,  ser,  sermn  „nachkommenschaft,  sprössling, 
same"  ;  lat.  cerus  „Schöpfer",  procerus  „herTorgewachsen'S 
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Ceres,  Nachträglich  sehe  ich,  dass  diese  gleichung  bereits 
Osthoff:  Etym.  Parerg.  6 ff.  ausfuhrlich  begründet  hat. 

sur  „scharf'  aus  idg.  hiöro  zu  yjriö  „schärfen'',  lat  cos 
„wetzstein'S  gr.  xtavog  „spitzer  zapfen,  kegel,  ai.  ^igoti 
„schärfen".  Für  das  suff.  ro  im  Arm.  vgL  lir  „fülle",  Iranam 
„voll  sein"  von  li  „voll"  idg.  *ple,  dir  „Satzung,  läge"  zu 
idg.  dJa,  arm.  dnem  „setzen",  lur  „hören,  künde"  neben 
lu  „künde,  idg.  -^kxlu,  tur  „gäbe"  :  gr.  dcS^y. 

s^r  „Zuneigung,  liebe",  sirem  „lieben",  idg.  kxei-ro  :  ai.  geva 
„lieb,  wert",  giva  „gütig,  freundlich,  ahd.  hftw  „gatte"^ 
lett  saime  „gesinde",  lit.  szeimyna,  pr.  seimins,  lat  coira, 
cara  aus  coi-sa  (pälign.  caisatens)  „fürsorge". 

sag  „gans  :  ai.  gakä  „ein  vogel",  ved.  gakuna  ist  nach  Sfiyana 
„ein  häher"  oder  „haselhuhn",  ahd.  h'ehara  „häher",  lat. 
cicania  „storch",  gr.  nvxvogy  „schwan",  vgl.  Fick  Et.  wb. 
I  ^  45;  Hirt,  Bezz.  B.  24,  231,  arm.  sag  =  idg.  hoko. 

salmn  (gen.  salmin)  „embryo"  :  ai.  garira  „leib,  körper", 
arm.  äaül  „das  rohe  fleisch  toter  körper"  ist  nicht  mit  ai. 
garira  „verwandt",  denn  arm.  i  ist  nicht  »»  idg.  kx. 

säst  „schelten,  verweis,  tadel",  sastem  „schelten,  drohen,  ge- 
bieten" :  ai.  gästi  gi^fi  „bestrafung,  befehl,  Unterweisung", 
giffa  „zurechtgewiesen,  Zurechtweisung",  gästar  „bestrafer, 
gebieter'S  av.  sästar,  lat.  castus  (H.). 

sar  „höhe,  spitze,  gipfel"  :  ai.  giras,  av.  sarcih,  np.  sar,  gr. 
xa^o,  TiaQTi  (H.);  hierzu  gehört  auch  arm.  sair  „spitz, 
scharf,  schärfe"  aus  *saryo. 

snar  „Scheitel  des  kopfes,  köpf,  kopfseite,  kopfkissen"  :  ahd. 
hnol  „Scheitel  des  kopfes,  hinterhaupt,  köpf,  gipfel",  ags. 
hnoll  „Scheitel  des  kopfes",  mhd.  nol,  arm.  snar  aus  vorarm. 
kin9l'.  Dass  idg.  l  in  einzelnen  fällen  im  arm.  zu  r  wird, 
wird  im  weiteren  behandelt. 

sard  „spinne"  aus  vorarm.  ki9ldh-  :  gr.  nkcid'w  „spinne". 
Betreffs  des  ablautes  vgl.  ai.  mürdhan  „gipfel,  ags.  mMa 
„haupt",  idg.  imrdh-  :  gr.  ßlw^QÖg;  lit.  kandu  „beisse"  : 
gr.  Tcmdwv  „zahn". 

seav  „schwarz"  :  ai.  gyäva  „schwarz",  av.  sgäva,  phL  sitfäk^ 
np.  siyäh,    (H.). 

sisern  „kichererbse"  aus  idg.  *kieik\er  :  lat  cicer  (vgl.  H.). 

sirt  „herz"  :  gr.  x^^,  naQÖia,  lat  cor,  got,  hairtö,  air.  cride, 
lit.  szirdis,  ksl.  srüdice,  pr.  seyr.    (H.). 
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siun  ,,8änle"  :  gr.  tclwv  aus  *kiiyan  (H.). 

sin  ,yleer,  eitel^\  sn-ati  y,eitel,  nichtig*'  :  gr.  xevaog^  att.  xeydg 
„leer,  eitel"  (H.). 

8ug  ,,traaer"  :  ai.  goka  „glut,  flamme,  quäl,  schmerz'^  np.  säg 
,,trauer,  kummer"  (H.)* 

mn  bildet  die  zehner,  z.  b.  ere-mn,  khar-a-sun,  vcUh-sun  : 
gr.  K^vra  in  tQtaxovra,  lat  triginia^  air.  tri-^ha,  ai.  trfgat, 
av.  &risaf,  arm.  3un  aus  *k(mt   (H.). 

^r&  „rein,  heilig",  srbem  „reinigen,  heiligen"  :  ai.  (ubhra  (H.). 

srunkh  „Unterschenkel,  Schienbein"  :  lat  crus;  arm.  srunkh 
*kirtimi  (H.). 

sarn  „eis,  kälte",  sairnum  sarfim  „gefrieren"  :  aisl.  hjam 
„festgewordener  schnee'S  lit  szartnä  „reif  S  nsl.  9r^n  aus 
*8emU,  av.  sar^ta  „kalt",  np.  mrd  (H.). 

samükh  „zwei  hölzer,  die  durch  die 'beiden  löcher  des  joches 
gesteckt  und  unten  durch  einen  strick  zusammengehalten 
werden"  :  ai.  gamyay  av.  simä,  simoidra  ,jochbalken",  np. 
sim,  gr.  TLafjLO^^  ahd.  hamo\  idg.  k\9in%ya  (H.). 

ml  „amboss"  :  ai.  güä  „stein,  fels",  idg.  k9la  (H.). 

$  „dieser"  :  lit.  sz\8  „dieser",  ksl.  8»;  air.  c6,  got.  hi,  lat 
rf-s  (H.). 

asdn  „nadel"  (gen.  aalan)  :  lat.  acus  „nadel",  acuo  „schärfe", 
acieSj  cicer,  gr.  mig,  axQogy  ai.  a^i,  lit  asztrits,  ksl.  o^^ru, 
ags.  egl  (H.);  arm.  o^eAi  aus  idg.  ^<icelo  +  arm.  su£  ön, 
gen.  o^n  für  *a8elan;  der  Schwund  von  «,  o  tot  r,  l  in 
unbetonter  silbe  ist  eine  jüngere  arm.  erscheinung,  worüber 
weiter  unten. 

OST  „Schafwolle,  vliess",  (isvi  „wollen,  tuch,  stoff*  :  gr.  noTLog 
abgeschorene  wolle",  ftixcg  „vliess"  (H.),  lit  peszü  „rupfen", 
gr.  7tix(o  „kämmen",  lat.  pedere  „hecheln",  aegl.  fihl 
„pannus"  (E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  189).  „Es  ist  dies  das 
alte  verbum,  welches  das  ausraufen  der  wolle  bezeichnet 
und  zu  ftoxog,  ai.  pagu  „vieh"  gehört"  (0.  Schrader, 
Reallex.  707  ff.) ;  arm.  aar  aus  idg.  *pokiU. 

artaiAsr  „thräne"  (pl.  artasukh)  ariasvem  „yergiesse  thränen", 
ahd.  trahan  „thräne",  germ.  *trahnu,  neben,  mhd.  traher 
aus  germ.  *trahru,  arm.  artausr  aus  idg.  drakiur  (H.)  vgl. 
nr.  53  am  schluss. 

es  „ich"  :  lit  isz,  äsz,  lett  es,  preuss.  es,  as  „ich"  (H.) 
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erattankk  pl.  ,,beülen  am  steiss"  ans  idgm.  *prohito  +  arm. 
fiafF.  ön  :  gr.  tt^xto^  „steiss,  afiter'*  (H.). 

lois  „licht"  :  ai.  ruQoni  „hell,  licht"  (H.). 

IifMnun-i:^  „luchse"  :  lit.  liiszia,  apr.  luysiSj  lett  /fi«M,  ahd. 
ZuA«  (ygL  H.). 

härm  „brant"  :  lat.  procus  „freier**,  lit  pSr9zti  „zafreien**, 
pirssdys  „freiwerber**  (H.). 

hasanem  „ankommen,  anlangen"  :  ai.  apwti,  pf.  ätiq^a,  gr. 
h-epiaiv,  ay.  osnaoiH  (EL,). 

esan  „Wetzstein"  :  aisl.  egg  „schneide,  schärfe,  spitze",  ahd. 
ecka,  aengl.  ecg,  ygl.  gr.  dnuivri  „Wetzstein**  (ygl.  H.). 

asem  „sagen,  reden**  gehört  nicht  za  lat  ajo,  gr.  ^,  sondern 
—  idg.  yoki  :  ahd.  Julian  „reden". 

vam  „wegen"  ist  iran.  lehnwort,  ay.  vasna,  worauf  das  a 
hinweist  (ygl.  H.). 

tarn  „10**  :  ai.  daga,  ay.  dasc^^  np.  dah,  gr.  d^xa,  decem  (H.). 
Über  das  a  siehe  unter  khsan. 

tesanem  (aor.  tesi)  „sehen**,  tes  „sehen** :  ÜQuofiai,  ai.  dadaräa, 
ay.  dädansa  „sehen",  air.  derc  „äuge**  u.  s.  w.  (H.). 

khsan  „20**  :  ai.  viffifoti,  ay.  vtsaiH,  hört,  finari,  att.  «ncoat, 
lat  viginti,  air.  fiche  (H.),  arm.  khsan  hat  mehrere  Unregel- 
mässigkeiten aufzuweisen,  die  regelrechte  form  wäre  *g9un. 
Dass  ein  ursprüngliches  v  sich  zu  kh  yerhärtet  und  nicht 
wie  sonst  zu  g  wird,  kommt  öfters  yor,  ygl.  ^ay  und 
fokhay  :  ai.  cyava;  ihagfim  und  thakhfimj  heg  u.  hekh. 
sig  neben  sikh  „wind**.  Ebenso  ist  auch  ein  ursprüng- 
liches *gsun  zu  *kh9un  geworden.  Das  a  in  khdon  ist 
nun  yon  tasan  „zehn**  entnommen,  womit  die  Zahlwörter 
11 — 19  zusammengesetzt  sind.  Grade  bei  Zahlwörtern  ist 
die  analogiebildung  sehr  häufig,  so  ist  arm.  uth  „acht** 
aus  *aptö  nach  euihn  „sieben**,  dem  el.  Sictd  entsprechend, 
got  sibun  nach  taihun  (ygl.  J.  Schmidt  Krit  d.  son.  76)  ge- 
bildet^ germ.  fidwar  „4**  hat  sein  f  aus  „fünf**  entnommen, 
herakl.  oxtw  hat  sein  h  yon  STttd  und  ksl.  dev^,  lit  de- 
vyni  ihr  d  yon  der  zehn  bezogen,  und  air.  ochUn  hat  sein 
n  yon  der  siAen^  neun,  zehn  erhalten;  und  so  stammt  im 
np.  das  0  in  yäzdah  „11**,  duväzdah  „12",  sizdah  „13**, 
aämdah  „16**  yon  pOnzdah  „15**  und  yon  letzterem  ist 
auch  das  n  in  eänzdah  „16**  eingedrungen.  Das  a  in  tasn 
„10^*  dagegen  ist  durch  einfluss  des  persischen  Zahlwortes 
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entstanden,  wie  ja  aach  arm.  hazar  „lOOO^S  Hur  ,40000'^ 
persische  lehnwörter  sind  und  einzelne  persische  Zahlwörter 
seihet  ins  Krimgotische  gedrangen  sind  {sada  yylOO'S  hazer 
„1000^*).  Aaf  diese  weise  ist  die  bisher  schwierige  form 
khsan  in  ihrer  bildnng  klar  gelegt. 
2)  Femer  ist  idg.  ki  «i  arm.  ^,  was  bisher  nicht  erkannt 
worden  ist 

Jca^  „kleines  kind*'  :  ay.  kasu  „klein'S  comp,  ka^yäo,  kam 
,,kleine  gestalt",  phL  kos,  np.  kHu  Wegen  der  begriffsent- 
wicklong  ygl.  arm.  manuk  „kind*'  neben  manr  ^klein^*; 
ai.  arbha  ,,klein,  kind*';  np.  ködak  ,,kind*S  ay.  hUaka 
„klein*^  got  niukldhei  f,kleinheit,  kleinmat**  neben  niu- 
Uahs  ffklein^  kind'^ 

ku^  „handyoll",  idg.  *köki- :  ai.  kägi  y,handyoll",  daneben  idg. 
koki,  ksl.  koH  „)loyV\  lit.  kaazius  ,,körbchen". 

anganem  (aor.  an^)  „gehen,  yergehen,  yerschwinden  :  ai. 
nagati  „dayon  laafen,  yergehen,  yerschwinden^S  ay.  nasjfHti, 
pbl.  narinidan  „sich  entfernen,  yerschwinden*',  np.  nästdan 
„abmagem^S  gr.  vixvg^  lat  neeare;  arm.  an^-  aus  *mkt. 
Im  Arm.  wird  anlaat  n  +  yok.  za  yok.  +  n. 

luQanem  (aor.  lu^)  „entzünden,  hellmachen'S  ist  bisher  richtig 
znsammengestellt  worden  mit  ai.  rtigani  „hell,  licht".  Da- 
neben arm.  Uns  „licht".  Über  die  zweifache  yertretang 
desselben  Stammes  durch  s  und  ^  siehe  später. 

ha^  „speise,  broV'  :  ai.  äga  „speise",  agnäti  „essen",  ay.  aa, 
np.  ai  „speise,  brühe",  h  wird  häufig  einem  anlautenden 
yokal  yorgeschlagen ,  ygl.  hasanem  :  ai.  agnoti.  Die  yon 
Bartholomae  (Stud.  z.  indg.  lautgesch.  11,  10)  aufgestellte 
gleichung  sy  =  arm.  ^,  die  sich  nur  auf  ha^  s  ai.  saaya 
„saat"  stfitzt,  ist  bereits  yon  HQbschmann  zurückgewiesen. 

karg  „frage"  harganem  „fragen"  :  ai.  pragna  „befragung", 
ay.  frasa,  lat.  preear,  got.  fraihnay  lit  praszyti,  ksl.  pro^ 
sUi,  arm.  karg  —  idgm.  p^rki"^  daneben  Harm  „braut"  : 
lat  procus.   Über  die  bisherige  erklärung  siehe  im  weiteren. 

fomum  (aor.  gaceay)  „fallen,  niedrig  werden",  qoc  „niedrig, 
tief'  :  lat  eado  „fallen",  ai.  gad-  „abfallen,  zerfallen",  ay. 
9ad  „gehen,  weichen,  fallen",  arm.  gae  aus  ^hadyo.  Über 
den  wandel  yon  dy  zu  c  s.  später. 

^ang  „hecke,  pfahlzaun"  :  ai.  ganku  „pflock,  pfähl,  balken", 
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gankumani  ,,mit  pfählen  versehen'S   ksl.  sqku  „zweig'^  sq- 
kavcUu  „voll  zweige". 

canem  (aor.  oanegi)  „zerstreuen,  zersprengen*',  cankh  (pl.) 
„auseinanderstreuen"  :  ap.  vi-san  „zerstören 'S  av.  säna 
„Vernichtung**,  gr.  naivw,  aor.  xav-enavoy  „töten". 

gaig  „nacht"  :  lat.  caecus  „blind",  air.  caech,  got.  haihs.  Über 
die  begri£E3entwicklung  vgl.  lit.  blendziä's  „sich  verfinstern" 
pryblinde  ,abenddämmerang"  :  got.  Uinds,  ahd.  Uint  „blind, 
dunkel";  ai.  andhas  „finsternis"  neben  andha  „blind". 

gasnum  (aor.  gaseay)  „zürnen",  gasumn  „unwille,  entrüstung", 
arm.  009-  aus  ^kidtis  :  ai.  gqsa  „preis,  lob,  Verwünschung, 
fluch",  abhi-gqs  „beschimpfen,  verwünschen",  av.  aiwi-sanh 
„schelten,  anfahren",  lat.  cemere.  Über  die  begriffsent- 
wicklung  vgl.  ai.  gästi  „zurechtweisen,  züchtigen,  strafen", 
pass.  giayate  :  got.  hazjan,  ahd.  har^  „preisen,  loben". 

cav  „schmerz,  quäl"  :  gr.  xor/cü,  xaoi  {eKovaa)  aus  *xafiw 
„brennen,  brennenden  schmerz  verursachen",  xavfia  „brand, 
glut,  fieberhitze".  Über  die  begriffsentwicklung  vgl.  noch 
np.  8ög  „trauer,  kummer"  :  ai.  goka  „glut,  flamme,  quäl, 
schmerz";  arm.  Arte  „brand,  brennen,  schmerz";  bov  „ofen, 
hitze,  schmerz",  ai.  tapas  „glut,  hitze,  quäl,  schmerz;  lat. 
urere  „brennen,  quälen";  ai.  ydu  „brennen,  vor  kummer 
vergehen". 

gax  „zweig"  :  ai.  gäUiä  „zweig",  np.  M^,  lit.  szakd  (vgl.  H.). 
Ohne  sich  auf  beispiele  stützen  zu  können,  nimmt  Bartho- 
lomae  in  s.  stud.  II,  10 ff.  an,  dass  idg.  kih  —  arm.  g 
wäre  und  deshalb  cax  auf  idg.  khiSkha  zurückgehen  müsse. 
Und  zwar  gelangt  er  zu  dieser  annähme  auf  folgende  weise. 
„Wenn  arm.  gßx  gleich  ai.  gäkhä  ist,  so  kann  das  g  keines- 
falls aus  sk'  hergeleitet  werden,  denn  mag  man  nun  ik\ 
wie  früher  geschah,  oder  kk'h,  wie  jetzt  Zubaty  will,  als 
dessen  indische  Vertreter  ansehen,  zu  ääkhä  lässt  sich  weder 
so  noch  so  gelangen.  Also  hat  die  grundform  dc\  gehabt? 
(S.  39)".  Da  nun  aber  nach  seiner  ansieht  idg.  kv  nur 
durch  arm.  8  vertreten  ist,  so  „verbietet  das  g  von  gax  den 
ansatz  sowohl  von  ki  als  von  ski.  So  bleibt  nur  die  mög- 
lichkeit,  eine  grundform  mit  kih  oder  skih  anzusetzen". 
Dieser  problematischen  ausführung  stimmt  H.  Pedersen, 
Z.  vgl  spr.  38,  s.  204  ohne  weiteres  bei,  während  bereits 
Brugmann   Bartholomaes    grundform   *kihäkhä    für   uner- 
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wiesen  hielt  Und  mein  hier  angeführtes  material  beweist, 
dass  idg.  ki  =  arm.  g  ist,  so  dass  gax  auf  idg.  *kiäkhä 
zniückgeht.  Und  im  folgenden  wird  noch  gezeigt  werden, 
dass  auch  Bartholomaes  weitre  annähme,  arm.  g  as  idg. 
8kih  unhaltbar  ist. 

gec  „kleidermotte'^  geht  auf  idg.  kiekt-  zuräck,  das  im  Ari- 
schen *(<iga  bezw.  (ctf  gelautet  hatte,  woher  es  die  Semiten 
entlehnt  haben,  denn  assyr.  säsu^  syr.  sasä  (mdd),  hebr. 
(dd)  808  ,,kleidermotte",  lässt  sich  auf  ein  arisches  wort 
*Qaf  zurückführen.  Da  die  Semiten  ihre  baumwollenen 
Stoffe  seit  der  ältesten  zeit  von  Indien  bezogen  haben, 
worauf  ich  im  „Arisches  im  A.T.''  hingewiesen  habe,  so 
haben  sie  es  wahrscheinlich  von  den  Indem  entlehnt  Von 
den  Semiten  wiederum  stammt  gr.  aijg  gen.  aeog  aus  ^aaaog, 
später  ofjTog  nach  analogie  der  zahlreichen  substantiya  auf 
'^g*  't^og  wie  Kqrig  Kqrjtog  vgl.  Kühner  Blass  Gr.  d.  griech. 
spr.  I  471 — 472.  Im  Altind.  scheint  das  wort  noch  in 
dem  kompositum  celägaka  „kleidermotte^^  erhalten  zu  sein, 
denn  cdä  heisst  „kleid'^  und  gaka  „motte'*  könnte  auf  ^gag 
zurückgehen,   wie  dika  Yon  dig,  drka  von  drg  gebildet  ist 

ein  „hühnergeier**  :  ai.  gyena  „falke",  av.  saena,  np.  slmurg 
aus  ^saSno-marBgö,  gr.  ixTivog  (vgl.  H.)  arm.  gin  aus 
*hyino,  indem  im  Arm.  yi  zu  i  wird  vgl.  sinn  aus  kiiyön : 
gr.  xiW. 

colanam  (aor.  gdagay)  „leuchten,  glänzen,  scheinen ''  :  lat 
caleo,  calor,  ccUidu8y  lit.  szilti  „warm  werden'^  ai.  grla 
„gekocht",  gräti  „kochen"  arm.  gol-  aus  idg.  *ki9L  Über 
den  bedeutungsübergang  vgl.  np.  taften  „brennen,  wärmen, 
leuchten,  scheinen",  av.  tap  „brennen,  leuchten",  ai.  tapati 
„brennen,  glühen". 

crem  „zerstreuen,  brechen,  zerbrechen",  gram  dss.,  arm.  gir 
„zerstreut,  zersprengt,  zerstreuen",  grumn  „zerstreuen", 
av.  sairya  „Splitter",  sairi  „abfalle",  ai.  glrya  „zerbrech- 
lich", girta  „zerbrochen",  grnäti  glryaie  „zerbrechen",  air. 
ara-chrinim  „zerfallen",  lat  cerno,  cretus,  cariee  „zerfall", 
gr.  7(£Qal^ü)  „zerstören",  arm.  gir  ist  aus  *kiero  entstanden. 

gul  „stier",  glik  „junger  stier",  gleifur  „mit  stierhömern"  : 
ai.  gär  „mutig,  held,  löwe,  eher".  Begrifflich  vgl.  av.  aräan 
„mann"  :  ai.  r^abha  „stier";  ai.  vrsa  „held,  stier";  ai.  ba- 
lada  „kraftverleihend,  stier". 

Beilfi^e  z.  kttiidd  a.  iiiilif.  »prarb«n.   XXVlll.  19 
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hhalgr  y,8Ü88,  angenehm*'  aus  yorarm.  *dvjkiu  :  lat.  dülcis 
aus  *dulcU'i8.  Ebenso  wie  tv,  sv  ist  auch  dv  im  arm.  zu 
Ich  geworden. 

bog  „flamme**  :  lat  fax,  facies,  gr.  7taiq>aaa(o^   idg.  ybhaki. 
Dass  für  arm.  a  zuweilen  o  steht,  darüber  später. 
3)  idg.  kiv  «  arm.  sk. 

Erwartet  hätte  man  sg  bezw.  akh,  denn  ursprüngliches  v 
wird  auch  zu  kh,  was  unter  khsan  in  nr.  1  behandelt  ist 
kh  wird  aber  nach  s  auch  zu  k  vgl.  caskhem  neben  caskem 
pcLshhim  neben  pashim. 

skund  „hund,  hündchen''  aus  idg.  ^kivönta  :  hunta  (ygl. 
ay.  spä  neben  ^n>  «^hund^')  got  hunds  „hund'S  an.  hundr, 
ags.  hund,  engl,  hound,  ahd.  At«n^;  lett  suntana  „grosser 
hund".    Vgl.  OsthoflF  „Parerga**,  s.  242. 

skesur  „Schwiegermutter"  :  ai.  gvofru  „Schwiegermutter**, 
Qvägura  „schwiegeryater**,  ay.  x^öww^'ö  „schwiegeryater**,  np. 
xusrü,  gr.  hiVQd  f.,  hcvQog  m.,  lat.  socms  f.  socer  m.,  ahd. 
stvigar  f.  sto'ähur  m.,  ksl.  5i>«A:ry  f.  sp^Arö  m.,  lit  szSszuras 
m.,  com.  hweger  f.,  alb.  vßhefe  f.  (H.).  Wie  im  Altind.  und 
im  Lit  so  hat  sich  auch  im  Arm.  hier  der  anlaut  kons, 
dem  folgenden  h  angeglichen.  Entweder  ist  fürs  Armen, 
nach  Hübschmann  ^Sivesiurä  (wie  gr.  exvQa)  anzusetzen, 
was  eine  Umbildung  aus  dem  mascul.  ^svesuro  wäre,  oder 
skesur  entspricht  direkt  idg.  ^hvehnl,  wobei  das  aus- 
lautende rü  zu  ur  werden  musste,  ygl.  nr.  22  e.  Dass 
idg.  kiv  gleich  arm.  ä  sei,  ist  unwahrscheinlich,  arm.  äun 
,,hund"  ist  entweder  kein  echtarmenisches  wort,  oder  das 
anlaut.  ä  ist  yon  äpet  „hirt"  (aus  phl.  "^Supet)  übertragen, 
denn  stellen  wir  uns  einen  hirten  yor,  so  denken  wir  auch 
gleichzeitig  an  seinen  treuen  gefährten  (ygl.  ksl.  pisün 
„hund**  :  ai.  pa^u  „yieh"  J.  Schmidt,  KZ.  25),  oder  §un 
gehört  einem  altarm.  dialekt  an,  worauf  ich  noch  später 
zu  sprechen  komme.  H.  Pedersen  bringt  K.Z.  38,  p.  198 
noch  zwei  andre  beispiele  yor,  wo  arm.  ä  einem  idg.  kiv 
entsprechen  soll,  die  aber  gänzlich  unhaltbar  sind.  So  hat 
arm.  ei  „esel"  nichts  [mit  lat  eguus  zu  schaffen,  denn 
arm.  S  geht  (wie  ai.  e)  stets  auf  den  diphthong  ei  zurück, 
und  nur  in  späten  lehnwörtern  steht  es  für  B  (ganz  dem 
altind.  e  entsprechend,   ygl.  ai.  kendra  aus  gr.  xiwQov). 
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So  ist  in  der  arm.  bibel,  die  'die  LXX  zur  grundlage  hat, 
das  17  stets  durch  ^  wiedergegeben  vgl.  ann.  Erusalem, 
Ezekiäf  Yavsl^  IsraySl,  MikhayPl.  Noch  zur  zeit,  als  die 
armen,  schrift  aufkam,  wurde  arm.  9  als  dipbthong  ge- 
fühlt, denn  das  arm.  schriftzeichen  i  ist,  worauf  mich  mein 
hochverehrter  lehrer  G.  F.  Andreas  aufmerksam  gemacht  hat, 
aus  gr.  £  +  t  subscriptum  entstanden.  H.  Pedersen  denkt 
sich  s.  205  den  ^- vokal  von  U  als  dehnstufe  zu  *»i;  dessen 
i  wiederum  aus  e  hervorgegangen  sein  soll.  „Das  i  wird  man 
vor  ^-lauten  als  Vertretung  eines  kurzen  e  anerkennen 
müssen^^  Das  ist  aber  falsch,  man  braucht  sich  nur  an 
ve^f  hesum,  skesur,  es  :  lit.  esz,  mee  :  iilyoLg  zu  erinnern. 
H.  Pedersen  beruft  sich  zwar  auf  iz  „schlänge''  :  gr.  Mxig^ 
Doch  ist  dies  wort  eine  sehr  schlechte  stütze,  da  es  sicher- 
lich ein  lehnwort  ist,  worauf  schon  das  z  hinweisen  dürfte, 
denn  man  hätte  im  Arm.  ein  /  erwartet.  Im  pamirdialekt 
heisst  yiz  „die  schlänge".  Das  letzte  beispiel,  wo  t  aus 
e  nach  Pedersen  hervorgegangen  sein  soll,  ist  güer,  das 
aus  *veqhero  entstanden  sein  soll.  Angenommen,  dass 
dies  in  diesem  einzigen  beispiele  eingetreten  wäre,  so  hätte 
dies  gemäss  der  regel,  nach  welcher  i  und  u  nur  in  der 
letzten  silbe  oder  im  anlaut  bleiben,  unbedingt  zu  gier  werden 
müssen.  Also  geht  das  i  in  giier,  was  Hübschmann  ganz 
richtig  gesehen  hat,  auf  arm.  S  zurück,  das  für  idg.  oi,  ei 
steht.  Demnach  hätte  Pedersen  giSer  nur  auf  idg.  ^wij- 
hero,  *veiqhero  zurückfuhren  dürfen.  Dass  übrigens  qh 
vor  palatalen  lauten  zu  S  wird,  das  Pedersen  s.  205  an- 
nimmt, ist  falsch,  vgl.  arm.  'xüham  „argwöhnen,  ängstlich 
sein,  hassen'S  X'^  „betrübtheit,  heftiger  schmerz*'  :  ai.  kheda 
„druck,  trübe  Stimmung",  arm.x^^  „lahm,  krüpplich''  :  gr. 
XwXog  „lahm".  Demnach  hat  güer  weder  mit  ksl.  veöerü 
noch  mit  lat.  vesper  etwas  zu  schaffen.  Ausser  den  beiden 
beispielen  äun  und  ^,  die  den  lautwandel  von  idg.  hv  zu 
arm.  3  rechtfertigen  sollen,  gesellt  H.  Pedersen  p.  198 
noch  ein  drittes  wort  arm.  Sunf  „athem",  das  nach  Meillet 
zu  ai.  gvasiti  „zischt,  schnauft"  gehört.  Zunächst  könnte 
ng  ein  suffix  sein.  In  äun(  kann  aber  auch  das  suff.  f 
stecken  (vgl.  tharaf  neben  tharan^^  so  dass  hier  nur  Sun- 
in  betracht  käme.  Was  hätte  Sun  mit  ai.  gvas  gemeinsam? 
in  Sun  braucht  kein  8  ausgefallen  zu  sein,  das  u  kann  aus 

19* 
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o,  ö,  u,  vo  hervorgegangen  sein.  Für  ai.  gvas  bleibt  nur 
der  einzige  arm.  buchstabe  s  übrig,  und  wie  wäre  das  zur 
Wurzel  gehörige  n  in  Min  zu  erklären?  Demnach  ist  diese 
gleichung  wertlos. 

4)  Anlautendes  ki  ist  vor  folgendem  l  geschwunden. 

Uairn  (gen.  lerin)  „berg"  :  got  hlains  „hügel",  gr.  %Xt%vq, 
xXttog  „hügel'S  lat  clivus,  lit.  szlmtas  „bergabhang''  (H.) 
arm.  leam  aus  urarm.  *leir  +  Arm.  suflf.  en,  idg.  ^kileüra, 
got.  hleißra,  ahd.  leitara.  Im  Arm.  ist  es  durch  suff.  n  — 
idg.  in  erweitert,  wie  arm.  atnarn  „sommer"  aus  amar  + 
suff.  ön.  Und  yor  r  +  kons,  wird  arm.  S  (—  ei)  zu  ea  ygl. 
ter  „herr'S  gen.  sg.  tearn,  nom.  pl.  tearkh,  gen.  pl.  tear^, 
acc.  pl.  tears. 

lu  „kund",  lur  „hören,  künde",  Isem  (aor.  Ivay)  „hören", 
caus  Ifmoanem  „hören  lassen"  :  ai.  -^^ru,  (ru^  „hören", 
ay.  srUj  srua,  gr.  %Xitii^  got.  hliuma  „gehör,  ohr",  ahd. 
hlosSn  „zuhören",  ir.  clunitn  „hören",  clü  „rühm",  ksl.  sluti, 
slyäati  „hören",  lit.  klamyti  „gehorchen"  (H.)  arm.  lu  aus 
*kiltäi  ai.  gruti.  arm.  Isem  geht  auf  vorarm.  kiluki  zu- 
rück: ai.  gruäj  av.  sruä,  ahd.  hlosBn,  ksl.  slyäati.  Das 
zweite  h  im  Armenischen  ist  ebenso  zu  erklären  wie  arm. 
skesur,  ai.  gvagura,  lit.  szSszuras  neben  gr.  exvQog^  lat.  socer, 
got.  swaiharo,  oder  wie  arm.  mauru-kh  aus  vorarm.  smosru : 
ai.  gtnagru,  idg.  smokirUf  d.  h.  ebenso  wie  im  Altind.  oder 
Lit.  wurde  auch  im  Armenischen  zuweilen  s  zu  k\  oder  ki 
zu  s,  wenn  ein  laut  ki  bezw.  s  in  der  vorhergehenden  oder 
in  der  folgenden  silbe  stand.  Dass  im  Arm.  ein  wort  sehr 
gut  mit  k^r,  hn  anlauten  konnte,  beweisen  arm.  srunkh 
„Schienbein",  arm.  snar  „köpf". 

5)  idg.  kis  =  arm.  g  ist  erwiesen  durch  veg  „sechs"  aus  vorarm. 

*veki8,  apreuss.  uschts  „sechster"  :  idg.  svehs  (H.).  Ferner 
gamdkh  „trocken,  festland,  land".  Über  die  begriffsent- 
wicklung  vgl.  lat.  terra,  air.  tir  „land"  aus  *tersa  „das 
trockne"  :  gr.  Tigaofiai,  arm.  camakh  :  ai.  kaäma,  daneben 
käara,  gr.  ^Qogj  wie  ai.  dasma  neben  dasra,  bhlma,  neben 
bhlra,  tigma  :  av.  tiyra.  Das  auslaut.  Ich  in  gamo^kh  ist 
Buffix,  vgl.  borbokh  „hitze",  borbokhem  „entflammen"  neben 
barb  „hitze".  Bartholomae  trennt  in  seinen  Studien  II,  23 
mit  unrecht  ai.  ksara^  gr.  ^6q  von  ksätna  und  stellt  es 
mit  arm.  dor  „trocken,  dürr"  zusammen,  was  er  auf  idg. 
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*k8oro8  *ks^08  zurückfuhrt^  ohne  überhaupt  den  nachweis 
zu  liefern,  dass  idg.  ks  «  arm.  f  sei.  (or  könnte  viel 
eher  auf  ai.  jvar  „heiss  sein,  brennen"  zurückgehen,  ai. 
jmra  „glut,  hitze^S  jürvcUi  „versengen^S  denn  so  wie  svf 
tv  zu  kh,  so  könnte  jv  zu  f  geworden  sein.  Über  die  be- 
griffsentwicklung  vgl.  gr.  tcavfia^  xavatav  „glut,  hitze,  dürre"« 
xav^cniCfa  „dürr  werden".  Die  gleichung  kis  —  arm.  j, 
die  sich  bei  Hübschmann  findet,  stützt  sich  nur  auf  arjj 
„bar".  „Wir  dürfen  arj  auf  idg.  rkpos  zurückfuhren,  und 
da  k\8  durch  das  tonlose  q  yertreten  ist,  annehmen,  dass 
das  tönende  /  sich  an  die  stelle  des  tonlosen  6  geschoben 
hat".  Bartholomae,  Studien  II ,  23.  Doch  ist  diese  an- 
nähme völlig  unhaltbar,  denn  der  Übergang  von  arm.  6  zu 
j  ist  nirgends  nachweisbar,  und  ausserdem  könnte  6  nur 
aus  k  vor  hellen  vokalen  hervorgegangen  sein.  Überhaupt 
ist  die  gleichung  arm.  arj  =  ai.  rf^a^  av.  ardio,  gr.  aQXTog 
lat.  ursus  falsch.  Dass  die  ursprüngliche  bedeutung  von 
atj  nicht  „bar"  ist,  beweisen  arjar  „stier"  (ar  ist  arm. 
sufif.),  arjn-ih'thoir  „dunkelbraune  färbe  habend",  arfn-a-tes 
„finster  blickend,  düster",  arfn-a-zgest  „mit  dunkelbraunem 
kleid  versehen".  Denmach  bedeutet  arm.  arf  ebenso  wie 
unser  germanisches  wort  „bär"  eigentUch  „der  braune". 
(Dtsch.  bar  :  lit.  bih'os,  lett  birs  „braun"),  arj  gehört  zu 
gr.  OQipvog  „finster,  dunkel",  vgl.  §  17  b. 
öa)  arm.  g  ist  nicht  nur  =  idg.  h,  ki8  sondern  auch  =  ski, 
sk.  Die  bisherige  annähme  dagegen,  dass  idg.  skih  = 
arm.  ^  wäre,  ist  gänzlich  unbegründet  idg.  ski  liegt  in 
den  drei  folgenden  beispielen  vor.  gncam  „heiter,  lustig 
sein",  oncali  „heiter,  lustig",  arm.  ^no-  aus  idg.  skiendyo- : 
ai.  chandas  „lust",  chandu  „gefallig,  lieblich",  chandati 
„scheinen,  gefietllen",  av.  sadayeüi  „erscheinen"  ap.  ßadaya 
„du  denkst",  aig  „Untersuchung"  :  ahd.  eisca,  geht  nicht 
auf  idg.  ^aiskih-,  sondern  auf  *ai8ki-  zurück,  vgl  Brug- 
mann  Ordr.  I,  724.  Im  ablaut  hierzu  steht  igem  „ich 
möchte",  was  gleichzeitig  conjunctiv  zu  em  „ich  bin"  und 
conjunktivsuffiv  ist  (z.  b.  ber-igem)  :  ai.  icchämi,  „wünsche". 
ha^  „esche",  alb.  ah,  ahd.  ose  ist  nicht  =  idg.  ^askhio, 
sondern  s=  ^askiO,  vgl.  Brugmann  Grdr.  I,  564.  lucanem 
ist  nicht  =  idg.  ^luki-skih-,  sondern  gehört  zu  ai.  rugant 
(vgl.  nr.  2),  wie  har^  nicht  =  idg.  *p,rki'8kih'  ist,  sondern 
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SS  ai.  pragna,  av.  fraaa,  lat.  precor  ist  (vgl.  nr.  2).  ctem 
„ritzen'^  braucht  nicht  zu  ai.  chid,  gr.  oxitna  zu  gehören, 
sondern  kann  ebensogut  zu  lit.  shedyti  „spalten'S  skedra 
„spahn'S  lett  akaidit,  ksl.  cediti  „seihen^'  gestellt  werden. 
Natürlich  setzt  diese  Zusammenstellung  voraus,  dass  ^Mm 
für  *Qitim  steht,  es  könnte  aber  auch  fiir  ^gutim  stehen". 
(Hübschmann  Arm.  gr.  500). 

b)  Dass  arm.  g  auch  idg.  sk  ist,  geht  aus  folgendem  hervor, 
arm.  gu  „dach,  decke''  :  ahd.  scür  „Wetterdach'*,  afries. 
skvl  „versteck",  aisl.  skiöl  „obdach",  skaunn  „schild",  sky 
„wölke",  ai.  skunäti  „bedecken",  gtiganetn  (aor.  guci) 
„schauen  lassen,  zeigen"  aus  *gU'Uganem,  letzteres  ist  die 
causativendung,  also  arm.  *gU'Uganem  „schauen  lassen, 
zeigen"  :  ahd.  scoutcön,  as.  scauwön  „schauen",  got.  uskauh 
Jan  „zur  besinnung  bringen",  skuggwa  „Spiegel",  ahd. 
«CÜU70 „schatten'',  2kgB,8düa,  an.  skygna  „spähen",  skyn  „Wahr- 
nehmung", cdum  „spalten"  ist  nicht  ==»  idg.  shhel-,  son- 
dern =s  *8keU,  lit  skeliü,  gr.  axaXXo);  und  ereg  „der 
ältere"  ist  nicht  =  idg.  *prei8kihu,  sondern  «  ^preisku, 
\eki,pri8CU8.  heg  „reifen  (v.rad)":  got. /iwi/a  „band";  begrififlich 
vgl.  lit.  bandis  band,  ring,  radreifen".  gruk  „schnauze"  aus 
*8kruk'  :  lit  kmke  „schnauze  (eines  Schweines)",  vgl. 
S.  Bugge  KZ.  32,  13.  guri  „kalt,  kälte,  Schauder"  :  got  akura 
„schauer".  Das  auslaut  t  im  Arm.  ist  suff.,  vgl.  arm.  gttH 
„heimlich",  neben  goi  „dieb",  ai  „salz"  neben  aH^  kai 
„lahm"  :  got  haUa  „lahm". 

c)  Sehr  fraglich  ist  es,  ob  idg.  ak  auch  zu  arm.  ^  geworden 
ist,  was  Bugge  angenommen  hat,  wobei  eigentlich  nur  zwei 
beispiele  in  betracht  kommen  können,  arm.  hikh  (gen. 
skkay)  „schatten,  herrlichkeit"  soll  =  ahd.  acuwo,  aisl. 
acugge  „schatten"  sein.  Dies  setzt  einerseits  voraus,  dass 
im  Arm.  yaku  doppelt  vertreten  war,  was  dialektisch  wohl 
möglich  war,  andrerseits,  dass  kh  aus  w  entstanden  wäre, 
was  vereinzelt  allerdings  im  Armen,  vorkommt  (s.  unter 
khaan).  äd  „schielend",  vergleicht  Bugge  mit  gr.  axoXiog 
„krumm",  doch  ist  es  schon  wegen  der  bedeatungsver- 
schiedenheit  fraglich.  Dagegen  ist  Bugges  deutung  von 
äert  „spabn,  scheit",  falsch,  vgl.  hierüber  Hübschmann 
p.  480. 
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d)  Unhaltbar  ist  die  annähme,  dass  idg.  sk  —  arm.  sk  wäre, 
arm.  srskem  „besprengen''  ist  aus  dem  Iranischen  entlehnt, 
av.  sraska,  np.  sirük  „tropfen",  denn  arm.  r  als  Vertreter 
eines  iran.  «r  findet  sich  nur  in  lehnwörtem,  vgl.  Vrkan 
aus  ap.  Varkäna,  av.  Vdhrkana,  arm.  oskr  „knochen''  ge- 
hört schon  wegen  seiner  bedeutungsverschiedenheit  nicht 
zu  gr.  6oqn,g  „hüfte",  oskr  ist  vielmehr  vorarm.  *a^  (:  gr, 
oaxiov^  av.  asti,  ai.  asthi).  Der  Schwund  des  t  ist  nur  da- 
durch zu  erklären,  dass  die  arm.  suffixe  k  und  r  erst  nach 
eintritt  des  konson.  auslautsgesetzes  angetreten  sind;  denn 
sonst  wäre  t  erhalten  geblieben  (vgl.  dstgtanem).  Über  das 
arm.  sufif.  r  vgl.  kolr  (gen.  koler)  „zweig"  :  ksl.  kdü  „pfähl". 
Im  Armen,  sind  sehr  häufig  Wörter  mit  doppelsuffixen  ver- 
sehen z.  b.  iil]  „stock"  neben  itj-ik-an,  xatt-ah-n,  unkn 
aus  *  us-n-k-ön,  Jmern  :  ai.  hima, 

e)  idg.  ki8-\-d  ist  im  Armen,  zu  it  geworden,  denn  arm.  ve- 
Hasan  „16"  ist  aus  idg.  *veki8'deki$m  hervorgegangen«  Dieses 
8  kann  keineswegs  auf  iran.  einfluss,  beruhen,  denn  sonst 
wäre  unter  allen  umständen  die  anlautende  silbe  ve  davon 
betroffen  worden,  die  ja  von  der  mitteliran.  form  äaä  gänz- 
lich abweicht 

6a)  idg.  gi  =  arm.  c. 

ergicanem  (aor.  ergicfj  „reissen,  zerreissen,  beissende  rede 
fuhren"  :  Ut.  greziu  „einreissen",  ap-preziu  „ringsum  ein- 
reissen",  {greziu  „einreissen",  lett  gri^u  ^,schneide".  Über 
anl.  idg.  gr  im  Armen,  siehe  später. 

karcr  „hart,  raub,  fest"  :  mhd.  karc  „heftig,  stark,  streng", 
gr.  yoqyog  „rauh,  furchtbar",  air.  garg  „rauh,  wild". 

eü,  ciaut  „Stengel,  Schaft,  baumstamm",  pl.  clikh  „vorder- 
arme"  :  germ.  *küu,  aisl.  kiolr,  „stengel",  ahd.  kil  „Stengel, 
kiel",  engl,  quill, 

cecem  „schlagen,  vernichten"  :  ai.  jaja  „kämpfer",  jajati 
„kämpfen".    Begrifflich  vgl.  martni^m  in  §  23  a. 

lucanem  „loslösen,  aufbrechen",  lote  „losgelöst,  frei"  :  lit 
Iduzyti,  lüziu  „brechen",  lüzis  „bruch",  lett.  laufa  „bruch- 
stelle",  ahd.  liohhan  „vollere"  ^  aegl.  lucan  „zerbrechen", 
ndd.  lüAen    „zupfen",  got.  lüian  „schliessen",  idg.  leugi. 

acem  „bringen,  führen"  :  ai.  ajämi  „treibe",  av.  azämi,  gr. 
ayu),  lat.  ago,  an.  aka,  air.  aig  (H.). 
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aic  y^ziege^'  :  gr.  ai^^  aXyeiog^  av.  izaena,  ai.  aja,  ajä,  pbl. 

az(dc,  lit  ozys,  ozka  (R.). 
arcath  „silber"  :  ai.  rajcUa,  av.  drazata^  lat.  argentum,  gall. 

argento,  gr.  oQyvgog  (H.). 
arm  „adler''  und  arciv :  ai.  rßpya,  av.  »rdzifya,  ap.  oQ^apog' 

aerog  nciqa  niqaaig^\  Hes.  (H.). 
frttc  y^lamm''  :  av.  ia^a;  huzya,  np.  frt«;?^  buzicah  (H.). 
(/orc  „werk,  that",  gorcem  „wirken,  thun",  gr.  egyov,  ßiqyov, 

iodw,  ahd.  werk,  got.  tc^ai«rÄ;^*an;  av.  V9r9zyeit%,  varaza,  np. 

6ar^.    (H.). 
z-ercanim  „eotrinnen,  fliehen,  sich  retten"  :  ai.  sarjati  „ent- 
lassen, fortschleudern,  entsenden'S   av.  haraz  „ausgiessen"', 

np.  kutan,    arm.  z  ist  praef.,  also  erc  aus  ^sergi  (H.). 
cälem  (aor.  ca!^/)  „falten,  zusammenbiegen,  flechten"  eal-kh 

(pl.)  „&lte"  :  ai.  jäla  „netz",  jafä  „haarflechte^^  was  nichts 

mit  gr,  yaQoava  „gestrüpp"  zu  thun  hat,   vgl.  J.  Wacker- 
nagel: Anz.  f.  indg.  spr.  XII,  20.     Begrifflich  vgl.  engl. 

plait  „falte,  flechte,  geflecht**. 
cahr  „lachen,  gelächter,  cicalim  „lachen"  :  yiXtag^  yi^og^  lit 

zlejä  (Fick  Et.  wtb.  I  *  432),  idg.  *gielu  (H.). 
caneay  (aor.)   „er  erkannte",   canauth   „bekannt"   :  ai.  jnä,  • 

av.  zaHj  gr.  yiyvwaycto  u.  s.  w.  (H.). 
corim   „rinnen,  fliessen",  cor,  coran  „fliessend,  fluss"  :  ai. 

jrayati  „gehen,  eilen",  av.  zrayo  „see",  ap.  daraya,  bal. 

zirä. 
cer  „alt,  greis"  :  ai.  jarant,  oss.  zärond,  np.  zar,  gr.  yiQon^  (H.) 
cir  „runde,  kreis"  (<-st.)  :  ahd.  kera  „drehung,  windung", 

heran,  mhd.  kiren  „drehen,  wenden,  sich  wenden",  cir  « 

idg.  *gi€r. 
ein  „gehurt,  Ursprung",  cnanim  (aor.  cnay)  „gebären",   ai. 

Jan,  av.  zizanat,  gr.  yiyvof^ai^  lat  gigno  u.  s.  w.  (H.). 
cnatU  „kinnbacken,   wange"   (aut  ist   suff.   vgl.  ciatU  v.  cU 

„halm")  :  gr.  yiwg^  yvad-fiogy  lat  gena,   got  kinnus,  air. 

gin,  ai.  hanu,  np.  zana%,  bal.  zanük,  cn-aut  für  *cfn-  = 

idg.  gien  (H.). 
cunr  „kniee"  gr.  yovvj  lat  genu,  got  kniu,  ai.  jänu,  jnu,  av. 

mü,  phl.  i^änüA;,  np.  zänü  (H.). 
^oc«m   (aar.  kocefi)   „hauen,   schlagen"  :  ahd.,  mhd.  Iiecken 

„stechen,  hauen"  aus  grm.  *hakjan,  idg.  *kogt'. 
cur  „krumm,  gekrümmt,  gebogen",  crem  „verdrehen"  :  gr. 
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YVQog  „rund  ausgebogen'S  y^Qog  „nmdung",  ring",  yvQoa} 

runden,  kriunmen  (H.). 
kdc  „geheuchelt,  heuchler",  keic-kh  (pl.)  „heuchele!'',  kdcem 

„heucheln"  :  air.  cdg  „list"  (vgl.  E.  Zupitza  Oerm.  gutt. 

128). 
hoc  „dicht,  gedrängt,  kompakt"  :  ai.  pajra  „wohlbeleibt,  feist, 

derb'\  gr.  Ttriyog  „feist,  wohlgenährt,  stark"^  rtiJY^fii^  lat 

pango,  compages;  arm.  hoc  aus  *pägx  (H.). 
tnec  „gross"  :  iwiyag,  got.  miküs  (H.). 
hure  „das  zernagen"  krcem,  krcum  „nagen"  :  ksl.  grysfq,  lit 

grdu&iu  „nagen"  (H.). 

b)  Da  im  Armen,  c  und  j  zuweilen  mit  einander  wechseln,  so 
findet  sich  auch  idg.  gi  —  arm.  j,  was  sekundär  ist.  jaiem, 
jahm  „lachen",  jal  „gelächter"  neben  cair  :  yiktog.  Über 
den  Wechsel  von  c  u.  j  vgl.  inj  u.  ine  :  ai.  spia;  anjuk 
u.  ancuk  :  ai.  (fkas;  xanc  u.  xanj,  gcuc  u.  gjuj,  %ncor  xk. 
xnjor,  dfijay  u.  dncay,  dnjuim  „entstehen,  hervorgehen,  er- 
scheinen", neben  dncuim  „aufgehen,  scheinen". 

c)  gi  =  arm.  /;  was  bisher  nicht  erkannt  worden  ist. 

^i^j  »junge  kuh"  aus  idg.  ^trengi- :  alb.  drenze  „hirschkuh". 
(Über  alb.  dr  aus  *tr  vgl.  alb.  droe  „furcht"  aus  *traujaj 
germ.  "^ßraujan,  dtsch.  drohen  vgl.  G.  Meyer  Alban.  Wörter- 
buch 75). 

Jamb  „nahrung,  futter,  jambem  „zu  essen  geben"  :  ai.  jam- 
bhate  mit  dem  maule  packen,  schnappen",  jatnbha  „zahn, 
rächen,  verschlinger",  av.  zemb  „zermalmen",  gr.  y6fiq)og 
„zahn",  yafifpal  „kinnbacken",  ksl.  zqbii  „zahn",  zobati 
„essen".  Über  den  begri£fswandel  vgl.  ai.  khädana  „essen, 
futter,  zahn",  carvana  „zerkauen,  nahrung,  speise,  zahn", 
arm.  jamb  aus  idg.  *giombh^. 

für  „flüssig,  flüssigkeit,  wasser"  aus  idg.  giuro  :  ai.  jüri 
„Speichel",  yju  „eilen",  av.  zu  „fliessen,  eilen".  Betreflfs 
des  Suffixes  ro  im  Arm.  vgl.  sur  in  §  1. 

geljayin  „ländlich,  bauer,  Ortschaft",  geljuk  „bauer"  :  ai.  vr- 
janyja  „im  dorfe  befindlich",  vrjana  „dorf  *  dorfbewohner", 
av.  V9r9zäna  „niederlassung",  phl.  varzi^n  „flecken,  dorf". 
np.  berzen  „stadtquartier",  ahd.  asächs.  folc  „menge", 
bret.  gwalch.  Über  das  arm.  suffix  -ayin  vgl.  azgayin 
„national"  von  azg  „nation",  erknayin  „himmlisch",  v.  er- 
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kin-kh  „himmel",  andndayin  neben  andund-kh,  amarayin 
V.  amarn. 

bolbof  yyscbössling,  spross'S  boibofem  „hervorbrechen,  hervor- 
schiessen,  hervorspriessen^S  idg.  ybhrogi  i  got.  brikan 
„brechen",  ags.  br'ecan,  lat.  frango.  Über  reduplikation  im 
Armen,  siehe  später.  Begrifflich  vgl.  engl,  spring  springen, 
zerspringen,  bersten,  entspriessen,  sprossen",  arm.  ost 
„zweig",  aber  ostanim  „hervorschiessen,  hervorgehen", 
ostnum  „aufspringen,  springen''. 

verfem  „abstehen,  sich  fernhalten,  abreisen",  ai.  vrajaH  „fort- 
gehen, davongehen",  gr.  eY^yu  „einschliessen ,  abhalten, 
fernhalten",  av.  urvä^sat  aor.  3.  pl.  „sie  wandelten",  np. 
guräzad  „schreitet". 

oro)  „lamm"  :  ksl.  praz^  „widder",  russ.  pörozh  „eher,  stier", 
kroat.  praz  „Ziegenbock",  porz.  Wie  wenig  stabil  die  be- 
zeichnungen  von  tiernamen  sind  hat  E.  Zupitza,  Bezz.  Beitr. 
25,  103  gezeigt. 

alf-uthiun  „dunkelheit",  alj-armutj  „finstre  nacht"  :  lit.  zlejä 
„dämmerung",   zlejuju  „dunkel  werden",  ir.  gle  „hell", 
arm.  alf  aus  idg.  *^ife. 
7a)  idg.  gih  =  arm.  j  nicht  nur  im  anlaut  und  hinter  r,  n,  wie 
Hübschmann  annimmt,  sondern  auch  hinter  L 

arjak  „frei,  entlassen"  :  ai.  yrah  „trennen,  verlassen,  auf- 
geben", rahita  „verlassen,  frei",  rahas  „Verlassenheit,  ein- 
samkeit,  av.  razqh,  phl.,  np.  räz. 

j'ar  „gedreht,  verdreht"  :  ai.  hira  „band",  av.  zara  „band", 
ahd.  garn  „gespinst,  faden". 

barjij  aor.  von  barnam  „bringen,  wegschaffen",  idg.  *bh»rgih  : 
got.  briggan,  ags.  bringan  neben  brengan,  ags.  br^ngjan. 

gelj'am,  geljim  „verlangen,  wünschen",  geljumn  „verlangen"  : 
ai.  upa-valhate  , Jmd.  mit  einer  frage  auf  die  probe  stellen^S 

jgem  „strecke  aus,  ziehe,  dehne  aus"  (bal-a-jig)  :  ai.  jihma 
„seitwärts  abfallend,  schräg,  quer  liegend";  ygihigh. 

anjn  gen.  anjin  „person,  wesen,  seele"  :  ai.  nahttsya  „mensch- 
lich", nakus  „stamm,  geschlecht",  nahusa  „stammgenosse'^ 
arm.  anjn  aus  idg.  *nagih'. 

anjuk,  ancuk  „eng,  enge,  not"  :  ai.  qhu  „eng,  drangsal",  qhctö 
„bedrängnis,  not",  av.  qzah,  gr.  äyx^t  lat.  ango,  got.  aggvus, 
ksl.  qziiku,  Ht.  afiksztas  „eng",  air.  cum^ng,  -^angih  (H.). 

barj  „kissen"  :  ai.  barhis,  av.  baraziä,  pr.  po-balso,  balsinis  (H.). 
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barjr  „hoch,  laut,  höhe"  :  berj  „höhe"  :  ai.  brhant,  av.  for^- 

zant,  bardzah,  b9r9zi,  oss.  bärzand  „hoch*^  ap.  burz,  bu- 

land,  ahd.  berg,  got.  bairgahei   (H.). 
geljkh  pl.  „drüsen"  :  ksl.  Ueza,  russ.  ideza  (H.). 
dficay,  dnjay   „gäbe,   darbringuDg'^  :  ai.  qhatif  qhüi  „gäbe, 

gescheuk";  9njay  aus  *injay  —  idg.  engxhati  (H.). 
iw;  u.  im;  „leopard**  :  ai.  8\ha  „löwe"  (H.). 
jaik  „zweig,   gerte,   Stengel 'S  jalkem  „geisein''  :  lit.  &alga 

„Stange",  got  galga  „gsdgen",  ahd.  ^ofyo  idg.  *gihalgh  (H.). 

Über  das  auslautende  k  im  Arm.  siehe  später. 
ji  „pferd"  :  ai.  haya  „ross"  (H.). 
jaunem  „weihen,  opfern",  jaun  „weihgabe"  aus  idg,  *ghovo  : 

ai.  kavis  „opfergabe",  havana  „Opferung",  hötra  „opfer", 

hu  „opfern",  av.  zaotar  „priester",  zcto&rä  „opfergabe", 

gr.  ;f€fti  „giessen"  xöC-Oj?   „trankopfer",   got.  giuta,  idg. 

*gihou  :  giheu  (vgl.  H.). 
jern  „band"  :  x«V,  äol.  x^q^  alb.  dors  grdf.  *giher80  (H.). 
jet  „schwänz"  :  av.  zadah  „podex",  gr.  %6davog  „steiss", 

arm,  jet  aus  *ghedo8  (H.). 
jtr  „gäbe,  gunst",  jri  „gratis"  :  x^Q^S,  lat.  gratus,  grotu,  jir 

aus  *gheri  (vgl.  H.). 
jiun  „schnee",  jmern  „winter"  :  ai.  hetnan,  hetnanta,  hima, 

av.  zyäOj  zima   „frost,  winter",  zayana,  gr.  x'cJy,  XBiiiwv^ 

XÜ^oij  lat.  hiemSf  ksl.  2fima,  lit.  ii^ina  u.  s.  w.  arm.  jiun  — 

idg.  gihiyön  (H.). 
jukn  „fisch"  :  gr.  ix^Si  üt.  M^vis,  pr.  suckis  „fisch",  arm. 

jukn  aus  *ju  +  suff.  A«,  *ju  —  gihyu  (H.). 
orj  „hoden"  :  av.  9r9zi  „hoden",  gr.  ouxig,  alb.  herde,  lit. 

erzüas  „beugst",  orj  =  idg.  ^orgik-  (H.). 
jlem  „furchen,   pflügen"   aus  *gihäemi  :  ai.  hala  „pflüg" 

(vgl.  H.). 
7  b)  idg.  gth  —  arm.  z  nach  vokalen. 

bazum   „viel"  :  ai.  bahu   aus   "^b^ngihu   „reichlich,   viel", 

comp,  bqhlyas,  bahula,  av.  bqzah,  bq^u,  bal.  baz  „viel"  (H.). 

arm.  bazum  aus  urarm.  *banzu.    tn  ist  armenische  endung 

—  idg.  *fno  vgl.  jerm  :  gr.  d^egindg^  lat.  formus;  meim  u. 

nte^^  :  gr.  fialaytog^  thurtn  u.  ^ur/;   an-tharam  :   ai.  /r^; 

^Aarm  ,  jung,  frisch"  :  ai.  taruna  (nr.  22  d).    An  bazum  ist 

das  m  bereits  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  angetreten. 
ehtzanem  „hervorbringen,  herausziehen,  hervorspriessen  lassen", 
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duzuinn  „schoss,   schössling,  spross'^  :  ai.  rohayati  »,her- 

vorsteigen  lassen,  wachsen  lassen^',  (aor.  act.  aruksa,  p.  p. 

rüdha)^   ruh  „spross,  zweig,   keim'%  rüdhi  „Wachstum". 

Dieses  arm.  verb  dient  gleichzeitig  als  causativ  zu  elanetn 

»»hervorgehen,  aufsteigen''. 
dizanim  „sich  anhäufen,  sammeln '%  dez  ,,haufe''  :  ai.  dehl 

„aufwurf",  av.  diz  „auf werfen",  uzdaeza,  pairidaeza^  ap. 

dida,   np.  diz,  gr.  reixog^   osk.  feüiuss  (H.).     Dies   wort 

könnte  auch  aus  dem  Persischen  stammen. 
lezu  „zunge*^  :  lit.  lezünis,  ir.  ligur  „zunge^^   (H.).    Im  Arm. 

geht  zuweilen  i  nach  l,  r  \n  e  über  vgl.  ere-kh  „drei"  fiir 

eri-kh,  uiei  neben  uÜi;  greh  neben  grih.    Daher  auch  lezu 

für  *lizu.  ' 
lizem  „lecken"  :  ai.  rih,  lih,  av.  riz,  np.  lisam,  gr.  Xc/xcn, 

lat  lingo,  got.  bilaigou,  ksl.  lizati,  lit.  leziü,  air.  ligim  (H.). 
tnsz  „harn",  mizem  „harnen"    ist  aus  dem  Iran,  entlehnt, 

av.  maeza  „harne",  np.  mezat  „harnt",  mez  „harn".    Das 

echtarmen,  wort  ist  mjuthiun  „dunkelheit,  fleck,  schmutz" 

vgl.  nr.  36  b  aus  dem  Persischen  entlehnt 
viz  „hals"  :  pr.  loinsus  „hals"  (H.  Pedersen  Z.  f.  vgl.  spr. 

36,  340),  idg.  *wingih-.  Im  Arm.  schwindet  nasal  vor  z. 
ozni  „igel"  :  gr.  ^Zvog,  ahd.  igü,  ksl.  jezij  lit.  ezys  „igel"  (H.). 
tiz  „zecke"   aus   idg.  "^digth,   was  verwandt  zu  sein  scheint 

mit  idg.  digi,  engl,  tiie,  mhd.  zecke  „zecke"  (H.). 

8)  Ebenso  wie  im  Iranischen  idg.  gih+t  zu  zd  bezw.  st  wird, 

so  ist  es  im  Urarm.  zu  st  geworden.  Ktid  „beisszange", 
idg.  *gagih-ti  :  np.  gäz  „beisszange",  gazidan  „beissen", 
phl.  gazidan  „beissen". 

9)  idg.  zgih   soll   nach   Bartholomae,  Stud.  II,  40  —   arm.  z 

sein.  Das  einzige  beispiel,  das  er  hiefür  anfuhrt,  ist  je- 
doch nicht  beweisend,  denn  arm.  mozi  ,Junges  rind,  kalb" 
ist,  da  es  erst  im  14.  jhdt.  belegt  ist,  kaum  —  gr.  fioaxog 
„kalb",  sondern  ist  viel  eher  das  bekannte  illyrische  wort, 
das  in  sehr  vielen  sprachen  entlehnt  ist,  alb.  tnesrt,  mes 
„männliches  füllen",  fnsze  „weibliches  füllen",  nuzore 
„junge  kuh,  kalb",  mszi  geht  auf  illyr.  manz-  zurück, 
vgl.  G.  Meyer,  Etym.  wtb.  276.  und  dieses  wort  ist  weit- 
hin gewandert  maked.  mandzu  „füllen",  rum.  mam, 
grön.  mdnzä  „kalb",  ital.  manzo  „ochs";,  sard.  mamu 
„männliches  kalb",   bair.  matiz,  menz  „sterilis  vacca",  vgl. 
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G.  Meyor,  Etym.  wtb.  276;  Tomascheck  BB.9,  101;  Bugge, 
BB.  18,  193.  manza  ist  ein  illyrisches  alpenwort;  „seine 
alte  Verbreitung  bei  den  Illyriern  bezeugt  die  nachricht  bei 
Festus  p.  181,  dass  die  messapischen  Sallentiner  den  Ju- 
piter, dem  sie  ein  pferd  opferten,  Manzana  nannten^S 
arm.  mozi  geht  demnach  höchst  wahrscheinlich  auf  illyr. 
manz  zurück.  Im  Arm.  muss  n  vor  z  schwinden.  Die 
auf  sicheren  beispielen  beruhende  Vertretung  der  palatalen 
verschlusslaute  im  Armenischen  ist  folgende: 
idg.  kl  =  arm.  ^,  8 

»  geschwunden  vor  l  im  anlaut 

Jci8  =  g,  und  vor  idg.  d  ist  es  zu  i  geworden. 

8kl  =  f 

gi  ^  c,J. 

gih  »-  y  im  anlaut,  femer  nach  r,  l,  n. 
zss  z  im  inlaut  nach  vokalen. 
ghi+t  =  st. 

B.  Die  vataren  verMhIusalauto. 
10.  Bereits  im  Urarmenischen  sind  die  reinvelaren  und  labio- 
velaren  verschlusslaute  zusammengefallen,  nur  das  labio- 
velare  k  hat  sich  zuweilen  (als  kh)  erhalten.  Die  guttu- 
ralen wurden  nicht  nur  vor  e,  i  sondern  auch  vor  idg.  9 
palatalisiert  wie  im  Sla vischen  (z.  b.  osorb.  domy  :  ai. 
krsna,  vgl.  J.  Schmidt,  Krit.  d.  Son.  47  f.),  ausgenommen 
ist  hierbei  k,  bei  welchem  nur  vereinzelt  mouillierung  vor 
e,  i  stattfand.  Die  palatalisierung  ist  bereits  in  der  zeit 
eingetreten,  wo  noch  das  9  vorhanden  gewesen  war,  das 
später  zu  a  (0)  geworden  ist.  Zuweilen  wird  das  e  nach- 
dem es  auf  den  vorhergehenden  guttur.  palatalisierend  ein- 
gewirkt hat,  vor  folgendem  labial  und  r  zu  0.  Z.  b.  idg. 
g*'9ro,  Mtgire,  arm.  car  „bäum";  caskhem  „kauen**,  urarm. 
*C9skh'  :  ved.  jaks,  idg.  *ghegzh;  cov  „meer",  idg.  ^g^'^bho, 
aisl.  kaf  „meer**;  Jav  „zweig,  ast*',  idg.  *gh9bho,  ai.  ga- 
hhasti  „arm,  deichsei'*,  lat.  gabalus  „galgen** ;  ^-kh  „vier**, 
idg.  *ketru,  av.  cadru  „vier**,  arm.  dustr  ist  aus  urarm. 
*dußtSr,  idg.  *dhugh9tir^  ai.  duhitar  entstanden.  Infolge 
der  Unterdrückung  des  9  zwischen  den  beiden  konsonanten, 
was  bereits  zu  der  zeit  geschehen  ist,  als  noch  nicht  t 
zwischen  zwei  vokalen  geschwunden  oder  zu  d  geworden 
ist,  wurde  y-^  zu  st^  da  ein   tönender  laut  in  Verbindung 
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mit  einem  stimmlosen  laut  stimmlos  wird,  ygl.  skizbn  aus 
skizmn  ,,beginn''  neben  sksanim  ,,beginne'' ;  kiz  „brennend, 
heftiges  SLh^Tkskic  aus  kiz-kic^)  „brennender  schmerz^';  so 
wird  nideh  zu  nzdeh;  skesur  aus  älterem  *sgemr  „Schwager", 
shund  aus  älterem  *8gund.  Das  arm.  suff.  k  wird  deshalb 
nach  auslaut.  z  zu  g,  vgl.  azn  „volk"  neben  azg,  dagegen 
hesk  von  hesum.  Ebenso  ist  idg.  z  yor  d,  nachdem  letz- 
teres im  arm.  zu  t  verschoben  war,  tonlos  geworden  z.  b. 
nist  :  ai.  nidck  „nest'S  und  idg.  gih+t  »  arm.  8t,  vgl.  kcist 
„beisszange'S  idg.  ^gagh-ti  :  np.  gaz  „beisszange'S  Wenn 
arm.  z  von  k  ursprünglich  durch  einen  voL  getrennt  war, 
so  bleibt  z  z.  b.  mazmzuk,  denom.  mazmzkim. 

Diejenigen  beispiele,  von  denen  nicht  klar  ist,  ob  sie 
der  labioyelaren  reihe  angehören,  habe  ich  unter  der  vo- 
laren reihe  behandelt  Die  ursprünglich  vor  hellen  vokalen 
stehenden  velaren  habe  ich  wie  Hübschmann  durch  kt,  g^, 
gth,  (daneben  fei*';  g^**,  g*'h%)  bezeichnet. 

Reinvelare  verschlusslaute. 

idg.  k  =  arm.  k  im  anlaut.  Im  inlaut  und  auslaut  ist  es 
nach  einem  vokal,  nach  r,  n,  ursprünglich  zu  g  verschoben, 
dann  aber  ist  es  wieder  vielfach  zu  k  verhärtet.  Das  idg. 
suff.  ko  ist  gewöhnlich  nur  nach  auslaut.  r,  2;  zu  ^  ge- 
worden, z.  b.  forn  „faden,  strick"  neben  torg  „Spinngewebe", 
az-n  „volk"  neben  azg,  vgl.  dagegen  mel-k  neben  mebn 
„weich,  mild",  thalk-im  „dicht,  dick  werden"  neben  thai-un 
„dick,  dicht",  hesk  von  hes-um. 
a)  k  im  anlaut. 

k(U  „tenne,  scheune"  lässt  sich  mit  ai.  khala  lautlich  nicht 
in  Zusammenhang  bringen,  vielmehr  kann  dem  ai.  khala 
das  arm«  x^^^  7^  „hütte",  idg.  *kholo  entsprechen,  arm. 
käl  dagegen  ist  =  np.  kar-lc,  kar-ceh  „scheune,  feldhütte", 
gr.  naXla  „hütte,  nest",  ai.  kuläya  „nest",  apreuss.  calene 
„scheune". 

kalay  (aor.  v.  unim)^  kalum  (aor.  kali)  „haben,  halten,  tragen  : 
ai.  kalaie  „halten,  tragen,  thun,  machen",  kalag  hat  nichts 
mit  lit  gal^i  „können"  zu  thun,  was  H.  Pedersen  KZ. 
38,  203  annimmt. 

1)  nicht  aus  hiü-kic^  denn  c+A;  bleibt,  vgl.  kehem. 
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karih  ,,  hakenförmge  biegung,  angel,  kniekehle'S  k4irthem 
„angeln"  :  lat.  cardo  „angel". 

kophem  (aor.  kophegi)  „ausbauen,  kerben"  :  np.  käfady  hävad 
„gräbt,  spaltet",  sar.  kduam  „grabe**,  ksl.  kopati  „graben", 
lit.  kapöti,  lett.  kapät  „graben";  idg.  koph. 

kort  „wasserkanal",  idg.  *k»rya  :  ai.  hdyä  „wasserkanal", 
att.  dor.  x^äya  „quelle",  gr.  xqrpfri.  Betreffs  des  gr.  suff. 
va  vgl.  L.  Meyer,  Handbch.  d.  griech.  etym.  II,  404. 

kag  „streit,  hader",  kagem  „streiten,  hadern"  :  lit.  hwä 
„kampf'S  ahd.  houwan  „hauen",  mhd.  tumwen, 

ka%tm  „hängen^'  :  got.  hahan,  dtsch.  hangen,  idg.  kankh 
neben  kakk. 

kanth  „handhabe,  stiel,  Schaft"  :  got.  handus  „band",  as. 
handf  ags.  aisl.  hond,  idg.  kantu.  Begrifflich  vgl.  ai.  kifJcu 
„Schaft,  Oberarm"  neben  ki^kuru  „stab",  lett.  dcMa  „stiel, 
Stange"  neben  dcdbs  „oberarm";  an.  tialga  „dünner  zweig, 
langer  arm",  arm.  cii  „schaft,  stange",  pl.  cKkh  „vorder- 
arme";  ai.  gabhasti  „band,  arm,  deichsei"  :  ahd.  gabal 
„gabel",  lat.  gabalus  „galgen";  fr.  bras  „arm,  schaft". 

ket  „haken",  kar^m  (aor.  kareay)  „hängen  an,  sich  anhängen 
an"  :  lit  kariü  „hängen",  pakore  „galgen",  lett.  pdkars 
„haken",  pr.  paccaris  „riemen". 

kol,  koimn  „seite,  richtung,  gegend"  :  aegl.  heal  „winkel, 
ecke",  megl.  hal,  serb.  Mdnac  „engpass",  slov.  kldnec  „hohl- 
weg"  aus  urslav.  *io^wt(?i,  vgl.  Solmsen,  P.  Braune,  Btr. 
27,  366.  Über  die  begriffsentwicklung  im  Armen,  vgl.  ai. 
anka  „haken,  biegung,  seite"  :  arm.  angiun  „winkel,  ecke", 
lit  kampas  „ecke,  winkel,  seite,  gegend"  :  gr.  Kafirnj 
„biegung". 

katar  „gipfel,  köpf"  :  alb.  kodre  „hügel,  anhöbe". 

kug  „handvoU"  :  ai.  kOfi  „handvoU",  idg.  *kökii,  ksl.  koSi 
„korb". 

karas  „grosses  gefäss,  fass"  :  ai.  kalaga  „topf,  fass". 

kdth  (i-st.)  „hohlmass",  idg.  *keUh  :  gr.  yuila9og'  ftovijQtov 
(Hesych),  ai.  kathina  „kochtopf",  idg.  *kMh-. 

kork  „schmutz,  kot"  :  phl.  kar-lc  „mist",  np.  karah,  kart 
„schmutz",  lit  kirnos  (pl.)  „sumpf,  morast";  arm.  kork 
aus  kor-ko  oder  es  gehört  zu  a^l.  horh  „schmutz",  idg. 
^h-rkro.  Davon  zu  trennen  ist  ai.  kaluaa  „schmutzig", 
kala  „schwarz",  kaUca  „schmutz",  kalana,  kalanka  „fleck", 
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was  zu  ksl.  kälü  „kot",  gr.  KtjUg  „fleck",  xtjlaQ  „oebel", 
lat.  caligo  „nebel,  finsternis",  idg.  *kal. 

kor  ^»gebogen,  gekrümmt,  schief"  :  gr.  KOQtüvdg  „gekrümmt", 
xagaiog  „schräg,  schief",  mir.,  gäl.  cearr  „linkisch,  ver- 
kehrt". 

kolr  (gen.  koier)  „ast,  zweig"  :  ksl.  kdü  „pfähl",  poln.  koi, 
daraus  entlehnt  lit.  kdUts,  gr.  xSlov  „holz",  arm«  k4>lr  aus 
idg.  *kalo  +  arm.  suff.  r. 

korusanem  (aor.  korusi)  „zerstören,  vernichten",  idg.  *kreuki  : 
lit  kriuszu^  kruazü  „zerstampfe,  zerschmettere". 

komfim  (aor.  korea)  „dahinschwinden,  in  verfall  geraten"  : 
ai.  caiati  „wanken,  weichen,  abfallen",  ccUa  „wankend, 
vergänglich",  np.  öalidan  „gehen". 

kocem  (aor.  kocegi)  „hauen,  schlagen",  idg.  *kog\  :  ahd.,  mhd. 
hecken  „stechen,  hauen",  germ.  ^hakjan,  idg.  *kogi'. 

kotar  „bissen,  abgebrochenes  stück,  fetzen",  katorem  „zer- 
stückeln" :  lit.  kandu  „beissen",  an.  hatra  , jucken",  gr. 
nviodcDv  „zahn  am  jagdspiess",  xvcida^  „zapfen",  xvfjidaXov 
„wildes  tier",  yuuatwQ  „biber"  eigentlich  „zerbeisser"  aus 
*kad'tör.    Vgl.  Prellwitz  Et.  wtb. 

kur  (gen.  kri)  „kübel,  trog,  schiff"  :  ai.  kunda  „krug,  topf* 
aus  ^kur-nda,  kulala  „töpfer".  Über  d.  altind.  suff.  nda 
vgl.  Liden,  Stud.  z.  altind.  sprachgesch.  79  ff.  Zu  derselben 
ykur  „gebogen,  gewölbt  sein"  gehören  noch  die  beiden 
folgenden  werte. 

kuHh  „topf,  gefäss"  :  ai.  kufa  „wasserkrug",  kufi  „krümmung, 
Wölbung,  hütte",  ktiflra  „hütte",  gr.  nv^og  „gekrümmt", 
phl.  kulidak  (Vd.  3,  32)  „runder  gegenständ",  np.  kultdeh, 

kurn  (gen.  kran)  „rücken,  rückseite",  daneben  kruk  aus 
*kur-uk  :  alb.  kuris  „rücken",  kufis-dal  „bucklig",  kuHs 
„beuge,  biege",  lat.  curvm  „krumm"  (o-st). 

ke^n  (o-st.)  „faden,  schnür  aus  gras"  aus  idg.  *kestno  :  ksl. 
kosniü  „haar",  gr.  ^ofirjy  lat.  Carmen  „krämpel",  carere  „wolle 
kratzen",  ksl.  öescUi  „kratzen,  kämmen",  gr.  ^aivio  „kratze, 
kämme",  vgl.  Fick  Wtb.  I  *  387,  390;  Hirt  Abi.  §  691. 

kni'  „kompakt,  dicht,  hart,  fest"  :  ksl.  kruchü,  ahd.  hrosä 
„kruste",  lat.  crusta,  gr.  nQvog  „frost,  eis",  air.  crüaid 
„hart,  fest",  lit.  kruszh  „hagel". 

kai  „lahm,  hinkend"  :  russ.  kolda,  gr.  Mog  „abgebrochen,  ver- 
stümmelt, got.  halts  „lahm"  (vgl.  E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  107). 
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krak  yjfeuer^'  ans  *kurak  :  got  haüri  »ykohle^S  &i8l*  ^y^ 
y^feuer^S  lit  kürti  ,,beizeD*S  ksl.  kuriti,  ai.  kadayati  y,y6r- 
sengt",    (H.). 

hap  „fessel,  band'S  kapern  ,,bind6''  läset  sich  lautgesetzlich 
unter  keinen  umständen  mit  lat.  capio,  gr.  nwrtri  vereinigen, 
wozu  es  Brugmann  u.  Hübschmann  stellen,  vielmehr  gehört 
es  zu  norw.  hempa  „band,  klammer,  haken'S  gr.  xdfißog 
»yband'S  lit.  kimbu  „bleibe  haften'',  kabü  „hange'S  kabi, kebiklis 
„haken'S  lett.  ^a6/ts  „häkchen";  Mm.kap  «  idg.  "^kobo. 

b)  k  (u.  ki)  im  in-  u.  auslaut   hinter   einem   vokal,  r,  n,   wo 

man  eigentlich  g  erwartet. 
ankiun  (gen.  ankean)  neben  angiun  „winkel,  ecke"  :  ai.  anka 

„haken'S  a^cda  „säum,  borte",  lat.  angulus  aus  *anklo8, 

ancuSf  vgl.  Brugmann,  Grdr.  I  667  und  Hübschmann,  Gr. 

419.    arm.  angiun  aus  idg.  "^ank-iön,  sufif.  iun  kommt  im 

Arm.  häufiger  vor. 
kork  „schmutz,  kot"  :  aengl.  kork  „schmutz"  oder  zu  phl. 

kar-fc^  s.  oben  §  10  a. 
arkanem  (aor.  arki)  „werfen,  wegwerfen"  :  av.  har^c  „werfen", 

ai.  srka  „geschoss";  hierzu  stellen  Fick  u.  Zupitza  noch 

got,  ahd.  slahan  „schlagen". 
herk    (gen.   herki)    „frisch    geackertes   brachland"   :   dtsch. 

„furche^',  lat.  porca  „ackerbeet",  kymr.  rhych,  abret  rec, 

BIT.  etrech  „furche"  (H.). 
iMk  „entgegen"  :  ksl.  paöe  „vielmehr",  paky  „wiederum"  (H). 
phak  „verschluss,  schloss"  :  ahd.  spanga  ,,riegel,  spange", 

an.  spong,  ags.  spang  (H.). 
hakem  „biege"  :  ai.  acati,  a/9lc(Ui  „biege",  gr.  äyadv  „arm- 

bug"y  lat.  uncuSy  ir.  Scath  „haken";  hierzu  auch  arm.  an- 
giun, ankiun.    Im  Arm.  wird  häufig  h  einem  anlaut.  vok. 

vorgeschlagen. 

c)  idg.  h  —  arm.  k  im  anlaut. 

leer  „haken",  neben  karfim  „hänge  an"  :  lit.  kariü  „hange", 

s.  oben. 
keit  „schmutz,  fleck,  makel"  :  ai.  karda,  kardama  „schlämm, 

schmutz,   dünger",   lat.  cerda  in   muscerda,  sucerda,  avi- 

eerda,  bueerda,  vgl.  Fick.  Wtb.  «  I  811;  und  J.  Schmidt, 

Pluralbild.  178. 

d)  idg.  k  (k%)  ^  arm.  g  im  inlaut  nach  einem  vokal,  n,  r. 
9ug  „trauer"  :  ai.  goka  „glut,  flamme,  quäl,  schmerz"   (H.). 

Beitii^  K.  kwide  d.  ind«.  fpraobttii.   XXVIU.  20 
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veg  „streit",  vig  „kraft,  stärke"  :  ksl.  veku  „kraft",   an.  veig 

„kraft",  lit.  vikrt4S  „hurtig",  got.  weihan  „kämpfen",  air. 

fichim  „kämpfen",  lat  vinco. 
sag  „gans"  :  ai.  ^akä  „ein  vogel",  gakuna  „häher,  haselhuhn", 

ahd.  h'Shara,  gr.  xvxvog. 
elungn  „klaue,  tatze,   nagel  am  finger",  idg.  *ronko  :  ksl. 

rqka  „band",  lit  ranka,  lett.  röka,  pr.  rankan. 
^ang  „hecke,  pfahlzaun"  :  ai.  ganku  „pflock,  pfähl",   ganku- 

mant  „mit  pfählen  versehen",  ksl.  s<fAÄ  „zweig". 
angiun  „winkel,  ecke"  neben  ankiun  (s.  o.  §  10  b.). 
gagathn  „Scheitel,  gipfel",  idg.  *kokat  :  ai.  kakud  „gipfel, 

haupt'S  phl.  cakät  „gipfel",  np.  cakad  „Scheitel,   gipfel", 

idg.  *kekät.     Eigentlich   sollte  idg.   *kokat   im    Arm.   zu 

*kagalh-n  werden,  hier  hat  sich  aber  der  anlaut.  konson. 

dem  folgenden  assimiliert,  ebenso  wie  arm.  ßjikan  „stock" 

aus  (Ijikan  von  fUj  „stock"  :  ai.  kila,  küikä  „pflock", 
(arm.  g  aus  idg.  h)   vargim    (aor.  vargegay),   pass.    „fliehen, 

eilen"  :  av.  varac,  fra-oracinta  yt.  17,   19  „in   die  flucht 

schlagen". 
argel  „hindemis"  :  gr.  (XQuiw^  lat.  arcere  (H.). 
ergem  „singen"  :  ai.  arcafi  „singen";  arm.  erg  „lied"  :  ai. 

arka,  rk  „lied"  (H.). 
e)  idg.  ki  u.  Ä;*'2  —  arm.  f  vor  i,  y,  e. 
of  „nicht",  idg.  *3okyo  :  lat.  seqius,  secus  „mindergut,  anders, 

nicht  so",  gr.  fjaacoy  aus  *ijxi(av  „geringer,  schwächer". 
fi^,  (ijikan  „stock"  :  ai.  küa,  kUikä  „pfähl",  arm.  ^ii/  aus 

fU  suff.  J,  vgl.  sterj  „unfruchtbar"  :  ai.  start  „unfruchtbar". 
fu  „aufbruch,  zug",   fvem  „breche  auf"  :  aor.  fogay  u.  go- 

khay  :  ai.  cyava,  cyavana,  cyavate,  av.  ^avaüe,  ap.  a^yavam, 

gr.  asvo)  (H.). 
for-kh  „vier",  idg.  ^b'etro,  av.  caßru  „vier",  gr.  r«rßog,  rerQu- 

OQOQy  lak.  t€TQ(äyf,ovTay  gall.  in  Petrucorius,  lat.  guadru-pes, 

neben  ksl.  detyre,  lit.  keturl  aus  *heture.  Im  Arm.  muss  t  vor 

r  schwinden,  und  e  wird  häufig  vor  labialen  und  r  zu  o^  a 

(vgl.  §  10). 
c^'kh  „die  beiden  äugen"  aus  idg.  *otf,  ksl.  odi  (H.). 
faman  „kümmel"  grdf.  *kyamän';  uraltes   lehnwort,    denn 

auf  diese  grundform  geht  auch  hebr.  kamön  (i*i73D)  „kümmel", 

arab.  kammün  zurück.     Aus  dem  Semitischen  stammen  gr. 

xvfiivovy  lat  cuminum. 
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Hübschmanns  annähme,  dass  idg.  ky  auch  zu  a  geworden 
sei,  ist  falsch,  denn  usanim  „studiere  ein,  lerne''  gehört 
nicht  zu  ai.  ucyati  „gefallen  finden,  gewohnt  seines  ksl. 
vyknqii  „sich  gewöhnen,  lernen^S  sondern  arm.  usanim  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  idg.  öh  „scharf  sein'*  und  hat  die- 
selbe bedeutung  erlangt,  wiedtsch.:  „sich  einschärfen", 
oder  ved.  cud  „schärfen",  vgl.  rgv.  VI,  47,  10:  coddya 
dhiyam  dyaso  nd  dhdratß  „schärfe  den  verstand  wie  eine 
schneide  von  erz".  Vergl.  femer  gr.  eKOfiey  ^a&dfie&a^ 
HLoy  eldog  (Hes.)  :  lat  eatus  „scharf"  (vgl.  Hirt  Abi.  §  64). 
Ebenso  ist  idg.  k  nie  zu  j  geworden,  denn  thanjr  „dick, 
dicht,  stark",  gehört  nicht  zu  lit.  tänkus  „dicht",  av.  tan- 
ci^ta,  wozu  es  H.  stellt,  thanjr  ist  ja  alter  u-stamm,  und 
u  kann  überhaupt  nicht  palatalisieren,  vielmehr  gehört 
thanjr  zu  ksl.  t^ikü  schwer",  siehe  später. 
IIa  idg.  g  =»  arm.  k, 

barkanam  (aor.  barka^ay)  „ärgerlich,  zornig  sein",  barktUhiun 
„ärger,  zom",  bark  „herb,  bitter,  scharf"  :  an.  berkja 
„poltern,  toben",  lit.  burg'eti  „unfreundlich  sein,  zanken", 
lett.  bargs  „streng,  hart,  unfreundlich",  vgl.  Bezzenherger 
in  s.  Btr.  26,  167.  Über  die  begriffsentwicklung  von  bark 
„herb,  bitter,  scharf",  vgL  engl,  rough  „rauh,  unsanft, 
streng,  scharf,  herb". 

karer  „hart,  rauh,  fest"  :  mhd.  karc  „heftig,  stark,  streng", 
gr.  yoqyoq  „rauh,  furchtbar",  air.  garg  „rauh,  wild". 

karai  „geschrei",  karafim  „schreien"  :  lit  garsas  „schall, 
ton";  arm.  a4  ist  suff.  Hierzu  air.  gairm  —  idg.  ^garsmen 
„geschrei",  cymr.,  bret.  garm  „geschrei". 

karkaf  „das  lärmen",  k^rkafem  „lärmen,  schwatzen"  :  ai. 
gdrjati  „lärmen,  schwatzen ",  ags.  cracian,  ahd.  crahhön, 
mhd.  krachen,  ndl.  kraken. 

koth,  kothun  „stiel,  schaft,  baumstamm"  :  ai.  gada  „keule", 
av.  gada,  idg.  *godo,  neben  alb.  g'ede  „zweig",  idg.  *ged-. 
Begrifflich  vgl.  ai.  ki^kuru  „keule,  stab",  neben  kisku 
„Stil,  heft". 

khakem  „auflösen,  gebrechlich  machen"  :  ahd.  swach  „ge- 
brechlich, schwach",  ndd.  swak,  idg.  swag-. 

khhem  „knüpfen,  knoten  machen"  :  ai.  grathati,  grathnati; 
„knüpfen",  grantha,  granihi  „knoten",  np.  gireh  „knoten", 

20* 
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phl.  gres  aus  ap.  ^gra^ya  (vgl.  grdr.  ir.  phil.  I  «  26), 
gr.  yQOv&ogy  arm.  Utk  aus  *kulth,  idg.  *gröth'. 

kul  „zusammenfalten,  Verdopplung",  kt-v-im  „sich  zusammen- 
ziehen, einschrumpfen^'  :  ai.  glaus  „ballen",  lat.  gluo  „sich 
zusammenziehen",  gr.  ylovrog,  ags.  deoven  „sich  zusammen- 
ziehen", ahd.  Jdim,  chliuwa,  engl.  clew.  arm.  kui  aus  idg. 
*glu.  Über  die  bildung  khim  vgl.  (rem  daneben  crrem 
„zerstreuen"  von  ^r  „Zerstreuung". 

kumb  „buckel,  nabel"  :  ags.  cunU>  „hohlmass",  mhd.  kumpf 
„gefäss",  np.  gumbed  „Wölbung,  kuppel,  becher  aus  idg. 
*gufnbhaJt. 

kar  „strick",  karem  (aor.  kare^)  zusammenheften,  nähen, 
verbinden",  karan  (-»-st.)  „naht"  :  ai.  gcUa  „strick",  guna 
„schnür",  aus  g»rno.  Vgl.  J.  Wackernagel  Anz.  f.  idg. 
spr.  XII,  20,  mak.  yaQuux  „rute",  arm.  karan  aus  *garani. 
Dagegen  gehört  ai.  jäla  zu  arm.  calem  (nr.  6). 

karan  „tau,  seil"  aus  *g9r8ono  :  gr.  yo^ov  „das  von  ruten 
geflochtene",  vgl.  anz.  f.  indg.  spr.  XII,  22,  ya^  „rute". 

duk  „unglücklich",  elkeli  „beklagenswert,  unglücklich",  dku- 
thiun  „Unglück"  :  gr.  XvyQog  „jammervoll",  Xsvyaliog  „un- 
glücklich, lat.  Itigeo. 

karovi  „stark,  kräftig"  :  neuisl.  krafr  „stark",  aisl.  kraptr, 
ahd.  kraft,  arm.  karovi  aus  idg.  g^r^p-, 

hofxyo  „butte,  korb"  aus  idg.  gX»va  :  an.  koUa  „topf*,  hoUr 
„köpf",  preuss.  gallü  „köpf",  ksl.  glava  „köpf",  russ.  golavd, 
lit.  galvä. 

kcanem  (aor.  kic)  „stechen,  beissen",  kcem  ,jucken,  kitzeln", 
käak  „stich,  punkt",  kitvac  „Stickerei"  :  ags.  eitelian,  engl. 
to  kittle,  ahd.  kizzilon,  ndl.  kitteten,  an.  kitla  „kitzeln", 
arm.  kc-  aus  kic-  ■=  idg.  *gidyo.  Über  idg.  dy  =  arm.  c 
siehe  später. 

erkar,  erkain  „lang  ausgestreckt",  ar  und  ain  sind  armeni- 
sche Suffixe,  ar  ist  bereits  mit  idg.  *ro  identifiziert  worden, 
während  ain  auf  idg.  *aino  zurückgeht,  vgl.  arm.  unain  : 
ai.  üna;  amenain,  ai.  samidhena,  av.  ayqhaeno,  zaranaena, 
ap.  a&angaina  sa  av.  *asan-ka-aSna  (nach  C.  F.  Andreas). 
erkarem  u.  erkainem  „ausgestreckt  sein"  :  ags.  raecean  aus 
*raikjan,  ahd.  reichen,  engl,  reach  „reichen,  sich  erstrecken, 
recken",  gr.  oqiyvaofiai  „sich  recken",  arm.  ^erk-  aus 
^erik  =  idg.  rig,  vgl.  Ikhanem  :  gr.  Xaima.    Von  arm.  *efA:- 
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ist  abgeleitet  erkin-kh  (pl.)  „himmel'S  erknayin  »,himmli8ch'^, 
erkir  „erde".  Über  die  begriffsentwicklung  vgl.  ved.  vari- 
vas,  urvl  „der  ausgebreitete  räum,  erde",  prihitn  „erde", 
Y.  prath  „ausgedehnt  sein*',  lit.  rdüytis,  das  E.  Zupitza 
zu  ahd.  reichen  stellt,  wäre  dann  fernzuhalten. 

paknum  (aor.  pakeay)  „bestürzt  sein,  erschreckt  werden", 
pakucumn  „bestürzung,  furcht,  schrecken'*  :  gr.  q>€ßofiai^ 
(poßoQy  lit  begu  „fliehen",  ksl.  beg  „flucht",  arm.  "^pak- 
aus  idg.  *bhdg.  Über  das  p  siehe  später.  Über  die  be- 
griffsentwicklung vgl.  ai.  vejate  „weichen,  fliehen,  bestürzt 
sein,  sich  fürchten",  vgl.  Ait.  Brahm.  7,  19,  4:  äyudhyebhyo 
'sya  vijamSna  „sich  vor  dessen  waffen  fürchtend". 

kirunk  „kranich"  :  yiQovos^  lat.  grüs,  ahd.  chranuh,  lit.  girve^ 
pr.  gerwe,  ksl.  zeravi,  körn.  kymr.  garan  „kranich"  (H.), 
arm.  krunk  aus  *  kirunk  =   idg.  *g€rono  +  arm.  suff.  i. 

bek  „zerbrochen",  bekanem  (aor.  beki)  „brechen"  :  ai.  -^bhanj 
„brechen",  lit.  bangä  „welle",  air.  com-hiAng  (H.). 

karap  „schwan"  :  lit.  gülbe  „schwan"  (H.),  idg.  *Sf»Ä,  lett 
gulbis,  pr.  gulbis  „schwan". 

krcem,  krcum  „nagen,  zernagen",  kurc  „zernagen"  :  ksl.  gryzq 
„beissen",  lit  grduHu  „nagen"  (H.). 

Falsch  ist  arm.  kamurj  „brücke"  :  yiqwqa^   was  H.  für  un- 
sicher hält,  denn  m  ist  nie  »  idg.  bh;  auch  ist  es  unbe- 
stimmt, ob  J  hier  suffix  ist 
b)  idg.  g^  =  arm.  c  parcim  „sich  rühmen",  parcan-kh  (pl.) 
„rühm"  :  av.  bdrdja^ii  „rühmen,  preisen". 

elcanem  „zerbrechen,  zerstören",  zek  „verdorben"  :  ai.  rujati 
„zertrümmern",  roga  „gebrechen",  loga  „schölle". 

phurc  „abgebrochenes  stück",  phrcanim  „gebrochen  sein"  : 
lett  sprauga  „Zaunlücke,  lichte  stelle",  arm.  phurc  aus 
*8prugyo. 

lue  ;joch",  kern  „anspannen"  :  ai.  yuga  ,joch",  np.  ßiy, 
gr.  ^vydv,  lat  yugum,  ksl.  igo,  lit  jüngas;  arm.  lue,  idg. 
*yugyo  (H.). 

oream  „erbreche,  rülpse"  :  np.  äröy  „rülpsen",  gr.  iqevywfiiy 
lat  erugo,  ksl.  rygajq,  lit  raugml,  rugu,  ahd.  üor 
ruchian  (H.). 

eair  „höchste  erhebung,  gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *g9ryo  : 
ai.  gandi  =  ^gar-nd-i  „höhe  eines  baumes",  ganda  „an- 
schwellung,   kröpf,   wange",  gan4a'küpa  „hochplateau", 
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gandch^^üä  „hoher  felsblock",  gandagaila  „backenknochen", 
praganda  „thurm",  garta  „hoher  stuhl,  thron'*,  galla 
„wange"  prakritisierte  form  aus  *galya;  ai.  ganda  aus 
*gar'nda.  Über  das  altind.  suff.  nda,  vgl.  Liden,  Stud.  z. 
altind.  Sprachgesch.  79  ff.  Zum  begriff  „wange"  vgl.  arm. 
aü  „wange"  :  gr.  olddw  „anschwellen". 
bucanem  „ernähren,  aufziehen"  hat  nichts  mit  ai.  bhuj  „ge- 
niessen,  fressen"  zu  thun,  sondern  hucanem  geht  auf 
vorarm.  *bheud  zurück,  wie  ich  es  im  weiteren  nachweisen 
werde. 

vüem,  vizim  „fliessen",  vizak,  vizank  „flut,  wasserschwall, 
Strömung"  :  ai.  vega  „wasserschwall,  Strömung",  vijate 
„emporsprudeln,  davoneilen",  av.  vaeya^  nivixta,  gr.  oYyyvfUy 
aus  ^o/iyvvfii  (W.  Schulze,  Quaest.  ep.  76),  asächs.  wikan, 
ahd.  tvihhan,  idg.  *veig2.  Vgl.  ferner  Solmsen,  Griech. 
laut-  u.  Verslehre  189. 

merzem  ,jagen,  verjagen"  :  ai.  mrga  „wild",  mrgayate  , jagen", 
av.  m9r9yenti  „umherstreifen",  in9r9ya  „vogel",  np.  mury. 

iz  „schlänge"  ist  aus  einem  iranischen  dialekt  entlehnt,  vgl. 
päm.  yiz  „schlänge",  arm.  iz  ist  unmöglich  urverwandt  mit 
gr.  sxi'^i  av.  dit,  ai.  ahi,  idg.  egxhi,  denn  arm.  z  steht  nie 
für  idg.  gih,  und  ausserdem  spricht  auch  das  anlautende 
t  dagegen. 
12a)  idg.  gh  =  arm.  g, 

gam  „kommen"  :  ai.  ^hä,  ßhUe  „gehen,  sich  hinbegeben", 
häna,  aükäya,  gr.  xt^aW,  ahd.  gän,  gen,  ags.  gän,  germ. 
^gä-yo. 

gelj'kA  „drüsen"  :  ksl.  zUza  „drüsen"  (H.).  arm.  ge^  aus 
idg.  ghlegih  und  nicht  aus  ghelgih,  was  im  Armen,  hätte 
*Jelj  ergeben  müssen. 

ergicanem  (aor.  ergici)  „reissen,  zerreissen"  :  lit.  greziu  „ein- 
reissen". 

gor  „dreist,  übermütig,  kühn"  :  ai.  gr^,  gr^  „munter,  lustig, 
ausgelassen". 

gavar  „landstrich,  gegend"  :  got.  gam  „landschaft,  gegond", 
ahd.  gewi,  mhd.  gou,  arm.  ar  ist  suff.,  vgl.  kaü-ar  neben 
kait4rj  arj  „bär",  arjar  „stier"  neben  arj-n  „dunkelbraun". 
hat  „entgegengesetzt"  neben  hak-ar-ak. 
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dag  „drängend y  eindringlich,  insistierend"  :  lit.  dagaü  „an- 
haften, sich  anhängen^',  dagis  „dorn,  klette"  (vgl.  Bezzen- 
berger,  Beitr.  z.  lit.  spr.  278). 

durgn  „töpferrad**  :  gr.  TQOXOQy  air.  droch;  arm.  grdf.  dkrö- 
gho  (H.). 

irngunkh,  rdngunkh  „nasenlöcher,  nase"  :  gr.  ^vyxog  „schnauze, 
rüssel,  Schnabel",  idg.  srungho  (H.). 

m^  „nebel"  :  ai.  megha,  av.  maeya,  np.  mSy  „wölke",  oss. 
m^yä,  mty  „nebel,  wölke",  gr.  ofilxltj^  ksl.  tmgla,  lit.  miglä 
(H.).  Das  arm.  wort  kann  aber  auch  aus  dem  Persischen 
entlehnt  sein. 

hdg  „lässig,  trag"  ist  kaum  »  lat.  piger,  denn  einerseits 
müsste  hier  das  e  aus  i  entstanden  sein  (wie  in  arm.  cii  neben 
cei  „Stengel"),  anderseits  ist  es  fraglich,  ob  arm.  lg  hier- 
durch Umstellung  aus  gl  hervorgegangen  sei.  Ausserdem 
braucht  das  lat.  g  nicht  =  idg.  gh  zu  sein,  und  das  arm. 
g  könnte  hier  auch  »■  idg.  v  sein, 
idg.  gih  s=  arm.  j. 

orjil  „laus"  :  alb.  ergiä  „laus",    arm.  il  ist  suff. 

vrnjfem  „wiehern"  :  ai.  vrmhati  „brüllen,  schreien",  gr.  ^öx- 
d-og  „rauschen,  lärmen",  arm.  vrnj  aus  idg.  *vrengh'e. 
e  wird  vor  n  zu  i. 

lanj-kh  „brüst"  :  aisl.  lunga,  ahd.  lungun  „lunge",  russ.  legkoe 
„lunge";  arm.  lanj  aus  idg.  *ldnghia  (vgl.  H.). 

jov  „zweig,  ast",  jovli  „besen",  idg.  ^ghdbho  :  ai.  gabhasti 
„arm,  band,  deichsei",  lat.  gahalus  „galgen",  air.  gabul 
„gabel",  ahd.  gahal  „gabel**. 

ijanem  (aor.  ej)  „herabkommen,  herabsteigen,   herabsinken", 
ej  „abstieg"  :  oixofiat  „fortgehen",  oixviü)  „gehen",  lit.  eigh 
„gang",  idg.  *e«>»Ä-  :  oig^h. 
13)  idg.  kh  u.  ÄÄ"  »=  arm.  %. 

Xui  „hütte"  dss.  x^'i  :  ai.  khala  „scheune".    x^^  ^^^  *khdla. 

bijUxem  „schlagen"  :  lett.  braki  „hammerschlag,  schlacken, 
Schnitzel",  braks  „zerbrechlich",    ybhrakh. 

kaxem  „hängen"  :  got.  hahan  aus  *hanhan,  dtsch.  hangen, 
vorgerm.  *kankh;  arm.  kaxem  :  germ.  *hanhan  wie  got. 
brikan  :  lat.  frango, 

Xähem  „hetzen,  jagen",  ags.  hatön  »gagen,  verfolgen",  heti 
„hass",  got.  haiis  „hass",  an.  hatVy  ahd.  haz,  hazz^n  „ver- 
folgen", nhd.  hass  „hetzen". 
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Xösem  »  (xamem)  „reden,  sprechen*^  :  got.  hugjan  „denkeD, 
meinen*S  hugs  „sinn,  verstand'S  an.  hyggja  „denken'%  ahd. 
hugn  „Sinnes  arm.  %aus  <»  idg.  hhauki. 

%aith  „stechen,  stich'S  x^i^A^m  „stechen'^  %aühumm  „stich, 
Stickerei*'  :  lat.  caedo  „einschneiden,  aushauen'^,  idg. 
**Aaid-. 

xelem  „lahm,  krüpplich  sein'',  xel  „lahm,  knipplich*'  :  gr. 
Xtahog  „lahm",  x^^^^^  „krüppelhaft,  verstümmelt  sein'', 
ai.  khanda  „zerbrochen,  teil"  aus  ^khä-nda. 

xiüiam  „argwöhnen,  ängstlich  sein",  x^^  (g^i^-  X^^O  »»hindemis, 
betrug",  xt/A  „betriibtheit,  heftiger  schmerz",  x^^^  „stutzig, 
ängstlich,  argwöhnisch'S  ai.  kheda  „druck,  trübe  Stimmung", 
khedana  „erschlaffung",  khidyate  „niedergeschlagen,  betrübt 
sein,  quäl  empfinden".  Über  idg.  d  «-  arm.  th  siehe 
später;  arm.  x^^  ftus  khidro, 

xalam  „schädel"  (v.  tiere)  :  ai.  khalati  „kahlköpfig",  hküa 
aus  ^hhdla  „kahles  land";  aus  *khalva  sind  durch  einfluss 
des  Pali  die  formen  khaUaha,  khallifa  „kahlköpfig"  ent- 
standen, ai.  khalväfa,  p&l.  khallapo  „kahlköpfig".  Nach 
W.  Schulze  gehört  hierzu  auch  an.  skaüi  „kahlkopf.  Arm. 
xolam  geht  auf  idg.  *khala  zurück,  und  ist  mit  dem  ar- 
menischen Suffix  m  versehen. 

xacanem  „beissen,  zerstückeln",  x^i^  „essen,  zerbeissen",  x<^^ 
„futter,  gras";  ai.  shhadate  „spalten",  gr.  o%afy}y  ai.  khär 
dati  „zerbeissen,  zerkauen",  khädya  „essbar,  zerkaubar", 
np.  x<^^  „verwunden",  arm.  x<^c-f  *tßio  aus  idg.  khady-, 
arm.  x^^  ^  &i*  khada  „fressen,  futter".  Betre£E3  des  bedeu- 
tungswandels  vgl.  noch  gr.  yqaaxig  »^gras,  futter"  :  ai.  gra- 
sali  „essen,  fressen".  Dass  idg.  ä  zuweilen  »  arm.  o  ist, 
darüber  später. 

xatharem  „zerstören,  vernichten"  :  ksl.  kotora  „kämpf,  streit", 
ir.  cath  „kämpf  S  mhd.  Hader  „hader,  streit".  Über  die 
begriffsentwicklung  vgl.  arm.  mart,  das  später  (in  nr.  23  a) 
behandelt  wird. 

mux  „rauch"  :  air.  müch  „rauch",  gr.  Cfivxto^  idgm.  ^stnükh- 
(vgl.  H.). 

oax  „zweig"  :  ai,  gäJchä  (vgl.  H.). 
14  a)  idg.  sk  ^  arm.  ^,  bereits  unter  nr.  5  behandelt. 

b)  idg.  sg  —  arm.  6  aö-iun  „asche",  idg.  *(t8g'  :  an.  (nskc^ 
ahd.  (i8ca. 
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c)  idg.  kp  =  arm.  kt  im  anlaut. 

ktur-kh  (pl.)  „scheeren^  schneiden^S  ktrog  y^scheere,  messer^S 
ktrem  „abschneiden''  :  ai.  k^ura  y^scheermesser'S  k^aura 
,,ab8cheeren,  rasieren'',  gr.  ^q6v  „scheermesser". 

ktiem  „zerstückeln,  foltern"»  kU-a-mah  „durch  foltern  getötet"» 
ai.  käud  „zermalmen,  stampfen",  ksl.  ch^^d^  „klein". 

ktav  „lein,  leinwand",  ktavai  „leinsamen"  :  ai.  k^au-ma  „aus 
leinen  bestehend,  leinwand.  Über  das  altind.  suffix  ma 
vgl.  k^ama  u.  kfära,  bitna  u.  bhira,  dasma  u.  dasra, 
rukma  u.  rucira,  tigma  :  av.  tigya.  Die  von  späten  lexi- 
kographen  angegebene  form  ksumä  „eine  art  flachs"  scheint 
ein  künstliches  wort  zu  sein,  indem  man  käauma  als 
Vrddhi-stufe  auffasste.  Begünstigt  wurde  noch  diese  bil- 
dung  durch  das  gewöhnliche  wort  fUr  flachs  umä. 

d)  idg.  gz,  gzk  =  arm.  skh. 

paskhim  „durstig   sein,   lechzen"   :  ai.  bhak^  „gemessen, 
trinken",   av.  bax^.     Grdf.  *bh(»gz.     Im  Armen,  wird   die 
anlautende  Media  aspirata   häufig   als   Media    behandelt; 
siehe  unten. 
caskhem  „kauen,  zerbeissen",   easkhumn  „zerkauen",  urarm. 
*c98kh'  :  YQi.  jak^  „verzehren,  gemessen",   idg.  *ghegzh. 
Über  das  anlautende  c  später. 
skhanfanem  „bewundern,  anstaunen"   :  gr.   q>&6vos   „neid, 
missgunst",  q>&ovi(x)  „neidisch  sein",  idg.  ^gzhon-. 
Falsch  ist  daher  die  deutung,  welche  L.  v.  Patrubany  von 
arm.  Jur  „wasser"  gegeben   hat  (Ind.  forsch,  anz.  X,  49),  wo- 
nach  es  zu  ai.  kSarati,   av.  gzaraiti  „fliesst",   gr.  g>&eiQW  ge- 
hören  soll,   was   H.  Pedersen  KZ.  38,  209    für   möglich  hält 
arm.  für  ist  bereits  in  §  6c  erklärt. 

(Schluss  folgt.) 

J.  Scheftelowitz. 


Die  Präposition  o-  im  Lateinischen. 

In  Bezzenberger's  beitragen  26,  300—303  habe  ich  durch 
den  hinweis  auf  attingö  commütö  und  die  analogen  zusammen- 
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Setzungen  die  unwahrscheinlichkeit  dargetan,  redücö  aus  *red- 
ducö  d.  h.  durch  Vereinfachung  der  doppelkonsonanz  infolge 
vorrückung  des  tones  erklären  zu  wollen.  Ich  habe  dabei  das 
kompositum  omiftere  nicht  berührt,  da  ich  die  neuerdings  von 
Lindsay  The  lat.  langu.  202,  Sommer  Handbuch  80,  295,  Brug- 
mann  Grundriss  1  •,  815  behauptete  herleitung  des  wortes  aus 
*ommiitö  *obmUtö  nicht  für  richtig  halten  kann.  Dieser  an- 
nähme widerspricht  das  von  Festus  218  Th.  d.  P.  aus  Livius 
Andronicus  bezeugte  ommentäns  (vgl.  bist,  gramm.  1,  316),  das 
natürlich  nur  aus  ^obmentans  hergeleitet  werden  kann  und 
wofür,  da  ganz  gleiche  lautliche  Verhältnisse  vorliegen,  wie  bei 
omittö,  unbedingt  *  omentäm  zu  erwarten  wäre  i).  Von  anderen 
belegen  aus  der  älteren  latinität  kommen  noch  ommovenda  und 
obmovendo  in  betracht  Cato  de  re  rust.  CXXXIV  und  CXLI 
Keil,  sowie  ommtUui  und  ommutuH  bei  Terentius  (die  genaueren 
angaben  bei  Wagener- Neue  2  ^  %.  821).  Es  stünde  auch  hier 
zu  erwarten  *öm6veö  ömmoves  ömmovet  *Ofnovemu8  ^otnovHis 
ömmovent  und  dem  entsprechend  ^omovenda  und  *omovendo. 
Analog  stünden  auch  *omütuT  *otnütuü  zu  erwarten.  Jedoch 
weist  die  handschriftliche  Überlieferung  keine  spur  hiervon  auf. 
In  allen  andern  belegen  von  Zusammensetzungen  mit  der  prä- 
position  ob-,  die,  soviel  ich  sehen  kann,  nicht  sehr  zahlreich 
sind  und  zum  grösseren  teile  aus  späterer  zeit  stammen,  ist 
durchaus  die  form  ob-,  offenbar  durch  neueinführung,  wieder 
hergestellt,  vgl.  z.  b.  obm-olior,  obmurmurö,  obmütescö,  wie  ja 
auch  schon  für  Cato  das  schwanken  zwischen  älterem  omm- 
und  jüngerem  obm-  durch  die  oben  angeführten  formen  hand- 
schriftlich bezeugt  ist.  Eine  ältere  ansieht  (vgl.  Brugmann 
Grundriss  l  i  429,  Verf.  Historische  grammatik  1,  229)  suchte 
sich   das   auffallende   omittö   durch    herleitung   aus   *  oss-mtUö 

1)  In  den  gloBsen  (vgl.  Corpus  Glossariorum  VI  s.  v.)  ist  überliefert 
omentat.  Wenn  auf  diese  Schreibung  überhaupt  ein  gewicht  zu  legen 
ist,  80  hätten  wir  in  ihr  neben  <nnittd  oportet  einen  neuen  beleg  für  das 
präfix  ?-.  In  diesem  zusammenhange  soll  auch  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  in  den  glossen  zweimal  (IV  418,  3  und  264,  14)  'ommitto', 
einmal  (V  544,  58)  *obmitto'  geschrieben  ist.  Dass  gegenüber  der  son- 
stigen übereinstimmenden  Überlieferung  des  altertnms  auf  diese  aus- 
nahmsfalle  kein  gewicht  gelegt  werden  darf,  leuchtet  wol  von  selbst  ein. 
Wir  haben  es  sicher  nicht  mit  echten,  altertümüchen,  sondern  mit  re- 
componierten  formen  zu  tun,  die  wol  einem  Sprachkünstler  ihren  nr- 
Sprung  verdanken. 
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*osmiUö  *ömiüö  zurechtzulegen.  Auch  nach  dieser  ansieht  hätte 
die  Verkürzung  des  durch  ersatzdehnung  gelängten  vokals  durch 
tonverschiebung  verursacht  worden  sein  müssen.  Die  Unmög- 
lichkeit dieser  erklärung  erhellt  aus  der  nicht  zu  läugnenden 
tatsache,  dass  nur  doppelkonsonanz  bei  Verschiebung  des  tones 
vereinfacht  wird  und  der  durch  sie  ursprünglich  gelängte  vokal 
infolge  Verschiebung  der  silbengrenze  kurz  erscheint.  Vgl.  Sommer 
Handbuch  s.  143  und  meine  bemerkungen  in  Indog.  forsch. 
XV  54  und  62.  Die  unhaltbarkeit  dieses  eben  erwähnten  er- 
klärungsversuches,  bei  dem  man  offenbar  das  beispiel  von  ops- 
{abs")  im  äuge  gehabt  hatte,  hätte  sich  schon  aus  der  erhaltung 
der  länge  des  ä  in  ämütö,  vgl.  auch  die  schon  bei  Plautus  be- 
legten Zusammensetzungen  ämolior  und  ämoveö  ergeben  müssen 
Übrigens  sei  hier  im  vorbeigehen  bemerkt,  dass  die  vom  spe- 
ziellen Standpunkte  des  Lateinischen  mögliche  herleitung  des 
ä-  in  diesen  Zusammensetzungen  aus  abs-  infolge  lautlicher  Ver- 
hältnisse, die  auch  noch  Sommer  Handbuch  s.  319  vertritt, 
doch  keineswegs  als  vollkommen  sicher  gelten  kann,  wie  man 
am  besten  aus  der  ausfuhrung  von  Thumeysen,  Archiv  f.  lat. 
lex.  Xni  8  f.  ersieht.  Vgl.  auch  Brugmann  Melanges  Kern 
8.  29.  Auffallend  ist  das  fehlen  von  a6-  in  Zusammensetzungen 
mit  Wörtern,  deren  anlaut  m  ist,  da  das  nur  bei  Juristen  vor- 
kommende abmaiertera  jedes&lls  nur  nach  dem  muster  von 
abavus  aiavuneulxts  und  anderen  gleichgebildeten  verwandt- 
schaftswörtem  geschaffen  ist. 

Unter  diesen  umständen  scheint  es  mir  geboten,  in  omittö 
die  selbständige  präposition  o-  zu  erkennen,  die,  wie  insbeson- 
dere Wackernagel  Das  dehnungsgesetz  der  griechischen  kom- 
posita  s.  50  und  neuestens  Brugmann  Melanges  Kern  s.  30 
hervorgehoben  haben  in  gr.  o-qpAtaxavoi,  o-xe'AAw,  d-TQvvoß 
vorliegt.  Dieselbe  präposition  steckt  wol  auch  in  o-portet,  dessen 
etymon  man  mit  dem  von  2)0Hiö  zu  identifizieren  hat.  Vgl. 
Corssen  Kritische  beitrage  78,  Breal  et  Bailly  Dict.  etym.  s.  v. 
Job  Le  Present  418  nimmt  mit  recht  an  dem  einfachen  p  an- 
stand, wenn  man  nämlich  in  unserem  worte  die  präposition  ob 
sieht.  Denn  sämtliche  Zusammensetzungen  von  ob^  und  einem 
mit  p  anlautenden  worte  weisen  regelrechtes  opp-  auf,  so  op- 
pangö  oppect-o  oppSdö  oppetö  oppidum  u.  a.  Es  müsste  also 
mit  recht  "^opportet  erwartet  werden.  Wenn  wir  aber  in  dem 
0'  die  oben  erwähnte  präposition  o-  erkennen,   ist  diese  laut- 
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liehe  Schwierigkeit  beseitigt.  *portere  ist  als  denominatives 
Zeitwort  zu  betrachten,  das  mit  rücksicht  auf  die  grundbedeu- 
tuDg  von  portiö  ,,der  einem  jeden  bestimmte,  zugemessene  anteil 
an  etwas"  (Schmalz  Antibarbarus  2 ,  297  f.)  ursprünglich  die 
bedeutung  ,,den  gebührenden  rechtlichen  anteil  darstellen'',  von 
rechtswegen  zukommen^^  gehabt  haben  wird.  Es  wird  zweck- 
entsprechend sein  über  'oportere'  die  werte  aus  Schmalz  Anti- 
barbarus 2,  198  ausdrücklich  hier  zu  erwähnen.  „Oportere 
müssen  bedeutet,  wie  Cicero  orat.  74  sagt,  perfectionem  officii, 
also  nicht  das  müssen  der  notwendigkeit,  sondern  das  der 
rechtlichkeit  und  gerechtigkeit;  somit  geht  apartere  allemal  auf 
eine  pflicht,  durch  deren  nichterfüUung  die  wesentlichste  be- 
dingung  eines  objekts  vernichtet  wird;  umgekehrt  aber  bezeichnet 
non  apartere  —  die  Ungerechtigkeit,  es  dürfe  etwas 
nicht  geschehen."  Den  satz  'legem  brevem  esse  oportet' 
kann  man  daher  folgendermassen  im  Deutschen  wiedergeben: 
„Dass  das  gesetz  kurz  sei,  ist  der  von  rechts  wegen  zukommende 
teil'',  „ist  angemessen",  „muss  sein".  Gorssen  a.  a.  o.  s.  78, 
der  fälschlich  auch  die  Schreibung  *appartere^  erwähnt,  die 
meines  wissens  nicht  nachgewiesen  ist,  erklärt  das  impersonale 
mit  „es  ist  zugehöriger  teil",  „es  ist  zukömmlich,  nötig".  Und 
bei  De- Vit-Forcellini ,  die  nach  älterer  rein  äusserlicher  weise 
das  wort  mit  'opus*  in  Verbindung  bringen,  heisst  es:  „Oportet 
proprie  est  convenit,  ratio  postulat,  attinet,  bisagna,  ^  d'uopaf 
canviene"^.  Nicht  zutreffend  sagt  also  Schweizer-Sidler  in  Kühnes 
Zeitschr.  XIV,  146,  die  grundbedeutung  sei,  wie  schon  Bergk 
angenommen  habe  „es  wird  zu  teil"  gewesen.  Aus  dem  ge- 
sagten ergibt  sich  als  selbstverständlich,  dass  zwei  andere  deu- 
tungsversuche  unseres  wertes,  die  von  Bronisch  Die  oskischen 
e-  und  f-vokale  148  fussnote  und  Fröhde  Bezzenbergers  beitrage 
XVII  316  herrühren  und  die  ich  Hist.  gramm.  1,  268  ver- 
zeichnet habe,  entschieden  zu  verwerfen  sind.  Endlich  sei  noch 
hinsichtlich  der  lautlichen  form  des  wertes  darauf  hingewiesen, 
dass  Sommer  Handbuch  s.  121  mit  recht  als  die  lautgesetzlich 
nach  dem  vokalschwächungsgesetz  in  nachtoniger  silbe  zu  er- 
wartende form  *apurtet  (natürlich  mit  betonter  ersten  silbe)  be- 
zeichnet Opartet  ist  also  zu  beurteilen  wie  ancUis  farfarus 
cansabrinus  neben  den  lautgesetzlichen  formen  anüis  farferus 
cansubrina  CIL  III  1931. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  man   nach 
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ganz  allgemeiner  erwägung  auch  vermaten  könnte  oportet  sei 
aus  *opvortet  hervorgegangen,  geradeso  wie  man  heutzutage 
ganz  allgemein  die  herleitung  von  operiö  aus  *op^eriö  nach 
Brugmanns  vorgange  in  Indog.  forsch.  1 ,  174  f.  annimmt.  In 
der  tat  erwähnt  Vendryes  Recherches  sur  Thistoire  et  les  effets 
de  l'intensite  initiale  en  latin  s.  264,  dass  Meillet  in  Mem.  d. 
I.  s.  d.  1.  IX  56  n.  diese  etymologie  vorgeschlagen  habe.  Es 
ist  aber  ganz  und  gar  nicht  einzusehen,  wie  man  sich  bei  dieser 
annähme  die  form  des  sicherlich  denominativen  Zeitwortes  er- 
klären soll,  desgleichen  ist  die  möglichkeit  der  erklärung  der 
bedeutungsentwicklung  nicht  abzusehen.  Es  hat  daher  bei  der 
herleitung  unseres  o-portet  von  por4i-ö  zu  verbleiben,  die  in 
formaler  und  sachlicher  boziehung  vollkommen  befriedigend  ge- 
nannt werden  muss.  Denn  um  dies  noch  hier  nachzutragen, 
stellt  sich  *portere  :  *porti'  wie  putrere  :  putri-.  Vgl.  verf. 
bist  gramm.  1,  609,  Delbrück-Brngmann  Grundriss  5,  30  f. 

Dass  ich  nur  zwei  fälle  für  das  vorkommen  der  präpo- 
sition  oder  des  präfixes  o-  im  Lateinischen  nachzuweisen  ver- 
mochte, kann  wol  nicht  auffallen,  wenn  man  das  spärliche 
vorkommen  derselben  im  Griechischen  im  äuge  behält.  Aber 
die  beiden  eben  behandelten  Wörter  halte  ich  für  sichere  belege 
unseres  präfixes. 

Insbesondere  zeigt  endlich  noch  das  Verhältnis  von  omiUö  zu 
commütö,  immiUö,  summittö  (vgl.  die  belege  bei  Wagener-Neue 
II  '  914  f.),  dass  die  auch  von  Brugmann  Kurze  vergleichende 
grammatik  s.  234  ausdrücklich  gebilligte  und  s.  250  wiederholte 
erklärung  von  omittö  aus  ^ommütö  nicht  haltbar  ist.  Denn  wäre 
diese  erklärung  richtig,  so  müsste  man  unbedingt  auch  *comittö 
*imiUö  *8Uinittö  erwarten,  da  schlechterdings  nicht  einzusehen 
ist,  aus  welchem  gründe  diese  verschiedene  behandlungsweise 
unter  absolut  gleichen  lautlichen  und  accentuellen  bedingungen 
hätte  platz  greifen  sollen.  Und  wollte  man  commütö  und  im- 
mittö  nicht  gelten  lassen,  da  es  sich  hier  um  die  lautlich  anders- 
gestaltigen  präpositionen  con-  und  in-  handle,  so  wird  man 
doch  summittö  unter  allen  umständen  gelten  lassen  und  zugeben 
müssen,  dass  ebenso  wie  aus  angeblichem  *ommiUö  aus  *ob- 
mütö  omittö,  so  auch  *sumütö  aus  summittö  sub-mittö  erwartet 
werden  müsste.  Da  dies  aber  nicht  der  fall  ist,  sind  wir  sicher 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  in  omittö  eine  anders  geartete 
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zusammensetzang  vorliegt  als  in  summittö,  nämlich  eine  solche 
aus  *o+mütö.  Denn  es  geht  sicher  auch  nicht  an,  die  Ver- 
schiedenheit von  omittö  einerseits  und  committö  immittö  sum- 
mittö andererseits  etwa  durch  chronologische  diflferenzen  erklären 
zu  wollen,  da  für  die  annähme  verschiedenen  alters  dieser 
formen  jeglicher  anhaltspunkt  fehlt.  —  Der  Vollständigkeit 
halber  soll  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  selbstverständ- 
lich das  inschriftliche  comoinefm  des  Sc.  d.  Bacch.  nicht  zu 
gunsten  von  omittö  ins  feld  gefuhrt  werden  kann. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


Lat.  hammus. 


Dass  hümäntis  ,,men8ch1ich^^  nicht  direkt  von  homo  stammt, 
zeigt  die  bei  Festus  erhaltene  ableitung  von  altl.  hemo:  ,^mona 
humana  dicebant^'. 

Hümänus  hiess  also  eigentlich  irdisch  als  gegensatz  zu 
caelestis.  Neben  lat.  hümus  ist  sein  ü  auffallend  und  m.  w. 
noch  unerklärt.  Nun  lautete  der  idg.  accusativ  des  wertes  für 
erde  nach  ausweis  von  ai.  k^äm  auf  -dm  aus  (s.  CoUitz,  o.  X,  70) 
und  ^höm-an,  die  entsprechung  eines  griech.  ava  x^oy«,  könnte 
durch  hypostase  zu  hümän-tis  geworden  sein  wie  irtt  x^'ovi  zu 
sTtLx^'OVLog. 

Über  die  postposition  -an  mit  vorhergehendem  accusativ 
handelt  Mahlow  die  langen  vocale  123 f.,  wo  er  auch  den  lit. 
locativ  pluralis  mUcäse  aus  dem  accusativ  viücäü  und  der  post- 
position an  -an  erklärt.  Vgl.  dazu  alit.  formen  wie  zmon^siamp 
bei  Dauksza.    Mitt.  der  lit.  lit.  ges.  IV,  371. 

Ähnlich  wie  hümänus  ist  vielleicht  ai.  samäna-s  „gleich- 
artig, übereinstimmend,  vereint,  gemeinsam''  gebildet.  Als 
accusativ  ist  hier  *sam  eins  (=  h)  zu  denken.  Auf  purä  vor- 
mals führt  Mahlow  a.  a.  o.  ai.  puränd-s  zurück.  Dies  ist  die- 
selbe hypostase  wie  die  oben  für  hümänus  angenommene.  Es 
zeigt  sich  hier  also  eine  zweite  quelle  des  Suffixes  -anus  (a.  o. 
24,  105  f.). 

Für  die  ableitung  von  lat.  hemo,  homo,  osk.  humuns,  got. 
ffuma,  alit.  zmü,  preuss.  smoy  mensch  verweise  ich  auf  Osthoffs 
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Etymolog.  Parerga  I,  221  und  die  dort  angeführte  litteratur. 
Es  ist  eine  secundäre  nominalbildung  mit  dem  suffix  -en  in  der 
bedeutung  „der  erdbewohner".  Nur  lit.  zmogüs  wäre  noch  zu 
erklären.  E^  ist  bereits  mit  ai.  bildungen  wie  vanar-gu-  im 
walde  befindlich,  purogäs,  purogavds  der  vorangehende,  gr. 
nqiaßvg  verglichen  worden  (s.  Giles  Proceedings  of  the  Cam- 
bridge Philolog.  soc.  1891,  s.  14 f.),  hcisst  also  auf  erden 
befindlich  und  in  zmo-  haben  wir  den  alten  instrumental  (= 
ai.  jmä)  vor  uns,  der  die  erstreckung  über  einen  räum  bezeichnet. 
Königsberg  i.  Pr.  W.  Prellwitz. 


Zur  entstehung  des  lettischen  debitivs. 

J.  Endzelin  hat  o.  26,  66  ff.  meines  erachtens  schlagend 
nachgewiesen,  dass  der  lettische  debitiv  auf  den  infinitiv  zurück- 
geht, dasa  er  ursprünglich  nicht  bloss  die  notwendigkeit,  son- 
dern auch  die  möglichkeit  ausdrücken  kann  und  dass  die  Par- 
tikel ja  oder  ju  ursprünglich  kein  wesentlicher  bestandteil  des 
debitivs  gewesen  ist.  Aber  seine  herleitung  dieser  partikel  aus 
dem  emphatisch  gebrauchten  deutschen  ja,  jo  dürfte  kaum 
beifall  finden.  Eine  so  volkstümliche,  syntactisch  feste  Wen- 
dung kann  mit  der  annähme  einer  entlehnung  und  eines  ganz 
eigentümlichen,  sonst  nirgends  nachweisbaren  gebrauches  des 
entlehnten  wertes  nicht  erklärt  werden  und  zum  Verständnis 
negativer  Wendungen  wie  nav  jhbüt,  fut.  nebüa  jhbüt  gelangt 
man  damit  überhaupt  nicht. 

Eine  andere  auffassung  legen  aber  die  von  Endzelin  s.  73 
angeführten,  die  möglichkeit  ausdrückenden  infinitive  mit  „ein- 
geschobenem'' relativum  nahe.  Für  man  jäed  kann  man  nach 
Endzelin  schriftlett.  nur  man  ir  kü  ^)  est  sagen  und  im  volksliede 
heisst  es  neben  devu  savu  humelmu  rüzu  därzu  jäech  auch  devu 
savu  kumelinu  käecH  ruzu  därzu  ^).  Also  vermute  ich  in  ja 
und  ju  casus  des  indogermanischen  relativs  jos,  ai.  yas  :  man 
*jhist  bedeutet  „mir  (ist),  was  zu  essen  ist'S  worin  der  blosse 
infinitiv  die  möglichkeit  oder  die  notwendigkeit  ausdrückt  (s. 
Endzelin  a.  a.  o.  s.  68).    Freilich  —  wie  erklärt  sich  ju? 

1)  a.  a.  o.  verdruckt  zu  ku.  2)  Ich  habe  die  Schreibung 

Endzelin's  beibehalten. 

Königsberg  i.  Pr.  W.  Prellwitz, 
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Register. 


Register. 
I.  Sachregister. 


Ablaat:  ele  :  oli  97. 

Bedeutungsent  Wickelung: 
Spender  —  gott  12 ;  leib  —  leben, 
seele  2  f.;  wogen,  wallen  —  seele, 
ffeist  2  f. ;  sprechen  —  denken  282 ; 
die  begriffe  für  schädel  in  den 
indogermanischen  sprachen  — 
gefliss,  wölbang   143 ff.;    schädel 

—  trinkgeHuss  168  ff. ;  spitze, 
gripfel,  wulst  —  köpf  166 ff.,  ge- 
föss  —  körperteile  162 ;  hatte  — 
leib  82  f.,  162,  gebo^ren  —  sichel 

—  rippe  16  f.,  schneiden  —  kinn- 
lade  18,  —  beil  16;  herz  — 
mitte  6;  band  —  schaft,  stiel  308, 
stiel  —  keule  807,  hinbreiten  — 
bett  72;  decke  —  himmel  19; 
sinken  —  abend  67 ;  ruhen,  liegen 

—  abend  67  ff. ;  dunkel  —  abend 
67;  Winkel  —  gegend  303,  aus- 
gedehnt —  erde  809 ;  hervorragen 

—  berg  10,  schwellen  —  wange 
810;   leder  —  fledermaus  60  n.; 

—  braun  —  bär  298,  herb  — 
zornig  807;  eiche  —  stark  4; 
schale  —  spahn,  splitter  144; 
yieh  —  geld,  schätz  47;  spitze  — 
ende,  grenze  69 ;  werfen  —  liegen 
68  n.;  springen  —  ausgelassen 
sein  69;  leuchten  —  wärmen  — 
kochen  289;  gehen  —  rüder  88; 
spur  —  folgen  28;  biegen  — 
kriechen  21,  decken  --  befehlen, 
empfehlen  26;  schlagen  —  schnei- 
den 11,  fliehen  —  farchten  809. 
Bedeutungsänderung  infolge  al- 
litterierender  verbindg.  mit  einem 
später  wieder  ausgelassenen  worte 
70 ;  Suffixübertragung  zwischen 
be^riffsverwandten  Wörtern  78. 

Conjugation:  präsensbildnng  mit 
•nedj  -nd  76;  die  griech.  präsentia 
auf  avtt  mit  nasal  in  der  vorher- 
gehenden Silbe  stammen  aus  dem 
aorist  94.  —  Gonj.  in  den  aleman. 
psalmen  182  ff.  —  Entstehung  des 
lettischen  debitivs  319. 

Gonsonanten  :    Vertretung    der 
idff.  gutturalen  im  Armen.  282  ff. 
kjf)  zu  arm.  8  282  ff.  oder  c  287  ff. 
k^v   zu   sk  290;   ^jA  zu  '  A  292 


ki8  zu  e  293;  idg.  ak  zu  e  294, 
812  (zu  i?  294);  k^a+d  zu  H  296; 
idg.  gi{g}  zu  armen,  e  296  ff.,  idg. 
gh  igh)  zu  arm.  z  299 f.;  gh^t  zu 
it  800;  idg.  k-  =»  arm.  k-;  im 
inlaut  und  auslaut  ist  k  nach 
einem  vooa),  r,  n  ursprünglich  zu 
g  verschoben  306 f.,  später  viel- 
fach wieder  zu  k  verhärtet  802, 
806,  vor  f,  y,  •  zu  armen,  c  806, 
idg.  g  ta.  arm.  k  307,  g^  « 
armen,  e  309,  oder  armen.  ^  810; 
idg.  gh  SS  armen,  g  810,  gji  = 
armen.  /  811 ;  idg.  Kk  und  kkv  >■ 
arm.  x  Sil;  idg.  ^g  s  arm.  c 
812,  idg.  kf  s  arm.  ki  im  an- 
laut  8 12 f.;  idg.  ^z,  gth  «-  arm. 
ikh  818,  Wechsel  von  e  und  j  im 
Armen.  297,  kh  nach  «  zu  As  290, 
dy  zu  c  287,  Schwund  von  na- 
salen vor  z  300;  die  gutturale 
werden  im  Armen,  me  im  Slav. 
vor  I,  0,  und  auch  •  palatalisiert ; 
nur  bei  k  findet  vereinzelt  mouil- 
lierung  statt  301.  e  zu  ^,  bis- 
weilen aber  auch  zu  kh  286.  Vor- 
schlag von  h  vor  anlautenden 
vocal  287.  —  Italokeltische 
assimilation  eines  p  an  das  q  der 
folgenden  silbe  7.  —  Verein- 
fachung von  doppelconsonanz  in- 
folge vorrückens  des  tones  liegt 
nicht  vor  in  lat.  reduco,  omUto 
ä.  814ff.  Gall.  rc  aus  rg  10.  — 
Alban.  dr  aus  ir  297.  —  Beson- 
derheiten der  0.  in  der  aleman- 
nischen psalmenübersetzung  169  ff. 

Declination:  zusammenfi^  der 
Wörter  auf  17c  (alt  äg)  und  ifc, 
iig  im  Ionischen  94  f.  —  D.  in 
den  alemann,  psalmen  172  ff.  Loc. 
plur.  im  Lit.  318. 

Dialecte:  die  ionischen  glossen 
bei  Hesychius  nach  dem  d.  bespro- 
chen 84ff.,  zur  thessaliachen 
Sotairosinschrift  111;  der  ale- 
mannische dial.  von  bruch- 
stücken  einer  Übersetzung  des 
psalmen  161  ff.,  186;  die  letti- 
sche (kurische)  spräche  in  Per- 
welk auf  der  kur.  nehrung  267  ff. — 
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Eigfennamen :  rüekbildun^  yon 
e.  aus  dem  patronymikon  bei 
grieoh.  dichtem  88. 

Etrnskisch :  die  beiden  enien 
Zeilen  der  grossen  inschrift  von 
S.  Maria  di  Capua  112  ff. 

Hesychins:  8.  dialecte.  Text- 
besserungen  zu  H.  110  f. 

Lehnwörter:  aflsyrische  1.  im  In- 
dogerman.  149 f.,  semitische  im 
Griech.  26.  U7,  U9f.,  289,  806, 
im  Neupers.  150,  arabische  im 
Armen.  148,  im  Roman,  nnd  Nea- 
grieoh.  148,  persische  im  Arab. 
148,  im  Hebr.  144,  im  Türk.  148, 
arische  im  Semit.  289,  griech.  im 
Hebr.  27,  148,  146;  iranische  im 
Armen.  296,  im  Hebr.  26;  griech. 
im  Altind.  290,  im  Armen.  143, 
im  Lat.  102, 107,  148,  im  Osk.  18, 
im  Alban.  148;  illyr.  im  Armen., 
Macedon.,  Bumän.,  Italien.,  Sard., 
Dtsch.  800f.;  lat.  im  Ahd.  151, 
im  Nhd.  18,  im  Engl.  161,  im 
Lit.  148;  französ.  im  Mhd.  18, 
mengl.  im  Afranzös.  151,  nen- 
grieoh.  im  Alban.  151,  slav.  im 
Alban.  149,  iUl.  im  Alb.  151; 
slav.  im  Rumän.  149,  im  Altind. 
149 ;  lit.  im  Esthn.  148,  esthn.  im 
Lit.  162 ;  german.  im  Lit.  36,  im 
Lit.  und  Slav.  24;  got.  im  Kslav. 
68;  L  unbestimmter  herkunft  im 
Armen.  806. 

Präfix  o-  im  Griech.  und  Lat.  815. 

Prenssisohes  vocabular:  dem 
Schreiber  des  Elbinger  yocabnlars 
hat  nicht  das  original,  sondern 
eine  fehlerhafte  abschrift  mit 
mancherlei  kürzangen  vorgelegen 
158  ff. 

Pronomina:  entstehung  d.  griech. 
reflexivpr.  iftavrov  u.  s.  w.  98.  — 
Das  relativp.  idg.  Jos  im  Lett. 
819. 

Schriftzeichen:  entstehung  des 
armen,  sehr,  far  «  296. 


Suffixe:  idg.  -i  158,  -46$-  46; 
-tf^o-  145;  'r<h  neben  -mo-  292, 
'M  319;  ai.  -fna-  818,  -fa-  156; 
ai.  -ä<-  »  alban.  -tc  12;  ai.  a^ka- 
145 ;  armen,  -ft  (on)  292,  kk  292 ;  -ro- 
285.  297,  -ar-  808,  810,  ^ard  288, 
aym  297,  um  808,  doppelsuffixe 
im  Armen.  295.  —  Ion.  -airi,  olri 
90 ;  die  adjectiva  auf  ifc^  im  Ion. 
96,  auf  't^Ciog  95 ;  ovri  »  oauvti  96. 
Lat  -äfUf«  818. 

Syntax :  die  entwickelung  der 
griechischen  functionen  der;  Par- 
tikel /i^  in  den  homerischen  ge- 
diohten  191  ff.  —  Der  conjunktiv 
der  modus  der  erwartung  199, 
der  Optativ  der  modus  der  Vor- 
stellung (in  der  ferneren  zukunft) 
219. 

Verwandtschaftsverhältnisse 
der  Karer  88. 

Yocale:  armen,  t  wird  nach  / 
und  r  zuweilen  zu  t  800.  i  aus 
Ol,  ••  290  f.  f-  und  u  im  Armen, 
nur  in  der  letzten  silbe  erhalten 
291.  ~  Schwächung  von  o  zu  e 
in  der  nachbarschaft  von  labialen 
im  Griech.  104.  Ion.  17  fclr  c2  89  ff., 
017  zu  Ol  contrahiert  98.  —  Idg. 
öi  im  Lat.  zu  ö  40,  im  German. 
zu  ai  41.  —  Vocalassimilation  im 
Lat.  816.  i-epenthese  giebt  es 
im  Germanischen  nicht  80  ff. 
Doppelvocale  als  bezeichnung  der 
länge,  auch  durch  h  getrennt  in 
den  aleman.  psalmen  164.  s  f&r 
f  vor  r  165,  v.  in  Vorsilben  169, 
in  den  schlnsssilben  166  ff. 

Wortbildung:  ion.  abstracta  auf 
'in  neben  verbis  auf  im  84,  er- 
weiterung  von  Wörtern  auf  -17  zu 
-«67  89 f.,  die  adjectiva  auf  -ifiioq 
sind  aus  dem  dat.  (loc.)  plur.  auf 
•iiat  gebildet  95. 

Zahlwörter:  analogisohe  beein- 
flussung  der  z.  untereinander  286. 


Sanskrit. 
amkati,  aihhüi  299 
amhaa  297  f. 
aghä  50 
anka  805 


II.  Wortregister. 


acatt  806 
qfa  296 
aSteati  305 
aOeala  805 
aUkuha  155 
anar^aroU  282 


Mtiige  I.  kvado  d.  indir.  ummImb.     XXVUI. 


amtti  48 
dmtva  48 
afn(h)l4  48 
arati-  46 
arka  18.  306 
arcaii  806 

21 
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Register. 


arfOiSna  282 
dva  88 
aviU  83 
OfnStt  2S7 
ofHoti  286 
ofri  285 
aHht  295 
ämd  48 
amayaii  48 
•pa  287 
icekami  293 
fpa  55f. 
H<lf  90 
tMlora  152 
tipiivalAato  298 
umä  313 
fiba  298 
jyipya  296 

ny«  282 

]taA;ii4i  306 
kafhtna  146.  303 
kandala  145 
kandara  145 
^omkiC;^)  145 
kapSla  144 
kapuochaia  155.  282 
karaka  145 
karakka  145 
ifcoria  805 
kardama  805 
karpara  149 
iko^iMi  808 
AoloiU»  145.  808 
;ka/afa  282.  303 
Wtifa  145.  803 
ÄMi%a  145.  303 
Aof  o^f  60 
känuka  145 
Aäia  308 
A^'  287.  308 
Af  te  306 
kiUkä  806 
Jbf^n  304 
Jbf^'  152.  304 
kußra  304 
Amk^  804 
kurUala  155 
Jbfm6a  146 
kuiäua  802 
AifZäa  304 
Aiify«  303 
kü^ayati  305 
Äwpa  150 
krpS 
krplia  5 
Aiopa  148 
kravya  31 
Aforo^t  313 


;^8i»ui  292 
k^ara  292 
Ä;fi«({  818 
kfuma  813 
A;ftira  813 
^nifma  318 
kha^da  312 
kharpara  149 
ibAofa  802.  311 
A^Ao^^f  156.  312 
khaüaka  156.  312 
AAa/A>a  156.  312 
khahata  156.  812 
khSda'^\2 
khädati  812 
khädya  312 
khidyaU  312 
ifcAOa  156.  312 
AAm^  291.  312 
ganda  157.  309  f. 
^otMrt  157.  309 
draäa  307 
gahhtuU  801.  311 
^<lr/a^'  307 
gaiia  157.  310 
^ato  308 
galia  157.  310 
^rtffia  308 
graih  307 
grafdha  307 
^ZotM  308 
jAa^a  145 
^Aa^'(A;a)  145.  147 
eamati  108 
eatnasa  108 
cam«  108 
eamrü  108 
oort«  146 
ea/<i<f  804 
eSfoS^  145 
eiva  284 
eikfa  156 
Cfio  289 
eelofaka  289 
«yaea  306 
chamdaU  293 
cAafult«  293 
j[a;^  801.  313 
yq/o^t  295 
jambha  297 
jan  296 
>ara<t  86 
jarant  296 
järhkurtti  52 
yö^a  296 
jÄiiu  296 
yä/ff  296.  308 
jinäti  70 


ytAma  298 
jüri  297 
jrayaii  296 
/i7ar  293 
toikiA;<f  40 
<<^a<f  80 
tamufa  299 
<i6*ma  80 
UjikU  79 
dadarca  286 
(iopa  286 
i2t  yo^'  54 
liuAiitor  801 
deki  800 
<iof<i-«,  (Im«  67 
drahyat  57  n. 
et  287 


nimfgra  98 
/Hi/ra  297 
paffoU  47 
pilyot«  89 
parofu  15  ff. 
parufd  8 
parkaß  6  ff. 
Parjänya  9.  11 
parvata  10 
pdrfSna  16.  18 
|»ilrptf  4.  15.  17 
|»aptf  285 
pSrijSta  11 
pärpui  15 
pö^  47 
|»5tfa  282 
^t  vS  89 
IWanuMt  12 
purandki'  12 
INiro-fia  818 
pürtfü  3 
prti^'  21  f. 
|»reM-  35 
W^'27 
PTff*^  10 
IM-o^ma  287.  294 
p%t  5 
6AiiAt  318 
5Aanj  309 
hadhnami  62 
5andAtf  62 
barkü  298 
&rAan<  299 
hkinädmi  16 
6A«r<lfo'  52 
6Af«^'  155 
mddkya  79 
fiMiya«  42 
makäyaÜ  65 
moAan  68 


Register. 
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miyiäha  42 
mSrdhan  284 
mjrga  98.  810 
mfwat  98 
megha  811 
mi.  fMSiaii  61 
mähaU  42 
iiMOi  60 
nUdha  42 
fiMif ^  48 
yu^a  309 
r^jata  296 
rämaÜ  74 
roik  298 
rö/t  58  f. 
rtft  300 
rujaH  309 
rticofi^  286f.  29S 
ruh  300 
röcl^'  300 
roga  309 
rokayati  300 
/a  300 
/d^a  309 
tMutt«  105 
vaya  hl 
vä^a  283 
9a«afo'  67 
vijaU  310 
Wmoril  283 
vxmhaH  311 
«0aiia  297 
vjjanyja  297 
O0^a  810 
V0in  283 
vrajati  298 
pnj^o  288 
eakala  144 
fdba  284.  806 
cuAMfMi  306 
fakku  287.  306 
fo^U^Aa  146.  157 
eiul  287 
forfra  284 
forcf  11 
i»2a<t  283 
falorto;  282 
ealska  282 
{!0ikAü812 
pi«<ar  284 
fä9U  284.  288 
f^'  284 
'evra$  157 
fOi  285 
pif^-284 
firya  289 
fu£u'  143 
funa  283 


fti^Ara  285 
ftfft  150 
^na  283 
fvr  289 
flfuHU  289 
ctfoa  284 
fiiuifni  292 
fyma  289 
frtf  292 
fTtM  292 
fodptira  290.  292 
fvagrü  290 
taparydU  28 
«omÄfMi  818 
«arjo^t  296 
«iiAAa  297.  299 
sfka  805 
»khadate  312 
Aoyn  299 
Aa2a  299 
AooM  299 
hä  810 
Atra  298 
hu  299 

Pftli. 
AAofö^  312 

Ayestisch. 
oe  287 
af<»  295 
offMOÜi  286 
«sa^na  296 
if-  55  f. 
tudoMa  300 
urvSkfaf  298 
«rast  299 
erezifya  296 
dsoA  298 
ÄMNiroa  155 
kamer^dha  150 
ifcocM  287 
Wf  287 
%ni  148 
qacura  290 
JUao<Ma  147.  156 
gadha  307 
^AeAara«ef  313 
eo^r«  306 
zhnu  296 
soiiroan-  36 
xaaiar  299 
zoilAoA  299 
zayana  299 
Mm  298 
SU  297 
t0mh  297 
syoo  299 


srayo  296 
tofla  148 
dädar^a  286 
({»  300 
futefOüi  287 
mVOJUa  810 
pairika  26 
Pär^ndi  12 
powrufo  8 
perefu  17 
/rofii  287.  294 
5aresw  298 
ftiM^a  296 
taM  296 
her^ähni  309 
berMoni  299 
rno^a  811 
mazanf  68 
«nasite  48 
mar^A  98 
imifä  64 
«nofyao  64 
mersgha  98.  310 
marastf  78  f. 
eiM^Aa  310 
«arasa  296 
vofna  286 
tifaäi  286 
o«r0säfMi  297 
rosoi^  298 
rämayeäi  74 
ns  300 
fairt  289 
eairya  289 
f  oSiit  54 
f flkJ  287 
fodaueUi  293 
paroA  284 
parato  285 
fiaeod«  306 
^na  288 
färö  156 
fSfter  284 
pmia  285 
ptmöt^a  285 
pwffia  288 
ftaman  66 
fyooa  284 

Ceö-  34 
ae  305 
Aiwas  296 

Altperaisoh. 
ika«/a  157 
Padaya  293 
daraya  296 
({mI0  300 
Dibiktaa  109 

21* 
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Register. 


Par^va  1'7 
Bagtüngna  109 
vüan  288 
Sdfnkta»  109 

Pehlevi. 

oMk  296 
kapSrak  144 
kar%e  308 
^ui^daA  304 
varsiffi  297 

Pamirdialecte. 

ytiirsio 

Neuperaisch. 

ärdy  809 
hart  296 
6«rMn  297 
buz  296 
«aA»«r  806 
coftiion  304 
g3»  800 
gaaSidan  300 
^r«A  307 
gutnbed  308 
gurazad  298 
Attton  296 
Aa/  165 
AioAiA  145 
AMifultf  145 
ÄMirotfA  302 
kar^  302 
Aaoär  144 
keüeh  145 
At#9är«A  144 
/tMTü  290 
marz  78 
m?X  811 
mury  810 
fSrtö  17 
sänzdah  286 
«or  284 
«or<l  285 
ätfMtrg  289 
MyöA  284 
«0^  288 
iäx  288 
toit  148 
ySzdah  286 
cor  296 

Ossetisch. 
härzond  299 
/ar«  17 

/dm?,  farwe  20  f. 
wrSffitffi  74 


Eardisch. 
5me  13 

Armenisch. 
OMm  295 
aciun  812 
«Mi%A  806 
ato  296 
aic  298 
o«  294 
dSf  298 
aiformutj  298 
i^futhtun  298 
amoraran  283 
amam  292 
afitftiA  297  f. 
aneanmn  287 
aiitfuA;  297 
angiun  305  f. 
ai|;n  298 
oft/uA;  297  f. 
ankiun  805 
antharam  299 
oroo^A  296 
arcto  296 
areof  296 
argel  306 
ar/aA;  298 
arj  298.  310 
ai/or  298.  310 
aryh  810 
oi^^  293 
arjhathoir  293 
arjfnazgsH  293 
arkanem  305 
arto«9«m  285 
artautr  275 
a««ln  285 
Mr  285 
Mtn  285 
o^m  286 
oc^  802 
azn  802 
&a^/«m  311 
ftorj  296 
harji  298 
ftöfTT  299 
hark  307 
ftor^nam  307 
6actfm  299 
h€k  800 
6«n;  299 
düir  287 
hoc  290 
5al6of  298 
6tie  296 
hueannn  810 


co^  167 
eair  809 
ea^Mn  296.  308 
calkh  296 
eo^  296f. 
eaneay  296 
eor  801 

<;a«A:A«m  301.  813 
ceeem  295 
0«r  36.  296 
e^  295 
et»  296 
dr  296 
c^ati^  295 
cfiamm  296 
enodd  296 
«or^  eoron  296 
eorim  296 
eo9  301 
oTMi  296 
cf'tfA;  294 
eirnr  296 
euf  296 
paenum  287 
pai^  288 
pa/  288.  312 
eamakh  292 
poiMm  288 
pafi^  287.  806 
fantum  288 
pao  288 
p&P  289 
p»^m  294 
pin  289 
pir  289 
pM/tir  289 
pKk  289 
PMCo/t  298 
pncam  293 
po^ofsam  289 
pram,  pram  289 
prumn  289 
P^M»  294 
pa  294 
ptfpafMJfi  294 
Ptf/289 
puri  294 
pomofi  806 
pt^OMin  306 
pogay  286 
poifeAay  286 
por  292  f. 
parkh  301.  306 
ptc  306 
pVM%  306 
Jo^  811 
dSz  800 
iltr  284 


Reistet. 


325 


diMamm  300 
durgn  311 
drnir  301 

eiaunün  300 
eicanem  309 
eiuk  308 
ehingn  306 
«^usaiMfft  299 
eluzumn  300 
erasUinkh  286 
«r^  294 
«TtfA  19.  67 
«TM«»  286 
erg  19.  306 
«rpem  306 
ergieansm  295.  310 
«Till/'  297 
erkain  308 
«riUir  308 
«rl»itA;A  18  f.  809 
€rkir  809 
M  286 
esan  286 
ij  290 
euthn  286 
9fMay  299 
9f|;ay  299 


299 


gagathn  306 
^ae<  294 
yam  310 
gang  167 
^ovar  310 
^#{;am  298 
gMiyin  297 
ytflr'AA  299.  810 
g^  297 
^a«r  67.  291 
gog  152 
^oi  294 
göre  296 

C310 
287 
Ao^'  293 
hak  306 
Aarp  287 
hartn  286  f. 
ka$anem  286 
A«y;  294 
A^  286 
A«A  286 
h^  311 
A«rA  306 
AmA  282.  802 
hemm  282 
Aoe  297 
igem  298 


tjfiiiMm  311 
»ne,  tii;  297 
fl  291.  310 
jaiUm  297 
y<ilA  299 
jar  298 
jaumm  299 
>e<  299 
>0rm  299 
j>rfi  299 
jgwn  298 
Jf  299 
>*r  299 
jiun  299 
jl«n  299 
>mam  299 
jri  299 
jtfAn  299 
jamh  297 
/f/iAa»  806 
ibi;  801.  311 
j^U  311 
j^r  297.  313 
kofi  287 
Aa^  303 

Aay#m  303.  311 
AJ302 
kalay  802 
Ao/iim  802 
Aa?  294.  304 
kamurj  809 
AofiM  808 
kap  306 
Aar  806 
karap  309 
Aora«  282. 
Aoror  807 
AorAop  807 
AarAr  295 
Aor^A  303 
kaiag  807 
karan  308 
karafhn  149 
karpttn  806 
AcMi  800.  802 
Ao^  167.  808 
kathfuuun  283 
keansm  308 
A^e  297 
A«l<  306 
A«IM  146.  303 
kern  304 
Aat-  308.  306 
Am  302 
khhem  807 
koeem  296.  304 
Ao^  303 
kohnu  308 


303 


Atflcw  162.  304.  308 
koir  396.  304 
kcphem  808 
Aor  804 
Aort  303 
AorA  808.  306 
kornpim  304 
Aoroot  &08 
korusanem  282.  804 
Ao<or  804 
Aoa  807 
AroA  306 
kreem  297.  309 
krunk  809 
A#Atc  302 
Atoo  318 
kUwa^  818 
A^«m  313 
k^op  318 
At^amoA  813 
A<(0m  318 
AterAA  313 
kup  287.  303 
All«  308 
kuHh  162.  304 
kumb  306 
Aiir  804 
kure  297 
A«>-  304 
Auf*»  804 
khakem  307 
AAn^pr  290 
kharasun  286 
AA«an  286 
Xaeanmn  312 
/at«  812 
j^aOA  312 
Xalam  166.  312 
/otAarMi»  312 
Xau9wn  282 
jt«/  291.  312 
XeUm  312 
/i<A  291.  312 
Xähem  311 
;t»r(A  312 
/OA  312 
Xüham  291.  312 
;r«iA  302.  311 
Xöaem  312 
/o<  312 
rut  302.  311 
/aiffAA  311 
kern  809 
^at'»  292 
Imu  800 
/ir  284 
/uMrm  300 
Ikhanem  308 
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Register. 


lote  295 

loü  287 

Iranam  284 

h^m  292 

lu  285.  292 

lue  809 

htiMnem  287.  298.  295 

lvupan§m  292 

Zur  284  f.  292 

^aimn-A^  286 

ffUMfi  282 

moiiruAA  292 

masmMm  302 

mazmzuk  302 

mdc  297 

m«^  311 

m«/  79 

tneik  299.  302 

m«lin  299.  802 

meri$m  310 

flMB  800 

mezt  800 

mtfjt  312 

nM<  302 

fOdeh  302 

0^*^306 

oreum  309 

orj  299 

or/t7  811 

oraf  298 

or«  283 

otmA  282 

oskr  295 

oti  298 

otianim  298 

of^fwm  298 

osftf  800 

paknum  309 

pareim  309 

paskhim  313 

/lAoA;  305 

^Aoro^  283 

^Aure  309 

f'fi^AA  311 

s  285 

«0^  284 

Mtr  284 

sakar  144 

sakart  144 

m/  285 

«o^are^  282 

«a^tl  284 

sttimn  284 

sami'kh  285 

«an  283 

Mr  157.  284 

8ard  284 

Mf'n  285 


tfo««  284« 

soitem  284 

«eao  284 

««r,  «armn  288 

«9r  284 

serem  288 

m  286 

«lU  286 

«in  285 

Hrem  284 

siri  284 

m«9<n  284 

«tun  285.  289 

Bkemr  290.  292.  302 

Bkhanpanem  313 

«ibsdn  302 

9k9an%m  302 

«Atme;  290.  302 

slanam  283 

«itanam  283 

«luimm  283 

»futparc  288 

Bnaphar  283 

«nur  157.  284.  292 

Bnavoitak  283 

Btutpanem  283 

srskem  295 

«rtmibA  285.  292 

«^li  290 

ni^  285.  805 

«11»  283 

sung  283 

nifiA  283 

«ur  284 

9urb  285 

m/  294 

iert  294 

i^e<  290 

iuAA  294 

iun  290 

it«»p  291 

tasn  286 

to«taA  148 

<ir  292 

te$anem  286 

<»  300 

iarg  302 

^ot'n  302 

ttir  284 

thagfim  286 

MoliMtm  286 

thaiun  302 

Mo^Aim  302 

^aft;r  307 

iharm  299 

M<M  148 

^ukh  286 

<Atfr/  299, 


^rm  299 
usanitn  307 
tftA  286 
vargtm  306 
t^om  286 
t^o^Anift  285 
vep  292 
9i^  306 
verfem  298 
veitaean  295 
t)^  306 
ütc  300 
vtHaA  310 
vÜem  310 

tTfl^MII  811 

s«eo  309 
tereamm  296 

Phrygiscb. 
^ayaiof  13 

Griechisch. 
aßlaßimg  ^ea.)  96 
dßXonig  (Hea.)  97 
«yyoff  150 
d/xoiy  305 
ay/«i  298 
ayn  295 
ac^Jl-oy,  o(  105 
aMa  67 
«Co»  52 
alvli  49 
Irftfijf  108 
af^«  52 
ta^  296 
a/iri^C  108 
aixiiri  49 
a/M^ai  94 
ax/f  285 
ttx/ifipos  109 
axoyi;  286 
dxQuwfvris  92 
ax^';rc<ro(  (Hes.)  92 
axQos  285 
aAoJUecrr  26 
ffiUrof  26 
uiXT$s  26 
dfiaXSvPu  98 
böot.  '^fioyrac  105 
d/ioQßevüaa&at  98 
dfio^ßnes  98 
afioqßoi  98 
d/ivpüf  104 
äol.  a/u<pi;y  157 
aVa/17  (Hes.)  89 
avsfiog  52 
dnoxvtU»  101 
dnogiu  12 


Register. 
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aqyvqog  296 
cr^x/ft)  806 
«^o£  298 

ion-  a^vff/ue»  (Hes.)  u.  ä.96 
aaiinog  107 
davtpiXos  107  f. 
dtifißn  109 
oipunov  (Hes.)  109 
aiptXTQos  (Hes.)  109 
a/Avff  50 
dU'cA^f  (Hes.)  107 
/9aJU»  66  n.  69  f. 
ß€i^  (Hes.)  91 
ß€Q^  (Hes.)  91 
/J/^  (Hes.)  91 
mak.  ßi0Qoi  (Hes.)  91 
ßXaöd  (Hes.)  u.  ä.  98 
ßlaöagov  (Hes.)  98 
/9iaxc/a  (Hes.)  99 
ßXaxtas  (Hes.)  99 
ßlaTTTü»  97 
ßlaaiff9ifio£  98 
/}JU^e<>^  (Hes.)  97 
ßlio^QOs  284 
/9o^/a(  90 
^oe^i^v  (Hes.)  90 
ßowog  167 
/9^/Sevff  79f.  98 
/9^/^«)  85 
ßm&eZv  n.  ä.  98 
ßtoaavTi  n.  ä.  98 
yafiipai  297 
mak.  ya^a  808 
ion.  yiai  98 
X^i7*  (Hes.)  98 
yiXtüs  296  f. 
y^vvf  13.  296 
yiQopos  809 
T'^^oiy  86.  296 
yiffvqa  309 
ion.  ycofy  98 
yfyvoua$  296 
/ft/yctMrx«)  296 
yiows  44 
yXovrog  808 
yva&fjiis  296 
yvd&os  18 
/o^^of  297 
>^  296 
rop/off  295.  807 
y^^h>ff  308 
yv^ff  297 
/ii^o»  297 
StUri,  SeUXos  70  f. 
<r^xa  286 
Hf^itofiai  286 
Si^XUifif  (Hes.)  99 
«fi^juvJUciy  (Hea)  99 


ßianoivu  47 

ion.  zfeanovriaiv  96 

dfiJJofiat  105 

J^/uffi  54 

difiyavis  90.  92 

d$fjxoviw  90 

SmfftovU  90 

<r/nj  54 

(fivoc  54 

ion.  Sioaxiiv  96  f. 

doXixos  97 

J oTf^  {dupa^,  Sovva^  54 

cfd^xa«  (Hes.)  99 

JovZof  haus  (Hes.)  HO 

d^dxonf  99 

<f^0M>r  (Hes.)  HO 

<f(K>or  (Hes.)  4 

«f^vf  4 

Jvroi  67 

övo/oi^  dvoxioatu  (Hes.) 

97 
<ri^67 

JoOiyycTOf  (Hes.)  110 
J «l^oy  284 
ifiaov  (Hes.)  98 
l^£(^  106 
i^aev  (Hes.)  111 
frxoai  286 
(tQym  298 
tiQt&y^  (Hes.)  91 
kxvqog,  -a  290 
iXrildSaro  108 
JrcT'xcrr  286 
ftwoaii  105 
^^ffoii^  (Hes.)  111 
loJtiTTai  (Hes.)  98 
böot.  iqaxäiri  92 
böot.  ?^/o(  (Hes.)  92 
l^^o^  (Hes.)  98 
toyos  296 
^(»Jai  111 
tQ€ßos  19 
l^tvyofiat  809 

iQ/OTOS  92 

^QX'^uat  46 
Iff^öyoi  (Hes.)  104 
^ff;r^e<^  67.  88 
ianiQos  88 
^c/i€v  (Hes.)  108 
evieUXog  70 
c^XiTTo  (Hes.)  93 
£i/7r^i^  (Hes.)  94 
^/tvoc  800 
l/K  291.  810 
itoQlCnM  (Hes.)  94 
iw^ufiivog  (Hes.)  94 
Ittiero  (Hes.)  93 
^i»vof  106 


Ct^oy  809 

n  286 

«>Jlc;i'  (Hes.)  92 

ißolov  (Hes.)  92 

wyiofAtu  105 

«*«  68 

Tiudlatbij   fjudlantsv 

(Hes.)  97 
^/ioeoc  (Hes)  92 
^/uo^^C  (Hes.)  92 
HQifia  74 
ncra«  (Hes.)  98 
iaev  (Hes.)  98 
fiaawv  806 
dor.  ^tf>-a>  81 
&€fiiM  (Hes.)  91 
&efAiQ6s  67 

*ijya»  81 

^aaa&a$  (Hes.)  92 

*Tf  76 

^vqaCa(n)  89 

di^a^  57 

irid^eviovaa  90 

/nJUv/f  (Hes.)  111 

r^e^  105 

;»rryo(  289 

//^i/ff  299 

»a/va>  288 

xalm  288 

xaXo^oc  808 

xaUa  802, 

xceXoy  804 

xo;i;ri7  149 

xdXntg  149 

»o/ual  285 

xaga  284 

xagdCa  6 

xctqaws  804 

xaoren^  804 

xttfa^ieZv  (Hes.)  103 

xataqvßSrflag  94 

xavxa,  xavxdXtov  n.  a. 

148 
xai/jua  288 
x£Jt^^i7  156 
xcy(e)o(  285 
xe^orC»  289 
x^^(  34.  157 
xc^t/ydf  11 
xigvog  145  f. 
xcqpajtij  157 
xfiXdg  808 
xilA/(  303 
xi}^o(  304 
xflQ  6.  284 
xi^a^  (Hes.)  109 
xifiaos  (Hes.)  109 
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Register. 


xi/ißdCn  109 
x^fißevm  109 
7tlvado£  101 
xlvaiöoi  101 
xiX^vm  810 
ittmv  285.  280 
itlltvg  292 
xJliMki  292 
»Jlot^Qi  45.  284 
xfiiXe&Qov  150 
x)^fii7  69 

xviaaUto  (Hes.)  100 
xvovnevs  101 
xtrfMral  304 
xv65Sog  101 
xvtidwv  284.  804 
xrftiTrcvf  101 
JtywV'  101 
xoyxog  146 
xo^i'o  (Hes.)  41 
xojloc  804 
vdjl^rof  152 
xofißog  109.  305 
xofiwxa  (Hes )  109 
xovaqds  288 
xoy(ft;  145 
xovioq^os  100 
xovüfaXos  100 
xoqätop  (Hes.)  146 
xd^vc  146 
xo^oiydf  804 

XOTT/f   146 

xorvjti?  146  f. 

xQaSjialTfii  95 

x^viov  145  f. 

x^aro;  145  f. 

x^'toy  (Hes.)  92 

x^i;yij  808 

x^rd(  84 

KqIto'  53 

x^dof  804    • 

xvßag  147 

xi;^/9i7  (Hes )  146 

xvßn  147 

xv/fof  147 

xvxvos  284 

xv^^ij  146 

xvfiwov  806 

xw^ij  147 

maced.  xwovmvg  101 

xi;/n}  150 

xvqT6q  804 

xi^off  147 

xvifigor  ^  xwpijv  (Hes.) 

146 
xv^C  146 
xnSim^  x*tdia  148 
xa>/i^  41 


xiufrof  41.  44.  54.  284 
xwK  148 
Xat^Qii  (Hes.)  91 
XaCanQyos  101  f. 
Jto/^ir  (Hes.)  58 
^äroi  102 
Xfym  54 

itc/TT«!  808 

UiX»  800 

l€i;>'aA^of  808 

itii^Xc  (Hes.)  92 

Ifi&a^oe  102 

A^^oi  102 

Xi^ito  102 

l^ro  (Hes.)  102 

Xv^oos  808 

(Aoxtitq  65 

fiaXaxut  (Hes.)  99 

fiaXaxüi  (Hes.)  99 

fiaXaxoq  299 

/uaJtoxdffr^ara  (Hes.)  99 

fiaXoaoa  (Hes.)  91 

fiav&dvoi  48 

fiaaato  105 

fiaxflfii  104 

fidxofiat  66 

/u/yaf  297 

^/o>y  108 

^^Xac  47 

f<^jt(fai  98 

fiivotvdto  51  u.  n. 

/u/ffof  79 

/u^xof  64 

fLflXaifffjaai  (Hes.)  102 

fATfXoaofi  (Hes.)  91 

/*ij/an}  62 

/i^lfoff  62 

fiuttvn  47 

A</<rac  50.  108  f. 

^«crv  (Hes.)  108 

fAivi&wf  103 

/ii'A>y  104 

ftydoc  104 

fivioaxH  (Hes.)  104 

juojl^^;  98 

^6X$ßos  97  f. 

fioXoßqm  97 

fAoXoßgirrig  97 

fioXoßqog  97.  98 

fioXvßdog  97  f. 

/ivta  60 

/ivyi7  104 

fAuvouai  104 

/uoi^f  85 

V€vmfi€&a  u.  ä.  98 

yii^Ai  44 

fif^  292 

lu^  313 


d^€/i|  (Hes.)  105 
o^ccroy  mies.)  106 
d»€i;€i  (Hes.)  105 
o^i|  106 

o»»Ca  (Hes.)  105 
o^ofiai  106 
d^e^ry  (Hes.)  105 
otyvvfu  310 
OivoTg6no$  107 
o<;^^ai  811 
olxofjLM  311 
dxm«  315 
heraol.  dxroi  287 
d/u/;r>^i7  811 
d^/ot;  (Hes.)  92 
oQ^yvoofiai  58.  808 
o^w/a  72 
d^^dc  293 
OQX^  299 
dor^or  295 
6a<pvs  295 
otQvvn  315 
dqpJUaxoyo»  315 
";r^ff  50 
7ra^  72 
naidv  38  n. 
ntuifdaam  290 
TTffiUa  21 
TTcrAilal  26 
;raJli7  21 
nalfiri  26 
Tra^  106 
nagal  106 
TTf^oi  62 
TT^xoc  285 
nixn  285 

TT^JUxf  28 

nHixvs  15 
7r/Ua  26 
TT^LUf  146 
n^XXis  26 
TT^ilri}  26 
niho  21 
ntvd'iQoi  62 
;r/7rJU>c  26 
i7^(>xij  17 
wwdff  297 
7ri|jli}|  26 
I7i7^ia  106 
Trij^/oy  (Hes.)  106 
ntw  39 
Triort/f  85 
nola^  noa  41 
notfirfv  47 
TToxof  285 
7roJlM>c  40 
noXos  21 
no^ip  12 
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no^xfig  17 
7i6^  12 
TtoQfpvon  52 
nqanwEq  4  f. 
TiQ^nm  5 

n^Morra  (Hes.)  146 
nqmxtog  286 
ff^  8 
7ra>jl/a>  47 
TTttfi;  47 

K/K  92 

7/0^,  ^/^ff  92 

/tito»  54 

o^^oi  811 
)vy/off  811 
^vufpap»  94 
<ro^  108 
tfaAa  (Hes.)  107 
aaUfi  (Hea.)  107 
(rcv«E>  806 
a^g  289 
(TtTOff   108 

axaXln  294 
(rxoA«o(  294 
axi^i?  (Hea.)  147 
(fxvros  147 

0/MKI9  50 

a/iiXri  49 

(T/iV/Al  812 

antign  288 
aniQ(Aa  288 
anoyyog  288 
or/^oi  79.  82 
atouaxog  65  f. 
ojfcrC«  312 
rtf/of  800 
tifAPorra  (Hes.)  108 
jep&qvprn  67 
r^^^  80 
riqaoiMn  292 
r^;ifera  56 
T^^at  96 

rgoniorro  (Hes.)  106 
T^/oc  311 

vnmSqdaiutp  (Hes.)  85 
unri^flS  46 
vnoagttairi  (Hes.)  85 
fpajyiZv  12  f. 
y«n^  72 
ifißouM  809 
yijyoff  13 
(fftiyuvaZos  18 
ip&€Cqm  818 
^p^<>yo(  813 
qußdUng  109 
^//9aXK  109 
^&yaXta  109 
^^oc  62 


fpXavvaau  108 
4>Jl/«)  (Hes.)  94 
iplijvafpäüt  103 
yZifra^oc  103 
(plii(pog  108 
4>or/9o(  109 
^oaC»  282 
jf a^<f^  299 
Xii/*(av  299 
;t€/^  299 
/^o»  24  n.  299 
/«w  299 
Xodtxpos  299 
/fltfJUi;«!  812 
/fkUoc  29L  312 
V'^yo»  107 
^Xa<pam  102 
ioD.  y/Uaaa  (Hes.)  £ 
V'ii;  93 

ion.  1^«^^  (Hes.)  93 
i^^a>  105 
(iJ^vXlcTo  (Hes.)  99 
oS/uof  48 

Lateinisch. 
(M^  285 
ociM  285 
aiwet  49 
a/finis  82 
amörtM  48 
ämt^  315 
ango  298 
an^ttlM  305 
areire  306 
areo  52 
ar^antom  296 
h9ter€  102 
&r«liM  85 
hueerda  305 
eiNio  287 
oaaoiM  288 
eaedo  312 
eo/ao  289 
ealidus  289 
oo^  289 
oo/par  149 
eafva  155  f. 
calvaria  155  f. 
ealvariola  155  f. 
co/mM  155  f. 
<;a|N«<  155.  158 
eoriJo  303 
tfurtM  289 
eaftna  145 
coa^tM  284 
eaueula  148 
eaiMW«  148 
e0ns0r9  288 


C«rM  284 
eanto  289 
eeru9  283 
ütc«r  284 
oieonia  284 
CM  285 
c/loiM  292 
coira  284 
eompäge9  297 
eoffipsMo  17 
coft^iiM  146.  156 
«o^tto  7 
cor  284 
eorpiM  5.  83 
eo9  284 
eofto  15 
coxa  15 
ereftM  289 
crimaii  53  n. 
cruor  31 
oriM  285 
crtuia  304 
etfcfo  156 
eura  284 
ütipa  146 
etirtni«  303 
eutU  147 
cfo^s  16 
dotif  16 
<M0w  290 
diirti«  4 
•rugo  809 
/mim  290 
fax  290 
februus  109 
/}fmen,  /»nur  61 
/»i^  62 
/^o  81  f. 
>^  16.  75 
A»M  69.  74  ff. 
ßo  72 
Avo  82 
foreitis  18 
formuB  299 
/ovM  152 
/ran^o  298.  811 
frio  85 

^MflM  62 

yufitfa  24  D. 
gahalus  301.  311 
galea  147 
^efM  13.  296 
gluo  308 
^Ai<«n  44 
yrotti«  299 
arüs  309 

AlM^IM   8 

hietM  299 
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Register. 


hostis  37  n. 
hümänus  818 
inttigo  79 
imum  309 
läbi  102 
läfnenium  58 
lateo  102 
^ro  58 
2atM  58 
iHutn  80 
/tVi^o  800 
lugeo  308 
mocto  65 
matf<o  65  f. 
magnus  64 
maUetu  11 
mniulo  50 
man»«  104 
margo  78  ff. 
maxiUa  66 
m0fi^(ti/)a  104 
mentum  104 
fTMto  80 
m0<o(r)  80 
mt'fUM  104 
mtitärt  104 
tninere  104 
moM  10.  104 
musea  60 
muscerda  805 
offendimentum 
omiUo  318  ff. 
op»7to  47 
opor^  815  ff. 
ovieerda  305 
l^oZIa  26 
paüium  26 
Parca  17  n. 
parma  18 
par«  8.  12 
parvuB  8 
poBcüo  17 
I^Mco  38 
jMC^ere  285 
p5;or  38 
pe/Zex  26 
pelUeeus  26 
ptf^M  26 
perßnes  75 
persona  19 
}?M«r  38 
pMfe<  38 
IHTa  21 
pinguis  39 
^tiM  47 
poetUum  41 
po/to  40 
pcmum  40  f. 


pöno  40 
popUt  21 
porca  16.  305 
porcere  17.  40 
pcreus  16 
porto  12 
porttM  12 
paseivei  40 
po«<»>  10 
pö^tM  41 
praegfiam  43 
preeor  287 
prtseus  294 
proeerw  283 
proeua  287 
/>romiin^rtiim  104 
quercus  3.  6  f.  17 
^Mtfi^d  7 
redt/rrtM  91 
seutum  147 
seeuris  16 
sepeUo  23 
««ra  91 
«ero  91 
«ocer  290.  292 
«oertM  290 
sueerda  305 
^«rmo  u.  ä.  80 
<«rra  292 
<Mto  148 
^ope«  107 
trapetus  107 
tifttftf«  305 
tipt/to  47 
tiratM  293 
t?ai{»m(muim  105 
va«,  vad%9  105 
venor  80 
verhero  54 
t7««p«r  67.  83.  291 
vwtibulum  67 
of/M  47  n. 
Vinco  306 
wr^a  54 

Umbrisch. 
fMu  82 
i\iMnt<fM(«)  40 

Oskisch. 
aikdafed  56 
/«MtiM  300 

Sabinisch. 
Poimuni^n  40 

Italienisch, 
tozea  148 


Französisch. 
UiquetU  79 
>»  82f. 
afrz.  foreH  18 
mapon  50 
mite  103 
pereer  16 
pic.  pereier  16 
to«M  148 
^^  148 

Gallisch. 

.^remoTfct  106 
Argonnen  9  f. 
6eiifia  61 
Nabelcus  26 
Petrucorius  306 
vercohrtduu  10 

Irisch, 
a^  295 
ät?50 
ora  46 
a(räiXft  47 
ftarr  155 
6e  70 
hemm  58 
coM  312 
air.  eelg  296 
air.  c«rfi  145 
air.  eäom  149 
cnöim  59 
air.  eoire  146 
air.  eomboing  309 
crf  32 
eru2a  6.  284 
air.  erüaid  304 
cruth  5 

air.  etimiffi^  298 
dair  4 
i^aur  4 
air.  deüne  67 
air.  cierc  286 
doformagaim  63 
air.  i^rooA  311 
eeath  305 
erc  18 
ereatm  22 
air.  elreeh  305 
/ä^ä  57 
feeeor  67.  83 
air.  fi^  286 
forimim  74 
^Atm  306 
air.  ^a6tf/  311 
air.  gairm  307 
^ar^  295.  307 
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air.  gari  157 
gU  298 
gin  296 
imbed  89 
tmMy  immel  21 
/lim  58 
maeo  64 
metn  51 
nOüh  42 
fiMfi  66 
miiie  79 
mruiff  78 
air.  ifiMcA  312 
mua  64 
O0CA  87  n. 
air.  aigt  37  n. 
om  48 
ore  16 
Mamor  41 
seamrog  41 
<ir  292 

6&li8ch. 
eearr  804 

Cymrisch. 
arggmad  9 
or^tm  9 
6«n  61 
ftro  79 
rhyeh  805 
aoymr.  ct7t<mn  149 
cum  10 
(/ru^  4 
9rehynu  10 
^091   18 

pymi  55 
acymr.  immed  89 
ma5  64 

acymr.  map  64 
m«^n  66 
ol  28 
|»rvi/  5 
ueher  67 

Bretonisch. 
^iMicA  297 

Cornisch. 
hweger  290 

Albanesisch. 
oA  293 
he  62 
5tiw2«m  62 
5f  9i<  62 
hrwu  74 
d«  70  f. 


diu  12 
c^enM  297 
droe  297 
a'tfd^  807 
A«r<i€  299 
kodr%  157.  808 
Jbif  M  804 
kuffi9  804 
m^«m«  74 
iiM,  fiMcr  56 
perendi  12 
v;VAff<  290 

Slavisch  (Kirchen- 
slavisch  anbezeichnet.) 
€^ü  298 
6Mf^i  62 
%  809 
6itf  75 
6r|;q  85 
ehudü  818 
cora  146 
casa  149 
c&{th'  294 
^^tf  148 
crwo  6 
ciM^^  286 

glava  148.  804.  308 
^/^M  44 
godi  byii  65 
^oi/iift  65 
godinü  65 
^o«<r  87  n. 
gralü  145 
^yzq  297.  809 
günati  55 
ij0fo  309 
tskoni  69 
««pote  26 
>iirt  800 
kalü  145 
AM>/ca  804 
kolu  304 
Ax>»f  69 
Aonfof  69 
kopüe  158 
^ora  145 
kosa  15 
r.  ^«o;  16 
kositrü  15 
A:o^  15 
A;o«o0nf2  16 
koH  287.  303 
A;o^a  312 
rusB.  dial.  krqf  79 
krafi  53 
AriM^a  60 
Ur.  krifattf  53 


ArmÖ,  Arma88 

arnss.  krividi  58 

A;rticAS  804 

Ar«or  81 

kttpS  158 

Aiirt^i  805 

^q  58 

msB.  2flyAM»0  811 

/on^t  800 

l&bü  149 

slov.  m^a  79 

m^  105 

m|pi«tt  51 

aSech.  m^Ui  42 

ifMl<la  79 

osorb.  n\j€iac  42 

mluntfa  11 

mo^<{  62  f. 

moift  68.  66 

r.  tnucha  60 

m^/a  311 

arusB.  mUc^  mäic^  66 

n^fi  54 

oei  806 

bIov.  ooAo/  51 

ostrS  285 

bIot.  ofJt^'  52 

pace  305 

l^oA^y  805 

r.  pareA  2 

|Mrq  11 

perunü  11 

P«rtin«  7.  9  ff. 

plhtS  47 

;?/tfl:i?  23 

;?»»{  21 

pUm  21 

r.  f  olf^'  26 

pojq  88  n. 

j9o{fd  85 

r.  polos^  26 

pomhui^  51  a.  n. 

/wr/'q  8 

pragü  9 

/»TM^  16 

proe«  298 

prigyni  9  f. 

prüyf^a  9 

presfnSi  44 

sl.  prr  3 

prtfM  15.  17 

pr««^!/  17 

serb.  prxniti  3 

püffin  290 

rai/i^i  282 

rqka  806 

r&o^i  59 

8<^u  288,  306 
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p.  scorupa  148 

paecaris  303 

sind  41 

;»0/^<M  25  f. 

«?285 

pereunis  11 

aUAü  21 

0er«/i<iiM<an  18 

Bluii  292 

;»o6a^o  298 

«/yio^t  292 

sasins  159 

<r^a  6 

iMC^a  292 

nsl.  9ren  285 

winstts  300 

«rlbft<;6  6 

«eoh.  «<«*  79 

Litauisch. 

ff^rufq  35 
wehru  290 

aMiM  49.  52 
aiirüs  49 

mifcry  290 

af{JI»z^  298 

tqea  40 
^d^ö  307 

aiz  285 

t;6(^tf  69.  83.  291 

a«a^tU  285 

veda  105 
v€bM  68 

6a7fffi  76  f. 
bangä  77  f.  309 

VM^  33 

6afi^  77  f. 

vMro  152 

begu  309 

v^a  57 

6«n^t  76  f. 

t>£^  69 

beildra$  62 

viku  306 

U^  72 

f7^r  57 

alit.  büi  72 

üÄf  57 

6i^«»  77  f. 

viirüba  54 

burgäi  307 

vroq  54 
2€^  297 

do^aS  311 

<2atiia  54 

Uraf)l  309 

dagys  81 

xett  13 

1^0^  311 

zima  299 

digti  81 

aiZ&a  299.  310 

<29oyn}  286 
iJreX^t  99 

wAnUi  297 

zr^t  36 

drütas  4 

i2y^^  82 

Preussisch. 

dygmU  81  f. 

agim  159 

aysmis  49 

i^y^t  81 

OCMMM  159 

i2y^  81 

ftaMiM  298 

ewä  310 

6ii^'  71 

afiftTo«  299 

to  285 

gaUü  304.  308 

?Mma«  49 

^«/^M  309 

•a^a  300 

ealme  302 

gdlas  69 

lOrmeM  6 

^o/v^  148.  304.  308 

;kaf7»e<M  148 

garas  90 

keyto  147 

^of^otf  307 

itibM  149 

geinis  62 

;o5m  149 

^^e  309 

maüatun  sin  42 

gitfUi  39 

mo««»  63 

^Ire  301 

mealde  11 

^rrftfiitt  297.  309 

median  79 

grtSiu  295.  810 

IfMfltlM  159 

gulbJ  309 

-fnii«?fi^  64 
mtMo  60 

^2/m  70 
Jrt»  33 

fözmas  49 

;UiM  305 
kandu  284.  304 
Ami/hm  158 
kariü  303.  305 
A»f  «Ell  60 
kaezius  287 
kaukolas  148 
AaS^MM  158 
Jb^^tMMW  148 
««6^A^  805 
kiausxas  148 
AtotMse  148 
A^&to<  147 
kimbu  3 
ihfmo«  803 
MatupH  292 
AKwa  308 
JTr^M  53 
kruke  294 
AriMsa  304 
kr{i)u8sü  382.  304 
;bii»ra  158 
kurti  305 
Aptfl^a  147 
AiSciM  148 
laidokas  91 
Laima  13 
AitiiTj^'  295 
^lii'ö  300 
IIGtövM  300 
loju  58 
M&o«  149 
lugnoM  21 
^Sm  295 
ma^  42 
tnidis  79 
mJ^'  65 
mma8  80 
mtn^t  105 

mtMreo 

ndkÜ  56 
aS%a  296 
o»y«  296 
pätkas  38 
pen^szas  16 
pasHMsKs  91 
jitf^fMW  47 
^«rAnifMW  11 
Perkunat  9  ff. 
perezHi  16 
pMSu  285 
j»2iin«  47 
l^lftia  41 
pididi  41 
j^tiUM  37  n.  38 
jift&Nf«  26 
pirazta»  17 
prapar$za$  16 
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prap0rszt8  16 

ftroib'  311 

prau^  287 

hrakM  311 

puikaa  23 

M^«  77 

pufvas  3 

du  54 

raOyiü  68.  809 

i2>titM  62 

rämaa  u.  ä.  74 

^«fM  62 

ranka  306 

%gfiH  49 

r(MZ|^»  59 

fj<49 
4aft/M  305 

rem»  58 

r«»t  74 

hrija  83 

rX^'  58  f. 

;bifir«  158 
Uiba  149 

rinUi  74 

n/to«  72 

ffiaO«  48 

9yku  11 
«ibiriJt^f  294 
akelm  294 

ma«to^  42 

fMki  66 

maJktf^M  66 

«/ffiJk^i  21 

pakars  303 

MMfiif«  283 

jMrA^dfM  11 

«Mika  288 

;?/mi>  25 

szakalys  143 

r^a  58 

Mo/iäl  283 

«miiM  284 

tzalinu  283 

iprauga  309 

«Eorma  285 

«<i^79 

nintofui  290 

ßzinuras  290.  292 

aehkerpeU  149 

M&IO«  41 

mdräis  284 

Gotisch. 

mt  285 

M/a?to«  292 

i^^otM  298 

szläira{8)zi8  69 

aglaüei  50 

«21^  143 

o^^  50 

(Mmm  40 

at%  55  f. 

voiä^f  105 

a%ru9  46 

oa7r<M  38 

oM«  26 

vakaras  69.  83 

andawUkn  50 

vMiii  105 

ar&ai?«  44 

vikru»  306 

&iiiii  72 

mTftM  54 

haidian  62 

«^1  57 

bairahagms  61 

tM^ifca  69 

&af|;a  75 

&{w<t  3 

ftarwio  61 

iaJga  299 

M(2aii  62 

Sifina  299 

heitan  16 

iUjä  296.  298 

H/a*»  62 

übno^  64.  319 
}bMti  24  n. 

Inn£in  62 

ltt<i  24  n. 

ftrat^i  34 

iftivM  299 
Jh<ara9  55 

ftr^^an  298 
brAan  289.  311 

Soatrii«  55 

Mrman  52 

Lettisch. 

drigkan  67  n. 
/aMn  38  n. 

otm  33 

fairguni  6  ff. 
/olrÄci»  Iff.  17 

akai^ 

aJmam  159 

fa9kja  294 

6aV*  110 

fouratani  53  f. 

harg»  307 

/arya  48 

^1^  76 

krimgot.  /er«  1.  15 

ßjan  38 

./SMofi  21.  26.  28 
ßligri  23.  25 
ßlufaihB  37 
^n  39 
/o<»6atir<l  36 
fraikna  287 
/rflMan  48 
fraiw  43 
fulhant  25 
gadiUggs  65 
^otif«  3 
^ofya  299 
gamaipa  342 
^a«^«  37  n. 
gawadjcn  105 
^a«n  310 
attito  299 
AoAan  303.  311 
Aatm«  41 
haifio  6 
hairus  11 
Aaft«  304 
handus  803 
Ao^M  311 
AatfM  157 
Aatirt  305 
krimgot.  hazer  287 
Ao^an  288 
keivafrauja  59 
MifiM  292 
hUifra  292 

hrdp^B  63 
Atf^an  282.  812 
Atift<ie  290 
hup9  147 
Am«  150 
hvaimei  145 
hwiiftri  152 
f»ft«73 

Atfii»««  13.  296 
Am'tf  296 
^aOotifi  58 
mag  65 
ma^an  62  f. 
fnagaps  64 
fiM^o«  63  f. 
maidfan  42 
mal?  47 
matiton  49 
manaseps  2 
marA»  78 
maffan  50 
matof  64 
matßüo  64 
m«^«  65 
m»4;««  79 
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mikiU  68.  297 
nehva  66 
rimis  74 
riqts  19 

rö4fa  282  « 

krimgot.  «oia  287 
tojfgs  67 
WStfn  73 
»huggwa  294 
«Aura  294 
«^oAan  806 
gttbna  66 
«<t%<  79 
tain$  68  f. 
tiiTtfMan  72 
uskatojan  294 
troii«  106 
waggar 9%9  167 
waifairhvjan  1 
wairpan  64 
u^oliM  67 
t0«aan  806 
weüwdds  106 
t0ui<m  106 
«TM  67  f. 
tffMan  67 
tTtieon  68 
tr/i^  60 

Altnordisch. 

(Altisländisch.) 
ama  48 
ofitonn  78 
aßka  812 
ftafM  76 
Mn  60 
Mnn  61 
6«ri^a  307 
hurst  166 
«t%tnn  49 
«tm«  61 
eimr  61 
•Ma  62 
fair  46  f. 
/«wr  86 
/«tma  89 
feUr  80 
/•fo  21 
firar  If. 
fjalgUikr  20 
/»•  2.  16 
/;Vril»-  12 
Fj9rgyn{n)  Off. 
^r«,  /r/ö  48 
A^ik[;a  21.  29 
fy^'ar  29 
^«wa  8 
naming/a  29 


Ao^a  304 

haufup  167 

AatM«  160 

Am»  41.  44.  64 

hjarn  286 

hriB  31 

J7rM^o<ttm  u.  ä.  63 

hreimr  68 

Aremn  83  f. 

hreislra  60 

Arer  88 

Arfm  88 

ArtiM  68 

Ar^  88 

hverr  146 

Ayrr  806 

Aaf  801 

kiolr  296 

A/^A'  44 

AoOff  148.  804.  308 

koUr  148.  304.  308 

keyra  66 

Ara0^  306 

kvM  69  f. 

/cifi^a  311 

U,  loa  68 

^AAr  21 

mark  79 

meufa  42 

mtft^f^  80 

Mjflner  11 

»H^A  79  f. 

MyrkmOr  8 

^r,  är  33 

erende  44 

r«tA  68 

«Aatff  166.  812 

seugge  294 

«At<$/  294 

»mSri  41 

^mn  63 

pfliO 

tüUndi  67 

v«ri»M  2 

vwtr  67.  88 

«^  67 

Neuisländisoh. 
huna  60 
Ar<s/r  308 

Schwedisch, 
dial.  hn  62 
dial.  8ma  62 
dial.  6t<ita  60 
dial.  hordthumr  60 
dial.  0tm  49 
aschwed.  em  62 


aschwed.  'Srnh^r  62 
dial.  ^/  39 
ßOmnke  39 
ßknjölk  39 

diaL  r^  68 
nordschwed.  t^a^,  oä- 

lan  67 
gotl.  vqflunde  67 

Norwegisch, 
dial.  dtm  a.  ä.  48 
anorw.  fil  39  f. 
dial.  fyr  l 
hempa  306 
AreMte  60 
anorw.  hreisir  60 
dial.  dm  62 
dial.  öm«  62 
TM,  ra«a  60 
dial.  snuere  41 
velende,  vmlende  u.  ä.  67 

Angelsächsisch. 
acol  49 
<8/«n  73 
ctarrnn  66 
eiUlian  308 
c^otTan  308 
eumh  808 
etoifMm  70 
e%oyldt%d  69 
ilora  67 
i2r^  67 
dran  67 
eaiA  26 
•^/  286 
eorp  96 
/«ü  47 
fämne  89 
/•o^  20 
/ea&  20 
fearh  16 
/^io^n  21 
fewrh  2.  16 
/erA^2 
/eroA  2 
jflr»<  10 
fulgangan  29 
;0ma<{  42 
Ao/aAi  144 
Ao^ön  311 
hßti  311 
AorA  806 
Hradel  63 
HrßdgUan  63 
An/ 6 
Att/0  160 


Register. 


335 


kBW0re0  u.  ä.  68 
tnsdtnöd  42 
manan  61 
nuare  79 
midrif  6 
mifo  103 
moida  284 
r<Rcan  68 
wäsent,  wOs^nd  66  f. 

Mittelenglisoh. 
/a^0  20 
rode  88 

Englisch. 
cAn9  ao6 

drone  67 
/o/Zott?  20 
foe  37  n. 
Atfm  304 
mad  42 
9110/296 
raotfA  306 
Skalp  161 
«W/  161 
<i%«  300 
foeasand  66 

Altfriesisch. 

>i/21 
Friesen  48 
Ar^i^t^  32 
Ari/i%  31 
skül  294 
«^aZtfftera  67 

Altsächsisch. 
felg/an  21 
y^fn«a  39 
fulgän  29 
Aam  69 
Aama  69 
Arä  32 
kerian  66 

Niederl&ndiBch. 
leeutoerek  68 
r««,  r«dc2«  63 
veäig  47 

Niederdeutsch. 
«iU/  49.  82 

westf.  darte,  dartke  67 
luken  296 
twaA  307 

Althochdeutsch. 
Sband  78 


agaUiti  60 
ans  89 
aiitfAa  160 
arabeit  44 
aratom  44 
ömiMlt  44 
a«c  293 
baeko  13 
ftafio  75 
hein  60 
5^0  299 
»i/aMan  21 
hihal  16 
^'m  72 
hreü  34 
6ree,  ftreto  36 
hrio  36 
6t«oAAa  l3 
cASra  66 
eheren  66 
chwiUitDerch  68 
•eibii  286 
0t>ca  293 
«•p/98 
faiga  21 
/a4;'an  21 

/«ar46 

farah  16 
/;^^ö9i  38  n. 
feiai  36 
/•St  46 
/a/au?a  20  f. 
/eld  36 

/•fofl  16.  20  f.  28 
ferah  2  f. 
/«rcÄ  3 
ßrst  10 
/feeÄ  26  f. 
fole  24.  297 
fo^tfii  21.  27 
foÜegät  29 
folnta  36 
forha  3.  6 
/or»<  18 
freUcing  43 
/mc  44 
friuseing  43 
frunseing  43 
^oi^d  299 
gameä  u.  ä.  41 
^«»  310 
^om  298 
^«M^  3 
gern,  gen  27 
^«W  310 
gifeh  37 
aimiiA<  66 
iloiba  16 
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hamma  69 
Aamo  286 
hären  288 
^^«n  296.  304 
häkara  284.  306 
Atftffio  59 

Hereynia  eiha  7  ff. 
AStoo  284 
A/müi  292 
Ano/  167.  284 
houf  168 
kouwan  303 
Aovar  168 
Are/ 6 
(A)rJo  31 
hroea  304 
Aü6a  146.  160 
huot  148 
Aö^  147 
Mt7  300 
fukan  286 
A5ra  296 
A»;  296 
kiuüön  308 
Ara/t  308 
Urdkka  68 
liohhan  296 
/ou6a  149 
mo^o  66 
fiiano  169 
m«üa  47 
iiMtna  61 
mWiMn  61 
metzan  49  f. 
Miriquidui  8 
m?sa  103 
müAAatmo  69 
mtin^  106 
alem.  neiman  64 
öA«tm  34 
panna  160 
re/6 
reihhen  68 
rö  32 

«car6on  149 
seirhi  149 
Motitrön  294 
«cur  294 
seuwo  294 
eelbfolga  29 
«mäAi  282 
epanga  306 
«<0tf»m«szo  60 
«<tA  79 
ne7«Atir  290 
ewigar  290 
«tmW  67 
^raAan  286 
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Register. 


treno  67 

ung%fdlgan(f)  21. 
wanga  157 
weimnt  66 
toerdtt  2 
weUi  106 
weo0rchen  1 
«yfMan  310 
tr«tt/an  106 
tcisala  68 
z«m  63 


24. 


merk(tre  79 
«cA^cld/  151 
shngen  21 
oo/^Mi  20 
V0tz  39 
t>ereh  2 
Virgurmia  7 
Virgunt  7 
vrisehine  44 
<op/  150 
z&Ai«  300 


Mittelhochdeutsch.      Neuhoch  deute  eh. 


5an(^)  61 
ieiMtmen  64 
fifin«  61 
forM  18 
/or««<  18 
^/itoib«  21 
grät  167 
Aod^r  312 
karc  295.  307 
^5r«n  296 
kü  88 
A^a  44 
A^/  160 
krachen  307 
Awm;?/  306 
lüeke  21 
marc  79 
meOtfr  80 


ampfgr  48 

5^r  293 

bair.  deeM  39  f. 

bair.  daAm«  39  f. 

drohen  297 

«6^  74 

fangen  282 

/«Arne  89 

A^«  20 

fereh  2  f. 

fledermaue  60  u.  n. 

/o^«  «tVuia  26  f. 

folgen  21  i, 

furche  306 

^o^  66 

geheien  59 

Schweiz.  AammafiiacieA59 

weller.  hammehnaus  69f. 


AaM  311 

A«ütz«lm^nfiüA0n  59 

heUen  311 

Atftm)«n  146 

park  18 

rtM^  60 

«cA^kltf/  150 

schleife  28 

schlät^/e  28 

Steinmetz  50 

«^imm«  56 

«^mm  66 

verabfolgen  29 

vo^  23 

vormtiful  104 

Schweiz,  toaiselj  toasel^ 

wäsUng  56 
Schweiz,  trait^  157 
zergen  99 
ztotfTcA  6 

Hebräisch. 
pHlegeSf  ptleges  26  f. 
Ä»/5r  144 

Assyrisch. 
pilaqqu  15 

Karisch. 
y/<jaa  88 
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p.  295,  z.  24  ap-greziu,  für  ap-preeiu. 

p.  296,  z.  29  idg.  *5ritri  für  gier. 

p.  297,  z.  37  ahd.  as.  fdc  gehört  nicht  hierher. 

p.  310,  z.  9  bhoid-,  für  fcAe«(i. 

p.  310,  z.  34  ghr^Uj  ghrfvi  für  J^r^M,  jfr^w. 
Zu  bd.  29,  p.  25,  z.  34  *barar,  für  »iraMr  =  erftaur. 

p.  30,  z.  21  bhaidö;  bucem  aus  idg.  ^hhoid-ye,  für 
bhudo,  bucem  aus  idg.  bheud-ye, 

p.  31,  z.  16  bhandistha  für  bhandi^fa. 

p.  34,  z.  29  arm.  om^  für  idg.  om. 

p.  35,  z.  25  phaiU,  für  j?aÄ. 

p.  37,  z.  27  dayon  zu  trennen  ist  arm.  biü  „kirsche", 
grus.  bali. 

p.  41,  z.  22  jaik  für  jalk, 

p.  41,  z.  28  caskhem  für  gaskhem, 

p.  41,  z.  31  *vangvhä,  für  vanghvrä. 

p.  45,  z.  7  car^ant  für  carsani. 

p.  46,  z.  32  töno  :  ai.  toni«,  für  tono  :  ai.  ^onu. 

p.  51,  letzte  z.  ar  für  a. 

p.  52,  z.  11  wrcaA;  für  ureak. 
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Heta  und  sigma  in  der  tempusbildung. 

Das  fatur  gehört  nicht  zu  dem  ursprünglichen  bestände 
des  indogermanischen  verbs,  nicht  zu  den  Zeiten,  deren  bildung 
aus  den  mittein  des  verbs  selbst  bestritten  wird  wie  in  jQeq>€ 
vQaq>e  z€TQoq>e.  Wie  im  Gotischen  und  dem  älteren  Deutsch 
wurde  die  zukünftige  handlung  durch  das  präsens  bezeichnet, 
wie  der  deutsche  volksmund  noch  jetzt  spricht. 

Von  dieser  weise  hat  das  Griechische  einen  rest  in  elf4i 
„ich  werde  gehen"  und  vioficu  „ich  werde  kehren"  bewahrt 

Das  medium  des  präsens  muss  als  futur  dienen  in  eoTai 
„wird  sein"  neben  iati,  iazi  „ist".  So  lässt  sich  auch  edofiai 
auffassen,  wenn  man  es  zum  präsens  in  eSovai  „sie  essen", 
edwv  „essend"  stellt,  auch  wohl  ßlofiai  „werde  leben"  zu  lat 
vivo  „ich  lebe". 

Dagegen  ist  mo^ai  „ich  werde  trinken"  sicher  als  kon- 
junktiv  des  aorists  Stviov  zu  deuten ,  also  ursprünglich  gleich- 
wertig mit  ni(o^  auch  edo^iai^  wenn  es  zu  edfuavai  gehört,  und 
so  gelangen  wir  zu  der  weiteren  Verwendung  des  aoristkonjunktivs 
als  futur. 

Im  gründe  ist  auch  eaao^iaiy  iao^ai  nichts  anderes  als  ein 
konjunktiv  zu  dem  aorist  von  elvai^  der  im  äolischen  eoaav^ 
gemeingriechisch  rjaccv^  eaav  erhalten  ist. 

Überhaupt  ist  der  konjunktiv  meist  die  quelle  des  futurs: 
lat.  ferH  ist  nichts  als  q>iQTjai^  qiiQtjxt  zu  q>€Qw.  Lateinisch  ero 
„werde  sein"  deckt  sich  mit  eu),  hTuo  dem  konjunktiv  zu  €i/i/ 
d.  i.  ihfity  doch  ist  ef'o  wohl  richtiger  auf  eram  zu  beziehen, 
das,  wie  sein  a  beweist,  ursprünglich  aorist  war,  und  als  solcher 
auch  aus  dem  flektierten  infinitiv  esse  den  optativ  (konjunktiv) 
essem  Erzeugt  hat,  wie  der  Grieche  öei^ai-fii  aus  dsi^ai  gemacht  hat. 

Der  konjunktiv  des  aorists  hat  im  Griechischen  oft  futur- 
bed^utung:  finjaogiai  ovSi  Xd^w/iiai  heißt  es  am  Schlüsse  der 
prooemien  und  ofiwfiai  II.  1,  233,  falsch  6fÄ0vf,iai  umschrieben, 
ist  vielmehr    konjunktiv   zu   dem   aorist  {o^ia&ai),   dem    aus- 
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gange  des  späteren  futurs  ofiiogiai  dfiov^ai  ofieiTai,  Aus  dem 
konjunktiv  entsteht  das  futur  durch  Unterlassung  der  dehnung, 
die  Homer  bekannth'ch  noch  wenig  kennt,  und  Schaffung  des 
infinitivs  und  partizips :  x^oi  der  Attiker  ist  futur  zu  ^ea,  dessen 
konjunktiv  gleichlautend  %£üi  beisst,  und  dei^w  ist  zugleich  kon- 
junktiv zu  eSsi^  und  futur. 

Lateinisch  ero,  das  fiitur  von  esse,  ursprünglich  ein  kon- 
junktiv wie  Ico,  sh(üy  womit  es  lautlich  sich  deckt,  dient  in 
fue-ro,  eme-ro,  deixe-ro  u.  s.  w.  zur  bildung  zusammengesetzter 
futura,  in  dem  es  nach  einbusse  des  anlauts  an  die  infinitive 
fue,  eme,  deixe  tritt.  Ebenso  wird  ehw^  loi  im  Griechischen 
verwendet.  Das  anlautende  e  wird  eingebüsst,  weil  der  akzent 
an  das  neue  zusammengesetzte  wort  verloren  ging,  und  so  tritt 
bloss  -Aco,  -Ol  an  das  verb,  dessen  futur  es  bildet.  Das  gebiet 
dieses  Vorgangs  ist  fest  begrenzt:  -ho)  tritt  an  verbalstämme 
auf  ä  V  und  i,  sowie  an  verba  der  co-klasse,  welche  die  liquiden 
XfivQ  zwischen  den  vokalen  der  grundform  auf  -£  enthalten. 

So  finden  wir  bei  Homer  die  futura:  dapuxBt^  da^dovot 
neben  da^iaaawy  ödfiaae  —  ildetv^  i^eXdeiv,  ildovai  :  ildaaw 
ildaaai  zu  ika  treiben  —  HQSfxdw  :  Tcgs^dato  zu  XQSfda  hängen 
—  axartdovai  zu  OTtSTta  bedecken.  Vereinzelt  wird  vom  abge- 
leiteten dvTido)  (dvtia)  das  futur  dnidtavy  d.  i.  dvridhojv  ge- 
bildet. Hierher  gehören  auch  die  »»attischen'^  das  heisst  „gut- 
attischen" futura  auf  w,  äv  aus  crai,  dsiv  :  neltS  neben  Tteldaw, 
TrsTtS,  ava/tBTav  zu  neta^  axedw  zu  aneda  u.  s.  w. 

Zu  verben  auf  t;  gehören  bei  Homer  die  futurformen  dvvw, 
i^avvw  zu  awfii.  —  iQveiv  d.  i.  feQvheiv,  igvea^aiy  igvovai 
neben  egvcaai  und  tavvovot^  evrayveiv  zu  tow-  dehnen. 

Ganz  vereinzelt  ist  das  futur  auf  -hto  bei  dem  ausgange 
-€t  in  xanTcsisfiev^  xaaxsiwy  d.  i.  -yceihcDV  zu  yceifiai. 

Später  sind  auch  die  verba  auf  i^o),  und  zwar  als  i-stämme 
behandelt,  in  diese  bildungsweise  herübergezogen,  und  so  lesen 
wir  bereits  bei  Homer  in  jüngeren  partieen  duyaw  dylaielad^ai^ 
xofiui  und  xTSQito  (aus  detxiiwi  xofiiiw  u.  s.  w.),  woHir  die  ältere 
spräche  dBiyLia{a)(o  u.  s.  w.  fordern  würde. 

An  verbalstämme  auf  -i  tritt  -Aco  in  den  homerischen 
futura  xalitav  zu  xaliw  :  xaJiiaaWy  xdXeaov  —  xoghiv ,  zu  xo- 
Qeaaw  xoQiaaai  sättigen  —  jeletj^  hLreleea&ai  zu  teliw^  rc- 
lia(a)ü}y  TßXiaaai^  tUscov.  Die  basis  ist  rske  wie  in  Tslerrij^ 
rsls'VTfj;   das  a  in  zerilea^aiy  tereXeofievog  stammt   aus   dem 
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aorist  teldaaai.  —  Das  futur  ya^ito  ya^iietv  zu  yajuew  ya^i- 
aaetai  ya^Asvi]  gehört  ebenfalls  hierher;  sein  Verhältnis  zu  yrj" 
fiai  wird  später  zur  spräche  kommen. 

Von  aoristen  auf  -e  sind  abgeleitet:  ßaliwy  ßaHeiv  in  & 
zu  ßaleiv  und  xraviovra  in  navanxaviovxa  in  2  zu  xrcrmy, 
neben  xfBviio  zu  xtelvtü.    Beide  formen  sind  nicht  zu  schelten. 

—  oleeot^Sy  6X6{h)€a3'ai  gehört  zum  aorist  oXiad'at, 

Auf  aoriste  weisen  auch,  jedoch  mit  dem  für  das  futur 
beliebten  übertritt  in  das  medium,  den  wir  oben  in  edofiai 
Ttiofiai  Matal  kennen  lernten:  ^avhai^ai  :  &av€iVj  ineQ-^o- 
Qiovrai  :  i^OQÜv^  Kafienai  :  yua^iBiv^  Ttsaiwiai  fteahai^ai  : 
neaeip;  aus  dem  attischen  sprachgebrauche  seien  noch  fiolov- 
f4ai  zu  fiolaiy  und  ta^eiOxP^ac  zu  wafieiv  angeführt. 

Futura  auf  -hta  bilden  auch  verba  mit  hochbetontem  vokal 
vor  innerer  liquida.  Der  hochton  liegt  auf  dem  «  der  Stamm- 
silbe vor  l  in 

areUw  :  ateilat  :  aviXiM. 

vor  fi 

attisch  vefAW  zu  veifiaiy  vif4w. 

vor  V  in 

xtsviw  :  xtelvai  :  xjeivüß, 

fieyio)  :  fdeivai  :  ^levu), 

vor  Q  in  att  deQ(o  :  dei^ai  :  äiqai. 

iodiü  werde  sagen  zu  sI'qw, 

xeQieiv  zu  xsiQai  :  xeiQu. 

Dieser  weise  folgen  denn  auch  abgeleitete  verba  wie  dyye^ 
Xiwy  fut.  zu  ayyelXai  äyyikliu. 

Inneres  a  zeigen: 

Gq>aX{ü  attisch:  aq>ijlai  :  aq>alXw. 

yafiiw  zu  ya^ielv  s.  o.,  nantaviovai  :  TtartTaivfü, 

exq>avei  zu  q>ffVai  :  (paivuiy  yLQaviea^ai  :  x^^yai  :  XQaivo) 
und  die  abgeleiteten  €vg>Qav€w  :  €i(pQrjvai  :  SMpQaiva)  zu  €V(pQwv. 

—  Xaiaviw  :  Aei^yat  :  leiaivw  (leiog).  —  rtrifAavieiv  :  jtr^fÄijvai  : 
nijfiaiva}  zu  Ttfjfiay  —  7cripiu)v,  —  Ttoqoaveovaa  :  noqaaiviü  und 
^av^aifiovteg  zu  ^avfAaive  Find.  Ol.  3,  57  von  Bergk  in  ^o/i- 
/^my«  geändert. 

Inneres  i  in 

öiCTKQivieiy  diaiaqiveBai^ai  :  'Aqivai  :  xqivü). 

V  in 

!♦ 
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otQVveü)  :  otQvvai  :  otqvvw.  —  rtXvviovaa  :  TtXvpai  :  TtXvvia 
und  in  dem  abgeleiteten  aQtvviovai  zu  oQvvvai  :  dqtvvw. 

Wie  sich  diese  futura  zu  den  aoristen  derselben  verba  ver- 
halten, wird  später  untersucht  werden. 


Die  mit  erhaltenem  sigma  gebildeten  futura  des  aktivs  auf 
aw  sind  erst  von  den  entsprechenden  aoristen  auf  -oa  herge- 
leitet: sie  sind  nichts  anderes  als  die  zum  haupttempus  er- 
hobenen konjunktive  dieser  tempora:  dei^oi  „ich  werde  zeigen'^ 
ist  ursprünglich  identisch  mit  dem  konjunkttiv  del^io  zu  Ssl^ai. 
Der  beweis  hierfür  liegt  in  der  tatsache,  dass  dem  futur  auf 
'Ow  fast  niemals  der  aorist  auf  -aa  fehlt.  Dasselbe  gilt  für 
die  futura  des  mediums  auf  -aofiacy  neben  denen  ebenfalls  der 
aorist  auf  -adfitjv  liegt,  mit  dessen  konjnnktiv  das  futur  auf 
-aofAai  ursprünglich  identisch  ist:  Sel^fiai  „ich  werde  zeigen'^ 
hat  die  ältere  form  des  konjunktivs  öai^iafiai  einfach  bewahrt 
und  diese  zum  haupttempus  erhoben. 

Anders  steht  es  mit  den  futuren  auf  -aofiai^  wenn  sie  nur 
der  form  nach  medial,  dem  sinne  nach  aktiv  sind  und  keine 
aoriste  auf  -aaad'at  neben  sich  haben,  aus  deren  konjunktivon 
sie  hätten  hervorwachsen  können.  Diese  sind  direkt  mit  eaao- 
f4ai  „icb  werde  sein^*  zusammengesetzt,  das  ebenfalls  nur  in 
der  form  dem  medium  angehört.  Das  hochtonige  i  ist  auch 
hier  bei  der  komposition  getilgt,  und  der  Wechsel  von  aa  und 
a  genau  wie  in  eaaofdav  :  eaofdai  selbst.  Hierher  gehören  z.  b. 
ßrfiOfiai  :  ßijvai^  dvoofiai :  Svvaiy  ajijaofiai  :  at^vai,  thfjaofAai  : 
xlijvaiy  q>&ri-aoiiai  I5jp^,  während  sich  ßriata  zu  ßrjaavy  ovT^ata 
zu  OTTJaai  stellt,  und  in-eßijaeto  iSvaeto  sich  eher  nach  ßijao- 
fiai  dvaopiai  gerichtet  hat  als  umgekehrt.  Ebenso  &avf^daaB- 
xai  :  &avfidaai^  yo^asrai  zu  yodw,  ypciaofAai  zu  yvwvaiy  tqw- 
Ceolat  zu  iQüjaaij  dvvaaea&ai  zu  i/jvvae.  Hinter  diphthongen: 
delaea^ai  neben  Seiarn,  Tilavao^ai  neben  xAatJaae,  &evaofiai  : 
d'iü)  und  TtXaiaoiiai  zu  TtX&jaai  TtXiuiy  cniovaofiac  neben  ^xovaa. 
Hinter  x-lauten:  iTto-J^si^o^m  :  fü^ai^  attisch  d'Qi^ofiai  zu 
r^^oi,  Tsv^Ofiai  zu  tt^x^lv  und  q>6v^0fiai.  :  q>svyw.  An  /r-laute 
tritt  aofiai  in  ^Xitpe^at  :  x^Xiipaiy  oifjo/iat  :  oTtcorta  {äiparo  ist 
wohl  erst  danach  gebildet)  r-laut  vor  aofiai  in  deiadfievog  : 
dsidWf  iXevaerai  :  TjXv&ovy  feiaofiaL  :  f^oida^  Tcelaofiai  zu  nh- 
&og  ninovd'a  7tda%u)^  arrevaofiai  zu  artsvaat  artevStOy  xalaofiai 
zu  %hvd'y  xixovde,  x«d€ti'.      Das  Verzeichnis  Hesse  sich  aus  der 
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attischen  spräche  noch  etwas  erweitern  z.  b.  ysldao^ai  :  yslaaaiy 
vi^^ofiai  :  vi]x^,  Si^^ofiiai  zu  ddxva)  u.  a. 

Vom  aktiven  aorist  ist  a^a^i^OBa&ai  :  ifiagteiv  gebildet, 
wie  vom  passiven  Saijaeai  zu  darjyaiy  fiiy/joea&ai  :  (Aiyrjvai^ 
attisch  dia-atgafpi^aofiat  :  diaotQagnjvai.  u.  a. 

Sehr  deutlich  ist  die  Zusammensetzung  mit  Maaoixai  auch 
in  dem  passivischen  zweiten  futur,  dessen  passiver  sinn  nicht 
in  der  endung  -aofiai.,  sondern  in  dem  stamme  des  passivper- 
fekts  liegt,  an  welchem  sie  antritt.    So  sind  gebildet  fiefin^ao- 

ßeßQtiaevai  :  ßißQunat^  xexohiaeTai.  :  xexoJUotaiy  und  von  kon- 
sonantischen Stämmen  dsdi^o^ai  :  SiSe^o  deSsyfiivoSj  we%€v^B^ 
tat  :  rerci^aTat  und  leXeitperai  zu  Ukein:%ai. 

Von  Tteqxiai^ai.  7tiq>atai  „ist  getötet'^  könnte  das  futur 
richtig  gebildet  nur  neqxiaaead'aif  7teq>d''aaeTat  „wird  getötet 
sein*'  lauten,  wie  von  aya^iai  das  futnr  d  181  dydaaea&ai  heißt. 
Statt  dessen  losen  wir  ne(pi]aeai  N  829  X  217,  negnjaerai 
O  140.  Dies  ist  ein  interessantes  beispiel  einer  verkehrten 
ionisierung!  Es  stand  da  neq)aaeaiy  netpaasTai^  worin  das  a 
nur  einfach  statt  ea  geschrieben  war,  wie  z.  b.  in  dn;eQeaiog 
neben  due^eaiog  d.  i.  dn^qiooiog  :  dftSQQiaiog,  oder  wie  in 
a^eaiog  (d.  i.  ^AqKeaaiog)  woraus  der  unname  *u4Q7ceiaiog  ge- 
macht wurde  u.  s.  w.  So  glaubte  man  fteKpaaem^  7€€q>daetai 
vor  sich  zu  haben,  and  setzte  demnach  das  vermeintliche  ä  in 
ionisches  rj  um. 

Zu  Ttiqnxvtat  „ist  erschienen"  B  122,  n  207  würde  das 
futur  fteq>dv^€Tai  lauten.  Nun  kann  man  zweifeln,  wie  die 
lautfolge  va  hier  behandelt  worden  ist,  auf  keinen  fall  ist  aber 
das  in  P  155  überlieferte  nsqnjaerai  zu  rechtfertigen.  Nach 
xivaai  V  337  könnte  dialektisch  va  erhalten  sein,  nach  tdg 
aus  vdvg  könnte  ionisch  jceqxiaezav  eingetreten  sein,  aber  rj  ist 
ausgeschlossen.  Die  annähme,  7teq)i^a€Tai  sei  „a  (pä  radice 
formatum"  wie  es  in  Ebelings  lexikon  heißt,  ist  zu  verwerfen; 
für  n&pdvaetai  spricht  das  partizip  7t€(paafiivov  S  127 ;  jeden- 
falls beruht  das  überlieferte  rj  auf  verkehrter  ionisierung. 

Vom  perfekt  des  aktivs  ist  xexccQtjaifiev^  yiex^Qi^aeTac  :  xs- 
XaQtjwg  gebildet;  statt  nefpiÖT^aezat  zum  aorist  TtetpiSiad'ai 
würde  man  eher  neq>idiaaevai  erwartet  haben. 


Die  verba  liquida  der  «— o-klasse  bilden  den  a-aorist  be- 
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kanntlich  der  regel  nach  ohne  a.  Den  umfang  dieser  weise 
mögen  die  nachstehenden  beispiele  veranschaulichen.  Mit 
innerem  s  :  ajeilai  :  OTiXliOy  vBifim  :  vifito^  fieivai  :  fAEvw 
Seigai  :  Sigio. 

Mit  innerem  a  :  ofpijXai,  :  aq^aXlwy  y^f4ai  :  ya/nia)^  tto- 
Ttxfjvai  :  fta/tvaivüßy  ixayr^qai  :  fAeyatQW. 

i  im  innern :  lq>iXa%o  zu  g>il€Wy  XQlvac  :  %qivu)^  und  attisch 
yifnoixjigag  zu  oixjiQw, 

endlich  mit  t;  :  rclvpai  :  TtXvva)^  odvQafievog  :  odvqofiai. 

Nun  gibt  es  einige  aoriste,  welche  a  hinter  liquiden  ent- 
halten und  es  gilt  zunächst  zu  untersuchen,  ob  diese  nicht  die 
urgestalt  der  a-losen  formen  darstellen.  Odyss.  5,  131  und 
7,  250  heisst  es:  i^a  yLBqavviot  eXaag  „das  schifif  mit  dem  blitze 
tre£fend^\  Dies  kXoag  ist  selbstverständlich  von  Mhjat  „drängen*' 
zu  trennen,  und  gehört  zu  Hdaaiy  wie  die  alten  schon  durch 
die  Variante  ilaaag  angedeutet  haben.  Durch  Zurückziehung 
des  akzents  entstand  aus  kXdaag  :  elaag;  ilaaag  aber  ist  aus 
ika-aoag  entstanden,  enthält  also  die  form  des  a-präteritums 
von  slfiiy  die  in  äol.  eaaav,  gemeingriechisch  saav  ^aav  er- 
halten ist. 

Ebenso  ist  ziXaov  {aQovQTjgj  veiolo)  das  endstück  des  ackers, 
der  brachfelder*'  aus  zeXeaov  entstanden,  und  geht  mit  diesem 
auf  den  aorist  rskiaai  »  veliaaai  zurück.  Auch  lautlich  kann 
'Bikai  (äolisch  -iXlai,,  dorisch  -^lai,  attisch  ionisch  -filXat)  in 
atelkai  u.  s.  w.  nicht  aus  -ekaai  in  fiXoai  entstanden  sein;  im 
homerischen  xiXaai.  aus  xiX^aai  liegt  eine  andere  bildung  vor 
als  im  attischen  ondXai  von  otceXXto. 

Der  einzige  aorist  mit  innerem  va  ist  xivaai  V  337,  aber 
dieser  gehört  zu  xeviecoy  steht  also  für  Ksw-aai  und  zeigt  eine 
bloss  dialektische  erhaltung  des  va,  es  gehört  zu  den  spuren 
der  kretischen  abfassung  der  a&Xa;  im  homerischen  dialekt 
müsste  es  xeloat  heissen  nach  TtBiao^ai  (Ttevd)^  aTtüoai  {artevS) 
XBioofiai  (xivd-aofiai).  Übrigens  kann  fieivai  u.  s.  w.  äolisch 
fiivvaij  dorisch  fi^vaij  ionisch  attisch  fielvai  gar  nicht  aus  einem 
griechischen  fiavaai  entstanden  sein,  da  eine  Verbindung  von  v 
mit  einfachem  a  im  Griechischen  gar  nicht  existiert. 

So  bleiben  nur  noch  die  aoriste  mit  ga  im  innern:  agoaiy 
QTto-iQoaiy  nUqoaiy  oqaaiy  xvQoai  und  (ptgaai  zu  betrachten. 
Dass  KBiQai  —  äolisch  xdQQai,  dorisch  x^^at,  ionisch  —  attisch 
xeiQai  —  nicht  aus  xegaai  entstanden  sein  kann,  ist  deutlich: 
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aus  yUqoai  kounte  höchstens  dialektisch  luggai  werden ,  wie 
attisch  x^QQ^'  ^^  xt^QO-vifloq  aus  xiqoo^.  Wie  der  ausgaug 
'Om  in  aqoat  u.  s.  w.  zu  beurteilen,  ergibt  sich  aus  dem  home-* 
rischen  futur  -^egaofASvog  t  Ö07  zu  d'iqeai^at  verbürgt  durch 
&€Qai'X^wv'  &€Qfiaiv(ov  y^y,  xaiwv  Hesych.  Daneben  über- 
liefert Hesych  S'Qriaofievog'  &€Q{i)a6^6vos'  d^sQfiavdijaofievog, 
Der  ausgang  -aofievog  beider  formen  ist  offenbar  gleich  und 
gleich  zu  beurteilen:  es  ist  das  partizip  (i)a6fiepog  zu  eaofiat. 

Sonach  haben  wir  in  elaai,  /ikaatj  xiXaai,  aqoai  ano- 
ßigaaiy  'Aiqaaiy  oqaaiy  xvQoai^  q>vQaaL^  wie  in  den  futuren  d'eg- 
aofisvog^  diaq>&iQa€i  ein  übergreifen  der  aa-bildung  zu  er- 
kennen, die  durch  die  halbvokalische  natur  von  k  und  q  her- 
beigeführt wurde  und  dadurch  vollauf  entschuldigt  wird. 

Das  volle  Verständnis  der  sigmalosen  aoriste  der  verba 
liquida  auf  e-o  ergibt  si«h  durch  die  beobachtung,  dass  neben 
ihnen  durchweg  als  zu  ihnen  gehörig  die  futura  auf  -iw  liegen, 
wie  dies  schon  oben  dargelegt  wurde.  Nicht  zwar  ist  jeder 
aorist  der  fraglichen  form  von  einem  futur  auf  i(o  begleitet, 
aber  jedes  futur  auf  ew  hat  einen  aorist  unserer  klassen  neben 
sich,  wodurch  die  enge  abhängigkeit  des  futurs  vom  aorist  er- 
wiesen wird.  Da  nun  das  futur  auf  -w  ursprünglich  konjunk- 
tiv  des  aorists  war,  so  müssen  auch  hier  beide  ursprünglich 
ein  System  gebildet  haben,  es  müssen  also  z.  b.  x^giu  und 
sKBiQot  80  eng  verknüpft  gewesen  sein,  dass  xe^eio  augenfällig 
als  konjunktiv  von  Ixei^cr  erschien.  Nun  beruht  aber  xe^ihw, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  auf  der  Zusammensetzung  von  xsqs- 
mit  hio  aus  e-hto  kw^  es  muss  also  eKeiQa  mit  -ha  =  e-ha  m, 
dem  a-praeteritum  (eigentlich  aorist)  von  si^i  komponiert  sein, 
hätte  darnach  ursprünglich  e-xe^e-ha  gelautet.  Das  ist  sehr 
wohl  möglich:  die  volle  lautgestalt  xsQs^ha  mag  sich  in  den 
augmentlosen  formen  anfänglich  behauptet  haben;  dagegen  kann 
das  hochbetontc  augment  die  Verwandlung  von  xegsha  zu  e-Tceg-ha 
bewirkt  haben,  die  dann  das  ganze  System  durchdrang. 

Lautlich  steht  dieser  auffassung  nichts  im  wego:  zwar 
scheint  bei  der  ursprünglichen  lautfolge  vh  =^  ns  dehnung 
erfolgt  zu  sein  wie  in  äol.  x^vvegj  dorisch  xave^,  ionisch  attisch 
xfjvBg  (aus  xa^Aeg)  „gänse*^  äolisch  iifjweg,  dorisch  und  ionisch 
attisch  firjvsg  „monate",  äol.  tofi^og  (?)  sonst  wfiog  (aus  oiihog) 
„schulter'S  dagegen  stimmt  die  vokalisierung  unserer  aoriste  ganz 
mit  den  fällen,  wo  h  (aus  a)  vor  liquiden  stand:  äolisch  x^^^^oiy 
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dorisch  X'j^^^^  ionisch  attisch  xeilioi,  wie  äolisch  aiilkaiy  do- 
risch aTTJXai,  ionisch  attisch  OTeikai;  äolisch  a^ifiiy  dorisch 
aftiv,  ionisch  ^^iv  (aus  alt^i)  wie  äolisch  ya^fiaif  dorisch  ycifiai^ 
ionisch-attisch  yfj^iai;  äolisch  aeXavya,  dorisch  aeXava^  ionisch- 
attisch  aelijvrj  (aus  a^^aAva),  wie  äolisch  Ttamdwai^  dorisch 
Tcarctävai^  ionisch-attisch  Ttafcrfjvai;  äolisch  (pasvvos^  dorisch 
(parivogy  ionisch-attisch  (paeivog  (aus  q)aj^€hv6g),  sodass  also  h 
vor  liquiden  genau  die  gleiche  Wirkung  hervorgebracht  hätte, 
wie  unserer  theorie  nach  in  den  a-losen  a-aoristen  hinter  den 
liquiden,  was  ja  an  sich  ganz  annehmbar  erscheinen  könnte. 

Wenn  man  die  abhängigkeit  der  futura  auf  -ehw  wie  lugita 
zu  den  aoristen  wie  eK€iQa  ins  äuge  fasst,  so  kommt  man  un- 
willkürlich zu  der  Vermutung,  dass  auch  zu  den  futuren  wie 
dafidhu)  Tskihtüy  tavvha)  die  entsprechenden  aoriste  auf  -ha  be- 
standen haben.  Zu  dem  futur  yLOK-iulhwv  ist  ein  solcher  aorist 
bezeugt  in  xaxxclort*  (nach  xavaat  zu  x^ai)  xataxoLfxrj&rjvai 
bei  Ilesych,  also  xeikwy  :  yLÜhai.  Auch  die  futura  auf  -aco 
sind  durchaus  von  den  aoristen  auf  -aai  als  deren  einstige 
konjunktive  abhängig. 

Neben  dem  präteritum  iTta,  dessen  Verwendung  iu  der  form 
ha  wir  soeben  betrachtet,  gab  es  eine  zweite  form  eaoay  die  in 
der  3.  pers.  des  plurals  in  ^aavy  iaav  erhalten  ist,  und  als  -aav 
in  die  aoriste  eßa-oav,  idv-oav,  wie  in  die  imperfekta  idiSo-aav 
u.  s.  w.  eingedrungen  ist.  Die  ältere  form  eaaav  ist  im  Äoli- 
schen  belegt:  ^L^QKadeg  ioaav  ßalavdtpayoi  s.  Hofifm.  2,  470. 
Dieses  kaaa,  mit  einbusse  des  hochtonigen  anlauts,  wie  i'ha  zu 
-ha  wurde,  bildet  als  -crcra,  -aa  durchweg  den  aorist  der  auf 
a,  e,  V  ausgehenden  verbalstämme.  Es  mögen  die  homerischen 
belege  hier  aufgeführt  werden,  weil  die  ansichten  über  diese 
formen  noch  geteilt  sind. 

Hinter  ä  finden  wir: 
a/aaoj  daad^rjv^  ddaoa%o  von  dfa  in  dfd%a^  ddzrjy  avtj. 
i^ydaaato^  dyaaad^evog  :  äydaano  aydaacd-ai  zu  äya-^ai. 
iyiXaooB  :  yeXdoat  zu  yiXa^  yeXd-w. 
eddfiaaoe^  Sdfiaoe;  iSa^idaaavo^  da^doavto  von  dafia^  dafjta-viqQy 

dfAa-Tog,    (Nicht  zu  dem  viel  jüngeren  prs.  dafidC/ta,) 
ei'aae  eaaov  zu  ea  aus  hsf^a  lassen. 
kdodaaato  basis  Sea  in  dia-xat^  dia-to. 
ijXaaa,  eXaaae  zu  eXa  „treiben"  iXa-TtJQ  \rtnriXd%a, 
i^Qaadfir]Vf  ^qdoaato  :  aQa-fiat,  iqa-T6g, 
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s^Xaae,  y^laooe  vgl.  q>XaVy  die  basis  ist  &eXa  :  q^la^  vgl.  d^la- 

iXaaaäfievoi  zu  IIa,  ila-Qog^  ilaoc;,  vgl.  äolisch  sXka'&i, 

imidaoaB,  aayiiöaae  zu  axeSa^  axidvrj^i, 

xeaaaai  :  xiaae  basis  xeha  in  xeiwv  =  %ihiwVy  xeo-rog^  xiaTQog. 

xigaoaSj  iyxeQdaaoa  zu  ne^a,  XQä  mischen. 

öia-xlaaaag  vgl.  aTto-xldg  Anakreon  :  xl^f^a  xltiv  (und  axoXog 

bissen). 
xQifiaaer  zu  xQe^a  hängen. 
{Xiaaaev   V  879  kann  zu  hom.  XiäCofiaiy  aber  auch  direkt  zu 

Xia  in  Xiva/ÄOi'  jQ€7cofiai  Hesych  gezogen  werden). 
ovzaae  zu  ovta  vgl.  {ovtdo))  ovtrjae, 
ineXaaae,  TtiXaaev  zu  /reAa  nähern,  TtiXvrj^i^  rtßXa^fo  nur  £  766 

ist  jüngere  bildung. 
niqaooa^  Ttiqaoav  zu  ntqa  TteTtQtj-fiivog. 
7ii%aaaaVy  Tihaoav,  netaaa  zu  neza  7tinTa'%ai. 
%iXaaaag  von  %BXa  in  tsXaf^nüv^  ^Xrjv  %i%Xrpia  noXvtXrjtog. 

Dagegen  gehen  iddaaatOy  hddaavzo  und  Ttdaaaod'at  naad- 
firjp  auf  t:  öazio^iai  und  nareofiai  zurück,  vgl.  lat /osMtö  von 
faieor,  passus  von  pa//or  Ttrj-^a.  Wahrscheinlich  ist  auch 
äaaai  aaaifii  als  dv-aai  zu  denken  und  auf  aro^*  „satt"  in 
analog  „unersättlich^'  zu  beziehen;  sonst  bliebe  die  kürze  des 
ä  unerklärt:  a^ievai  würde  den  aorist  äaai  ergeben,  sw/äcv 
T  402  ist  ein  arger  ionismus:  umgesetzt  aus  ijo^ev  d.  i.  aofiev 
konjunktiv  zu  afievm.  Richtig  erklärt  Hesych.  ewinBv  mit  äStjv 
Sxw^ev,  xoQead-dSiiev.  ifiaasv,  TLfAdaarji  ist  vom  nomen  if4dg  i^d{v)- 
tog  abzuleiten. 

Zu  a-stämmen  gehören  krt-efidaGato  :  fiaiofiai  und  vdaaa, 
dnsvdaactio  :  vaiw  vielleicht  auch  ^Xdaoai  :  d'Xdia'  -aeßdaaciTo 
in  Z  ist  zweifellos  denominal  von  adßag  (aeßd^ogiac  ist  nach 
ausweis  von  Veitch  ganz  jung). 

Neben  den  aoristen  auf  -aa  der  d-verba  liegen  die  futura 
auf  -act)  in  oifenbarer  abhängigkeit,  die  sich  durch  ihre  ent- 
stehung  aus  den  konjunktiven  erklärt.  So  finden  wir  dvtidaeig 
zu  ovriaaagy  dydaaead^ai^  idoü)  om  edaovaiVj  TtaQsXdoaetg  in  W, 
iXuaaofiai  iXaa6f4€a%^aj  meist  jedoch  liegen,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  neben  -aaaa  die  futura  auf  a-ho)  :  dafideiy 
iXday  d.  i.  iXdeiv^  KQefidwy  axeTtdovac  :  axircay  dvxidwv  zu  dv-- 
tidcag  prs.  dviiaw  und  die  attischen  auf  iS  iceXw  Tterto  aneddi. 
Man  darf  hieraus  wohl  scbliessen,  dass  einst  auch  aoriste  auf 


lU  A.  Fick 

-ha  bestaDden  haben,  und  dass  dafiaaoai  u.  8.  w.  die  rechts- 
nachfolger  von  öa^dhac  u.  s.  w.  gewesen,  die  von  ihnen  ver- 
drängt und  ersetzt  wurden. 

XTiaaef  nviaav  ist  nicht  von  xri^o;  abzuleiten,  das  jüngerer 
entstehung  und  dem  epos  fremd  ist,  sondern  zu  dem  uralten 
aorist  zu  stellen,  der  in  iv-xziiievog  vorliegt,  wie  q^d-laai^  rich- 
tiger q>^iaaai,  erwiesen  durch  (p^toijvwQf  (p&lai/jßQovog^  mit 
dem  futur  g>d'iaßiv  zum  aorist  q>d'ia&ai^  €q>&ito. 

An  o-stämme  tritt  -aoa^  -aa  in  opioaaat^  aif^oaa  vgl.  6/410- 
fioxa^  aTC-tifiOTog  bei  Archilochos.  —  ovoaaa/ievog  (avoaa/itjy 
fut.  ovoaaerai  zu  6Vo-/iai,  ovo-ro^oi,  ovo-pia.  Hierzu  stellt  sich 
nachhomerisch  dQoaai  zu  aQO-  „pflügen'^  in  ägo-ovai  (geschrieben 
agowai),  aQtjQO'/iivr]  äv-r^QOTog^  aqotqov, 

-voöaj  -vaa  in  rjvvaevy  fut.  dvvaaea&ai  liegt  neben  dem 
fut.  dvvw  d.  i.  dvvhw,  —  dq>vaoagy  i]g>va€  gehört  zu  i^-aipvovteg 
^  95,  dagegen  ist  d(fn,aawv^  dq^vaao/ieyog  praesens  zu  dq>v^€iv 
A  171.  —  elgvooBy  sIqvos  neben  dem  futur  igtu),  eigvaaaa^^ai 
fut.  BQvoüBod^at  neben  fut.  eqvBO&ai  S  422.  —  rjfivas  hat  f^fivet 
in  ^148  neben  sich,  wie  es  scheint,  ein  konjunktiv  des  aorists, 
wenigstens  steht  es  parallel  zu  mvqarji  im  vorhergehenden  verse. 

Als  basis  zu  /ivaav  :  /ivaTfjg,  dSvaod/ievog,  dövaaOy  oSoi- 
övavai  ist  wohl  juva,  odva  zu  denken;  attisch  xwiu)  „küsse'* 
spricht  für  die  grundform  xv  in  eavoaey  xvae. 

Die  aoriste  auf  -eaaaij  -eaai  zerfallen  in  zwei  klassen:  die 
einen  gehören  zu  verbalstämmen  auf  e,  andere  zu  nomen  auf 
-«a  und  -o. 

Sicher  verbal  sind  ae-aa  „schlief'  vgl.  dto-TSfOy  aw-Qogy 
iatw;  aleaaav  „sie  mahlten**  zu  dlevQevWy  alaiag^  dXevQOv; 
doeaad/iBvog,  dgiaaci^ai  fut.  dqioao/iai  zu  dqe  in  dq^rj^  'Agi- 
x^ovcoy  aQS-axw;  ivdieaav  S  584  vgl.  ditixo);  i^-e/e/ieaae  zu 
ifiii'wy  {'Fe/ii)  vgl.  ljM€-irdg;  xdleaaa  xdlsaovy  xakiacavo  xaXe- 
üavzo  fut.  xalicDv  zu  xa^e,  xhilijTaCy  luxltjaxü);  iiaxiocaci^ai 
lAaxiaaadxxi  mit  dem  futur  fiaxdtat  geht  auf  fiaxi  „kämpfen**; 
die  form  mit  1}  ist  dem  ältesten  epos  fremd. 

Eine  eigene  gruppe  bilden  die  aoriste  auf  -aaaiy  -aai  von 
stammen,  welche  im  radikalteile  ein  o  enthalten,  nämlich 
Xoiaaagy  Xoiaaato  zu  koe  „wusch**  loetqov;  öleaaa  aileoa  mit 
samt  dem  futur  oXiBa&ai  zu  ole  in  oli-Ox^aiy  olwle;  iatOQeoeVy 
avogeaai  (die  formen  auf  -aaa  sind  durch  das  metrum  ver- 
boten) enthält  die  basis  avoge  zu  katQwvat.    Das  0  dieser  grund- 
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form  ist  durch  folgendes  /,  i; :  in  Ao/  o%6qw^i  oXkv^i  veranlasst  (?) 
Sicher  nominaler  herkunft  und  zwar  von  nominalstämmen 
auf  -6(7  sind  axeaaai^  axeaaa&ai  zu  ayiog  „heilung"  Tvayaxi^g; 
aidBoaai,  riidiaato  fut.  aidiaoo^ai.  von  aidiig  „scham^*,  stamm 
aldoo'^  aideo  in  dvaidi^g]  vielleicht  auch  i]q%6aa  fut.  dfiuasL  zu 
agxog  „abwehr"  bei  Alkaios,  auch  in  TtodaQTiijg  bei  Homer;  da- 
gegen spricht  freilich  agyce-jog  und  lat.  arceo,  TeXiaaai  gilt 
durchweg  als  denominal  von  TeXog^  aber  das  futur  zeXiw  d.  i. 
teiJ'hiü  und  ableitungen  wie  Tslerrj  Tele-vri]  gehen  mitsamt 
zelog  auf  die  basis  %ale  zurück.  Das  a  in  terileatai  spricht 
nicht  dagegen,  es  kann  dem  aoriste  jUecaai  entnommen  sein 
wie  sicher  der  fall  ist  in  TstBleafiivog:  aus  ursprünglichem  a 
vor  fi  wird  bekanntlich  ^ju  wie  in  /CjU/ieVog,  im^e^fÄivog  zu 
fiaraiy  J^ia-aai,  Höchstens  kann  man  zugeben,  dass  in  teliaaat 
die  ableitungen  von  tele  und  teIso-  (zdkog)  sich  gekreuzt  haben. 
Streng  genommen  ist  auch  das  präsens  zekiw  nicht  auf  rilog 
sondern  auf  reis  zu  beziehen:  von  %elog  lautet  das  richtige 
präsens  bei  Homer  jsleUoy  d.  i.  reXeliLw  wie  von  veixog  vuxeiwy 
veixetrjai  A  579  neben  veiyAio,  So  ist  auch  hom.  dx€i6fi€vog 
nicht  zu  beanstanden.  Übrigens  werden  die  nominalen  -«a- 
stämme  frühzeitig  wie  die  auf  e,  o  behandelt :  von  xQdzog  bildet 
Homer  durchweg  yiQat^aai  :  -ea  ist  eben  ursprünglich  eine  er- 
Weiterung  der  alten  e-stämme. 

Umgekehrt  werden  bei  Homer  o-stämme  in  die  weise  der 
-£a-formen  und  der  e-verba  herübergezogen.  Von  xoQog  „Sätti- 
gung'' bildet  Homer  xoQeaeteVy  inoqiooaxOy  ja  sogar  das  futur 
yf.OQiBi  neben  x€X0Qfi(Lg  und  dxoQviTog;  vom  aorist  xoQeaaav  ist 
xogdwvfu  gebildet,  das  aus  xoQea-wfit  entstanden  ist  wie 
nsloTtovvrjoog  aus  TliXonog  vrjaogi  wäre  die  Verbindung  av 
ursprünglich,  würde  sich  yLogeiwfii  ergeben  haben.  Ebenso  ist 
von  xötog  „groll"  KozaaaaTOy  und  von  no^og  „Sehnsucht*'  no- 
x^eaav  gebildet,  wofür  die  spätere  spräche  Ttodijaat  sagt.  Der 
unterschied  zwischen  no^daaai  rtod-daai  und  rrod^aai  beruht 
einfach  darauf,  ob  an  den  reinen  stamm  nod'a-  die  vollere  form 
'Oaai  oder  -am  antrat;  im  ersteren  falle  entstand  no^eaaat 
(später  erleichtert  zu  no^^iaai)  im  anderen  falle  Ttod-rj-aai, 
dessen  »;  durch  fugendehnung  zu  erklären  ist. 

Bei  dieser  annähme  bieten  die  aoriste  auf  -aa  hinter  langen 
vokalen  keinerlei  Schwierigkeit:  in  (pog^-aaij  f4i]vl-oai,  Idvaai 
zu  q>oQ€'W^  ^rjvtw,  li^vw  ist  eben  von  vorn  herein  -aoi,  nicht 


12  A.  Fick 

mehr  die  vollere  form  -aam  angetreten,  wie  in  Tio^iaaaty  die 
sich  dann  erst  zu  no&iaai  erleichtert  hätte.  Bei  den  aoristen 
auf  'Oai  von  verben  mit  langem  endvokal  ist  es  selbstverständ- 
lich gleichgültig,  ob  man  -aaai  augetreten  denkt  und  dies  dann 
hinter  der  länge  zu  -oai  werden  lässt,  oder  ob  man  gleich  -aai 
angeschlossen  annimmt:  aus  ata-aaai  wird  notwendig  ataaai. 
Auch  in  i&slrj^aai  und  sonstigen  primären  verben  kann  mau 
die  länge  als  fugendehnung  erklären. 

Die  futura  auf  -aw  liegen  auch  hier  der  regel  nach  neben 
den  aoristen  auf  -aor,  können  also  als  abhängig  von  diesen  aus 
deren  conjunktiven  entstanden  gedacht  werden.  Wenn  neben 
hom.  dva&tjlijaeif  avtfjoBtg^  ßaailevau}  erst  bei  Pindar  ^dkrjae, 
bei  Attikern  dviaaaiy  ßaaikevaai  erscheint,  so  ist  das  natürlich 
blosser  zufall.  Dagegen  werden  futur  und  aorist  abweichend 
gebildet  in  ai^cj€tv  :  elkov,  x^QV^^''^  »  X^Q^^^''^  ??w  •  ioxov^ 
und  neben  den  aoristen  auf  -xa  sd-rjyta  ^xa  edüma  liegen  die 
futura  di]aw  rflo)  dwaWy  endlich  liegt  auch  kein  -aa  neben  -aoi 
in  den  von  den  aoristen  aus  gebildeten  futureu  ivi-ani^aw  : 
hianüvy  axqau) :  axAv^  elQi^ao/aau  :  elqiod'ai.  Dagegen  können 
ßYjao^iaVy  dvaofioi,  üzrjao^iai  von  ßi}vat  Svvai  atfvai  und  iftal- 
^aead-ov  :  äl^etOy  fV€q>idijaofia  :  7taq>tdiad^at  direkt  mit  -aofiai 
komponiert  sein;  ebenso  Ksiooiaai  und  andere,  die  kein  -oaadat 
neben  sich  haben. 

Der  antritt  von  -oat  an  konsonantische  stamme,  wie  in 
ÖBi^ai  gibt  zu  keinen  weiteren  bemerkungen  anlass;  die  futura 
auf  -ow  liegen  durchweg  daneben;  im  Lateinischen  entsprechen 
die  präterita  auf  -se,  wie  deixse  =  Sei^ai. 

Die  aoriste  auf  -aov  könnte  man  von  vorn  herein  auf  das 
praoteritum  eov  =  sa  beziehen,  als  dies  noch  isam  lautete, 
allein  das  ist  gar  nicht  nötig,  man  kann  auf  griechischem  boden 
bleiben.  Die  aoriste  auf  -oa  bilden  die  dritte  sg,  auf  -a«,  den 
imperativ  auf  -aovy  den  konjunktiv  und  das  daher  stammende 
futur  auf  -aa)  und  so  wäre  es  kein  wunder,  wenn  der  ausgang 
-ae,  -ao  hier  und  da  verallgemeinert  wäre.  Es  sind  nur  wenige 
alte  formen,  die  dieser  weise  folgen:  hom.  d^ifAevaiy  a^ere  wie 
futur.  a^o),  r^£,  l^ov  :  futur  i^ofnaiy  enBCOV  „fiel*'  neben  äolisch 
STteroy^  olae  oicere  :  futur  oiaeiv  oiaca&aiy  ebenso  bei  attischen 
komikem  ex^aov  neben  x^(^o/nai  ex^aa  derselben.  Hier  mag  das 
futur  den  anlass  zum  übertritt  von  -aa  zu  -aov  gegeben  zu 
haben  wie  in  ißijaeto  :  ßrjoofiaiy  edvaeto  :  dvao^at. 
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Durch  die  vorstehende  skizze  hoffe  ich  gezeigt  zu  haben, 
dass  die  mit  ia-  ,,8ein'^  gebildeten  griechischen  tempora  sich 
aus  dem  Griechischen  selbst  genügend  erklären  lassen,  indem 
sie  mit  den  formen  von  shai  :  eh(o  eco,  eha  tfa^  eo(a)ofiai  und 
^(j(a)a-,  nach  abwurf  ihres  hochbetonten  anlauts  in  der  gestalt 
-A«!,  -ha,  '0(a)ofjim  und  -a(cr)a  zusammengesetzt  sind.  Einer 
vergleichenden  heranziehung  ähnlicher  bildungen  in  verwandten 
sprachen  bedarf  es  nicht,  doch  bietet  für  die  Verwendung  von 
£(A)cu  in  -hta  als  futur  lat.  ero,  fuero  eine  treffende  parallele. 

Waldhausen  bei  Hannover  Oktober  1903. 

A.  Fick. 


Zur  altarmeniflchen  lautgeschichte. 

(FortsetzoDg.) 

Labiovelare  verschlusslaute. 

15  a)  idg.  k^  =  arm.  fc. 
akn   „äuge"  :  ksl.  okOj   lit.  akis,   lat.  oculus,    gr.  o^fia    aus 
*07t^a  „auge*S  iorta  „gesiebt",  w\ff  (H.). 

b)  Ära*'  =:  arm.  k  im  anlaut,  hinter  l  (vgl.  §  10  b).  krem 
„bringen,  tragen,  ertragen",  kreli  „tragbar",  kir  „er- 
tragen, geduld,  tragend",  zin-a-kir  „Waffenträger"  :  lit. 
keliü  „heben,  tragen",  lat.  cello,  celsus,  columen,  culmen 
„erhebung"  :  arm.  kir  aus  idg.  *k^l.  Über  den  bedeutungs- 
wandel  „heben,  tragen,  bringen,  ertragen,  dulden",  vgl. 
arm.  barnam  „ich  hebe,  trage,  bringe"  :  air.  barr  „Scheitel, 
gipfel",  ai.  bhr^pi  „spitze" ;  ferner  ai.  tulayaii  „aufheben"  : 
lat.  tollo,  got.  pulan  „erdulden". 

maikatem  (aor.  maikateci)  „stechen,  tief  verwunden"  :  ai. 
marcayaii  „verletzen",  av.  mardncaiti  „vernichte",  phl. 
maranclnldan^  gr.  ßlafitw  „schädige",  ßlaßi]  „schaden", 
kret.  aßloTteg'  dßlaßig  {Hes.)^  aßlo/tia-  äßXaßeia  (Hesych.), 
lat.  mulcto. 

c)  ki*'  »  arm.  kh.  Hier  hat  sich  der  labiovelare  laut  erhalten, 
denn  kh  hat  eine  labiale  farbung,  was  daraus  hervorgeht, 
dass  tv,  8V  und  zuweilen  auch  v  im  Arm.  zu  kh  geworden 
sind. 
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kheretn    „kratzen,   schaben^'    :   ai.   kar^dti,  ka^cUi   „zerren, 

zausen,  schaben,  kratzen'S  av.  karS,  np.  kaäfdan^  bei.  kaäag 

„ziehen,   abziehen",    lit.    karszti   „striegeln",   ksL  krasta 

„Scabies",  gr.  tiXaov,     Aus   dem  Pers.  entlehnt  ist  arm. 

kharSem  „ziehen,  schleppen". 
khnin  „Untersuchung,  prüfung"  aus  *khin  +  arm.  suff.  in  : 

ai.  cinoti,  ciketi  „durchforschen,  wahrnehmen",   cintä  „be- 

trachtung",  av.  cinas  (3.  impf.)  „suchen". 
khan  „als  (nach  compar.)  wie",  khani  „wie  viel"  :  lat.  que 

(Meillet  M.S.L.  VIII  280),  lat.  quam  „wie,  als";  khan  aus 

idg.  *k%*'9m, 
Ikhanem  (aor.  Ihhi)  „verlassen"  :  ai.  ric  „räumen,  loslassen", 

av.  iric,  np.  gu-rextan,  gr.  Xeirtw,  lat.  linquo,  got  leihva, 

lit.  l'ekü,  air.  Uicdm  (H.). 
thekhem   „drehen,  flechten,  wickeln",  idg.  ytek  :  lat  texo, 

germ.  yßät,  Schweiz,  doegdy  dohe  „docht",  bair.  dahen, 

elsäss.  döche  u.  germ.  *ßah,  an.  pattr  „faden",  nhd.  „docht^^. 
d)  ki''  »  arm.  g  im  inlaut  und  auslaut. 
ogem  „sagen"  :  lit.  sakyti  „sagen",  ksl.  soöq,  ags.  secgan  aus 

*8agjan,  engl,  say,  ahd.  mhd.  sagen,  altlat.  insece  gr.  S^verta 

für  hfoertBy  eofteve, 
gogem  „sagen",  (imp.  gog-ßr,  gog-Jikh,  -ges,  -cukh,  -gen)  :  ai.  va- 

cati,  gr.  OTtOy  lat.  vocare,  ahd.  gawahan. 
hing  „fiinf '  :  ai.  pafica,  av.  panca,  np.  panj,  gr.  77^£,  lat. 

quinque,  got.  /!m/';  lit.  p^nA;/,  kymr.  pimp  u.  s.  w.    (H.). 
16  a)  idg.  g*'  =  arm.  k.    kar  „kraft,  macht",  kari  „gross,  sehr 

viel,  gewaltig"  :  ai.  guru  „schwer,  gross,  stark",  gurutä, 

gurutva  „schwere,  Wichtigkeit,  würde,  ansehen",  gr.  ßaqvg 

„schwer,  gewichtig,   mächtig",   ßa(fig    „schwere,    ansehn, 

macht,  verwögen,  kraft",  av.  gauru,  got.  kaunis,  lat.  gravis, 
ankanim  (aor.  ankay)  „fallen"  :  got.  sigqan  „sinken",  ahd. 

sinkan,  got  caus.  sagqjan,  ahd.  senchan,  '^s*ng*'  (H.). 
ereik  „abend"  :  ai.  rajas,  got.  riqis,  aisl.  rekkr,  gr.  tQeßog  (H.). 
ekn  „er  kam"  :  ai.  agan  (3.  sg.  aor.  v.  gam)y  gr.  ßahw  (H.). 
kaü-ak  „tropfen",  Jkail-ak-em  „träufeln",  idg.  g*'i9lgo   +  arm. 

suff.  ak  :  ai.  galati  „träufeln",  gcUa  „harz",  ahd.  queUan, 

gr.  ßlvw. 
erkan  „mühlstein,  mühle"  aus  idg.  *g*'ran'  :  ai.  grävan^  got. 

quairnus  „mühlstein",  lit  girnosj  ksl.  ztüny,  kymr.  breuan 

„handmühle"  (H.). 
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ka-m  „sich  befinden,  verweilen",  kay  „ejTcfaig"  :  ai.  gä  „gehen, 

gelangen",   arm.  kay  ans  *gäH;  vgl.  gr.  ßdaigj   ai.  gatü 

Begritnich  vgl.  gotr.  qiman  „ankommen,  dasein". 
k/anetn  „verschlingen",  -ktd  „verschlingend"  :  lat.  gtda  „kehle", 

glutio,   air.  gelid   „verzehrt",    ksl.  glutati   „verschlingen", 

gMü  „Schlund",  arm.  -kul  aus  idg.  g*'öl  (H.). 
kogi  „butter"  :  ai.  gavya  „vom  rinde  stammend",   av.  gävya, 

gavya.    Aus  *g*'ovgo  (H.). 
kav  „kuh"  :  ai.  gau^,   av.  gäus,   np.  gäv,   gr.  ßovg,  lat.  bös, 

ahd.  chüo,  lett.  güws,  air.  bö  (H.). 
itt  „kot"  =  idg.  *g*'iUi  :  ai.  $ru^Aa  „stercus",  av.  güd-a  „ex- 

kremente",  np.  güh  „kot"  (H.). 
ioy  „koth"  (der  vierfüssler)  (i-st.)  aus  idg.  *g*'etdi  :  ksl.  go- 

vino  „stercus"  (vgl.  H.),  yg*'ev. 
katin  „eichel"  :  gr.  ßdlavog^  lat.  glans,  lit.  güe ,   pr.  güe 

„eichel",  arm.  kaiin  aus  *gJeno  (H.). 
koriun  „das  junge"   (v.  tieren)  :  ker  „nahrung,  futter",  gr. 

ßißQiüaxü).    Begrifflich  vgl.  gr.  x6Q(f)ogy  noqfa  :  xoQivwfiiy 

lit  szeriü  „füttern",  päszaras  „futter",   vgl.  W.  Schulze 

Quaest.  ep.  84. 
g*'n  —  arm.  k.    kei  (gen.  kehy)  „geschwür",  keiem  „quälen, 

plagen"  :  lit.  gilti  „heftig  schmerzen,   wehe  thun",  gelonls 

„eiter  im  geschwür",  ksl.  zatf  „dolor",  ahd.  qtüslan  (H.). 
keam  (aor.  kegi)  „leben"  :  idg.  *g*'ye,  av.  jyötüm  (acc),  iyö- 

föi/i  „leben",  jyäüi  „leben",  ty  „lebt",  fut.  Cifactf,  ^cJw  (H.). 
ker  „nahrung,  frass,  beute",   eker  „er  ass"  :  gr.  ßtßQwanw^ 

ßoQci^  ai.  av.  gara,  lat.  voruSf  varo,  ahd.  querdar,  lit.  geriü, 

ksl.  zirq  iVL,). 
kin  „frau,  weib"  :  ai.  gnä  „götterfrau",  jani  „weib",  av.  jrawa, 

ynä,ßni,  np.  zan,    got.  j^tw,  qinö,  aisl.  iona,   gr.  ywij, 

boeot.  ßopd,  air.  6m  (H.). 
kith  u.  A;£Aan   „melken,  milch",  ktem  „melken",   idg.  *g*'et  : 

ahd.  quiti  „leim,  kitt",  ags.  cwidu  „baumharz",  an.  kväda, 

ai-  jatu  „gummi,  lack".     Arm.  kthem  „ernten",  gehört  zu 

kuth  „ernte", 
b)  g^*'  «-  arm.  c.    cav  „meer,  see",  davon  covanam  (aor.  cowi- 

gay)    „hinuntertauchen"   :  aisl.  kaf  „meer",   aschw.   kaf, 

qvaf  „tiefe,    meer",    aisl.   kvefja   „hinuntertauchen",    gr. 

ßamUf  arm.  cov  aus  idg.  *g*'9bhu. 
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melc  „russ,  schmutz'^  :  an.  myrkr  ,,dunkel,  dunkelheit^S  &&• 
tnirki,  an.  mjorkve  „dunkelheit",  idg.  merg^'e. 

ca^  „bäum"  :  gr.  ßagveg'  diydga  (Hosych.),  lat.  veru,  umbr. 
berus  „bäum",  preuss.  garrian  „bäum",  lit  glre  „wald"; 
an.  kjarr  „gesträuch"  gehört  nicht  hierher,  sondern  es 
entspricht  nach  Liden,  Stud.  z.  altind.  sprachg.  7  dem 
gr.  yiqqov  „das  von  Weidenruten  geflochtene,  schild,  wagen- 
korb, verzäunung",  yd^Qa*  ^ßdog.  ycegaotva'  tpgvyava' 
KQ^zagy  arm.  car  hat  schon  infolge  der  bedeutungsver- 
schiedenheit  nichts  mit  gr.  yigQOv  zu  schaffen;  car  aus 
idg.  *g''9ro. 

cag  „höhe,  gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *g''9V'  :  gr,  ßowog 
„hügel". 

öcanem  »  aucanem  „salben"  :  ai.  afij  „salben",  lat.  unguo, 
unguen,  ahd.  ancho,  preuss.  anktan,  air.  hnb,  arm.  auc-  » 
idg.  *ong''e  (H.). 

17  a  idg.  g^'h  =  arm.  g, 

gog  „höhlung,  höhle",  gogem  „aushöhlen"  :  lat.  fovea  „grübe", 

gr.  X^^^'i  XBBia  „höhle"  aus  *xej=eia. 
govem  „lobpreise",  gov  „lobeserhebung",  govani  „lobenswert"  : 

ai.  ghoscUi  „verkünden,  anrufen",  ghosa  „Verkündigung", 

av.  apa-gaosaySiti,  gaosa,  gr.  7ttq>avaxwy  idg.  g^haus,  vgl. 

Froehde,  BB.  XVII,  ä09,  arm.  gov  für  älteres  *gav;   vor 

labialen  wird  der  vokal  häufig  zu  o. 
yargem   „ehren,  schätzen,  achten",    yargi  „schätzbar"  :  ai. 

arhati,  argha,  arghya,  av.  aryaiti,  ar^jah,  oss.  ary  „wert, 

preis",  np.  arz  (H.),    lit.  algä  „lohn",    preuss.   algcis,   gr. 

erag,  arag  „schnell,  flink"  könnte  gehören  zu  ai.  raghu 
„rennend,  leicht,  renner,  schnell",  laghu  „leicht,  behend", 
rqhate  „eilt",  rqhas  „schnelle",  av.*rayw,  fem.  revt  „schnell", 
rdnjüta,  rmjyö,  ai.  rqhya  „schnell",  av.  r9njaiii  „schnell 
sein",  gr.  iXaq>q6gy  ekaxvSi  dann  würde  arm.  erag  für  idg. 
*l9ng''hu  stehen  (H.),  da  aber  der  Schwund  des  n  im  Arm. 
Schwierigkeit  macht  und  auch  das  r  unregelmässig  ist,  so 
geht  arm.  erag  eher  auf  idg.  *pravo  zurück,  germ.  *frawa, 
aisl.  frär  „schnell,  flink",  ahd.  frö  „froh",  frewi  „freude", 
frouuer  „strenuus"  (vgl.  Steinmeyer-Sievers  GIoss.  1,  8,  3), 
ved.  prava  „flatternd,  schwebend,  fliegend". 
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gan  „schlage,  prügel'*  :  ai.  ghana  „knüttel^S  ghata  „Bchlag^S 
av.  jainti,  np.  zancul,  gr.  ipovog  u.  s.  w.  (H.). 

b)  idg.  g%*'h  =  arm.  J. 

mulj  „nacht,  dunkelheit"  in  a^-a-mulj  „finstre  nacht",  rntj- 
a-zet,  mif-a-vanf  „nachtgespenst",  idg.  *mdrghyo  :  gr. 
fioQqnfog  „dunkelfarbig",  idg.  tnargh*'',  neben  idg.  *  tndrghy  — 
got  maurgins  „morgen",  aegl.  morgen,  ndl.  morgen  „cras", 
vgl.  to  morrow  „cras".  Begrifflich  vgl.  ai.  oMu  „licht, 
glänz,  dämmerung**  :  gr.  antlg  „strahl";  dÄ.väsatya  „däm- 
roerung"  von  vae  „leuchten";  gr.  qfai{a)6g  „dämmerung", 
lett.  gaischs  „hell"  (Bezzenberger);  ir.  gU  „hell"  :  lit. 
äejä  „däromerung";  ags.  glöm  „glänz,  dämmerung". 

arjn  „dunkelbraun,  dunkel"  in  arjn-a-thoir  „dunkelbraune 
färbe  habend",  arfn-a-tes  „finster  blickend",  arjn-a-zgest 
„mit  dunkelbraunem  kleid  versehen".  Ebenso  wie  unser 
germ.  wort  „bar"  eigentlich  „der  braune"  bedeutet,  so 
heisst  arm.  arj  „der  bar",  arjar  „stier"  (ar  ist  arm.  suff.), 
arm.  arJn  aus  vorarm.  ^org^he-no  :  gr.  oQqfvog  „finster 
dunkel",  OQq>vrj  „finstemis,  dunkelheit",  OQq^vaiog  „finster, 
dunkel".  0Qq>v6g  ist  daher  zu  trennen  von  aisl.  iarpr 
„braun",  idg.  *^ereb,  ksl.  r^  „gesprenkelt";  vgl.  Hirt, 
Abi.  §  570. 

e^itir  „hörn",  idg.  *reght  +  arm.  suff.  iur  :  preuss.  ragis 
„hörn",  lit.  rägas,  lett.  rtigs,  ksl.  rogu  „hom",  vgl.  Prell- 
witz, Bezz.  B.  22,  98.  Über  d.  arm.  suff.  iur  «■  idg.  euro 
vgl.  altiur  „sumpf'  neben  aü  „schmutz"  j  aiiur  „mehl" 
neben  aiam  „mahlen". 

Jm  „stock",  jnem  „schlagen",  idg.  *g*'hen  :  ksl.  eenq,  gr.  d-ei- 
veiv^  lit  genü,  ai.  hanti,  av.  jaitUi,  np.  zeden  „schlagen", 
neben  idg.  *g*'hon-,  arm.  gan  „schlage",  ksl.  goniti,  gr. 
q>&¥og^  ai.  ghäta,  av.  yana^  np.  afgendati,  pirägefidan, 

aljik  „mädchen,  Jungfrau",  idg.  parg^he  +  arm.  suff.  ik  : 
gr.  naq^ivog  ,jungfrau". 

jil,  Jit  „sehne,  schnür"  :  ksl.  züa,  pr.  gido  „ader",  lit.  gyda, 
lett.  dßale,  lat  fUum\  axm.  Jü  aus  idg.  gt^'hido  (H.). 

Jernum  (zor.  jeray)  „sich  wärmen",  jer  „wärme,  warm",  je- 
ranim  „glühen",  jerin  „warm,  heiss"  :  ai.  ghrna,  ghrni 
„hitze",  gharma  „glut,  wärme",  av.  gardtna,  np.  garm,  gr. 
^if^y  lat.  formus;  arm.  jer  =  gr.  i^igog,  idg.  *g*'hero-  (H.). 

c)  idg.  gt^h  =  arm.  ;  nach  w. 

Battrig«  I.  kaB4»  d.  indg.  »pnoh««.    XXIX.  2 
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auj  „schlänge''  :  lat.  anguis,  anguUla,  ahd.  unc,  lit  angls, 
ungur^s,  ksl.  qgorüü,  air.  esc-ung  „aal"  (H.). 

thanjr  „dick,  dicht,  stark''  :  ksl.  t^fikü  „schwer",  t^gota  „last", 
aisl.  ^ngr  „schwer",  air.  daingen  „fest,  hart"  (vgl.  Fick 
Et  wtb.  II  ^  146),  arm.  thanjr  —  idg.  t9nghyu.  BegrifiTlich 
Ygl.  fr.  gros  „dick,  stark,  schwer".  Dass  thanjr  nichts  mit 
lit.  tankus  „dicht",  av.  tandäfa  zu  schaffen  hat,  ist  bereits 
oben  ausgeführt 

18)  idg.  dc^h  =  arm.  «%. 

sxal  „fehler,  irrtum,  mangel,  mangelhaft'^  8%alem  „gehe  fehl, 
strauchle'^  :  ai.  akhaUUi  „strauchle",  skhalana  „straucheln", 
gr.  atpdXha^  aq>akfiay  aq>aJi€Q6g  (H.). 

19)  Übersicht   der   Vertretung  der   reinvelaren   verschlusslaute 
im  Armenischen. 

idg.  k  =  arm.  k;  g  nur  im  inlaut  nach  einem  vok.,  r,  n. 

„  A^  «.     „     k,  f;  g  nur  im  inlaut  nach  einem  vok.,  r,  n. 
idg.  g  =  arm.  k.  idg.  kh  —  arm.  %. 

j9  gt  «      >»    c,  z.  „    sk  —      „      c. 

«M—     »»   i-  "    gz,  gzh  '^     „    «tA. 

20)  Übersicht   der  Vertretung  der  labiovelaren  verschlusslaute, 
idg.  h>  =  arm.  k. 

„     kiV=  „    A;,  AiA,  ^;  g  nur  nach  einem  vokal,  r,  n. 

1)    ö''^  =  w    *^'  idg.  jrj^A  =  arm.  J;  j  nur  nach  n. 

11    j^A  =  i>    fl'- 

21)  Dialektspuren  im  Armenischen. 

Zuweilen  weist  eine  und  dieselbe  wurzcl  im  Armen,  eine 
doppelte  Vertretung  auf  wie  harganem  und  harsn  aus  idg. 
^p^rki,  säst  „schelten,  verweis"  :  ai.  gästi  neben  gamum  : 
ai.  gqs  (vgl.  nr.  2),  Itiganem  u.  Uns  aus  idg.  *lukx;  khar 
„vier"  aus  ^tv»ryo  :  ai.  turiya,  av.  tuirya,  daneben  farkh 
„vier"  aus  *Ä;^ro  :  av.  ca&ru;  dun  „hund"  neben  skund; 
so  kann  auch  äukh  „schatten"  ebenso  wie  gtiganem  auf 
idg.  yskä  zurückgehen,  was  bereits  oben  behandelt  ist, 
und  das  kh  in  äukh,  das  auf  v  zurückgeht,  würde  ebenso 
dialektisch  sein  wie  fokhay  neben  iogay  „ich  ging",  aor.  v. 
fvem;  aru  „bach"  neben  aroganem  „bewässern"  :  gr.  ^/og 
„Strom",  lit  aravä;  arev  neben  areg  „sonne"  :  ai.  raoi; 
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kov  neben  kogi  :  ai.  gatis,  gatn/a;  loganam  u.  Ivanam  :  lat. 
lavare;  aganim  neben  au-th  :  idg.  av,  gr.  o^ili^;  fu  neben 
^ojray  :  ai.  cgava;  ver  „auf,  über"  neben  ger,  ger-chgoin  u. 
ger-a-kay  „höchste,  hervorragendste*',  ger-a-lir  „übervoll"  : 
lit.  virszüs  „das  obere*';  tharäamim  neben  tharamim  :  ai. 
trägati,  gr.  tiquofiai.  Eigentümlich  ist  es  ferner,  dass  das 
andre  beispiel,  in  welchem  ebenfalls  idg.  a  nach  r  zu.  ä  ge- 
worden ist,  noch  eine  andre  Unregelmässigkeit  aufweist, 
die  darin  besteht,  dass  idg.  gih  als  g  vertreten  ist,  garäim 
„abhon-ere"  :  ai.  hr^ati,  av.  yzarä,  lat.  horrere.  Der 
grösste  teil  dieser  doppelfprmen  wird  sich  wohl  dadurch 
erklären  lassen,  dass  die  eine  form  aus  einem  dialekt 
stammt  und  später  in  die  Schriftsprache  gedrungen  ist, 
wie  es  ja  auch  heute  viele  neuarmenische  dialekte  giebt. 
„Wo  mundart  an  mundart  grenzt  und  dabei  der  verkehr 
nicht  unterbrochen  ist,  und  wo  eine  bevölkerung  aus  sozial 
verschiedenen  schichten  besteht,  von  denen  jede  ihre 
Spracheigentümlichkeit  hat,  da  hört  Sprachmischung  nicht 
auf.  In  diesem  falle  lassen  sich  also  scharfe  grenzen,  bis 
zu  denen  die  lautveränderung  vorrückt,  und  innerhalb 
deren  sie  alleingültigkeit  erlangt,  nicht  angeben*'.  (Brug- 
mann  G  riech,  gr.  '  8  f.). 

II.    Zu  den  dentalen. 

22)  Idg.  t  ist  im  Arm.  nur  in  der  Verbindung  idg.  st,  kit  un- 
verschoben  geblieben,  sonst  ist  es  zu  d  bezw.  th  geworden. 

arm.  iar  „fremd,  ausser,  weg,  fort**  ist  daher  mit  av.  tarö 
nicht  urverwandt,  sondern  ist  iran.  lehnwort,  av.  tarö  „über- 
hinaus**,  ap.  iara-  ,  jenseits**,  phl.  iar  „anmassend",  afgh. 
tar  „vonher**. 

ieH  „stelle,  ort**  gehört  nicht  zu  ai.  tala  „fläche,  ebene**,  ksl. 
tUo  „pavimentum**  (denn  ai.  taUt  =  arm.  thal  „gegend**), 
sondern  tdi  »  *»teH  :  arm.  stetem  „stellen,  hinstellen**, 
stelana/nam  „sich  hinstellen**,  ai.  sfhali,  sthcUa  „ort,  stelle, 
gegend'*,  päli:  thali,  ags.  stal.  Anlautendes  s  fällt  im  arm. 
zuweilen  aus,  vgl.  stacem  neben  tacem;  staS%n  neben  tasxn; 
sthaphd  neben  thaphd,  wie  ai.  stäyu  neben  tayu, 

Ulm  „schmutz,  kot**  ist  nicht  =»  gr.  viXfAa  „pfütze**,  denn 
gr.  i  kann  aus  idg.  kt  hervorgegangen  sein,  ausserdem  kann 

2* 
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das  i  in  tiim  auf  idg.  i,  e  zurückgehen'^  iihn  ist  vielmehr 
»  phl.  dlfm  „fleck,  hautflecken  (vd.  7,2;  8,  71;  Ard. 
Vir.  17,  12),  np.  dulum  „hautfledcen'^  Über  die  vokal- 
Umstellung  s.  später. 

a)  idg.  8t  »  arm.  st. 

asti  „dasein,  weit,  weltliche  dinge''  :  ved.  CLSti  „sein"  in  su- 
cLSti  „Wohlsein",  sti  „hauswesen'S  av.  sti  „Schöpfung",  phl. 
ast^nih  (Vd.  7,  57)  „zustand",  apreuss.  astin  „ding,  hand- 
lung" ;  arm.  a^i  ==  idg.  »stifo  von  ^es  „sein".  Begrifflich 
vgl.  ai.  bhüj  bhava  „dasein,  existenz,  weit". 

stvar  „dick,  kräftig,  stark"  ist  entweder  idg.  *stäv9ro,  ai, 
sthüra,  sthavira  (H.),  oder  =  idg.  stiparo,  lit.  stiprüs  „stark, 
kräftig",  apr.  postippan  „ganz". 

seist  „schelten,  verweis,  tadel"  :  ai.  ^ästi,  gisH  „beatrafung, 
befehl,  Unterweisung  (H.). 

z-^est   „kleid"  :  lat  vestis  (H.). 

hast  „fest"  :  aisl.  fastr  „fest"  (H.). 

stin  „brüst"  (gen.  stean)  :  ai.  stana  „brüst"  (H.).  Über  den 
gen.  stean  siehe  später. 

ster-ji,  ster-d  „unfruchtbar"  :  ai.  stan  „unfruchtbar"  (H,). 

stanam  „erwerbe,  kaufe"  :  lat.  *stanare  in  praestinare 
„kaufe"  (H.). 

stehfi  „stamm,  schaft"  :  gr.  a%€Xs6v  (H.).  stEp  „häufig,  be- 
ständig*' :  gr.  a%Oißri^  atißaQog  (H.). 

b)  idg.  kit  =  arm.  st. 

erastan-kh  „beulen  am  steiss"  :  gr.  rtQwxjog  „steiss"  (H.). 

c)  idg.  t  »  arm.  d  im  anlaut  und  im  inlaut  nach  r,  n. 
derbuk  „roh,  unbearbeitet,  grob,  gemein"  :  an.  ßjarfr  „un- 
gesäuert, roh,  gemein",  ags.  feorf  „ungesäuert",  ahd.  derb, 
derp,  afries.  derf  „heftig",  idg.  *terbho.    Begrifflich  vgl. 
engl,  rough. 

dar  „höhe"  :  aisl.  fürs  „riese",  idg.  tsrso. 

dorn  (gen.  darin)  „bitter,  scharf,  sauer"  :  ai.  tära  „durch- 
dringend, lauttönend",  tara,  tarani  „durchdringend",  np. 
turuä  „bitter,  scharf'  (s  ist  pers.  suff.,  vgl.  käviä  von  Ära- 
viden).  Der  ursprüngliche  begriff  „durchdringend,  ein- 
schneidend" hat  sich  bei  der  Schallempfindung  zu  der  be- 
deutung  „lauttönend",  und  bei  der  geschmacksempfindung 
zu  „scharf,  bitter,  sauer"  entwickelt,  vgl.  gr.  Ttixfog  „ein- 
schneidend, scharf,  bitter,  sauer";  o^g  „scharf,  helltönend, 
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bitter,  sauer'*;  alb.  dd-äa  »»herb,  sauer"  :  lat.  acer  „scharPS 
€tetdus,  acerbus  ,,8charf,  beissend,  sauer" ;  ai.  Hkinay  „scharf, 
bitter";  ai.  katu  „scharf,  bitter"  :  apr.  kartai  „bitter*', 
lit  kertü  „ schneiden *%  ai.  kartati;  arm.  bark  „scharf, 
beissend,  bitter,  sauer'*. 

darnam  „drehen,  wenden,  umkehren",  idg.  *i9r  :  ahd.  dräen 
„drehen",  gr.  tegiu)^  „bohren,  drechslen",  zogvog  „dreh- 
eisen", xvxlo-reQijg  „kreisrund",  lat.  terebra  „bohrer".  Der 
aorist  von  darnanty  nämlich  darjay,  gehört  einer  andern 
Verbalwurzel  an,  was  im  Armen,  häufig  vorkommt,  z.  b. 
eriham  „gehen",  aor.  (ogay;  unim  „haben",  aor.  kalay; 
9mpem  „trinken",  aor.  arbi;  uietn  „essen**,  aor.  keray;  gam 
„komme",  aor.  eki;  barnam,  aor.  barji. 

du  „du**  :  lat.  tu  (H.). 

daphem  „stampfe  mit  dem  fuss",  idg.  ^toph  :  russ.  tapati 
„stampfe  mit  dem  fuss'*,  com.  tapuk. 

vandem  (aor.  vandegi)  „zerstöre,  vernichte**,  idg.  *vant  :  gr. 
y(=/)aTdÄat  „wunde**  (Hesych),  äy{=f)a%aa^ar  ßlamBa- 
&ai  (Hes.),  äol.  avaxa  —  dfara^  att.  Srij,  got.  wunds  „ver- 
wundet**, vgl.  Brugmann  K.Z.  24,  268  ff.  u.  Solmsen,  Z. 
griech.  laut-  u.  versl.  298  f. 

bard  „zusammengebracht,  angehäuft,  aufgeschichtet**,  bardem 
„anhäufen**,  idg.  b^rto,  part.  pass.  vom  idg.  verb.  *bher; 
ai.  bhrta  „herangebracht,  angefüllt,  beladen",  bhara  „bürde, 
masse,  menge**,  ksL  berq,  surberq  „sammle**,  suboru  „Ver- 
sammlung**, neben  arm.  berem  „bringe**,  gr.  q>i^j  ai.  hha- 
rami, 

hord  „begangen,  betreten**,  hordan  „fortgehn**,  hordan  tarn 
„lasse  fortgehen,  bringe  vorwärts**,  idg.  ^p^rto,  p.  pf.  von 
idg.  ^por  :  got.,  ags.  faran  „gehen,  wandern**,  ftÖQog 
„gang,  durchgang'*,  ai.  par  „hinüberführen**. 

ardiun  „ertrag,  nutzen,  verdienst,  erfolg,  preis**,  idg.  *|>«r^- 
iön  :  lat  pretium  „preis** ;  vgl.  jedoch  über  pretiufn  Prell- 
witz, BB.  23,  251. 

ordi  „söhn**,  idg.  *p»rtyo  :  lat.  partua  „kind**,  pario  {peperi) 
„erzeuge**. 

ard  „jetzt,  eben**  :  gr.  oqti   (H.). 

mard  „mensch"  :  ai.  tnrta  (H.). 

ardar   „gerecht**  :  ai.  rta  (H ).     cmd  in  dr-and  :  lat.  antae 
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(H.).     erdnum  „beeiden"  :  ksl.  rata  (H.).    9nder-kh  „ein- 
geweide"  :  gr.  evrsQa  (H.). 

Das  arm.  suff.  ard  =  idg.  grt  (ai.  rt,  vgl.  gaka  neben 
gakrt  ,,mist")  z.  b.  vSm  „stein"  neben  vimard;  neard 
„sehne"  :  ai.  snäyu,  snävan  „sehne"  (H.). 
d)  idg.  t  a-  arm.  th  im  anlaut,  im  inlaut  nach  r,  l  und  zwischen 
zwei  vokalen,  ausgenommen  wenn  der  folgende  vok^  f  ist. 
Dieses  armen,  th  ist  aus  älterem  arm.  d  entstanden.  Dieser 
Übergang  von  c2  (=  idg.  t)  zu  th  fand  im  auslaut  noch 
um  400  n.  Chr.  statt,  vgl.  die  LXX-namen  Javid  r=  arm. 
Davith,  Neßgwd  =  arm.  Nebröth,  Zuweilen  findet  sich 
noch  neben  th  die  ältere  form  mit  d,  vgl.  salard  neben 
saiarth  „belaubter  zweig,  langes  haar"  {ard  ist  suff.  idg. 
9rt)  :  ai.  s^a,  goicUa,  galaia  „rute,  borsten",  kapucchala 
aus  *kaput'gala  „haupthaar";  kaiird  neben  kalirth,  zerd 
neben  zerth.  Der  wandel  von  d  (—  idg.  t)  zu  th 
scheint  darin  begründet  zu  sein,  dass  dieses  d  und  th 
spirantisch  gewesen  ist,  denn  im  Arm.  wird  häufig  aus- 
lautender stimmhafter  konsonant  zum  stimmlosen  und 
griech.  d  war  um  400  n.  Chr.  eine  spirans,  so  dass  Javtd 
zu  Davith  wurde.  Der  Übergang  eines  stimmhaften  spirans 
zu  dem  stimmlosen  liegt  auch  im  Gotischen  in  gewissen 
fällen  vor  (z.  b.  guda — gußs).  Daneben  gab  es  im  Armen, 
auch  einen  stimmhaften  verschlusslaut  d,  der  freilich  durch 
das  schriftzeichen  nicht  geschieden  war.  Denn  wenn  das 
aus  idg.  dh  entstandene  d  nie  zu  th  wird,  sondern  zu- 
weilen im  auslaut  zu  t  (z.  b.  pind  neben  pint)^  so  war 
dieses  d  nicht  spirantisch.  Demnach  sind  durch  das 
armen,  schriftzeichen  für  d  zwei  verschiedene  stimmhafte 
dentale  wiedergegeben. 

thal  „gegend,  distrikt",  thaiar  „irden,  irdenes  gefass",  fhaiem 
„vergraben,  beerdigen"  :  ai.  tala  „fläche,  ebene",  apr.  ialus 
„fussboden",  ksl.  (Üo  grund,  boden". 

thekhem  „drehen,  flechten",  idg.  *tek  :  idg.  *tsk  ^  germ. 
ßefir,  Schweiz,  di^gel,  dohe  „docht",  bayr.  dähen,  neben  idg. 
■^tok  =  germ.  ßah,  an.  ßätfr  „faden",  nhd.  docht. 

tholum  (aor.  tholi)  „dulden,  ertragen,  zulassen,  lassen"  :  gr. 
hhrjy  taXaiTtiDQOg^  lat.  tclUo,  altir.  toi  „wille",  got.  pulan 
„erdulden",  ptdaim  „geduld",  ahd.  dolin,  nhd.  geduld, 
ksl.  toljq,  placare",  ai.  ttdayaii  „aufheben". 
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tharm  ,Jung,  frisch,  grän'*  :  ai.  taruna  ,i]ung,  frisch,  zart^S 
taruni  ,gungfrau",  av.  tauruna  »jung",  gr.  w^i'  „zart"; 
arm.  tharm  aus  idg.  *t9rmo.  Über  das  idg.  suff.  mo  vgl. 
noch  meim  neben  meäc  ,,weich,  mild,  sanft*^  :  ai.  inaräla 
„sanft,  weich",  ko-mda  „sehr  zart''  (vgl.  ahd.  wahsmo  : 
wahsön). 

thmrim,  thmbrim  „betäubt  werden,  im  schlaf  verfallen'^  thmr- 
uthiun,  thmbruthiun,  thmbir  „erstarrung,  betäubung"  :  ai. 
tämisra  „dunkel,  unmut,  ärger",  tämasa  „dunkel",  tamrya 
„dunkle  röte",  tämi^M  „betäubend,  ermattend",  timira  aus 
t9mira  „dunkel,  finster,  finstemis",  (vgl.  J.  Schmidt,  Plural- 
bild. 206),  tamisraj  tamra  „erstickend,  verdunkelnd",  präkr. 
tamba  aus  *tambra,  ai.  tämyati  „betäubt  werden,  athem 
verlieren",  air.  temel  „finstemis",  ahd.  demar,  lat.  tenebrae, 
lit.  tatnsä,  ksl.  tüma  „finstemis";  arm.  thmbir  ^  ^thmir, 
idg.  *tSfmro,  bezw.  tBmisro  :  ai.  tämisra.  Über  den  waudel 
von  mr  zu  mbr  siehe  später. 

muth  „dunkel,  schwarz,  dunkelheit,  nacht",  idg.  muto  :  air. 
mothar  „dunkel"  ««  idg.  mutro,  ai.  mutra  „harn",  av. 
mußra.    Begrifflich  vgl.  mjuthiun  §  34  b. 

xatharem  „zerstören,  vemichten"  :  ksl.  katara  „kämpf"  (vgl. 
§  13). 

morth  „feil,  leder"  :  av.  mräia  „das  gegerbte",  ai.  mläia. 
Im  Arm.  wird  zuweilen  a  zu  o. 

pherth  „abgebrochenes  stück",  pherthem  „spalten,  zerstückeln" 
:  ai.  sphatati  „zerstückeln",  sphaßa  „zerfetzt,  zersprungen", 
ahd.  spaltan  „spalten",  mndl.  spalden. 

kanth  „handhabe,  Schaft"  :  got.  handus,  as.  hand,  ags.  aisl. 
handy  idg.  *kantu. 

dnthag  „weg,  gang",  9nthanam  (aor.  9nthagay)  „gehen,  reisen, 
eilen",  idg.  *-^8ent,  germ.  ^sinßan  „gehen,  reisen",  got 
sandjan,  ags.  sendan,  an.  senda,  got.  sinfs  „gang",  ags. 
sUt  „reise",  air.  Sit  „weg". 

9nther,  ar-9nther  „nahe,  neben,  bei",  »ntherdkay  „naheliegend" 
»  idg.  ''^  enter.  (Im  Arm.  wird  e  vor  n  zu  i,  was  in  un- 
betonter Silbe  im  anlaut  zu  9  wird):  lat  inter,  air.  eter, 
ai.  antar  „in,  innerhalb,  zwischen",  antara  „nahestehend, 
näher,  innerlich",  antama  „nächst,  innigst",  av.  antar9 
„zwischen,  in,  bei",  antara  „innerlich",  ap.  antar,  phl. 
andarun  „in,  innerhalb,  bei",  np.  enderun. 


Und  bei  Hübschmann  finden  sich  hierfür  folgende  beispiele: 
tharam  „verwelkt*'  :  gr.  Tigao^ai;  euthn  „sieben**  :  lat 
Septem;  arcath  „silber"  :  ai.  rajaia;  orth  „kalb**  :  gr. 
TtOQTig  „kalb'^  thanjr  „dick,  dicht,  stark"  gehört  nicht 
zu  lit.  tdnkus,  sondern  zu  ksl  t^lkü  (vgl.  §  17).  Dass 
uth  „acht**  eine  analogiebildung  zu  euthn  „sieben**  ist, 
habe  ich  unter  khsan  §  1  ausgeführt, 
e)  idg.  t  soll  nach  Bartholomae  zwischen  vokalen  und  im  aus- 
laut  geschwunden  sein,  während  Hübschmann  idg.  t  zwischen 
vokalen  zu  y,  i  und  vor  der  endung  ro  zu  r,  u  werden 
lässt,  dagegen  soll  t  nur  im  anlaut  vor  r  und  im  auslaut 
nach  n  geschwunden  sein.  Beide  annahmen  sind  zum  teil 
unhaltbar.  So  schwindet  t  zwischen  zwei  vokalen  nicht, 
wenn  der  folgende  ein  a,  o  ist  z.  b.  arcaih  „silber**  :  ai. 
rajata;  morth  „leder**  :  av.  tnräta;  muth  „dunkel,  dunkel- 
heit**,  idg.  mtUo  :  air.  tnotkar  ==  idg.  *mutra  „dunkel**; 
%aJtharem  „zerstöre,  vernichte**  :  ksl.  kotora  „kämpf*;  lu 
„künde**  ist  nicht  =  idg.  *kiluto,  sondern  —  idg.  *kiluti, 
ai.  gruti;  fu  „aufbruch**  gehört  zu  ai.  cyuti;  aru  „wasser- 
kanal**  :  ai.  sntti;  li  „voll**  ist  nicht  =  idg.  *pl&o  (was 
Bartholomae  annimmt),  sondern  »  idg.  *pleyo,  gr.  ftkelog^ 
wie  arm.  ji  „pferd** :  ai.  haya;  lain  „ausgedehnt"  ist  nicht 
=  idg.  *pMu,  gr.  TtXatvg^  sondern  =  idg.  *planyo  :  lat 
planus,  gall.  lanon,  lit  plönas  „flach**,  lett.  plöns,  lit  piöti; 
über  die  i-epenthese  im  Arm.  siehe  §  46;  ku  „kot**  ist 
unmöglich  =  ai.  gütha,  denn  idg.  th  schwindet  nie  im 
Armen.,  vgl.  moüh  («-st.)  „stütze^  pfeiler**,  idg.  moithi  : 
ai.  methi  „stütze,  pfeiler,  pfosten**.  idg.  t  ist  zwischen 
zwei  vokalen  nur  dann  geschwunden,  wenn  der  folgende 
vokal  ein  idg.  iy  B  (—  arm.  i)  ist  Dieser  Schwund  des  t  ge- 
schah bereits  vor  eintritt  des  vokaUschen  auslautgesetzes, 
denn  die  durch  Schwund  des  t  entstandenen  auslautenden 
diphthonge  ai,  ei,  oy  blieben  erhalten,  dagegen  musste 
dieses  i  schwinden,  wenn  es  nach  ausfall  des  t  mit  u  zu- 
sammengestossen  war;  z.  b.  heru  „im  vorigen  jähre**,  idg. 
^peruti,  gr.  niQvoi^  mhd.  vert,  air.  inn-uraid;  thobu  „er 
erduldet*',  vorarm.  *toluti;  aber  berB  „er  bringt**  =  *berei, 
idg.  *bhereti;  goy  „er  ist**  =  idg.  *vosoti,  ai.  vosaü;  bay 
„wort,  rede**  :  gr.  gxxreg;  nay  „nass**  :  gr.  voxig^  voriog; 
e,  Sak  „dasein,  existenz**,  idg.  *seti  (vgl.  ai.  bhüti  „dasein") ; 
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hair  „vater"  :  gr.  Ttati^Q;  mair  „mutter"  :  gr.  f^fj^i^Q; 
elbair  „bruder"  aus  *6ratr  :  lat.  f rater;  nSr  ,^au6n  zweier 
brüder**  —  voranii.  ynet^r  :  gr.  elvdteQeg  =«  idg.  *yin9ter 
(W.  Schulze,  Quaest  ep.  158);  air  „mann^^  —  vorarm. 
*8aiSr  und  verhält  eich  zu  lat  saior  wie  lat.  frater  :  gr. 
g>QdtwQ^  vgl.  hierzu  ai.  strJ  „frau"  aus  *8atn  (vgl.  J.  Schmidt» 
KZ.  25,  29),  begrifflich  vgl.  ai.  vr^a  „der  besamende,  mann'^; 
airem  „ich  brenne"  aus  *air  =  idg.  ätSr  „feuer**  (H.). 

Femer  schwindet  t  vor  r,  sowohl  im  inlaut  als  auch  im 
anlaut,  z.  b.  har-kh  „väter"  :  lat  patres,  mar-kh  „mütter" : 
lat  matres;  etbar-kh  „brüder"  :  lat.  fratres;  ar  „welcher** 
5=  idg.  ^yoträ,  ai.  ycUrä  „wo,  wer,  welcher**,  av.  ya&ra; 
bir  „stock,  knüttel**,  vorarm.  *bhiträ  :  gr.  ipitQog  „klotz, 
holzscheit" ;  for-kh  „vier** :  av.  cadru;  er,  ere-kh  „drei**  :  ai. 
trayas;  arm,  annat  „endstiick,  stumpf*,  idg.  ^trdtno  :  an. 
Promr  „äusserster  rand**,  ahd.  drum  „endstück**,  engl  thrum 
„endstiick**,  gr.  Tc^^uor,  (vgl.  Hirt,  Abi.  §  587)  viQ/xiog  der 
letzte,  TSQfAioeig  den  ganzen  leib  (den  äussersten  rand)  be- 
deckend;  erinj  „junge  kuh**,  idg.  ^trettgi-  :  alb.  drenze 
„hirschkuh**. 

Die  indg.  schlusssilbe  tro,  tru  wurde  zu  or  bezw.  ur  statt 
ro  bezw.  ru;  und  a  +  or  bezw.  ur  ergab  aur;  gr.  TtatQog 
=  arm.  haur;  fitjtgSg  =  arm.  maur;  idg.  ^bhrairda  = 
arm.  *braur'  =  elbaur;  alaur-i  „mühle**  =  idg.  ^akUro 
+  arm.  suff.  i  :  gr.  aXitqiog;  araur  =  gr.  aqaxQO-v; 
haur-ay  „Stiefvater**  :  lat  patruus;  mauru  „Stiefmutter** 
aus  vorarm.  *mätruvyä.  Auch  idg.  auslaut  rä  wurde  hinter 
8,  kl  zu  ur  z.  b.  urarm.  *8vesrü  (=  idg.  *8vekiru)  =  arm. 
skesur;  vorarm.  *8mosru  (:  ai.  gmagru)  „hart**  —  arm.  mau- 
ru-kh.  Dagegen  schwindet  idg.  t  nie,  wenn  ihm  ein  r  vor- 
hergeht, vgl.  bard  :  ai.  bhrta;  hord  aus  idg.  *p^rto;  ardar 
:  ai.  rta;  pherth  aus  idg.  ^spherto.  bah  „spaten**  ist  nicht  » 
idg.  *bh»rtro,  was  Bartholomae,  Stud.  II,  27  annimmt,  denn 
dieses  hätte  höchstens  zu  arm.  *braur  =  erbaur  werden 
können,  bah  „spaten**  ist  vielmehr  iran.  lehnwort,  phl.  *barh, 
vgl.  np.  (dialektisch)  bär  „spaten**  (grdr.  d.  iran.  phil.  I  *,  33); 
denn  idg.  r  wird  im  Arm.  nie  zu  h,  vielmehr  wird  phl.  rh 
im  Arm.  häufig  zu  h.  So  ist  marh,  mah  „tod**  aus  dem 
Iran,  entlehnt,  vgl.  afgh.  mara,  bei.  mar,  av.  m^rd^u. 
Überhaupt  kommt  inlautendes  und  aus  lautendes  h  nur  in 
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lehnwörtern  vor,  vgl.  %oh  aus  phl.  x^rA,  av.  X'ard^i;  nirh 
aus  iran.  *mdra;  murhak  aus  np.  wmhr,  ai.  mudrä, 
idg.  t  ist  im  ursprüngl.  auslaut  hinter  n  geschwunden.  So 
ist  im  Arm.  das  auslautende  n  der  3.  pers.  pl.  aus  nt,  idg.  9nt 
entstanden  z.  b.  aia-n  „sie  mahlen'^  aia-yi-^  ,,8ie  mahlten''  : 
av.  bar^n,  ai.  a-bharan,  gr.  etpegov^  got.  berun;  sun  in  ^&-8un 
„30",  khar-sun  „40"  =  idg.  ♦ä»«^  :  ai.  trf-^t  (H.);  Awn 
„fürt",  idg.  *pont  :  lat.  |)on«  (H.).  Dagegen  ist  nt  im  inlant 
erhalten  geblieben,  vgl.  9nder'kli  „eingeweide"  :  gr.  ivrega  (H.), 
kanfh  „handhabe,  schaft"  :  got.  handus,  dnthanam  „gehen, 
reisen"  :  got.  sin^s  „gang",  dtither-a-kay  „naheliegend"  :  ai. 
afUara;  atamn  „zahn",  das  dagegen  zu  sprechen  scheint,  ist 
aus  *atanmn  entstanden,  wobei  mn  ein  sekundäres  arm.  suffix 
ist,  also  *atan'mn  :  ai.  dan,  gr.  odovg^  idg.  *0'd,nt;  arm.  *atan 
bat  vor  dem  sekund.  suffix  mn  sein  n  verloren  wie  garun  und 
ctäun  (gen.  garnan,  aänan)  aus  *garunn,  aäunn  entstanden  sind, 
oder  wie  dntacin  ==  dtid-tan-dn  ist.  Ebenso  steht  atin  „woibl. 
brüst"  (gen.  stean)  fiir  ursprüngliches  "^stinn,  (wobei  das  ange- 
tretene n  ein  sekund.  suffix  ist.  Der  ausfall  des  wurzelhaften  n  im 
nominativ  wurde  hier  auch  auf  die  übrigen  casus  übertragen, 
so  dass  der  genitiv  *stian  für  atinan  steht,  und  *stian  muss  zu 
stean  werden  (vgl.  j'iun,  gen.  jean  :  gr.  %uävy  X^^og;  keam  aus 
*kiam).  Hiermit  ist  gleichzeitig  die  frage  Hübschmanns:  „Wie 
erklärt  sich  der  vokalismus  von  siin,  obl.  stean ^  grdf.  *stien? 
oder  st^in?"  (p.  493),  beantwortet.  Auslautendes  t  blieb  nach  r 
erhalten,  vgl.  das  suff.  ard,  idg.  9rt  z.  b.  tieard,  vitnard  neben  vetn. 
Idg.  auslaut.  t  ist  nach  s  geschwunden  ^),  so  ist  oskr  aus  vorarm. 
*ast  entstanden,  woran  später  die  arm.  Suffixe  k-r  angetreten 
sind,  vgl.  §  5d.  Der  Schwund  des  t  vor  r  und  zwischen  gewissen 
vokalen  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  dieser  laut  in  diesen 
Stellungen  zunächst  spirantisch  wurde,  dann  sich  zu  A  verflüch- 
tigte und  schliesshch  spurlos  verschwand,  wie  ja  auch  das  an- 
lautende idg.  p  im  Armen,  zunächst  zur  spirans  und  dann  durch- 
gängig zu  A  geworden  ist,  (wie  im  Finnischen  z.  b.  huatra  „scheide" 
aus  got.  födr),  und  nun  vielfach  weggefallen  ist  und  wie  im 
Keltischen  das  idg.  p  überhaupt  keine  spur  mehr  zurückge- 
lassen hat.  Der  wandel  von  idg.  f  zu  A  kommt  in  verschiedenen 
sprachen  vor  z.  b.  im  Iranischen,  vgl.  ai.  k^atra,  ap.  xkidroy 

\)  aber  erst  in  der  zeit,   wo   das  idg.  s  bereits  nur  noch  in  der 
Verbindung  ti  erhalten  war, 
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op.  sahr ;  av.  gae9anqm,  np.  g^än;  ai.  catväras,  av.  ea&ward, 
phl.  cahär^  np.  cahär,  cär,  bal.  rsr.  Und  im  Mittelirischen 
ist  im  Satzzusammenhang  ursprünglich  anlautendes  ^,  wenn  ihm 
ein  vokal  vorhergeht,  zu  h  geworden  z.  b.  ttr,  aber  moihlr  (ge- 
sprochen :  moAir).  Der  Schwund  von  t  zwischen  vokalen  kommt 
auch  im  Mittelindischen  (Mdharäfpri)  vor  z.  b.  himai  :  ai. 
krnoü,  ktisalaü  =  ai.  ku^cUata,  vgl.  Pischel,  Prakrit  gr.  p.  137. 
Und  idg.  t,  das  im  Germanischen  zu  ß  geworden  ist,  wird  weiter 
im  Nordisch-westgerm.  vor  /  im  inlaut  zu  h  und  schwindet 
dann  gewöhnlich  (z.  b.  aisl.  mdl  =  got.  maßl)^  vgl.  Sievers, 
F.  Braunes  B.  5,  531  ff.;  Osthoff,  P.  Braunes  B.  8,  146 f. 
f)  idg.  ih  s  arm.  th. 
moith   (gen.  muthi)  „stütze,  pfeiler*',  idg.  *inoühi  :  ai.  methi 

„stütze,  pfeiler,  pfosten'^ 
kelth   „hohlmass"   :  gr.  xdla^og  „becher",   ai.  kafhina   = 
*kaüh-ina  „kochtopf",  idg.  kdth-;  axm.keWi  ss  \äg.*keliho. 
yaUh  „lang,  gross,  reichlich,  gewaltig,  überlegen,   mächtig'', 
yalihem  „überlegen  sein,  oberhand   gewinnen''  :  ai.  pHhu 
„breit,  weit,  gross,  reichlich",   prathati  „ausbreiten,  aus- 
dehnen, vergrössern",   av.  p9rd&u  „breit",  frci^o  „breite", 
lit  platüs  „breit". 
kithem  „knüpfen,  knoten  machen"  :  ai.  grathati,  grathnäti 
„knüpfen",  grantha  „knoten",   phl.  grSs   ==  ap.  *gra&ga 
„knoten";  arm.  kith-em  aus  *kuLth-em  =  idg.  *gröth. 
23)  idg.  d  ist  zum   grössten  teil  zu  t  geworden  und  zuweilen 
im  in-  und  auslaut  zu  fh. 
a)  Zu  idg.  d  =  aim.  t  fuge  ich  noch  folgende  beispiele  zu. 
tor-om   „Schaft,   heft,    handhabe"  :  gr.  doqv  „holz,    Schaft, 
Speer",  ai.  däru  „holzscheit",  dru,  druma  „bäum,  ast,  holz", 
av.  dauru. 
tram  „fest"   aus   *turafn  •=  idg.  *duro    +  arm.  suff.  am  : 
lat.  durus  „hart",    mir.  dur  „hart".     Osthoffs  annähme, 
iram  gehe  auf  *drurotno  zurück,    ist  unmöglich,  da  es  im 
Armen,  zu  *eUram  hätte  werden  müssen,  wie  idg.  *bhraUr  : 
arm.  eibair,  gr.  q>Q€{ß)ccQ  :  arm.  eibaur. 
getin  (o-st)  „erdboden",  idg.  ^ved-itio  :  gr.  ovdag  „erdboden" 

aus  fodag. 
tal  „einprägung,  eindruck,  zeichen,  vers",  falem   „einprägen, 
einbrennen"  :  lat.  dolare  „behauen,  bearbeiten",  gr.  dai-r 
ddHuf  „bearbeite  kunstvoll",  dilvo^  „schreibtafeVS 
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tolem  „aneinanderreihen'*,  toi  „linie,  reihe"  :  aengl.  talu  ,,zäh- 
lung'S  engh  tcU,  mhd.  zahl,  Begrififlich  vgl.  engl,  sef^ies 
„reihe,  Zahlenreihe^^ 

katar  „gipfel,  Scheitel,  kopP'  :  alb.  kodre  „hägel,  anhöhe^^ 

eti  (gen.  etei)  „platz,  Standort,  stelle"  :  ai.  sadcts,  sadana 
„sitz,  ort,  stelle",  got.  sitls  „sitz",  lat.  *sedla  =  sella,  gr. 
Uga,  aslav.  sedlo  „sattel".  Das  i  in  eti  ist  suffix,  vgl.  artgi 
{angel)  „geier",  asti. 

mart  „kämpf*,  marinem  „kämpfe"  :  ai.  mardana  „vernich- 
tend, kämpf',  vimarda  „kämpf*,  mardati  „zermalmen,  ver- 
nichten**, av.  mar9d  „vernichten**,  lat.  mordeo  „kauen, 
beissen**.  Begrifflich  vgl.  ai.  mrnäti  „zermalmen,  zerstören" 
:  gr.  fictQva^at  „kämpfen**;  ai.  drnämi  „zerreissen**  :  gr. 
diJQig  „kämpf*;  ai.  vrkna  „abgehauen,  gespalten**  :  as. 
wröht  „streit**  (E.  Zupitza,  Germ,  gutt  103),  arm.  %atharefn 
„zerstören,  vernichten**  :  ksl.  kotara  „kämpf".  Hübsch- 
manns Zusammenstellung  von  arm.  mart  „kämpf*  mit  gr. 
/LiaQvaidai  ist  unmöglich. 

tum  „schmutz**  :  phl.  dlfm  „fleck,  hautfleck**  (vgl.  Vd.  7,  2; 
8,  71;  Ard.  Vir.  17,  12)  np.  dulum  „hautflecken**;  vgl.  §  22. 

ait  „schmutz**,  davon  aitiur,  dtiur  „feuchte  niederung,  sumpf* 
gehört  entweder  gr.  aqda  „schmutz**,  agdaa)  „benetze**,  ai. 
ärdra  „feucht,  frisch**  (so  H.  p.  415),  oder  zu  gr.  nlaöog 
„nässe**,  nXaddw  „nass,  schwammig  sein**. 

matal  ,jung,  frisch,  zart,  kind"  :  lat.  madeo  „feucht  sein**, 
gr.  fiaöao)  „zerfliessen*',  fiadog  „triefend**.  Begrifflich  vgl. 
ai.  ärdra  „feucht,  frisch,  zart**,  oder  taruna  ,  jung,  frisch**, 
tarunz  ,  Jungfrau**. 

mut  „zutritt,  herankommen**,  mtanam  (aor.  mut)  „heran* 
kommen,  eintreten**,  matfim  (aor.  mateay)  „sich  nähern, 
herankommen**,  idg.  *^mifd  :  an.  möt,  ahd.  muot  „ent- 
gegenkommen, zusammentreffen**. 

Die  bedenken,  die  Hübschmann  gegen  die  Zusammenstellung 
von  arm.  get  „fluss**  mit  ai.  udan  u.  s.  w.  hat,  sind  unbe- 
rechtigt. Zunächst  soll  die  bedeutung  „fluss**  auffallig  sein. 
Ich  erinnere  aber  hierbei  nur  an  got.  ahwa  „fluss,  ström** 
:  lat.  aquu  „wasser**.  Und  gegen  den  einwand,  dass  sich 
„das  e  der  wurzel  sonst  nirgends  mit  Sicherheit  nach- 
weisen lässt**,  führe  ich  afries.  tvet  „feucht,  nass**,  ags« 
wcet,  engl,  wet  »-  urgerm.  *wöta  an.  Ebenso  könnte  arm.  vttUc 
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,,bach,  kleiner  fiuss'^  =  idg.  *vSdo  +  arm.  saff.  ak  sein, 
b)  idg.  d  s  arm.  th, 

moHh  „klebrige  masse'^ :  ahd.  malz  „hinschmelzend,  weich'S 
an.  maltr  ^^yerfault^S  got.  gamaüeins  y^auflösung^S  gr.  iJiiXd(o 
„erweichen,  schmelzen^S  ai.  mfdu  „weich". 

karth  „angel",  karthem  ,»angeln"  :  lat.  cardo  „angeP*. 

goHh  „reise,  auswanderung",  goHhem  „verreisen,  auswandern"  : 
got.  loraton  „wandern,  reisen",  wratodus  „reise",  idg.  *vrad, 
ai.  vadana  „ross",  eigentlich  „renner". 

Xfiham  „argwöhnen",  ängstlich  sein",  yiüh  „betrübtheit,  heftiger 
schmerz"  :  ai.  kheda  „druck,  trübe  Stimmung"  (bereits  in 
nr.  13  behandelt). 

xaith  „stechen,  stich"  aus  idg.  ^khaido  :  lat  caedo  „ein- 
schneiden, ausbauen". 

koth,  koihun  „stiel,  heft,  baumstamm"  :  ai.  gada  „keule",  av. 
gada.  Und  bei  Hübschmann  finden  sich  maühem  „an- 
flehen" :  lit.  nuddyti;  phoüh  „eifer"  :  gr.  orcovdri. 

24)  idg.  dh  =  arm.  d,    khandem  „zerstören,  vernichten",  idg. 

*W9ndh'  :  mhd.  swenden  „vernichten",  nhd.  schwenden  aus 
idg.  *swondh  :  *8vendh,  ags.  swindan,  mhd.  swinden 
„schwinden". 

yordem  „vermehren,  zunehmen",  gord  „reichlich,  voll"  :  ai. 
rdhnoü,  rdhyati  „gedeihen,  zunehmen",  av.  arad  „fördern, 
wachsen". 

urd  (i-st.)  „abfluss,  wasserkanal",  urarm.  *rudi,  idg.  rudhi, 
av.  araodaf  „es  floss"  Yas.  9,  11,  raodayan  „mit  einem 
kanal  versehen"  Vd.  VI,  6;  np.  röd  „fluss". 

yardar  „geordnet,  zurechtgemacht",  yardarem  „ordnen,  in 
Ordnung  bringen,  zurechtmachen"  :  ai.  rädhati  „richtig 
durchfuhren,  zurechtmachen",  av.  rädaiti  „macht  zurecht", 
np.  ärästan,  ksl.  r^dü  „Ordnung"  aus  "^r^ndh-,  lit.  rinda 
„reihe".  In  yardar  ist  ar  suffix,  vgl.  ardar  :  ai.  rta  (H.), 
meearem  von  mec. 

pndem  „festbinden,  befestigen",  pind,  pint  „fest"  :  ai.  badh-^ 
näii,  av.  bandämi,  gr.  rtet^&eQogy  Tcelafia^  lakLof-fendimentum, 
got  bindan,  air.  cobedem.  ^-^bkend.  e  wird  vor  n  zu  i; 
über  das  anlautende  p  siehe  später. 

ardn  (pl.  ardunkh)  „lanze,  speer"  :  lat.  rc^dius  „stab",  idg. 
*radh-. 

25)  vorarm.  dy  wird  im  Arm.  zu  c,  so  wie  es  im  Griech.  zu  C 
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und  im  Päli  zu  jj  wird  vgl.  (päli.  nisajjä  =  ai.  ni^adyä). 

aniC'kh  (pl.)  ^^scbniähen,  verwünschen,  fluchen *^  anicanefn 
(aor.  anici)  „verwünschen,  fluchen*'  :  gr.  oyeidog  „be- 
schimpfung,  schmähung^S  oveiöi^Wy  ai.  nid  ,,schmähend", 
nindati  „schmähen^'.  Hierzu  gehört  nach  K.  Geldner  av. 
-^nid  u.  der  comp,  näidyäonham  Ys.  57  u.  Yt.  13,  16  „der 
absprechende,  nörgler^'. 

anic  (gen.  anici)  „nisse,  lauseier**  :  air.  ^ned  „nisse**;  anic 
aus  idg.  *8nidyo. 

Xcuranem  „beissen,  zerstückeln^  :ai.yArAa(2„zerbeissen^(vgl.nr.  13). 

oacnum  „fallen,  niedrig  werden^'  :  lat.  cado,  ai.  gad  (schon 
unter  nr.  2  behandelt). 

mut  „zutritt,  herankommen 'S  mtanem  (aor.  mut)  „heran- 
kommen, eintreten'S  mucanem  (aor.  muci)  „herankommen 
lassen,  einführen**  :  an.  möt,  ahd.  mötf  muoi  „entgegen- 
kommen, zusammentreffen**  aus  *inöd-;  daneben  arm. 
matfim  (aor.  mateay)  „sich  nähern,  herankommen**,  idg. 
mod'f  arm.  muc-anem  aus  ^mdd-ye, 

btU  „futter,  nahrung**,  btem  „füttern,  ernähren*',  daneben 
boic  „futter,  nahrung**,  bucaneni,  bucem  „füttern,  ernähren**  ; 
but  aus  *bhud''  buc-em  aus  idg.  *bheud''ye.  Es  ist  dem- 
nach falsch,  iMcem  mit  ai.  bhuj  „gemessen,  benutzen**,  wie 
es  bisher  geschah,  zusammenzustellen. 

kcanem  (aor.  kic)  „stechen,  beissen**,  kcetn  ,Jucken,  kitzeln**, 
kitak  „stich,  punkt**,  kitvac  „Stickerei**  :  ags.  citelian,  engl. 
to  kitüe,  ahd.  kizzüön,  ndL  kiUelen,  an.  kitla  „kitzeln**, 
arm.  kc-anem  aus  *gidye-. 

macun  „saure,  geronnene  milch**,  macanim  „anhaften,  ge- 
rinnen*', -mac  „klebend,  haftend**  :  bal.  niadag  „geronnene 
milch**,  mhd.  malte,  matz  „geronnene  milch**,  fr.  lehnw. 
maton  „quark**,  lat  madeo,  gr.  fiaddw  „zerfliesse**,  fiaöog 
„triefend**,  arm.  mac  aus  idg.  *fnadyo  -|-  arm.  suff.  un. 

hecanim  „aufsitzen,  reiten**,  hecuganem  „hinaufsetzen,  be- 
steigen lassen,  reiten  lassen**  :  sadati,  sidati  „sich  setzen, 
sitzen**,  w.  hiäati,  ksl.  sedq^  lit  s^mi,  gr.  ^^oftaty  lat. 
sedeo,  got.  9itan  „sitzen**,  aslov.  sedlo  „sattel**.  Begrifflich 
vgl.  gr.  dvaßißä^iü  „besteigen  lassen,  reiten  lassen**. 

mic  „schlämm,  schmutz**  :  ags.  smitta  „schmutz,  fleck**,  mnd. 
smitte,  ndl.  smä  „schmutz**,  ahd.  smiz  „flecken**,  smizan 
„schmieren**,  arm.  mic  aus  *8rnidyo. 
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^cam  „heiter,  lustig  sein",  ^^ali  „heiter  lustig",  arm.  gnc- 
am  aus  *cincam,  *ginc  —  idg.  ^shendyo  :  ai.  ehandas 
„lust"',  chandya  „wohlgefällig'S  chandu  „gefällig,  lieblich'S 
av.  sadayeiti  „erscheinen'',  ap.  Padaya  „du  denkst". 

kaic  „funke",  kaicakn  „blitz",  kaicanam  „leuchten",  kaitar 
„heiter",  kaiiir  „freude",  arm.  kok  =  idg.  kaidyo  :  lat. 
caesiuB  aus  *c(ud-tio8,  lit.  skaidrna  „hell,  klar",  an.  heür 
„heiss",  ahd.  heiz.  Begrifflich  vgl.  gr.  (paidqog  „leuchtend, 
heiter". 

ak-eal  „gesalzen"  aus  idg.  *8aldyo  +  suff.  eal,  neben  arm. 
aU  „salz",  got.  aalt  „salz",  saltan  „salzen". 

kic  „brand,  brennen,  schmerz",  idg.  *kidyo  :  an.  hite  „hitze", 
ahd.  hizza  aus  *hUja,  got  heiiö  „fieber",  idg.  ytid  steht 
im  ablaut  zu  idg.  ykaid,  vgl.  arm.  kaic, 

pancem  „sich  rühmen"  aus  idg.  *bhandyo  :  ai.  ybhand 
„glänzen,  lob  empfangen",  bhandana  „lob",  bhandiafa  „am 
besten  preisend",  bhadra  „hen*lich,  erfreulich".  Im  Arm. 
wird  idg.  bh  im  anlaut  und  auslaut  häufig  zu  p. 

xaü  „fleckig",  x^'Ot  „fleckig",  x^^  „fleck,  dunkle  färbe  der 
frucht",  %aicem,  xaidm  „reif  werden"  eigentlich  „dunkel- 
farbig werden",  xaicvac  „dunkle  färbung",  idg.  *khaidyo. 

xavarei  „schössling,  knospe",  daneben  ^at^ar^  „grünkraut". 

arat  neben  arac  „fleck,  mal,  makel". 

piic  „unrein,  schmutzig",  plcem  „beschmutzen"  neben  pH-or 
„unrein,  schmutzig",  piic  aus  vorarm.  *büdyo,  bezw.  bhildyo, 

ihercem  neben  kherthem  „abschälen,  abstreifen". 

munf  „stumm"  ist  nicht  aus  idg.  *mundyo,  gr.  f^vvdog  „ent- 
standen, was  Hübschmann  annehmen  möchte,  vielmehr  ist 
hier/  das  arm.  suffix,  so  dass  hier  nur  die  ymu  in  lat. 
tnutus,  gr.  ftvdog,  ^vxog^  ai.  müka  „stumm"  in  betracht 
kommt 
26)  vorarm.  dhy  ist  im  Arm.  zu  J  geworden. 

Jan  (i-st)  „eifer,  Sorgfalt,  streben",  Janam  „sich  bemühen, 
eifrig  sein"  :  ai.  dhyäna  „nachdenken,  sinnen,  trachten", 
dhl  „gedanke,  absieht",  dhi^  (instr.)  „mit  eifer",  dhlti 
„nachdenken,  achtsamkeit",  av.  döüi  „du  siehst,  sorgst". 
Begrifflich  vgl.  engl,  study  „streben,  eifer,  nachdenken, 
sinnen,  trachten". 

erj-ani-k  „glücklich,  erfolgreich",  ani-k  ist  arm.  suff.  vgl. 
govani  von  gav;  arm.  erj-  aus  idg.  erdhyo  :  ai.  ardhya 
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„ausführbar,  gedeihlich^^  rddha  „erfolgreich,  wohlhabend, 
glücklich*^  rddhi  „glück,  erfolg",  rdhyati  .,gedeihen,  zu- 
nehmen", av.  ^ardd. 

m^  „mitte'*  —  idg.  *inedhyo;  ai.  madhya,  päli.  majjho,  av. 
maiäyo,  np.  miyän,  gr.  ^iaaoQy  fieaog^  lat  medius  (H.). 

sterj  „unfruchtbar''  scheint  auf  idg.  *sterdhyo  zurückzugehen, 
worauf  die  arm.  form  sterd  hinweist  =  idg.  *8terdho 
(vgl.  H.). 

27)  idg.  zd  SS  arm.  st. 

ostin  „dürr,  trocken"  ss  idg.  *€izdo  -j-  arm.  suff.  in  :  öech. 

ozditi  „darren",  nsL  ozdUi,  „darren",  ozdica  „malzdarre", 

gr.  a^ü)  aus  ^d^dw  „darren".     Auf  arm.  boden  geht  zu» 

weilen  a  in  o  über,  s.  später. 
ast  „zweig",  idg.  *ozdo,  gr.  o^og  „ast",  got  asts  (H.). 
nist  „sitzen,  sitz,  residenz",   nstim  „sich  setzen"  :  ai.  nida 

„lager,    nest",    lat    nidus,    dtsch.    nest,    av.    niähidaüi 

„sitzt"  (H.). 

28)  idg.  d  +  t,t  +  t  ^  arm.  st. 

X%st  „hart,  fest,  streng"  neben  xit  „dichtigkeit,  kompaktheit, 
dick,   dicht,  fest";   arm.  xit  aus  vorarm.  *khid',  %ist   aus 

hest  „übertretend,  sich  hinwegsetzend  über,  sich  vergehend", 
idg.  *ped-4o,  ai.  panna  part  p.  p.  von  päd  „geratend  in, 
sich  wendend",  äpad  „Unfall,  not",  ksl.  padq  „fallen", 
napast  „Versuchung,  Unglück".  Begrifflich  vgl.  ai.  atikrama 
„hinübergehen,  Übertretung,  vergehen;  oder  engl,  trans- 
gressiv. 

last  „holzfloss,  Schiffskiel,  boot",  lasteni  „holz,  das  zum 
Schiffbau  verwendet  wird",  lästern  „zimmern",  idg.  ^skU-ta, 
ir.  slath  „stange,  brett",  bret.  laz,  ahd.  kUia  „brett",  ags. 
Icetta,  germ.  laßßa  neben  *laß  in  mhd.  lade  „brett,  bohle, 
kaufladen,  fensterladen". 


III.    Zu  den  labialen. 

29)  idg.  p  ist  im  anlaut  zu  h  geworden,  das  vielfach  gänzlich 
geschwunden  ist  (z.  b.  het  „fussspur"  neben  et).  Und  da 
vor  einem  anlautenden  vok.  zuweilen  y  vorgeschlagen  wird, 
so  steht  scheinbar  y  für  ä  (z.  b.  hing  „5"  neben  yisun  „50"). 
Ich  rüge  noch  folgende  etymologieen  hinzu. 
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hord  „begangen,  betreten",  idg.  *p9rto  :  got.  faran  „gehen", 
gr.  TtOQog  „gang". 

holem,  holonein  „aufhäufen,  ansammeln"  :  ai.  prnäti  „an- 
füllen, anhäufen",  av.  ypar  „anfüllen",  got.  fuUnan  „voll 
werden",  fulls  „voll",  füllet  „fülle",  gr.  rcoXvg.  Dazu  arm. 
haä-kh  (pl.)  „ menschenmenge ,  schar",  idg.  *polyo  :  gr. 
7tX^&og  „menschenmenge",  lat.  plebs.  Daneben  idg.  ^pU, 
wozu  arm.  li  „voll"  gehört  aus  *pleyo,  gr.  nXaiog, 

hduk  „flüssig",  helanim,  aor.  helay  „fliessen",  heiel  „flut, 
fluss",  idg.  ypel,  neben  arm.  halem  „flüssig  machen, 
schmelzen",  hol  „flüssigmachen,  schmelzen",  idg.  *pol  :  gr. 
fciXotvog  „dicke  flüssigkeit",  TtriXog  „schlämm",  lat.  palus 
„Sumpfs  lett.  pelze  „pfütze",  gr.  rtoXioq  „brei",  ai.  palvala 
„sumpf".  Begrifflich  vgl.  av.  ytac  „laufen,  fliessen, 
schmelzen",  ai.  takra  „verdünnte  buttermilch" ;  oder  gr. 
?Xog  „sumpf"  :  ai.  sarati  „fliessen,  eilen". 

hayem  „beachten,  betrachten",  idg.  *ypoi  :  ved.  ypäi  „be- 
schützen, bewahren",  in  go-pUhya,  päyu,  päya,  nr-ptii, 
av.  payuy  paya,  np.  päyidan  „warten",  lit.  pemü,  gr.  rtoi- 
^Tjv  „hirt".  Begrifflich  vgl.  ai.  ^rak^  „beschützen,  be- 
achten"; av.  spas  „bewachen,  schauen"  :  ai.  pc^yali  „sehen", 
ksl.  pas(f  „weiden";  ksl.  bljudq  „hüten,  bewahren,  be- 
achten" :  gr.  fceid^Of^ai;  gr.  OQciü)  „sehen"  neben  oigog 
„Wächter"  :  ags.  warön  „beachten",  dtsch.  wahren,  altfries. 
tvara  „hüten,  bewahren,  sehen",  np.  nigartdan  „betrachten", 
ai.  ni'var  „bewahren,  schützen";  np.  dfda  „sehend,  beob- 
achtend", arm.  lehnw.  det  „späher,  Wächter";  alb.  küron 
„sehen",  entlehnt  aus  lat.  curare. 

her  „haar"  :  ai.  parsa  „büschel".  Begrifflich  vgl.  mhd.  schoph 
„haupthaar"  :  ahd.  scoub  „büschel";  av.  vargsa  „haar"  : 
ai.  valga  „zweig";  arm.  salard  „belaubter  zweig,  langes 
haar".  Dass  arm.  r  «=-  idg.  rs  ist,  vgl.  ver  „auf,  über"  : 
lit.  virszüs  „das  obere",  ai.  var^man;  aramb  (instr.)  „mit 
dem  manne",  arang  (gen.  pl.)  „der  männer"  :  av.  aräa, 
gr.  aQOfjv. 

b)  Anlaut  h  ist  geschwunden : 

ardiun  „ertrag,  nutzen,  verdienst,  erfolg,  preis",  idg.  *;;9r- 
tiön  :  lat.  pretium  „preis". 

ordi  „söhn"  :  lat.  partes  „kind".     i  ist  arm.  suffix. 

er  „d.  sieden",  er  am  (aor.  eraci),   „kochen,  sieden,  wallen", 

BAltrftfT«  «•  kand«  d.  indff.  nprsebAn.  XXIX.  3 
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idg.  *pre  :  russ.  preju  „sieden,  sich  entzünden",  lit. 
pirke  „backhaus^',  gr.  Tti^jtqtifjLi. 

aijik  „Jungfrau"  :  gr.  rtoQ&ivog^  vgl.  §  17  b. 

ali-kh  (pl.)  „meereswoge,  graues  haar"  :  gr.  Tcokiog  (H.); 
erasktnkh  (pl.)  „beulen  am  steiss"  :  gr.  ftgtonvog  (H.); 
otn  „fuss",  idg.  ^pod-  (H.). 

yaüh  „lang,  gross,  reichlich,  gewaltig,  überlegen,  mächtig", 
yahhem  „überlegen  sein,  überhand  gewinnen"  :  ai.  prihu 
„breit,  weit,  gross,  reichlich",  prathaii  „ausbreiten,  ver- 
grössern",  av.  p9r9dM  „breit",  lit.  platus  „breit". 

ustr  „söhn"  scheint  analogiebildung  zu  dustr  „tochter"  zu 
sein,  und  würde  dann  für  ursprüngliches  *us  „stehen"  : 
ai.  p^s  „mann",  pifstra,  p^sya  „mannheit";  begrifflich  vgL 
ved.  vetra  „männliches  kind,  mann",  arm.  ustr  und  dustr 
werden  meist  zusammengenannt,  vgl.  die  stellen  bei  H. 
p.  484. 

yofV  „feist,  fett",  idg.  *poiro  :  ai.  peru  „schwellend,  strotzend", 
■^pl  „schwellen,  strotzen,  fett  sein",  av.  paeman  „milch", 
ai.  petva  „bock",  av.  pöidtoa. 

c)  anlaut  idg.  pl  ist  =  arm.  /. 

lam  (aor.  lägt)  „weinen"  gehört  nicht  zu  lit.  löju  „bellen", 
sondern  ist  =  idg.  *plos,  lat.  plorare,  dtsch.  flennen,  ahd. 
flannen  aus  ^flasnen, 

lain  „breit",  idg.  *planyo  :  lat  planus,  gall.  lanon,  lit.  plönas 
„flach",  lett.  pläns,  lit.  plöti.    li  „voll"  :  gr.  rtleiog  (B.). 

d)  Im  inlaut  ist  dagegen  idg.  p  stets  zu  v  und  vor  t,  n  zu  u 
geworden  z.  b.  uth  „8"  aus  urarm.  *opto  (H.). 

oin  „habitus",  unim  „erlangen,  besitzen,  haben",  unak  „be- 
sitzend, habend",  un  „besitz,  habe",  idg.  oin  aus  idg.  ^epno  : 
ai.  apnas  „besitz,  habe,  gestalt",  apnoti  „erlangen",  av. 
apayeitif  lat.  ops,  opes  „macht",  aisl.  ofa  „üben".  Dass  p 
vor  n  zvLU  wird,  zeigt  khun  „schlaf"  :  ai.  svapna  (H.),  Da 
unim  von  oin  abgeleitet  ist,  so  ist  Pedersens  annähme 
(KZ.  38,  203),  dass  unim  «—  idg.  *une,  an.  vinna,  una, 
ahd.  ffiwinnan  sei,  falsch. 

e)  idg.  ps  =  arm.  ph. 

ephem   „kochen,  backen"  :  gr.  ^tpo)   „koche,   siede",    otpov 

„Zukost"  (H.). 
laphem  „lecken"  geht  kaum  auf  *laps  zurück,  noch  ist  es 

mit  gr.  laqwaaü)   urverwandt,  sondern   ist  eine  onomato- 
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poetische  bildung  wie  gr.  IdrtTWy  lat.  lambo,  ahd.  laffan, 
ags.  lapian,  isl.  lepja,  ital.  lappare.  H.  Pedersen  nimmt 
in  KZ.  38,  199  ßUscblich  an,  dass  idg.  ps  =r  arm.  s  sei, 
und  zwar  stützt  er  sich  auf  folgendes  material.  „Eine  ab- 
leitung  von  erevim  „erscheinen"  ist  nämlich  eres  „gesiebt" 
aus  *prep8ä  (so  schon  OsthoflF,  Parerga  234).  Für  den 
schon  von  Bugge  angenommenen  wandet  von  pa  in  a  be- 
rufe ich  mich  noch  auf  cav  „schmerz"  neben  ^ioanum 
„zürne",  vgl.  ai.  kiäpayati  „macht  brennen".  Soweit 
Pedersen.  Dass  ^av  nichts  mit  gasnum  zu  thun  hat,  habe 
ich  in  §  2  nachgewiesen;  und  eres  „gesiebt"  ist  nicht  von 
erevem  abgeleitet,  sondern  sicherlich  iranisches  lehnwort 
u.  zw.  mittelpers.  "^adssay  vgl.  av.  daisa  „traumgesicht", 
np.  dis  „scheinend  wie,  ähnlich" ;  (begrifflich  vgl.  lit.  weidas 
„gesiebt",  gr.  feidog,  lat.  videre).  Ursprüngliches  d  eines 
mittelpersischen  lebnworts  wird  nach  einem  vok.  zu  r  (vgl. 
aroir  aus  phl.  röd\  und  mittelpersisches  0  wird  als  e  her- 
übergenommen (vgl.  den  »-  phl.  dSn^  av.  daena);  und  an- 
lautendes a  kann  vor  r  auch  zu  e  werden  (vgl.  areiy  und 
erag), 

arph  „licht",  arphi  „lichter  äther",  erphn  „färbe"  aus  idg. 
prep-so  (arm.  erevim  „erscheinen"  :  gr.  ftqima). 
30)  idg.  ph  =  arm.  ph. 

pkailem  „glänzen",  phailun  „glänzend",  phalphalim  „glänzen" : 
ksl.  paliti  „brennen",  arm.  paü^  aus  *phalyo-,  während 
phal'  auf  idg.  phcU  zurückgeht;  betreffs  der  bildung  von 
phalphalim  vgl.  bekbekem  „zerstückeln"  von  bek,  vahalem 
„sich  beeilen"  von  val  „schnell,  pespisanam  von  pss  ent- 
lehnt aus  av.  paSsa,  Die  bisherige  annähme,  dass  phaäem 
"-  ai.  phalgu  sei,  ist  wegen  des  g  falsch. 

dophem  „stampfe  mit  dem  fuss"  :  russ.  topaH  „stampfen  mit 
dem  fuss",  körn,  tapt^,  ytoph-, 

kophem  „aushauen,  kerben"  :  np.  kävad,  käfad  „gräbt, 
spaltet,  iäftan,  sar.  kduam  „grabe",  ksl.  kopati  „graben", 
lit.  kapötif  lett  kapät  „graben". 

phül  „einfall,  einsturz",  pManim  „einfallen",  caus.  phUu^anem 
„mache,  einfallen"  :  lit.  pSblu  „fallen",  d.  „fallen'* \  arm. 
phid  aus  *phöl  (H.). 

Fraglich  ist  es,  ob  phöem  „hauche",  ph^mn  „hauch,  athem" 
zu  lat  faux,  fauces  „kehle,  rächen,  Schlund"  gehört,  so  dass 

3* 
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arm.  phf^  auf  *phukyo  zurückgehen  würde.  Dann  müsste 
fauces  von  gr.  x^^os  "•  s«  w-  getrennt  werden. 
Im  inl.  ist  ph  vor  dent.  zu  u  geworden,  vgl.  thauthaph^m 
redupl.  V.  thaphem  „werfe  weg,  giesse  aus". 
3t)  idg.  sp,  sph  =  arm.  ph.  Die  Pedersensche  annähme,  dass 
sp  »  arm.  s  wäre,  ist  bereits  in  §  1  unter  mn  und  serem 
widerlegt  worden. 

pharth-am  „reich,  reichlich"  aus  idg.  *8phorto  +  arm.  suff. 
am  :  ai.  sphära  „ausgedehnt,  gross,  stark",  sphärayafi 
„ausdehnen,  auseinanderziehen",  ksl.  sporü  „reichlich". 

pharem  (aor.  phareci)^  pharim  (aor.  pharegay)  „umschliessen, 
umarmen"  :  gr.  aTteiga  aus  *a7tiqia  „windung,  flechte'S 
üTteQcito  „wickeln,  drehe  zusammen",  arteiQrjina  „windung", 
arm.  phar-  aus  idg.  *8p^r-, 

pharcU  „losgelöst,  zerstreut,  gesondert",  pharatem  „zerstreuen", 
:  gr.  artOQdg  {-Sog)  „zerstreut,  vereinzelt"  :  artelQfo  aus 
üfceQ'iü)  „ausstreuen",  ajteqiJia  „saat,  same". 

phoüh  „eifer"  :  gr.  OTCOvdij  „eifer",  artevdeiv  „sich  beeilen"  (H.). 

pherth  „abgebrochenes  stück",  pherthem  „zerstückeln"  :  ai. 
sphapati  „zerstückeln",  sphafita  „zerfetzt,  zersprungen", 
ahd.  spaUan,  mndl.  spcdden,  mhd.  späte  „lanzensplitter", 
an.  spjald  „brett",  idg.  *  speit  :  *spolL 

pherekem  „spalten,  abbrechen,  aufbrechen"  :  gr.  ajtaqayfia 
„abgebrochenes  stück",  ajtaqaypLog  „zerren",  ai.  sphürfaii 
„dröhnen,  bersten,  hervorbrechen",  lit.  sproga  „spalte"; 
idg.  *sphereg  :  sph'rg  :  sphräg. 

phurc  „abgebrochenes  stück",  phreanim  „gebrochen  sein"  : 
lett  sprauga  „Zaunlücke,  lichte  stelle". 

phak  „befestigt,  verbunden,  verschlossen,  befestigung,  ver- 
schluss", phakem  „befestigen,  verschliessen"  :  gr.  qxixBlog 
„bündel",  0q>rjx6to  „zusammenschnüren",  ahd.  spanga,  ags. 
spang  „spange"  (vgl.  H.). 

Indog.  sp  ist  nicht  =  arm.  sp;  das  einzige  beispiel,  das 
H.  hiefur  anfuhrt,  ist  spas  „dienst,  aufwartung",  spasem 
„warte  auf,  was  aber  ein  altes  iranisches  lehnwort  ist, 
worauf  schon  das  a  deutlich  hinweist;  av.  spas  „späher", 
spasyeiti  „erspäht",  ai.  spc^  „späher,  aufseher,  wächter**, 
pngyati  „sehen,  erblicken".  Ebenso  ist  idg.  sph  nicht  = 
=  arm.  sph;  sphir,  sphiur  „zerstreut,  ausgebreitet",  sphirk 
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,, Zerstreuung^^  ist  nicht  mit  anu(^  aus  ^aTtegiio  verwandt, 

denn  sphir  steht  wohl    für  *8uphir  bezw.  ^siphir,  wobei 

-^      ir  das  arm.  suff.  sein  kann,  so  dass  *8iphir  =»  sphir  zu 

ai.  gipha  „fasrige  wurzel"  gehören  könnte. 
32)  idg.  bh  »-  arm.  b  im  anlaut,  femer  im  inlaut  hinter  nasal 
und  r. 

boc  „flamme'^  :  lat.  fcix,  fades,  gr.  Ttaicpaaaw,  idg.  ybhaki, 
arm.  a  wird  zuweilen  zu  o  (s.  weiter  unten). 
borb  „glänz,  dämmerung,  dunkelheit,  nebel,  hitze",  eigent- 
lich „die  dunkle  röte",  barbokh  „hitze",  idg.  *bhobhro  : 
ai.  babhru  „dunkelrot",  gr.  g)äQrj'  vBq>iXai  (Hesych),  q>aQvvei' 
XafiftQvvsi,  ksl.  bronü  „weiss",  lit.  beras  „braun".  Begriff- 
lich vgl.  ai.  7'ajas  „dunkelheit,  nebel"  neben  rajati  „röt- 
lich sein",  ai.  aktu  „licht,  glänz,  dämmerung". 

derbuk  „roh,  unbearbeitet,  grob",  an.  fy'ärfr  „roh,  ungesäuert", 
ags.  ßeorf,  ahd.  derb,  altfries.  derf  „heftig". 

barkanam  (aor.  barka^ay)  „ärgerlich,  zornig  sein",  barkiUhiun 
„ärger,  zoi-n*',  bark  „herb,  bitter,  scharf"  :  lit  burg'eti 
„unfreundlich  sein,  zanken",  lett.  bargs  „streng,  hart,  un- 
freundlich", an.  berkja  „lärmen,  poltern,  toben",  vgl.  Bezzen- 
berger  in  s.  Beitr.  26,  167. 

banam  (aor.  bagi)  „öffnen,  enthüllen,  aufbrechen",  banak 
„freier  platz"  :  av.  bata  „enthülst",  abata  „nicht  enthülst" 
(vd.  7,  35),  got.  banja  „wund.e",  mhd.,  ndl.  bane  „freier 
platz,  bahn",  idg.  ^bhan. 

bal  „blässe,  bleichheit"  :  lett.  bäls  „bleich",  lit.  balü  „weiss 
werden**,  gr.  q>al6s  „licht,  hell,  weiss". 

bavem,  bowem  „hinreichend  sein,  imstande  sein,  können", 
bav  „das  hinreichend  sein,  genügen"  :  ai.  bhavati  „werden, 
gedeihen,  möglich  sein",  bhaviyqs  „reichlicher",  bhüti 
„macht,  gedeihen",  bhüman,  „fülle,  menge",  bhünä  (instr.) 
„reichlich",  bhüri  „reichlich,  zahlreich",  av.  bavaüi^ 
büiri  „genügen,  Vollkommenheit",  lett.  bwra  „häufe",  gr. 
(ftm  „erzeuge",  q>o{f)ri  „wuchs",  got  bauan  „wohne",  lat. 
fui,  futurus,  ksl.  byti,  lit.  buH;  idg.  ybhov;  air.  bfu  gehört 
nicht  hierher,  sondern  ist  nach  H.  Zimmer  =«  idg.  yviv. 

bow  „ofen,  hitze,  schmerz"  :  lat.  foveo  „wärmen",  fotus 
„wärmen",  fernes  „Zündstoff",  foctM  „feuerstätte".  Anders 
über  lat  foveo  Brugmann,  Grdr.  I,  600. 

bir  „aufgrabend",  getn-a-bir,  erkr^a-bir  „die  erde  aufgrabend", 
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brem  (aor.  breci)  „aufgraben,  aushöhlen,  auf  bohren",  idg. 
ybhSr  :  idg.  ybhor,  av.  barmdnti  „schneiden,  bohren", 
lat  forarBj  ags.  borian,  ahd.  borön. 

bofbo)  „schössling,  spross",  bo^Jem  „hervorbrechen,  hervor- 
schiessen,  hervorspriessen" ,  idg.  ybhrogi,  got.  brikan 
„brechen",  ags.  br'ican,  lat.  frango.  Begrifflich  vgl.  engl. 
spring  „zerspringen,  bersten,  entspriessen,  sprossen";  arm. 
ost  „zweig",  aber  oatanim  „hervorschiessen,  hervorgehen", 
ostnum  „aufspringen";  arm.  baä>oJ  aus  älterem  *bobroj, 

bar  „wort"  :  lit.  balsas  „stimme",  ai.  bhcl^ä  „rede,  spräche", 
bhä^ati  „sprechen". 

lambem  „trage,  bringe"  :  ai.  ranibhati  „anfassen,  ergreifen", 
lambhana  „erlangen". 

olb  „Wehklagens  o&am  „wehklagen,  weinen"  gehört  kaum  zu 
oXoqwQOiiai^  sondern  scheint  mit  lat.  fleo  „weinen",  ksl. 
blejq  „blöken"  verwandt  zu  sein,  so  dass  im  arm.  die  gewöhn- 
liche metathesis  von  l  eingetreten  ist. 
Die  bei  Hübschmann  sich  vorfindenden  beispiele  sind  fol- 
gende: aHnur  „quelle"  :  gr.  {pQe{f)aQ;  eüair  „bruder"  : 
(pqatrjq;  amb,  amp  „wölke"  :  vi(pog;  arbaneak  y^diener^^  : 
ksl.  rabü  „knecht";  arbenam  „sich  berauschen"  :  lat.  sor- 
beo;  bazum  „zahlreich"  :  ai.  bdhu;  bay  „wort"  :  gr.  ^pmig 
(H.)  oder  auch  zu  ksl.  bajati  „erzählen";  bän  „wort"  : 
ags.  bin;  barj  „kissen"  :  ai.  barhis;  barjr  „hoch"  :  ai. 
brhant;  bek  „gebrochen"  :  ai.  ^bhanj;  beran  „Schlund"  : 
lit.  burnh;  beran  :  gr.  q)iQ(oi  bir  „stock"  :  gr.  q>i%i^gi 
bok  „barfuss"  :  ksl.  bosü;  buc  „bock"  :  av.  bäza;  surb 
„heilig"  :  ai.  gubhra;  orb  „verwaist"  :  gr.  6Qq>av6g. 
b)  idg.  bh  ist  zwischen  urspriinglichen  vokalen  zu  v  geworden. 

cov  (t?-st.)  „meer,  see",  davon  covanam  (aor.  covagay)  „hin- 
untertauchen" :  aisl.  kaf  „meer",  aschwed.  kaf,  qvaf  „tiefe, 
meer^*,  aisl.  kvefja  „hinuntertauchen",  gr.  ßarttwi  arm.  cov 
=  idg.  *g''0bhu. 

}ov  „zweig,  ast",  idg.  ghebho  :  ai.  gabhasti  „arm,  deichsei", 
lat.  gabalus  „galgen",  air.  gabul  „gabel",  ahd.  gabcU, 
Die  endung  des  instrumentale  ist  nach  einem  vokal  v,  nach 
einem  konsonanten  b,  vgl.  mardov,  baniv,  aber  barjamb, 
bartdheamb,  aslett,  avurb,  kherb,  harb.  Dieses  v,  bezw.  6 
geht  auf  idg.  bhi  zurück,  gr.  qpi,  (vgl.  lg>i^  avT6q>iv,  vavq^i)^ 
lat.  bi  in  tibi,  ubi  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.  gr.  »  482).     Und  im 
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Mittelindischen  ist  häufig  der  abl.  sg.  mit  dem  suff.  hi  ge- 
bildet, (z.  b.  varähi,  mülähi),  das  auf  bhi  zurückgehen 
könnte,  vgl.  Pischel,  PrSkrit  Gr.  p.  250.  lav  „besser^ 
könnte  zu  lit.  läbas  ,^V^  gehören  (vgl.  H.  p.  451).  Hübsch- 
mann u.  Pedersen  KZ.  38,  199  u.  201  nehmen  an,  dass 
bh  auch  sonst  zu  t^  wird,  was  aber  falsch  ist.  Sämtliche 
hierbei  in  betracht  kommenden  etymologieen  sind  entweder 
iranische  lehnwörter  oder  falsch.     Diese  sind: 

vor  „tragend",  z.  b.  x«^«-i?or,  spas-a-vor  ist  iranisches  lehn- 
wort,  phl.  war,  war,  bar  „tragend,  versehen  mit",  np.  war, 
wer,  ap.  bara.  Das  echtarmen,  wort  ist  dagegen  ber  von 
berem,  vgl.  lus-chber. 

paravandJesseV^  aus  ap.  *pädabanda,  eA.  pädabandha  (H.227). 

varavand  „zäun"  aus  np.  barband  (H.  244). 

zanvar  aus  np.  zanhar,  altiran.  *janibara  (H.  156). 

grav  „pfand"  aus  phl.  grav,  np.  girav,  zu  av.  garew,  ai.  grabh 
(H.  131). 

dav  „nachstellung,  hinterlist"  könnte  nur  dann  echtarmenisch 
sein,  wenn  es  auf  idg.  *d]iabh  zurückgehen  würde  (ai.  dabh, 
dips,  hY.dab),  was  aber  zweifelhaft  ist,  vgl.  H.  138. 

dstaurak  „von  grobem  Seidenstoff',  aus  d.  Persischen  entlehnt, 
arab.  lehnw.  istabraq,  np.  sttabr  (H.  153). 

c)  idg.  anlautendes  bhl  soll  nach  Hübschmann  —  arm.  /  sein, 
doch  das  einzige  beispiel,  das  diese  regel  beweisen  soll,  ist 
höchst  unsicher,  denn  arm.  lu  „floh"  gehört  schwerlich  zu 
afgh.  vraza  „floh",  ksl.  blüchü,  lit.  blt^a.  Die  arm.  silbe 
lu  kann  zurückgehen  auf  (sßös-,  (sßüs-,  (sßüp-,  (sßöp-, 
(sßüti,  (sßöti,  plüS'j  plö8;  plüp-,  plöp-,  plöti,  plüti,  oder 
das  anlautende  l  könnte  auch  auf  idg.  hl  zurückgehen. 
Nun  kann  arm.  lu  von  der  indogerm.  ypleu,  plu  sehr  gut 
abgeleitet  werden,  vgl.  ai.  plu^i  „insekt",  plavaka  „Springer, 
frosch",  plava,  pluti  „sprung",  alb.  pleit  „floh"  aus  ^pleusti 
(vgl.  G.  Meyer,  Alb.  wtb.).  Begrifflich  vgl.  unser  deutsches 
wort  „floh",  das  nichts  als  „der  flüchtige"  bedeutet,  und 
hebr.  paröä  («ync)  „floh"  eigentlich  „der  Springer". 

d)  idg.  bh  +  t  ist  zunächst  zu  pt  geworden,  und  dieses  wird 
nach  einem  vok.  zu  uth,  vgl.  nöthi  (=  nautht)  „nüchtern, 
hungrig^*  aus  idg.  *näbhto  :  gr.  viJTtrrjg  „nüchtern,  bedacht- 
sam", yjjflpfti  „nüchtern  sein",  vgl.  mthn  „sieben",  idg.  *«€p- 
Um  (H.). 
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33)  idg.  b  =  arm.  p. 

karap  „schwan"  :  lit.  gulbe  „schwan",  lett  gulhis  „schwan", 
apreuss.  gvlbis,  ksl  goU^  „taube".  BegriflFlich  vgl.  ksl. 
Ub^di  „schwan"  :  lit.  balandis  „taube";  arm.  karap  aus 
idg.  *gdb'. 

parcim  „sich  rühmen,  sich  preisen",  parcan-kh  „rühm"  :  av. 
bdrajaSm  „rühmen,  preisen". 

poit  (gen.  pufog),  putuk  „topf,  gefäss",  idg.  *ybeud :  schwed. 
ptU  „wuIst,  schwulst,  knollen",  puta  „aufgebauscht,  aufge- 
blasen sein",  dän.  puta  „cunnus",  isl.  püss  „beutel"  aus 
*bud'tu,  ai.  budbuda  „Wasserblase".  Begrifflich  vgl.  andl. 
puyl  „sacculus",  mnd.  pule  „hülse,  schale"  neben  puilen 
„hervorschwellen",  puylen  „tuberare,  inflari". 

kap  „band,  fessel"  :  lit.  kabe  „haken",  lett  kaliis  „häkchen", 
kimhü  „bleibe  haften",  gr.  xofußog  „band,  schleife",  norw. 
hempa  „band". 

34)  Zur  Vertretung  der  stimmhaften  laute  im  Armenischen. 

Im  Armen,  werden  häufig  die  anlautenden  und  auslauten- 
den, auf  idg.  dh,  bh,  gh  (g^h)  zurückgehenden  laute  d,  b, 
g,J  stimmlos,  so  dass  dafür  t,  p,  k,  c  tritt.  Und  die  aus 
idg.  t,  V  entstandenen  stimmhaften  d,  g  werden  zuweilen 
zu  th  (s.  §  22  d),  kh  (s.  unter  khsan  in  §  1).  Auch  in 
verschiedenen  anderen  sprachen  tritt  im  auslaut  häufig  der 
tonlose  laut  für  den  tönenden.  So  gilt  im  Germanischen 
die  regel,  dass  im  auslaut  nur  tonloser,  nicht  tönender 
laut  erscheint,  so  dass  also  vielfach  Wechsel  zwischen 
tönendem  und  tonlosem  laut  vorhanden  ist  (vgl.  ags.  gc^an- 
gaf,  mugun-mahy  Ebenso  sind  im  Mittelkymnschen  die 
auslautenden  tönenden  laute  zu  tonlosen  geworden  (z.  b. 
merch  :  lit.  mergä).  Und  im  Latein,  wird  zuweilen  d  im 
auslaut  zu  t  (z.  b.  aput  CLL.  1,  206.  15  neben  apud, 
haut  CLL.  1,  1306  neben  haud). 

pndetn  „festbinden,  befestigen",  pind  neben  pint  „fest",  idg. 
*bhendh  :  ai.  bhadnäti,  av.  bandämi,  gr.  Ttev&sQOi;,  got. 
bindan. 

paskhim  „durstig  sein,  lechzen",  idg.  *bhagz  :  ai.  bhak^  „ge- 
messen, trinken",  av.  bax^. 

pancetn  „sich  rühmen"  :  ai.  ybhand  „glänzen,  lob  empfangen". 
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bhandana  „lob'S  hhandiftha  „am  besten  preisendes  bhadra 
„glänzend,  herrliches  arm.  panc-  aus  idg.  *bh9ndyo. 

pak'fim,  pak-ntan  (aor.  pakeay)  „bestürzt,  erschrekt  seiu'S 
pakuQumn  „bestürzung,  furcht,  schrecken ^^  :  gr.  ipoßog, 
(pißo^ai  „sich  furchten",  lit.  begu  „fliehen",  ksl.  bSg 
„flucht**. 

paUhem  „bersten,  brechen**  :  ai.  bheda  „spalten,  bersten", 
got.  beüa  „beissen",  lat.  findo,  arm.  paith  «-  idg.  *bh»id. 

cerp  „Vertiefung,  höhle,  loch",  aus  idg.  *gebhra  :  sly.  jafra 
„tief",  jaim  „tief",  ai.  gabhlra  „tief",  gabha  „vulva". 
BegriiFlich  vgl.  bulg.  glob  „höhle,  grübe"  :  ksl.  glübokü 
„tief*. 

amp  neben  amb  „wölke",  idg.  n^bho  :  ai.  nabhas,  gr.  viq>og 
(vgl.  H.);  arm.  amp  aus  urarm.  *nab,  anlautendes  n  + 
vok.  wird  im  Armen,  zu  vok.  +  n  und  n  wird  vor  fol- 
gendem b  stets  zu  m. 

ump  „trunk,  trank",  dmpak  „trinkgeschirr",  ^mpern  „trinken", 
idg.  *ombh-  :  ai.  ambhas  „wasser".  Im  Arm.  wird  o  vor 
nas.  +  kons,  zu  u, 

gdak  „kopfbedeckung"  neben  gtak  aus  *gud'ak,  idg.  *ghudh, 
ai.  gudhyati  „sich  bekleiden",  bei.  gud  „sich  bekleiden". 

jali  „zweig,  gerte"  :  lit.  zalga  „stange",  got.  galga  (H.). 
ygihalgh-, 

cuny,  cungn,  cunk  „kniee"  aus  idg.  *gihongho  :  ai.  jangha, 
av.  zanga  „der  untre  teil  des  fusses",  afgh.  zangün  „kniee", 
oss.  zängä  ,, kniee",  got.  gaggan  „gehen",  ahd.  gang,  lit. 
zengiü  „schreiten". 

caskhem  „kauen,  zerbeissen",  caskhumn  „zerkauen"  :  ved. 
jak^  „verzehren,  geniessen";  arm.  casJch-,  aus  idg.  ghdgzh. 

gang  „schädel,  köpf"  neben  gank  :  äol.  afiq>riv  „nacken", 
vgl.  0.  Hoflfmann  Gr.  dialekte  II,  500,  Grdf.  *vanghvä, 
hierzu  auch  got  vaggareis  ^^TCQoaxecpdXeiov'*,  ahd.  wanga 
„wange",  Schweiz,  wavg  „ein  steiler  rain".  Die  grundbe- 
deutung  ist  „anhöhe",  vgl.  begrifflich  ahd.  hnac  „hinter- 
haupt,  nacken",  an.  hnakke  „hinterhaupt"  :  air.  cnocc 
„anhöbe,  hügel". 
35)  idg.  V  »  arm.  g  oder  v  im  anlaut  und  nach  einem  vokale 
im  inlaute,  zu  u  wird  es  vor  und  nach  einem  konsonanten. 
Auf  die  Pedersensche  regel  (KZ.  38,  194) :  „idg.  i;  im  an- 
laut giebt  im  Armenischen  immer  ^"    brauche  ich  nicht 
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mehr  einzugehen,  da  er  sich  ja  bereits  p.  225  selbst  wider- 
legt hat,  indem  er  die  sehr  brauchbare  etymologie  auf- 
stellt, arm.  wiz  „hals"  «  apreuss.  winsus  „haW.  Damit 
fällt  auch  zugleich  seine  theorie  über  arm.  ve^  «^sechs** 
(p.  229). 
a)  Zu  idg.  V  =  arm.  v. 

vrnjem  „wiehern"  :  ai.  vrnihaii  „brüllen,  schreien",  gr.  ^x^^S 
„rauschen",  lärmen",  arm.  vrnjem  aus  *vrengh-e'  (vgl 
nr.  12,  b). 

avar  „beule,  fang,  raub",  avarem  (aor.  avaregi)  „rauben,  plün- 
dern", gr.  oLBiqu)  aus  aßegiu)  „aufheben,  wegtragen,  weg- 
nehmen", arm.  avar  =»  idg.  avora.  Begrifflich  vgl.  gr.  SUu^ 
„fang,  raub"  neben  dkov  oder  qxog  „dieb",  eigentlich  „der 
wegtragende"  :  q>iQ(o. 

varem  „ziehe,  ziehe  den  pflüg,  pflüge,  stosse,  treibe,  var 
„pflügen,  gepflügtes  land"  :  ion.  elgvw^  gr.  igwo  aus  *ße' 
Qtu)  „ziehe,  schleppe,  führe  gewaltsam  fort",  ^v/4og  „zug- 
holz", ^WTJQ  „der  ziehende  »  riemen",  ^vfo^  »gezogen", 
lit.  varaü  „treiben",  arm.  varem  und  lit.  f?araü  —  idg. 
*vor'  :  gr.  idg.  ver  in  gr.  eiQvo),  Über  die  begriffsent- 
wicklung  vgl.  noch  gr.  ^kxio  „ziehe,  ziehe  den  pflüg, 
schleppe,  führe  fort",  gr.  avla^,  ako^  npflug"  :  lit.  veUcü 
„ziehe". 

var  „glänzend,  brennend,  glänz,  entzünden",  varem  „entzünde, 
zünde  an"  :  ai.  varna  „färbe",  varni  „gold",  varnu  „sonne**, 
yvar,  ksl.  varü  „aestus",  varüi  „kochen". 

vig  (gen.  vigi)  „streit",  vig  „kraft,  stärke"  :  air.  fkhim 
„kämpfe",  aslav.  vekü  „kraft",  an.  veig  „kraft",  lit.  wikrüs 
„munter,  rührig",  got.  weihati  „kämpfe",  lat.  vinco  „siege". 

t^^>^  „gegend"  aus  *varyo  :  ai.  vara,  variyas  „der  weite 
räum,  die  erde",  av.  vara  „räum,  bezirk",  np.  ber  „g^end", 
phl.  geräk  (diese  lesung  ist  von  Andreas  durch  die  In- 
schriften festgestellt)  bisher  gelesen  jiväk  „ort,  platz,  räum", 
aus  altiran.  *va'rga, 

vargim  (aor.  vargegay)  paas,  „fliehen,  rennen",  vargif  „sehr 
heftig"  :  av.  yv9r9C  yt.  17,  19  „in  die  flucht  schlageu". 

vay-el,  vay-d-ug  „angenehm,  schicklich,  ehrenwert",  vayel-kh 
„genuss,  vergnügen",  vayelem  „gemessen,  sich  erfreuen", 
vayelegu^nem  „gemessen  lassen"  :  ai.  v€ti  „geniessen,  be- 
gehren", vRto  „begehr",    vi  „begehrer",  vayya  „erquickend", 
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vayas  „labung,  Stärkungsmittel 'S  av.  vaya  „wünsch"'  in 
yt.  22,  16,  upa-vt  instr.  „mit  eifer,  willig"  vd.  8,  17. 
gr.  Ui4cuy  vgl.  Hirt  Abi.  §  373;  arm«  vai/-  aus  idg.  V0U 

vandak  „netz werk,  gitter",  aus  idg.  v»ndho  :  got.  windan 
„winden",  wandus  „rute",  wandjan  „wenden",  ahd.  winta 
„winde",  wendan  „wenden".  Über  die  begrifisentwicklung 
vgl.  ai.  jäla  „gefiecht,  netz,  gitter",  ksl.  mriza,  kl.-ruBS. 
mereza  „netzwerk,  gitter"  :  air.  braig  „kette",  gr.  ß^oxog 
„schlinge,  strick",  lat.  merges  „garbe",  vgl.  Liden,  Stud.  z. 
altind.  u.  vgl.  sprachgesch.  p.  14. 

vandem  „zerstöre,  vernichte"  :  got.  wunds  „verwundet",  gr. 
y{f)a%d'kai  „wunden". 

vermak  „decke  (des  bettes)  :  ai.  varman  „bedeckung,  schirm, 
rinde",  varati  ,, verhüllen,  bedecken",  av.  ywir  „bedecken", 
vardmi  „schütz",  ksl.  vr^i  „schliessen",  gr.  ^voiiav  (=- 
*/QvoiAai)  „schirmen",  vgl.  W.  Schulze,  Quaest  ep.  328  ff. 

vay  „weh,  unglück",  vayetn  „aufschreien"  :  av.  voya  „krank", 
voya-ca,  ä-vöya  „wehe",  lett.  wajsch  „schwach,  krank", 
wai  „wehe",  lat.  vae,  ve-cors,  got.  vai  „wehe",  vaidedja, 
vgl.  Fick  Wtb.  I  *  123.  Wahrscheinlich  sind  diese  Wörter 
onomatopoetischen  Ursprungs. 

koiov  „butte,  korb"  aus  idg.  *g9Üva  :  an.  koUa  „topf,  kollr 
„köpf",  preuss.  gcdlü  (acc.  galwan)  „kopP*,  lit.  galvä,  ksl. 
glava,  russ.  golovd, 
b)  zu  idg.  V  »  arm.  g. 

kag  „streit,  hader"  :  lit.  kowä  „kämpf". 

gogem  „sagen"  :  ai.  vacati  „sagen"  u.  s.  w.  vgl.  §  15 d. 

gol  „hitze",  golanam  „sich  wärmen",  idg.  *vd  :  gr.  dkia 
„sonnenwärme,  aled^ia  „warm  sein",  dXsiivog  „heiss",  got 
teulan  „heiss  sein",  ahd.  walm  „hitze,  glut",  ai.  ulka,  ul- 
muka  „feuer*^ 

gol  „dieb",  gahm  „verheimlichen,  verhüllen",  gaü  „heimlich"  : 
klruss.  vytaty  „ausfluchte  machen",  russ.  vilic  „vom  graden 
weg  abweichen",  mlati  „hin-  u.  herlaufen",  lat.  velox 
„schnell,  hurtig'*,  volare  „fliegen",  davon  fr.  voler  „stehlen", 
vol  „dieb". 

gog  „hohl",  gogem  „höhle  aus"  :  lat  fovea  „grübe",  gr.  xhia 
„höhle". 

gel  „Schönheit"  :  ai.  vara-m  „das  wünschenswerte,  beste,  der 
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wünsch",  varya  „vorzüglich,  beste",  av.  vairi/a  „wünschens- 
wert", ksL  voliti  „wollen",  got.  wiljan, 

get'in  „erdboden",  idg.  ved-ino  :  gr.  ovda^  „erdboden^*  aus 
*/o(Iag. 

gelum  (aor.  gdi)  „drehe,  winde,  dränge  zusammen**,  gelutnn 
„einengung"  =-  idg.  *vel,  gcdar  „drehung",  jfaiarem  „rollen, 
drehen"  —  idg.  vd  :  lit.  väfi  „wickeln,  walken",  gr.  Ui^ 
„gewunden,  windung",  ai.  vcUaya  „kreis,  armband'',  ksl. 
voliti  „wälzen",  ahd.  weilan  „rollen,  wälzen",  daneben 
kommt  arm.  glem  „rolle,  werfe  nieder"  vor,  gü  „wurfstein" 
aus  idg.  *vil. 

ogi  neben  hogi  „seele,  geist,  leben"  :  ai.  sava  „anregung, 
belebung",  savana  „antreiben,  beleben",  aavitar  „erreger, 
beleber",  ysü  „erregen,  antreiben,  beleben".  Begriflflich 
vergleiche  ai.  ätman  „seele"  von  yat  „eilen,  gehen"; 
got.  saiwala  „seele"  :  gr.  ai{/)olog  „beweglich";  av.  urvan 
„seele",  phl.  ruvan,  np.  ruvan,  ar.  *«ruröw  :  -^sru  „fliessen, 
eilen";  ai.  srti  „eilen,  gang,  seele". 

yl^X  »gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *vlök'ho  :  gr.  l6<pog  „anhöhe, 
hügel,  nacken,  kuppe  (v.  vögeln),  kämm  (des  hahnes), 
haarschopf,  helmbusch". 

gair  „sumpf,  schlämm"  :  ai.  väri  „wasser",  av.  vairi  „see", 
vairya  „wasserkanal",  apr.  wurs  ,,teich",  lat.  urina  (vgl. 
J.  Schmidt  Pluralbild.  204),  arm.  gair  aus  *vargo.  Be- 
grifflich vgl.  ai.  saras  „wasser,  teich"  :  gr.  ^log  „sumpP". 

gaMhem  (aor.  gaitheci)  „verreisen,  auswandern",  gaith,  reise, 
auswanderung"  :  got.  wratön  „wandern,  reisen",  wratodus 
„reise",  ai.  vcidana  „ross"  eigentlich  „der  eilende",  idg. 
*  vrad. 

In  nor  „neu"  ist  nicht  v  ausgefallen,  sondern  es  ist  aus 
*nör  (=  naur,  idg.  *novro)  hervorgegangen.  Im  Arm. 
wird  zuweilen  ö  zu  o  gekürzt,  vgl.  moru-kh  neben  möru-kh, 
khoiarkuthiun  neben  khölarktUhiun,  oöir  neben  ödir,  khoi 
neben  khöl.  Ebenso  wird  zuweilen  ^  zu  e  vgl.  thskn  neben 
thekn  „lücken"  aber  gen.  thikan;  ere-kh  „drei"  aus  *ere-kh, 
idg.  *treges. 

Auch  in  jain  „laut,  stimme,  spräche"  ist  kein  t>  geschwun- 
den, denn  es  gehört  nicht  zu  aslov.  zvonu,  alb.  ze^  was 
H.  Pedersen  KZ.  38,  198  annimmt,  sondern  es  kann  im 
ablaut  stehen  zu  air.  gin  „mund",  aisl.  gin  „rächen". 
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aru  „  männlich ",  aruthiun  „  männlichkeit ,  mannhaftigkeit'' 
aas  idg.  *orvo  :  av.  aurva  „schnell,  stark,  heldenhaft", 
ved.  arvatif  ags.  earu^  asächs.  aru^  an.  örr  „schnell,  reisig^'. 
Begrifflich  vgl.  ved.  vfra  „männliches  kind"  (z.  b.  rgv. 
I  91,  20),  „mann,  held**  von  -y/r«  „eilen" ;  av.  anhu,  ahura 
„herr"  :  ai.  asu,  (xsura,  eigentlich  „regsam",  ved.  vaßn 
„rührig,  regsam,  held";  carsani  „regsam,  mensch";  ayu, 
jagatf  ejant,  jangama  „regsam,  beweglich,  mensch". 
36)  idg.  19»  ist,  wie  Hübschmann  richtig  formuliert  hat,  zu  arm. 
m,  und  zu  n  im  absoluten  auslaut  geworden,  während  es 
zu  V  bezw.  u  wird  vor  r,  oder  vor  n,  wenn  dem  m  ein  kons, 
vorangeht,  m  scheint  im  letzten  fall  zunächst  zur  stimm- 
haften Spirans  geworden  zu  sein,  wie  auch  im  Altisländ. 
m  vor  n  zur  stimmhaften  Spirans  f  wird  (z.  b.  aisl.  nafn  : 
got.  fiamö).  Dieser  wandel  von  m  zw  v,  u  ist  im  Armen, 
sehr  jung,  was  aus  pastaun  „Verehrung",  hervorgeht,  denn 
dieses  wort  ist  eine  sekundäre  bildung  von  paM-em  „ver- 
ehre, diene"  paH-pan  „beschützer",  davon  ist  mit  der  en- 
dung  umn  gebildet  pastumn  „Verehrung"  und  mit  der  en- 
düng  mn  *paHmn;  dieses  m  ist  nun  zwischen  den  konson. 
zunächst  zu  v  geworden  und  ausserdem  wurde  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  konsonanten  ein  schwa-vokal  hörbar, 
der  nun  mit  dem  vokalisch  gewordenen  t?  zu  d  (=  au) 
wurde.  Im  genitiv  dagegen,  wo  das  m  nicht  von  konson. 
eingeschlossen  war,  heisst  es  ganz  richtig  paätaman,  wobei 
das  vor  m  stehende  a  der  schwa-vokal  ist.  Ebenso  ist 
ktraun  „schnitt"  aus  *ktrmn  entstanden,  kfrem  „schneiden". 
Demnach  ist  anun  „name"  aus  *aninn  hervorgegangen, 
was  auf  älteres  ^antnin  zurückgeht,  und  vorarmenisches 
*n9fnen  ist  Anlautendes  n  +  vok.  wird  zu  vok.  +  n, 
und  e  wird  vor  n  zu  i,  das  später,  da  der  ton  auf  der 
ersten  silbe  ruhte,  schwinden  musste.  aur  „tag"  steht  für 
älteres  ^amr,  das  aus  *amur  hervorgegangen  ist,  indem 
der  ton  auf  dem  a  ruhte.  Die  vorarmenische  form  ist 
ämör  (vgl.  H.).  Nach  H.  Pedersen  (KZ.  38,  217)  ist  skizbn 
„anfang"  aus  *skizmn  entstanden  (neben  sksanim  „fange 
an"),  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  denn  m  konnte  hier 
zwischen  den  kons,  nicht  stehen  bleiben;  man  hätte  zwar 
V  erwartet,  aber  „das  b  ist  von  dem  vorhergehenden  z  be- 


46  J.  Scheftelowitz 

dingt^'.    Aus  dem  nominativ  ist  das  v  bezw.  b  in  die  casus 

obl.  übergegangen,  vgl.  avur. 
h)  Zu  idg.  m  —  arm.  nt. 
mal   ,,schaf,   widder*'  :  an.  stnale   „  klein vieh^S    got.    smals 

„klein",    idg.  *sm6l,   neben    *8mSl,  gr.  fi^hx  „kleinvieh, 

schafe",  air.  mU  „tier". 
mehn,  meik  „weich,  mild,  sanft"  :  ai.  maräla  „sanft,  weich", 

ko-mala  „sehr  zart",  gr.  fiaXcmog,  afialSg  „zart",  lat.  maUas, 

lii.  malonus  „gnädig".    Das  armenische  suffix  k  ist  ebenso 

wie  m  sekundär. 
mjtdhiun  „dunkelheit,  fleck,  schmutz"  für  *mij'Uthiun  :  ai. 

mih  „nebel,  dunst",  meha  „urin",  mih  „harnen",  av.  miz, 

lit.  müu,   ags.  migan,  lat.  mingere,  got.  maihstus   „mist". 

Begrifflich  vgl.  ksl.  kalü  „kot",  gr.  ntjUg  „fleck",  yLtiXug 

„nebel",   lat.  caligo  „nebel,  dunkel";  lat.  swrdes  :  dtsch. 

schwarz,   ahd.  solo  „dunkelfarbig,   schmutzig",   vgl.  ferner 

im  folgenden  armen,  muth  u.  mur. 
imanam  (aor.  ima^y)  „vermuten,  denken",  imast  „Vermutung, 

meinung"  :  lat.  imago  „bild",  im-itari  „nachahmen",  yiw. 
mayem  „blöken"  :  ai.  mimati,  mimayati  „blöken",  gr.  pti^i^ibi 

ymai,  was  auf  onomatopoie  beruht. 
muth  „dunkel,   schwarz,  dunkelheit,  nacht",   idg.  *muto  :  ir. 

mothar  „dunkel",  aus  *mutra,  ai.  mütra  „harn",  av.  mu- 

thra.    Begrifflich  vgl.  das  oben  besprochene  mjuthiun. 
khamem  „ausdrücken,  fliessen  lassen<  filtrieren"  :  got  swamms 

„schwamm". 
mur  „schwärze,  russ"   :  russ.  smuryj  „dunkelgrau",  £ech. 

smourüi  „dunkel,  trüb  werden",  serb.  sumaran  „düster", 

kad.  stnura  „nebel",  poln.  chmura  „regenwolke". 

37)  Zu  idg.  n   =   arm.  n.     nay   „nass,   flüssig"   :   gr.  vouog 
„nass",  voTiay  vorig  „nässe". 

dun  „klein,  gering,  schmal"  aus  idg.  tono  :  ai.  ionu  „lang, 
ausgedehnt,  schmal,  dünn",  gr.  raw-y  tavaog^  an.  ^unnr^ 
ahd.  dunni  „dünn",  lat.  tefiuis. 

nu'kh  (pl.)  acc.  nus  „rücken  (v.  pferde)"  :  ai.  snu,  sänu 
„rücken  (eines  tieres),  Oberfläche".  In  ursprünglich  ein- 
silbigen Wörtern  blieb  der  auslautende  vokal  erhalten,  vgl. 
mi  „dass  nicht"  :  gr.  ^i]. 

38)  arm.  mr  wird  zuweilen  zu  mbr. 

thmbrim   u.   thmrim   „betäubt  werden,    in   schlaf   verfallen", 
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thmbir,  ihmbnUhiun  ,,erstarrung ,  betaubung"  :  ai.  tämyati 
„betäubt  werden,  atem  verlieren^',  tamisra  „dunkel,  Un- 
mut, ärger",  tamasa  „dunkel",  tärnrya  „dunkle  röte", 
tami^ici  „betäubend,  ermattend",  timira  aus  *Umira  „dunkel, 
finster,  finsternis"  (vgl.  J.  Schmidt,  Pluralbild.  206);  ta- 
misra, tamra  „erstickend,  verdunkelnd",  präkr.  tamba  aus 
*tambra  —  ai.  tamra,  air.  temel  „finstemis",  ahd.  demar,  lat. 
tenebrae,  lit.  temeti  „finster  sein",  tamsh,  ksl.  tüma  „finstemis", 
arm.  thmbir  aus  idg.  *temiro  bezw.  *temi8ro,  -«  ai.  tämiara. 

zmbrim  neben  zmrim  (aor.  zmbrecay)  „starr,  betäubt  werden" 
z  ist  arm.  präfix  z-mrim  aus  *mirim  —  idg.  *mSrye-mi  : 
av.  miry^i,  ai.  mriyate  „erstarren,  sterben",  np.  pez-merl- 
dan,  pez-meranrdan  „erschlaiFen,  hinwelken".  Daneben 
meranim  „sterben",  ymer. 

ambrav  neben  armav  aus  *amrav  „dattel,  palme"  kons.  +r 
wird  häufig  zu  r  +  kons.  Dieses  wort  kann  nicht  mit 
phl.  np.  x^rmä  „dattel"  verwandt  sein;  vgl.  ai.  ämra 
„mangofrucht,  mangobaum". 

Über  diesen  lautwandel  im  Polnisch -Arm.  vgl.  hambreiu 
->  arm.  hamard  ambur  ■=  arm.  amur  (Hanusz  W.Z.K.M. 
I,  310).  Im  Arischen  vgl.  ai.  mrit  „faulen"  :  av.  frit 
„faulen"  aus  *mfrit,  wie  lat.  fraces  :  air.  mraich;  av.  mru 
»  ai.  bru  aus  mbru,  wie  gr.  ßlwaxio  :  pioXelv^  engl. 
dumber  :  mhd.  slummer,  got.  timbrjan  neben  timrjan. 

39)  idg.  8v  ist  im  anlaut  «  kh. 

khandem  „zerstören,  vernichten",  idg.  ^sv^ndh-  :  mhd.  swenden 
„vernichten",  nhd.  schwenden,  verschwenden^^  ans  idg. 
^svondhjfO',  neben  ^swend-  in  ags.  swindan,  mhd.  swinden, 

khaü  „schritt,  tritt,  fuss"  :  ahd.  sweüi  aus  *swalja,  lat.  sdea, 
sdum  „fusssohle,  grundfiäche",  idg.  *8tvoljo, 

khamem  „ausdrücken,  fliessen  lassen" :  got.  swam^ns  „schwamm". 

khakem  „auflösen,  gebrechlich  machen"  :  ahd.  swcu:h  „ge- 
brechlich, schwach",  ndd.  swak. 

Und  bei  H.  finden  sich  folgende  beispiele:  kheni  „Schwester 
der  frau"  :  lit  svdini  „Schwester  der  frau";  khirln  „schweiss" 
:  gr.  IdQdig;  khoir  aus  idg.  *9vesor  „Schwester",  khun  „schlaf* 
:  ai.  svapna. 

Das  indogermanische  /  im  Armenischen. 

40)  arm.  /   entspricht  stets   einem  indogerm.  /,  vgl.  Inis  :  ai. 
rufant;  hdonem  „anhäufen"  :  got.  fuUnan;  kailak  „tropfen** ; 
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ai.  jala;  eluzanem  „hervorbringen"  :  ai.  rohayati;  ccd-kh 
„falte"  :  ai.  jala;  mal  „schaf"  :  an.  smale;  bal  „blässe"  : 
lett.  bah;  lusanun-kh  „luchse"  :  lit  lüsziu  (H.);  slanam  : 
lit.  szalinu;  scU  :  ai.  äilä  (H.);  ^olanam  :  lat  caleo;  gol 
„hitze"  :  got.  tmdan  „heiss  sein";  learn  :  got.  hlains  (H.); 
lu  :  gr.  xhj(o  (H.);  celum  :  lit.  skeliü;  lezu  :  lit  lezuvis; 
lizem  :  XBix(a\  x^^  •  gr.  x^^Si  x^/ant  :  an.  skaUi;  lanjkh 
:  an.  lunga  (H.);  Iticanem  :  lit.  Iduzau,  loganam,  Ivanam  : 
gr.  lovu)  (H.);  kal  „tenne"  :  apr.  caiene  „scheune";  Ikha- 
nem  :  gr.  XsiTto)  (H.);  klanem  :  lat.  gula  (H.);  kalaif  :  ai. 
kalate;  latn  :  lat.  plorare;  phailem  :  ksl.  paliH;  phul  :  lit. 
jm^u  (H.),  gelum,  glem  galarem  :  gr.  J'Ael,  ksl.  valiti;  dail : 
gr.  &rikri  (H.);  c^o/ar  :  ^aiU^^  (H.);  lain  aus  idg.  planyo; 
li  aus  idg.  *pleyo^  gr.  7r>l£io$  (H.);  oZ/M  :  gr.  TtoXidg  (H.); 
ai7  :  lat  cdius  (H.);  analem  :  lat.  mo2o  (H.);  Jy7  :  ksl.  zila 
(H.);  5xa/ :  ai.  skhal  (H.);  AAaä  :  ahd.  sweUi;  linim  „werden" 
:  ai.  rinUe  „rinnen,  in  fluss  geraten,  rennen".  (Über  den 
bedeutungswandel  vgl.  np.  iavetn  „ich  werde"  :  ai.  cgavate, 
2LS.  savaite,  arm.  fvein  „fortgehen,  sich  entfernen";  gr.  ne- 
Xofiai  „werden"  :  ai.  carati  „gehen";  dtsch.  werden  :  ai. 
vartate  „sich  wegwenden,  geschehen,  werden";  gr.  aTto- 
ßaivw  „von  statten  gehen,  werden";  engl,  turfi  „wenden, 
gehen,  werden,  geschehen" ;  arm.  elanim  „gehen,  werden"  : 
ai.  sarati  „fliessen,  eilen".)  lambem  „tragen,  bringen";  ai. 
lambhana  „erlangen",  rambhati  „anfassen,  ergreifen", 
b)  Für  idg.  l  steht  in  vielen  fällen  auch  arm.  l,  vgl.  jil  neben 
jil  „sehne". 

aliur  „mehl"  neben  alam  „mahle". 

kot  „Seite,  richtung,  gegend"  :  aengl.  heal  „winkel,  ecke". 
elanim  „gehen,  werden",  daneben  olc^  ,«flut,  Überschwem- 
mung" :  ai.  sarati  „fliessen,  eilen",  saräa,  salila  „flut, 
teich",  saras  „wasser,  teich",  gr.  ?Aog  „sumpf*,  lit  sulä 
y^abfliessender  baumsaft'^,  selä  ^^schleiche  dahin '%  apreuss. 
Salus  y^regenbach^,  ksl.  siUati  „schicken'^ 

helanim  ^^fliessen'S  gr.  nilavog  ,;dicke  fliissigkeit^^  salard 
„belaubter  zweigt'  :  ai.  gala  „rute";  ai-auth-kh  (pl.)  „flehen, 
gebet^,  {auth  ist  arm.  suffix,  vgl.  canauth)^  at-afem  „beten, 
flehen"  :  ai.  aryati  „preisen»*. 

kehh  „hohlmass"  :  gr.  naXa&og  „topf"  :  ai.  kathinn  „koch- 
topf",   idg.  kelth-j  neben  k^th',    thal  „gegend,  distrikt"  : 


Zur  altarmenischen  lautgeschichte.  49 

ai.  tala  ,,ebene,  fläche^  (22,  d);  Ütolum  ,,dülden''  :  ksl.  tdjq 
(nr.  22,  a)  yaUh  „weit,  lang^  :  ai.  prthu,  lit.  plcUüs,  mdm 
u.  meOe  :  gr.  fialoKog  (nr.  34),  tai  „einpragung^^  :  lat.  do- 
lare  ,,behauen'',   toi  „linie,  reihe"  :  ahd.  zala  y,zahl",  x^i 
„hütte"  :  khala  „Scheune^';   dcanem  :  ai.  loga   (nr.  11  b), 
khalgr  ans  *dvMciu  :  lat  dtUeis  (nr.  2);  goi  „dieb^^,  neben 
vai  „schnell'^ :  lat  volare;  Minm  :  lat.  glua;  eiuk  :  lat.  lugeo 
kohv  :  an.  koUa;  oib  :  lat  fieo;  jalk  :  lit  zalga   (H.) 
geiflA  :  ksl.  H&sa  (H.);  eatr  :  yiXiog  (H.);  kele  :  air.  c^/^ 
kel  :  lit  ^^»;  ^o^  :  got  haUs  (H.);  ^«^n :  lat  veUm  (H.) 
a^om  :  dXm  (H.);  e^  :  ksl.  jelem  (H.);  A;a^n  :  gr.  ßdXa 
vog  (H.);  maithefn  :  lit  maldyti  (H.);  m«^ :  lat  nta/tM  (H.) 
meA^  :  gr.  piiU  (H.);   oft  „salz^^  :  got  mU  (H.);  uH  :  ksl. 
tf2i(;a  (H.);  sldn  :  gr.  orciUiiy  (H.).    Auch  in  lehnwörtem 
steht  häufig  dieses  i,  vgl.  phü  aus  phl.,  np.  pü;  saiar  aus 
np.  sälär,  iaigam  aus  np.  äalyam;  batanUch  aus  gr.  /9aXa- 
velov;  eleboros  aus  gr.  iXlißoQog. 
c)  In  mehreren  fällen  steht  arm.  r  für  idg.  {;  was  wohl  zum 
teil   auf  iranischem  einfiuss  beruhen  kann,   der  auch   in 
manchen  fällen  das  arm.  e  zu  a  werden  Hess  (vgl.  unter 
khsan  in  nr.  1). 

kir  „tragendes  krem  „bringen,  tragen^  :  lit  kdiü  „heben, 
tragen"  (15,  b). 

yargem  „ehren,  schätzen,  achten",  yargi  „schätzbar"  :  ai. 
argha,  lit  algä,  preuss.  cUgas,  gr.  dlqnj  (nr.  17  a). 

8nar  „scheitel  des  kopfes,  köpf,  kopfseite^^ :  ahd.  hnd  „Scheitel 
des  kopfes,  hinterhaupt,  köpf,  gipfel",  ags.  hndl  „scheitel 
des  kopfes"  (nr.  1). 

sard  „spinne"  aus  vorarm.  kisldho  :  gr.  uhu^ia  „spinnen". 

harap  „schwan"  :  lit.  gulbe  „schwan",  lett  gtdbis,  pr.  gulbis, 
ksl.  golqhi  „taube". 

kherem  „kratzen,  schaben"  :  ai.  kofoti,  kar^ati  „zerren, 
schaben,  kratzen",  gr.  xiXaov.    (nr.  15  c). 

arkanem  „werfen"  :  av.  hardc  „werfe",  ai.  srka  „geschoss", 
und  hierzu  gehört  nach  Fick  und  Zupitza  got.  ahd.  dahan. 

erag,  arag  „schnell"  :  ai.  raghu,  laghu,  gr.  ilaxvg  (17  a). 

barj  „kissen"  :  ai.  barhis,  av.  barQziä,  pr.  po-balso,  balsinis  (H.). 

pherth  „abgebrochenes  stück",  pherthem  „zerstückeln"  :  ai. 
sphafati,  ahd.  spaltan  (vgl.  nr.  29). 

P«ltiife  X.  Irand«  d.  indg.  spiMhoi.  XXIX.  4 
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d)  In  zwei  fiLllen  steht  sogar  r  für  l,  denn  r  steht,  wie  wir 
im  weitern  sehen  werden,  häufig  für  r. 
bar  „wort^'  :  lit.  bals<i8   „stimme,   schalPS   ^i*  bha^ä  „rede, 

spräche"  (nr.  30,  a). 
gari  „gerste^*  aus  *volyo  :  ion.  ov)jai  „gerste",  att.  ohxi.  Zur 
att.  form  vgl.  oqead'ai  aus  ßogead'ai  neben  ovqoq. 
41  a)  idg.  r  ist  in  den  zahlreichsten  fallen  =  r  z.  b.  yar  „ver- 
bunden, verknüpft,  yarem  „verbinden^'  :  gr.  OQfiog  „schnür", 
€iQ(o  aus  aeQifo  „aneinanderknüpfen",  lat.  sero,  ai.  sarat 
„faden",  lit.  seris.  In  den  ältesten  persischen  lehnwörtern 
steht  r  regelmässig  vor  n,  ferner  für  rr  und  für  anlau- 
tendes r,  vgl.  karkh  (pl.)  aus  lat.  carrm  (H.);  khurak  aus 
prs.  kurra  (H.);  pharkh  (pl.)  aus  pers,  farr  (H.);  spar  aus 
mittelpers.  ^siparr  (H.);  durak  aus  np.  Jtirra  (H.);  zarik 
aus  np.  zarr  (H.);  durag  aus  arab.  durr(ta  (H.);  khurath 
aus  ar.  kurräth  (H.);  r  für  anlautendes  r  :  ro^  aus  phl. 
röd  (H.),  roänakan  aus  pers.  röian  (H.);  roJä;  aus  pers. 
rözi  (H.);  rörf  aus  phl.  rcU  (H.);  ram  aus  pers.  ratn  (H.); 
roA  aus  pers.  räh  (H.);  ra^rm  aus  pers.  raztn  (H.);  arasan 
aus  pers.  ra^an  (H.);  ara^  aus  phl.  rät  (H.);  fai&i  aus 
^a/?/9i  (H.);  raka  aus  ^oxo  (H.);  retin  aus  ^rj^irt]  (H.); 
rifpA  aus  arab.  rttW  (H.);  rwp  aus  arab.  rup  (H.);  jffa- 
äayenay  aus  syr.  Reädinä;  sern  aus  syr.  Äarwa  (H.);  ?*Äer- 
neay  aus  liße^a  (H.);  ma^iom  aus  fiaQvvQiov  (H.).  Und 
nur  vereinzelt  steht  r  für  r  zwischen  vokalen,  oder  im 
auslaut  oder  nach  einem  konsonanten,  wenn  dem  r  ein 
vokal  folgt.  Beispiele  in  alten  pers.  lehnwörtern  giebt  es 
hierfür  nicht,  vgl.  sapr  aus  arab.  ^abr  (H.);  drdkon  aus 
gr.  dQOKwv  (H.);  astrolabon  aus  dazQoXaßiov  (H.);  proig 
aus  TT^o/f  (H.);  prosxumSn  aus  rtQoaxtofiev  (H.);  i^ro^n  aus 
TCQiüTTiv  (H.);  potromn  aus  iTtrtodQOfiia  (H.);  ^n^on  aus 
TQLTOv  (H.) ;  phratar  aus  (pQovtaq  (H.) ;  phrenit  aus  (pQevixiq 
(H.);  okktaSdron  aus  oxrcfcd^ov  (H.);  aphimerinos  aus  if)!;- 
fiiQivog  (H.);  ieras  aus  xeQaaog  (H.);  itW  aus  nvQiog  (H.); 
mtron  aus  /uv^oy  (H.);  misterion  aus  fivoTi^Qiov  (H.);  panther 
aus  nav&riQ  (H.);  parabatos  aus  Ttagaßarrig  (H.);  pareki- 
manos  aus  naocmoifuci/aevog  (H.);  piuramoides  aus  tti;^- 
fioeidijg  (H.);  piurion  aus  nvqüov  (H.);  ÄAor  aus  xo'^og  (H.); 
khimer  aus  x^^^^Q^  (^0)  khimeron  aus  xEiiiiqtov  (H.);  die 
filteren  persischen  lehnwörter  beweisen,  dass  r  eigentlich 
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nur  im  anlaut  und  vor  n  für  r  steht,  sonst  aber  den  wert 
eines  doppelkonsonanten  hat.  Und  dieses  trifft  im  allge- 
meinen auch  für  das  r  in  den  echtarmenischen  wörtem  zu. 
r  stand  für  idg.  r  ursprünglich  Yor  it;  und  schliesslich  häufig 
im  auslaut  einsilbiger  Wörter  und  zwischen  kurzen  vokalen. 
Hier  war  offenbar  r  der  träger  des  tones,  wie  im  Litauischen 
beim  geschleiften  ton  der  vokal  stets  kurz  ist  und  das 
folgende  r  bezw.  Ij  n,  m  den  ton  trägt,  vgl.  lit.  kur,  tarp, 
icHkas.  Idg.  ra  kann  daher  »  arm.  r  oder  r  sein.  Durch 
leicht  erklärbare  analogiebildung  ist  dann  das  r  auch  auf 
solche  formen  übertragen,  wo  es  eigentlich  gar  keine  be- 
rechtigung  hatte,  was  wir  im  folgenden  sehen  werden. 
amaim  aber  amarayin;  hruk  aus  "^hur-uk  „rückseite^  neben 
kurn  ;  Jernum  aber  Jeranim,  jmern  aber  gen.  jmeran;  arnem 
aber  aor.  arari.  Die  genitivformen  Jerin,  bentiy  garin  haben 
ihr  r  durch  analogiebildung  von  dem  nominativ  erhalten 
(Jern,  bern,  garn)^  und  nach  dem  praesens  arnum,  Jernum, 
sarnum  sind  gebildet  die  aoriste  ari,  jerayj  sareay,  ferner 
sarfim,  saruganem;  eiern,  gen.  eleran  neben  eieran;  torg 
„spinogewebe"  neben  torn  „strick",  aber  gen.  lorin.  ohr 
„drehen,  winden"  :  olorn  „holzwurm",  gen.  ohran, 

r  steht  für  idg.  r^  in  gor  „dreist"  :  ai.  ghr^u  „munter,  aus- 
gelassen"; moranam  „vergessen" :  ai.  mr^ate,  lit.  mirszti  (H.); 

karan  „seil"  :  gr.  yi^ov  (nr.  11,  a);  or  „hinterbacken"  :  gr. 
oüQog^  ahd.  ars  (H.);  tharamim  :  ai.  tr§yati,  gr.  Tiqaofiai 
(H.);  karai  „geschrei"  :  lit.  garsas  (nr.  11);  bar  „wort" 
ai.  bha^ä  „rede,  spräche^',  lit.  baUas  „stimme,  schall". 

r  für  r  zwischen  kurzen  vokalen  und  im  auslaut  einsilbiger  Wörter; 
gair  (i-st.)  „sumpf,  schlämm"  aus  *väryo  (vgl.  nr.  33,  b); 
var  „brennend,  glänzend,  glauz'^  davon  varefn  „entzünde"  : 
ai.  varna  „färbe,  glänz",  varnu  „sonne",  ksL  varü  „aestus", 
variti  „kochen"  (H.);  meranim  „sterbe"  :  lat.  morior,  av. 
meiryUe;  heri  „fern"  aus  *paryo  :  ai.  para;  khar  „vier** 
aus  *tVryo  :  ai.  turtya;  torom  „schaft,  heft"  :  gr.  öoqv; 
er  „drei"  neben  ere-kh;  gari  aus  volyo,  gr.  ovlai,  lerem 
„wundreiben,  schwielig  machen,  schinden"  :  gr.  diq(ü 
„schinde",  %oi,  gataira  „zerreisse",  Meillet,  M.S.L.  VIII  165. 
kar-gim  „hangen"  :  lit  kariü,  daneben  arm.  ker  „haken"; 
car  „bäum**  aus  g%ro  :  lat.  veru;  cur  :  gr.  yvQog;  der 
„noch"  ;   lit.  dar;  a     „neben,  bei,  gegen"  :  lit.  pro  (= 

4» 
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idg.  *prä)  „vorbei,  durch,  gegen",  neben  lii  pra-,  ai.  pra 
„vor,  fort",  av.  fra,  lat.  pro;  jar  :  ai.  hira;  her  :  gr.  egig; 
kur  aus  *irttaa  (10,  b),  kher,  gen.  von  khoir;  krunk  „kranich" 
aus  älterem  ^kirunk;  gruk  :  lit  kritkis.  idg.  sr  ist  dagegen 
-«  arm.  r  vgl.  arkanem  :  got.  st<ihan,  garun  (H.),  arjun  (H.); 
ebenso  ist  irf  —  i  vgl.  Jil  :  pr.  yisio  (H.).  Nur  in  zwei 
fällen  steht  r  fiir  anlautendes  sr,  aru  :  ai.  sruH,  rngunkh  : 
gr.  ^i/yxoff  (H). 

Bugges  Zusammenstellung  von  arm.  urkan  „netz,  strick" 
mit  gr.  aqxvg  ist  wegen  des  r  vor  /c  unmöglich,  urkan  ist 
abgeleitet  von  ur  „rute",  uri  „Weidenrute",  ureak  „strick, 
schlinge  aus  ruten  verfertigt".  Dagegen  gehört  af^xvq 
,Jagdnetz"  :  arm.  ors  »jagd"  (§  1). 
41b)  In  einigen  Wörtern  steht  l  für  r.  Dieser  übei^ang  von  l 
in  r  kommt  im  Armenischen  zuweilen  vor,  vgl.  (k>r  neben  ^; 

pHnj  „kupfer"  ist  iran.  lehnwort,  kurd.  pirinjok  „kupfer^. 

kuÜh  ^topf,  gefäss"  :  gr.  xvQVog  „gekrümmt",  ai.  kufa;  mtdf 
„dunkelheit"  :  gr.  fiOQ^prog  „dunkelfarbig"  (§  17  b). 

baixem  y^schlagen'^  :  lett.  braki  y,hammerschlag^,  braks  „zer- 
brechlich« (vgl.  nr.  13). 

aijik  Jungfrau"  :  gr.  TtaQ&ivog  (vgl.  nr.  17,  b). 

kähem  ,,knüpfen,  knoten  machen«  aus  idg.  *ffrMh  :  ai.  gra- 
ihaJti,  grantha,  np.  gireh,  phl.  gres  aus  ap.  ^gra&ya,  gr. 
yQov&og  (vgl.  nr.  Ha). 

kdt  „schmutz,  fleck«  :  ai.  karda,  lat.  cerda  (nr.  10,  a). 

bolbojem  „hervorbrechen,  hervorschiessen«,  idg.  *bhrogi  :  got. 
brikan  „brechen«,  ags.  brecan,  lat.  frango. 

gaUhem  „verreisen«  :  got.  wraJtöti  „reisen«. 

ah  „schmutz«  :  gr.  aqda  (H.); 

asti  „Stern"  :  gr.  aatrjq  (H.);  nrf  „eng"  :  ags.  naru  (H.); 

m^  yt^iss,  schmutz«  :  an.  myrkr  „dunkel,  dunkelheit«,  as. 
mirke,  an.  mjorkve  „dunkelheit^',  idg.  mergt^'e, 

etungn  „klaue,  nagel,  huf'  :  lit.  ranka  „band«  (vgl.  nr.  10  d). 

e^iur  „hörn«  :  lit  rägas  „hörn«  (vgl.  nr.  17  b). 
In  Miur  „quelle«  :  gr.  q>qi(xq  (H,)  und  Mair  „bruder«  : 
q>QdTt]Q  (H.)  scheint  l  infolge  von  dissimilation  entstanden 
zu  sein,  wie  das  erste  r  in  barbar  „getön«,  das  eine  redu- 
plizierte bildung  von  bar  „wort,  stimme«  ist. 
41  c)  Zuweilen  ist  idg.  rs  =  arm.  r,  vgl.  her  „haar«  :  ai.  parsa 
„büschel«   (nr.  27),   dar   „höhe«  :  aisl.  ßurs   „riese«,   idg. 
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^tdrao-;  ver  „auf,  über*'  :  lit.  virszüs  „das  obere",  ai.  var^- 
man  „höhe"  (H.);  khe^-etn  „kratzen,  schaben"  :  ai.  kar^ati; 
instr.  aramb,  gen.  pl.  arang  :  ai.  ar^a  (H.). 
r  ist  zuweilen  geschwunden  vor  z,  i,  J.  tarianitn  neben 
fazanim,  furzim  neben  tuzim,  ojil  neben  orjil,  goä  neben  gorä, 
goloSi  neben  golorÜ.  Da  sonst  r  Yor  ^  stets  erhalten  ist, 
so  wird  tesanem  nicht  zu  diqyLO^iat  gehören  (§  1),  sondern 
wahrscheinlich  zu  gr.  doxieiv  „scheinen,  wähnen'*  dondeiv^ 
doxd^eiv  „aufmerken,  beobachten'',  air.  doich  „verisimilis'', 
ai.  dagcistfoti  „aufmerksam  sein,  beachten'',  dafosyä  „wohl- 
wollendes aufmerken". 

42)  Die  sekundären  nominalsuffixe  mn,  n  und  uk. 
Die  armenischen  suf&xe  mn,  n  entsprechen  idg.  *mon,  *ony 
vgl.  ai.  aryaman,  av.  airyaman,  mittelir.  airem;  ai.  vibhan 
neben  vibhu^  av.  mar9tan  neben  marata  (vgl.  Brugmann 
Grdr.  II,  327);  das  armen,  tnn,  das  nur  im  nom.  sing, 
steht,  geht  auf  idg.  *mön  zurück,  was  im  Arm.  zu  *mun 
werden  musste,  und  da  im  Armen.,  bevor  das  auslautgesetz 
wirkte,  der  ton  auf  der  Stammsilbe  ruhte  (vgl.  sirts  aus 
uirtins)^  so  ist  das  u  der  unbetonten  silbe  regelrecht  ge- 
schwunden, also  nom.  sg*  himn,  atamn,  kolmn,  gehnn, 
mrjimn,  arumn  :  gr.  a%fiütVy  ai.  agmafnj.  Im  nom.  pL 
lautete  es  idg.  ^mones.  Da  im  Armen,  der  ton  in  allen 
ursprünglich  mit  flexionsendungen  versehenen  casus  auf 
die  erste  silbe  des  Suffixes  vorrückte,  so  ist  im  nom.  pl. 
das  ö  ==3  arm.  u  nicht  geschwunden,  also  idg.  ^mones  » 
arm.  -munkh,  vgl.  himunkh,  atamunkh  :  ai.  agmänas.  Die 
schwachen  casus  haben  im  Armen,  den  reduzierten  stamm 
*mon'  —  arm.  many  der  gen.  sg.  lautet  ataman,  getman, 
himan  :  gr.  axfiovog^  ai.  agmanas.  Diesem  völlig  ent- 
sprechend wird  das  on-suffix  im  Armen,  behandelt  Das 
n  im  nom.  sg.  ist  aus  *un  s  idg.  ön  hervorgegangen. 
Nom.  sg.  kifin,  unkn,  mukn  aus  *kirtun,  *unkun  :  gr. 
TeKTwv,  ai.  tak^afnj.  Nom.  pl.  idg.  önes  =  arm.  unkh 
wie  krtunkh,  mkunkh  :  ai.  tak^änas.  Das  arm.  an  in  den 
cas.  obl.  ist  s  idg.  on-.  Gen.  sg.  krtan,  unkan  :  gr.  avd^o- 
vog,  ai.  tak^anas.  arm.  marmin  „fleisch'^  stimmt  in  der 
endung  nicht  mit  ai.  marman  überein,  denn  der  gen. 
von  marmin  ist  marmnoy,   und  ist   ebenso  gebildet  wie 
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geD.  sg.  ankohtoy  von  ankolin,  alaxnoy  von  aiaxin  und 
flektiert  demnach  als  o-stamm,  wie  mard,  gen.  mardoy, 
während  andre  substantiva  auf  in  nach  der  t-deklin.  gehen 
wie  erkin,  gen.  erkni,  bazin,  gen.  bazni  Das  suff.  von 
marmin  ist  demnach  idg.  ino,  und  das  von  erkin  ist  idg.  ini. 

43)  Das  armen.  sufHx  uk  (vgl.  airuk  von  air,  iäuk  von  ei,  gel- 
Juk)  ist  =  idg.  uko  vgl.  ai.  dahuka,  var^a,  k^odhuka, 
kamuka.  Andre  beispiele  finden  sich  noch  in  Kääikä 
III9  2,  154.  Über  das  prakritische  suff.  -iml  =  ai.  uka 
vgl.  Fischöl,  Präkr.  Gramm.  §  118;  ksl.  t^ssuku,  sladiikü, 
gr.  aXviwS' 

Lautversetzung. 

44)  Behandlung  von  konson.  +r,  bezw.  L 

Urarmenisches  sl,  kl,  werden  im  anlaut  zu  l,  was  unter 
nr.  4u.27  b  behandelt  ist,  anlaut.  hr  (=  idg.  pr)  zu  r  (»  «r), 
dagegen  bleiben  unverändert  sr,  qt,  vr  und  gl  (ans  idg.  vi) 
vgl.  srunk :  lat.  er««,  Qruk  :  lit.  krükis  (vgl.  nr.  8);  ere^; :  lat 
prTscus;  erevitn  :  gr.  rtginw  (H.);  vrnfem  aus  ^vreng^he-  : 
ai.  vrrphaJti^  glux  aus  *vlök''ho  :  gr.  Aof>o^  (33,  b).  Idg. 
6Är,  6W,  dr,  dZ,  ^r,  ^Ar,  mr  werden  entweder  zu  rb  (rp), 
Jh,  rt  oder  rth,  It,  rk,  rg,  rm,  oder  diese  konsonanten- 
gruppe  wird  durch  den  hinter  r  stehenden  vokal  getrennt: 
surb  :  ai.  gubhra  (H.);  aUnur  :  gr.  q>qi{f)oiQ  (H.);  oÄ  :  lat 
fleOj  bo&>ojem  aus  urarm.  *bobroJ  :  idg.  bhrogi;  eibair  : 
(pQctTrjQ  (H.);  iAtr^w  :  gr.  Idgiog,  lett.  wtdn  (H.);  cerp  :  av. 
jafra;  artausr  :  mhd.  traher;  erkan  aus  *g*rano  :  got 
qaimtis;  ergicanem  :  lit.  greziu;  %irt  „ängstlich,  arg- 
wöhnisch'S  idg.  *khidro  :  arm.  xitham  „argwöhnen,  ängst- 
lich sein",  idg.  kheid.  Selbst  in  lehnwörtem  findet  sich 
die  Umstellung  von  bl,  mr  zu  Ib,  rm,  so  ;caÄ-iÄ  {haXb-kh) 
aus  syr.  x^te;  khurm  aus  syr.  kumrä;  armav  „dattel'* 
neben  ambrav  aus  *amrav  (vgl.  nr.  36).  In  vielen  fallen 
ist  der  hinter  r  stehende  vokal  vor  r,  l  getreten;  verjem  : 
ai.  vrajaii;  ge^kh  aus  ghlegiha  :  ksl.  i/es^a;  tnor^A  :  ai. 
mläta  (nr.  22);  ÄniZ  :  lat.  gltio;  iure,  krcem  :  ksl.  gryzq; 
durgn  :  TQ6%og  aus  *dhrogho  (H.);  ^lÄ»  :  phl.  d/»m  „schmutz", 
kHhem  aus  ^kuHh-em,  idg.  *gröth  :  phl.  ^r^  aus  ap. 
*grn9ya,  gr.  y^oy^og;  Atir  aus  *krusa  :  ir.  cruatd  (10,  a); 
6a^em  „schlagen"  :  lett.  traA^i  „hammei*schlag" ;  urd  aus 
*rudhi  :  np.  röd  „fluss". 
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45)  Anlautendes  ra,  na  (aus  idg.  n9,  no,  na)  ist  zu  ar,  an  ge- 
worden, und  in  den  übrigen  fällen  ist  einem  anlaut  r,  n 
der  vokal,  e,  a,  o  vorgeschlagen,  arcaih  :  ai.  rajata;  arjak : 
ai.  rahäa;  aru  :  ai.  sruti;  amb  aus  *n9hho  :  vi(pog\  anga- 
neun  aus  *naj;i-  :  gr.  viiiog\  anun  aus  idg.  *n9men;  anjn: 
ai.  nahus  (vgl.  7  a);  anic  aus  *8nidyo  :  air.  «^e^;  ereg  : 
lat.  priscus;  erevim  :  gr.  nqircu)  (H.);  aret?  :  ai.  rari  (H.); 
awgc  :  gr.  oveidogy  *yneid;  artausr  aus  *rtau8r  :  mhd. 
traher;  aibiur  :  q>qioLQ;  olb  :  lat.  /?^o;  eria«  aus  idg.  *grano; 
orcam  :  lit.  rtljFw  (H.) ;  erek  :  ai.  rajas;  erag  :  ai.  läghava; 
er  „sieden"  :  russ.  prSju  „sieden",  arm  „endstück,  stumpf-* 
aus  älterem  *ramOj  vorarm.  *tr9mo  :  an.  ßromr;  erinj 
„junge  kuh**,  idg.  *trengio  :  alb.  drenzs  „birschkuh*^ 

46)  Epenthese,  i  (y)  in  der  auslautenden  silbe  bewirkt  häufig 
epenthese  aic  „ziege"  aus  agtyo  :  gr.  aY^;  sair  „spitz, 
scharf,  schärfe"  aus  *8aryo  :  np.  dialektisch  9ir  „köpf" 
aus  *8aryo  (Grdr.  d.  ir.  ph.  I  2,  25)  neben  arm.  sar  :  ai. 
giras;  gail  „wolf"  aus  *v,lyo  :  lit.  vißcas  (H.);  vair  „ge- 
gend"  aus  *varyo  :  ai.  vara-s,  varfyas,  av.  vara,  phl.  g^ak 
aus  ap.  *varya;  lain  „breit"  aus  *planyo  :  lat.  planus, 
litt,  pläns  „Aach,  eben'';  ail  :  lat.  alius  (H.);  mSJ  aus 
*niedhyo  :  lat.  medius  (H.);  x^^<^  „zerbeissen"  aus  khadyo 
:  ai.  khadya;  phailem  „glänzen"  aus  ^phalyo-  :  ksl.  paliti; 
gair  „sumpf"  :  ai.  väri,  av.  vairya  (33  b),  khaü  ,^chritt, 
tritt,  fuss"  ans  *8V(jlya  :  lat.  8olea  (nr.  37);  kailak  „tropfen", 
idg.  *g*'9lyo  :  ai.  galati,  hoü-kh  „häufe,  schar'*,  idg.  *polyo 
:  gr.  nXfjd'ogi  ioii  „schwimmen'',  davon  iuHm  „schwimmen" 
aus  urarm.  *ioiyo  neben  arm.  iol  „schwimmen",  iolim 
„schwimmen",  cair  „gipfel"  aus  idg.  *g9ryo  (§  IIb). 
Dass  auslautendes  ru  stets  zu  ur  wird,  ist  bereits  in  22,  e 
behandelt.    Über  u-epenthese  in  artausr  siehe  nr.  53. 

47)  Ausfall  eines  nasals  vor  konsonanten.  Ebenso  wie  im  Alt- 
irischen u.  Altisl.  ursprüngl.  ns  nach  vok.  zu  s  wird  (z.  b. 
air.  mis  aus  lat.  mensis,  eis  aus  lat.  census;  aisl.  füss  == 
ahd.  funs,  gos  »-  ahd.  gans),  so  zeigt  auch  das  Armen, 
die  neigung,  nach  vokalen  einen  nasal  vor  Zischlauten  zu 
unterdrücken.  So  ist  urarm.  ms,  ns  zu  s  geworden,  vgl.  mis 
„fleisch"  :  got.  mimz  (H.);  us  „Schulter"  :  got  amsa  (H.); 
Qosnum  aus  idg.  *ki9n8-  (nr.  1);  amis  „monat"  :  lat.  m^sis 
(H.);  acc.  pl.  sirts  aus  ^sirtins;  hasanem  aus  idg.  "^anki  : 
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ai.  äna(ay  ebenso  ist  der  nasal  vor  z  geschwunden;  wiz 
„hals^^ :  pr.  toinsus  „hals''  (Pedersen) ;  bazum  ,,viel'' :  ai.  bahu 
aus  idg.  b0ngihu  (ygl.  7  b);  mozi  ,,kalb^  aus  illyr.  ^tnanz; 
Dieser  Schwund  kommt  in  späterer  zeit  zuweilen  auch  vor 
den  affricaten  J,  z,  c  vor;  vgl.  marmaj  neben  tnarmanj; 
baibajankh  neben  hatbanjanhk;  oaizm  aus  Qainzam  „zu 
dieser  zeit,  jetzt'';  barbaj  neben  barbanj,  mdoci,  {mtoci) 
aus  dnä-tan-cin  „im  hause  geboren,  gesinde".  Ebenso  ^n- 
dasun  {dntasun)  „im  hause  auferzogen",  aus  dtid-tan-sun. 
yisun  „60"  aus  ^tfinsun,  wo  bereits  früher  zwischen  n  und 
9  das  ^  ausgefallen  ist,  das  ursprünglich  von  s  durch  t  ge- 
trennt war;  das  i  ist  hier  aber  regelrecht  geschwunden, 
da  der  ton  auf  der  letzten  silbe  ruhte;  also  *ying8un  aus 
yingimn,  idg.  ^penh'äeiont.  ^  Vor  c,  j  ist  »,  wenn  ihm  ein 
0  vorherging,  im  Urarmen,  zu  u  geworden,  und  o-^-u  wird 
im  Arm.  zn  au  =  ö  i  aucanem  =  öcanem  „ich  salbe"  :  lat. 
ungtw,  ai.  ^arlj  (H.);  auj  =  öj  „schlänge"  aus  ongt*'hi  : 
ahd.  unc  „natter".  Dass  o+u  zu  ö  =  au  wird,  vgl.  mörvkh 
aus  *  mo^ru-khj  vorarm.  *8mosru  :  ai.  gmdsru  (vgl.  nr.  22,  e), 
nor  „neu"  aus  *nör  aus  *nour  —  idg.  novro  (vgl.  nr.  10); 
jaunem  „weihen"  aus  idg.  gikou-  (vgl.  6,  a).  In  folgenden 
fällen  scheint  kein  n  ausgefallen  zu  sein,  sondern  nur  eine 
»i-lose  Wurzel  vorzuliegen  (wie  im  lett.  siku  :  ai.  Hacati)^ 
arm.  hakem  „biegen"  :  ai.  aficati  neben  acati  (10,  a);  kax^m 
„hängen"  :  dtsch.  Jiangen^  (10,  a);  kühem  „knüpfen"  :  phl. 
grss  aus  ap.  *gra&ya  neben  gr.  yQOvd-og;  bek  :  ai.  bhanga 
(H.),  erag,  arag  gr.  Haxvg^  lit.  lefigms  (H.  u.  vgl.  nr.  39,  a); 
phak  :  gr.  q)axeXog  neben  ahd.  spanga  (vgl.  nr.  29);  kap 
„band,  fessel"  :  lit.  kabe  „haken",  norw.  hempa  „band, 
klammer"  (10,  a). 

Auf  arm.  boden  werden  die  lautgruppen  ndj,  ndk,  ndb, 
ndt,  (ndd)  zu  njy  nk,  mb,  nd  bezw.  nt  z.  b.  dnjerim  aus 
dttd-  i  jtrn;  9nkolmanin  :  kolmn;  dmhoäxim  :  baixim;  efn- 
brnem  :  burn;  dmberanem  :  beran  dndet  neben  dntei  aus 
9nd'dei;  dfidocin,  antocin  aus  and-tan-cin;  andasun,  9ntasun 
aus  and-tan-sun. 

Zum  vocalismus. 
48)  Ursprüngliches  o  wird  vor  n  +  konson.  zu  u. 

cung  „kniee"  aus  *gihongho  :  ea.  jangha  (nr.  32);  krunk 
„kranich"  aus  *gerono  :  gr.  yiQavos;   sun  aus  *kiont  :  gr. 
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Mvta;  hun  „fürt"  aus  *pont  :  lat.  pons;  cunr  „kniee"  : 
yow;  auch  in  lehnwörtern  ist  dies  der  fall,  spung  ^^chwamm^' 
aus  gr.  CTtoyyog. 

49)  Ursprügliches  e  wird  vor  n  gewöhnlich  zu  i,  wie  dies  im 
Germanischen  vor  n  +  kons,  der  fall  ist' 

kaÜn  „eicheP'  aus  g''%dleno  :  lit.  gUi  (H.);  hin  ^\V^  aus 
*Ae«o  :  hoq;  hing  „fünf"  :  lit  penk\  (H.);  mis  „fleisch"  : 
pr.  mensa  (H.);  sin  „leer,  eitel"  :  att  iMvog  (H.);  cn-aut 
„kinnbacken"  aus  *cin'aui :  gr.  yivvg  (H.);  inn  „neun"  aus 
*enum  :  idg.  nev'm  (H.);  ein  ,^eburt"  :  yivog;  lein  „weih"  : 
ksl.  zena;  erinj  yjunge  kuh",  idg.  *trengi  :  alb.  drenze; 
dnih'OQ  „weg,  gang"  :  got.  dnps  „gang",  air.  sBt  „weg^^; 
mnam  aus  *minam  „bleibe"  :  gr.  /ieVcu  (H.);  jin  „stock", 
Jnem  „schlage"  :  gr.  ^bvbIvj  lit.  genii;  pind  „festgebunden" 
=  idg.  *hhendho  (§  34);  vrnjem  „vrtehern"  aus  *vrenjem: 
ai.  vrmhaii;  dnjay  „gäbe"  för  *injay  aus  idg.  *engh9ti  : 
ai.  qhiti  (H.);  dnderkh  „eingeweide"  :  gr.  evTsga  (H.). 
9nther  aus  idg.  e^^er. 
Anmerkung :  Bei  henum  „weben"  ist  das  e  in  anlehnung  an  das 
gewöhnliche  verb.  hesum  „weben"  sekundär  entstanden ;  die 
regelmässige  form  ist  hanum  (aor.  hanay)  „weben",  idg.  *pon : 
ksl.  apofia  „verhäng",  ponjava  „segel",  got  fana  „stück 
tuch",  gr.  nrjvog  „gewand,  Tttjviov  „spindel",  lit.  pinii 
„flechten". 

50)  Urarmen,  e,  o  wird  zuweilen  in  tonloser  silbe,  wo  auch  ur- 
sprüngliches oi,  ei  zu  u,  i  wird  und  ursprüngliches  u,  i 
schwinden,   zu  a  geschwächt: 

ve^  „sechs"  :  vaüisun  „sechsig^*;  kin  „frau",  urarm.  *kena  : 
pl.  kanai-kh  „frauen";  ker  „haken"  :  karfim  „hangen";  goi 
„dieb"  :  gaiem  „verheimliche";  pakfim  paknum  „sich  ent- 
setzen" :  gr.  q)eßofiai  (§  IIa). 

Das  a  in  tarn  ist  dagegen  auf  iranischen  cinfluss  zurück- 
zuführen (s.  unter  khaan  §  1). 

51)  Urarmen,  a  (=  idg.  a,  a)  geht  in  jüngerer  zeit  zuweilen  in 
0  über. 

gove^n  „lobpreise"  :  ai.  gho^atif  gr.  7tiq>avo%fa\  cov  „meer" 
für  *cav,  idg.  ^g^'dbhu  :  aisl.  kaf  „meer";  morth  „feil, 
leder*'  :  av.  mräta  „das  gegerbte",  ai.  tnläta;  jov,  idg. 
g'^hdbho,  lat  gabalus;  kobr  „ast"  ;  gr.  li&Xov  „holz";  xot 
„futter,   gras"    neben    yjacanem   „zerbeisseu"  ;  ai.  khado, 
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„futter";  hoc  ,,dicht,  kompakt '^  idg.  */>ösri  :  gr.  fctjyos 
„feist,  stark";  ostin  „dürr,  trocken"  :  nsl.  ozdüi  „darren", 
gr.  a^og;  boc  „flamme"  :  lat.  f<ix;  andocin  neben  9ndacin 
aus  *9nd4an'Cin.  Diesen  wandel  von  a  zu  o  haben  auch 
einzelne  iranische  lehnwörter  mitgemacht  z.  b.  vor  „tragend" 
aus  phl.  var,  vär;  xah  neben  xoh  aus  phl.  *;c*'aÄ,  av.  x^ö/v^a; 
ha8%im  neben  9fnboäxim  aus  av.  6ax^.  Aus  diesem  gründe 
steht  zuweilen  or,  61  für  ar,  al  aus  idg.  9r,  dl.  Umgekehrt 
ist  vielfach  idg.  o  zu  a  geworden,  z.  b.  botvem  neben  bavein  : 
gr.  g>o(/)ij;  gol  „dieb",  neben  vai  „schnell"  :  lat.  volare, 

52)  Ebenso  wie  im  Althochdeutschen  vokalisch  anlautende 
Worte  oft  mit  vorgesetztem  h  geschrieben  werden,  so  wird 
auch  im  Altarmen,  häufig  y  oder  h  vorgeschlagen.  Und 
im  Mittelarmen,  findet  dieses  noch  häufiger  statt  (vgl. 
J.  Karst:  Kilik-Arm.  gramm.  109). 

harav-un-kh  (pl)  „ackerland",  sg.  ^harav-n  aus  idg.  »r.vo  : 
lat.  arvum,  arvae  „ackerland",  com.  ertJ,  ereu  „acker**; 
daneben  arm.  araur  :  gr.  oqotqov,  und  arm.  art  „acker- 
land** aus  ^ar-do  :  lat.  arare  „pflügen".  Betreffs  des  idg. 
suff.  do  =  arm.  to,  vgl.  cd  „salz"  (:  lat.  scd)  neben  ait 
(:  got.  Salt);  kai  „lahm"  (:  gr.  noXog)  neben  got.  halts; 
Qurt  „kalt,  kälte,  schauer"  :  got  shira  „schauer";  gol 
„dieb"  neben  galt  „heimlich".  (Betreffs  des  arm.  plurals 
unkh,  vgl.  lalunkh  „weinen"  neben  lal,)  ha^  „speise,  brot"  : 
ai.  aga  „speise";  hasanem  „komme  an",  hasun  „herange- 
wachsen" :  ai.  agnoti  „gelange  an"  (H.),  hot  „duft"  :  gr. 
odfurj  (H.);  hum  „roh"  :  ai.  äma  (H.).  hecanim  „sitze  auf, 
reite"  :  gr.  i%oftai;  hakem  „biegen"  :  ai.  accUi;  ogi  neben 
hogi  „Seele,  geist",  aus  idg.  *sovgä  :  ai.  sava,  savana;  gar- 
gern  „ehren,  schätzen"  :  ai.  arhati  (H.);  gar  „verbunden": 
gr.  OQf^og  „schnür",  ai.  sarat  „faden";  gordem  „vermehren, 
zunehmen"  :  ai.  rdhnoti  „gedeihen";  gardar  „geordnet"  : 
ai.  rädhati  „richtig  durchfuhren";  yesan  „Wetzstein"  :  aisl. 
egg  „schärfe". 

Zu  den  armen,  diphthongen. 

53)  arm.  ea  (in  unbetonter  silbe  wird  es  zu  e)  ist  entstanden 

1)  aus  urarm.  ia  =  idg.  iOy  ia,  i^ 

2)  aus      „        ei  vor  r  +  konson. 
Beispiele  ad  1 : 

seav  (gen.  sevog)  „schwarz"  :  ai.  ggäva;  keam  „lebe",  idg. 
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g*'y9  :  av.  jyätöus  „leben",  jyätti  ,4eben",  gr.  ^ij;  ordeak 
(gen.  pl.  ordekag)  „kleines  kind"  neben  ordi,  suff.  i  = 
idg.  ffo,  Buff.  eai  »  *yoko;  zean  ^^echaden^'  entlehnt  aus 
pers.  2iyän\  neard  „faser,  sehne"  aus  urarm.  *ni  +  suff. 
ardf  wobei  urarm.  *ni  auf  idg.  *8nSyo  zurückgeht:  ai. 
snät/u  „sehne,  band",  ebenso  snävan,  av.  snävar^,  gr.  v^fia 
„faden",  yjjT^ov  „Spinnrocken",  got.  nSpla,  neben  idg.  *y»«ö 
in  air.  snäthe  „faden",  got.  snörjo  „flechtwerk",  ahd.  snuor 
„schnür'^  leard  „leber"  aus  urarm.  *li  +  suff.  ard,  wobei 
*U  =  idg.  *lyik  ist  :  av.  yäkara,  ai.  yakrt;  im  Urarm.  ist 
bereits  auslautendes  k  geschwunden.  Betreffs  des  suffixes 
ard  vgl.  vimard  neben  vem  „stein";  saiard  „belaubter 
zweig,  langes  haar"  :  ai.  gala,  galcda,  galäka  „rute,  borsten", 
kapucehala  aus  *kaput'gala  „haupthaar";  makard  „gerinn- 
Stoff,  lab";  thakard  „schlinge,  f allstrick".  Dieses  suff.  ard 
kann  =  idg.  9rt  sein  (vgl.  ai.  gaka  neben  gakrt  „mist"), 
oder  es  ist  =  idg.  9rdho  (vgl.  ai.  äevrdha).  Im  Armen, 
giebt  es  auch  ein  suff.  ord  u.  urd  z.  b.  zdovurd  neben  zoiov 
„Volksmenge";  ihaluord  „in  der  nachbarschaft  befindlich", 
ad  2: 
learn  „hügel^^  :  got.  hleißra,  ahd.  leUara,  arm.  learn  aus 
idg.  *kileitra  +  arm.  suff.  w  (=  idg.  *Sn),  ter  (=  teir) 
„herr",  aber  gen.  sg.  tearti,  nora.  pl.  tearkh,  gen.  pl.  tearg, 
acc.  pl.  tears. 
54)  Urarm.  tu,  das  nur  vor  einem  konson.  steht,  ist  entstanden 
1)  aus  idg.  eu,  2)  aus  idg.  ep,  esö.  Dieses  urarm.  eu  ist 
dann  zu  in,  oi  geworden;  und  im  Mittelarmen,  ist  schliess- 
lich jedes  iu  zu  oi  geworden  (vgl.  J.  Karst  Kilik.-Armen. 
gr.  65). 

albeur,  aS)iur  „quelle"  :  gr.  q>Qi{f)€iQ;  aieur,  aiiur  „mehl" 
neben  ahm  „mahle"  :  gr.  älsvQOv;  attiur  „sumpf"  neben 
oft  „schmutz";  eljiiur  „hörn"  :  preuss.  ragis  „hörn",  suff. 
iur  =r  idg.  *euro;  iur  „sein,  seiner",  idg.  *8evo-ro  :  av. 
hava,  gr.  e(/)o'g,  lat.  sovos  =  suus,  idg.  *8evo,  etUhn 
„sieben"  :  lat.  Septem;  oin  „habitus",  unim  „erlangen, 
haben",  idg.  *epno  :  ai.  apnas  „besitz,  habe,  gestalt";  loic 
„los",  lucanem  „loslösen"  :  ahd.  liohhan ;  khoir  „schwester", 
idg.  *«t?«»ör;  koy  „kot"  aus  idg.  g^'euti  :  ksl.  gomno  „stercus"; 
phoith  „eifer"  :  gr.  aitstdeiv;  lots  „licht",  luganem  „leuchte"  : 
ai.  mgat,  gr.  iBvxog,    poü  „topf"  ;  isl.  puss  „beutel", 


60  J.  Scheftelowitz 

arm.  ev  im  auslaut  und  zwischen  vokalen  aus  idg.  eu,  ep. 
ievem  „bleibe,  daure",  idg.  -^deu  :  lat.  durare,  düdum  (H.). 
dedevem  „schwanke"  :  ai.  ^dha  schüttle",  intens,  dodhu- 
rUi  (H.);  arev  „sonne"  aus  idg.  *revu  :  ai.  ravi  (H.);  ev 
„und,  auch"  :  ai.  api,  av.  aipi;  „nominalsuffix  ev  =  idg. 
eU'S  (i  gr.  ßaatlsvg)  z.  b.  aibev  „kot"  neben  aib,  etorev 
„grund  und  boden"  neben  sfor. 

urarm.  oi  »  idg.  oi.  In  unbetonter  silbe  wird  es  ebenso,  wie 
das  aus  eu  entstandene  oi  zu  u.  Da  ursprüngliches  o  yiel- 
fach  zu  a  wird,  so  ist  auch  idg.  oi  zum  teil  zu  ai  geworden. 

tnoith  (gen.  muthi)  „stütze,  pfeiler^* :  ai.  methi  „stütze,  pfeiler^'; 
yoir  „feist,  fett"  :  ai.  peru  „schwellend,  strotzend^^,  yp% 
„schwellen,  strotzen,  fett  sein'',  boic  „futter^^  aus  *bhoidyo 
(§  20)  :  got  beüan  „beissen^S  ahd.  bizzo  „bissen^'.  BegriiF- 
lich  vgl.  Jami  §6c  xy.xacanem^  13.  aü  „wange*\  aitnum 
„schwelle"  :  gr.  oldiia  (H.);  hayetn  „beobachten"  aus  idg. 
*y>H>»  :  gr.  Ttoiim^v;  dail  „biestmilch",  dayeak  „amme", 
dietn  „sauge"  :  lat.  felare,  got.  dadjan,  ksl.  dojq,  idg. 
*ydhoi,  «»  arm.  day-eak,  neben  *-^dhei  (=  arm.  diem). 
Der  sekundäre  arm.  laut  oi,  der  aus  urarm.  eu  entstanden 
ist,  oder  der  dui'ch  t-epenthese  hervorgegangen  ist,  ist  bereits 
behandelt. 
55)  Arm.  ^  («  ^^  in  unbetonter  silbe  i)  =  idg.  ei.  Die  durch 
»-epenthese  entstandenen  ^  sind  bereits  oben  bebandelt 

^j  „abstieg"  :  lit.  eigä,  gr.  oXxo^ai\  anec  „schmähen,  ver- 
wünschen" :  gr.  oveidog;  S9r  „liebe",  idg,  ^hei-ro  :  ai. 
geva;  vig  „streit"  :  an.  veig  „kraft",  ksl.  vikü;  edSz  „er 
häufte  an",  idg.  ^dheigih  :  gr.  %ei%og  (H.);  erl^^  „ältere"  : 
lat  priscus,  idg.  *preisko,  lizem  :  gr.  Isixu)  (H.).  Aus  dem 
Iranischen  entlehnt  sind  mlg  „nebel"  (av.  ma^ga,  np.  nt«/), 
m^z  „harn"  (av.  maeza  „harn",  np.  mezad  „harnt"). 

§  56)  Indogermanischer  vokalablaut 

9  :  e  barjr  „hoch"  :  berj  „anhöhe";  bard  „angehäuft"  :  berem 
„tragen";  gidar  „drehung^* :  ye/tim  „rollen";  karfim  „hangen"; 
ker  „haken";  melm  „weich,  mild"  :  gr.  analog;  meranim 
„sterbe"  :  lit.  mirti;  mei  „sünde"  :  lat  malum;  amb  „wölke", 
urarm.  *n9bo  :  gr.  viq>og;  anganem,  urarm.  ♦/?^f-  :  gr.  vi- 
vLvg\  anun,  urarm.  *mtnen  :  lat.  vomen.    darnatn  :  gr.  te- 

fiw;  pherekem  :  ai.  spärjati  (§  31). 
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e  :  0  %e(hem  „hetzen*^ :  ags.  hatön;  der  „noch"  :  lit  dar\  bek 
,ygebrochen'^  :  lit.  bangä;  jet  ^^schwanz"  :  gr.  x^^^^og;  he- 
ianim  ^^fliessen"  :  haiem  ^^flüssigmachen" ;  herk  ^^frisch  ge- 
ackertes brachland"  :  lat.  porca;  ogetn  „sagen"  :  altlat. 
in-sece;  gorcem  „thun"  :  gr.  egdw;  nel  „eng"  :  ags.  naru; 
ozni  „igel"  :  gr.  ijfivog;  het  (gr.  TtB^g)  :  otn  (gr.  ft6da)\ 
her  „nahrang"  :  ßo^a;  orj  (gr.  o^ig)  :  lit.  erzilas;  pharat 
(gr.  üTtogad-)  :  gr.  anuQw^  aniq^a^  jaunetn,  idg.  ^lAou-  : 
got  giuta;  alauri  „mühle"  aus  *alairo,  arm.  suff.  t  :  gr. 
dUtQiog;  diem  „sauge",  idg.  -^dhei  :  arm.  dayeak  „amme'S 
idg.  ydhoi;  kherem  „schaben",  neben  kharem. 

e  :  B  kir  „tragend"  :  lit.  keliü;  krunk  „kranich"  aus  *kirunk  : 
gr.  yiqavog;  gü  „wurfstein",  glem  „rolle,  werfe  nieder"  : 
gelum,  lit.  viUi. 

9  :  e  sirt  „herz",  idg.  *kterdi  :  gr.  nagdia^  lit.  szirdis. 

9  :  ö  tarn  „gebe"  aus  vorarm.  *d9mi  :  tur-hh  (pl.)  „gäbe" 
(gr.  dcu^f);   klanem  „yerschlinge'S  aor.  ekul,  idg.  ygöl 
lat  gtda,  glutio  aus  "^gj,.    uranatn  „leugne",  urarm.  *dr- 
gr.  agpiofioi  (nach  KZ.  32,  36);  dun  „gering",  idg.  *töno 
an.  punnr. 

e  i  ö  het  „fnss"  :  dor.  /rceig,  got.  fötu8\  %d  „lahm"  :  gr.  xoi^^; 
ker  „frass"  :  kur  „frass";  utem  „esse"  :  gr.  eJoi,  lit  idmi. 

0  :  ö  mat^tn  „herankommen"  :  mut  „zutritt,  herankommen" ; 
erastankh  (pl.),  idg.  *prok\to  :  gr.  nqiaxtdg;  slanam  aus 
*8fdanam  :  ai.  (olati. 

ei  :  i  veg  „streit"  :  vig  „kraft,  stärke",  air.  fichim  „kämpfe". 

eu  :  u  Uns  „licht"  :  luen  „helle  flecken  im  äuge",  gr.  in 
a^q>iXvKrj\  eng  „trauer"  :  ai.  Qoka. 

ai  :  ei.    boic  „futter",  idg.  *bhoidhgo  :  got  beiian  „beissen"; 
Sj  „abstieg"  :  gr.  oXxopiai. 
57)    Idg.  »r,  iy  ,n,  ,m  —  arm.  ar  (or),  (d  (ol),  an,  am. 

Dass  für  das  Vorarmenische  keine  sonanten  r?  h  V'7  ^/^  anzu- 
setzen sind,  geht  aus  folgendem  hervor: 

Im  Arm.  ist  ein  velarer  verschlusslaut  ebenso  wie  vor  idg.  9 
(—  arm.  a,  o)  so  auch  vor  diesen  sogenannten  sonanten  palatal 
geworden;  also  ist  unbedingt  »r,  ,1  die  Vorstufe  für  ar  (or),  al  (ol). 
Da  r  auf  vorhergehende  laute  ursprünglich  als  konsonant 
hat  wirken  können,  so  hätte  der  laut  t,  der  im  Armen,  stets  vor  r 
geschwunden  ist,  auch  vor  r  schwinden  müssen.  Nun  hat  sich 
aber  t  vor  diesem  laut  wie  vor  einem  vokal  erhalten,  fol(;licb 
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ist  vor  r  ein  vokal  anzusetzen  z.  b.  iharamim  „verwelke""  :  ai. 
tr^ati,  lat.  tarreo;  tharm  »jung,  frisch",  idg.  *tdr-mo  :  gr. 
tiQTjV]  dar  „höhe"  :  aisl.  ßurs  „riese",  idg.  t^rso. 

Anlautendes  idg.  kil  ist  im   Armen,  stets  zu  l  geworden, 
dagegen   ist  das  idg.  ki   vor  dem  sogenannten  l  bewahrt  ge- 
blieben, was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  hinter  ki  ein  vokal 
folgte,  vgl.  idg.  *k\9ldho  „spinne"  :  gr.  xAcJ^oi,  arm.  sard  „spinne". 
Beispiele  für  idg.  9r,  dl,  dn,  dm.     kari  „gross  gewaltig"  :   ai. 
guru;  barjr  „hoch"  :  av.  b^razant;  cor  „bäum"  :  lit.  gire; 
ycdih  „weit,  gross"  :  ai.  prthu;    bard  aus    idg.  *bh9rto   : 
arm.  berem\  hord  „begangen",  idg.  ^pdrto  :  got.  faran;  bar- 
kanem  :  lit.  burgiti  (§  32);  khal^r  „süss",  idg.  *dv9lkiu\  kaiin 
„eichel",  \Ag.* g^'üeno  :  \\i,g\le},  ankanim  „falle"  :  got.  sigqan; 
tan  (gen.)  „des  hauses",  idg.  ^ddtns  :  av.  deng,  ai.  dan\  arm 
„endstück,  stumpf"  :  an.  promr^  idg.  irdmo\  tnanr  „klein", 
idg.  *fn$nu   :    lit.  mehkas;    khandem    „vernichten"  :   ahd. 
swenden]  vandem  „zerstören"  :  got.  wunds\  vandak  ,|netz- 
werk,  gitter",  idg.  *vandh  :  got.  windan;  thanjr  :  aisl.  fufigr 
(§  17);  gasnum,   vorarm.  *ki9n8,  lat.  censere;  yordem  „zu- 
nehmen" :  ai.  rdhnoti;  Qolanam  :  lit.  sz\Ui\  moranam  :  ai. 
wrayate,  lit.  mir8Zti\  kori :  ai.  kulyä,    coritn  „fliessen"  :  ai. 
jrayati;  korusanem  „zerstöre"  :  lit.  kriuszu. 
Auf   armenischem  boden   ist   auslautendes    unbetontes   an 
(=  idg.  9n)  in  folgenden   drei  fallen  zu  n  geworden:  ekn  „er 
kam"  :  ai.  agan]  tasn  „10';  euthn  „7".    Diese  Verkürzung  von 
an  zu  n  ist  deshalb  eingetreten,  weil  auslautendes  unbetontes 
an,  ar  im  Armen,  sonst  nicht  vorkommt.    Deshalb  ist  tasn  und 
euthn  der  n-deklinatiou  angelehnt  und  *ekan  nach  den  mit  dem 
pronominalen  n-suff.  versehenen  verben  umgestaltet,  wie  ja  auch 
gr.  xaiaoQ  im  Arm.  zu  kaisr  geworden  ist     Ebenso  sind  alle 
urarm.  nomina  auf  elo  in  die  astl  (gr.  aari^^)-deklination  über- 
geführt, z.  b.  eti  „platz",  idg.  *8edelo;  skutt  „schüssel"  entlehnt 
aus  gr.  OKOvriXa.     arki  „kiste"  aus  lat.  arcula.     Im  Armen, 
schwindet  zuweilen  a,  e  vor  r  und  nasalen  in  unbetonter  silbe. 
Z.  b.  kotor  „stück"  aber  kotr-a-fun  „zerstückelt",  cöthor  aber 
cothrin\  arorem  „einwiegen"  aber  orran  „wiege"  neben  ororan; 
erer  „zittern,  bewegen"  aber  err-a-darj  „sehr  bewegt" ;  gaüm  „zu 
dieser  zeit"  aus  gainzam-,  aseln  „nadel"   (idg.  ahelo  +  arm. 
suff.  n),  gen.  a^n  aus  *aselan;   Vrkan  nicht  aus  ap.  Varkäna, 
sondern  aus  phl.  *  Vurkan. 
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§  58)  arm.  a,  o  vor  oder  hinter  ursprünglichem  ?  wird  ge- 
wöhnlich von  diesem  ?  durch  ein  eingeschobenes  y  getrennt 
So  werden  die  aoriste  von  acem,  arnum,  die  *ecu!,  *ear 
heissen  sollten,  zu  ^eyac  =  eac,  *eyar  =  ear;  gr.  dijg 
wird  zu  arm.  ayer,  aroa  zu  stoya,  *IaQar;X  zu  Israyel, 
Mixcnjl  zu  MikhayeL 

59)  Das  r  im  auslaut  der  t«-stämme. 

Nach  H.  Pedersen,  KZ.  38,  227  ff.  soll  dieses  r  aus  dem  8 
des  nom.  masc.  hervorgegangen  sein,  was  aber  unmöglich 
ist  Zunächst  finden  wir  in  allen  übrigen  deklinationen 
keine  spur  mehr  von  einer  singularischen  nominativ-  oder 
accusativ-endung.  Das  Armenische  hat  in  diesen  casus  die 
endungen  aufgegeben,  denn  sonst  hätte  sich  das  m  des 
accus,  sing,  masa  u.  neutr.  als  n  erhalten  müssen.  Und  nun 
soll  grade  das  $  des  nom.  masc.  der  u-stämme  bewahrt  ge- 
blieben sein,  während  die  t-stämme  dasselbe  verloren  haben, 
trotz  dem  8  nach  i  und  h  einen  gleichmässigen  wandel  durch- 
machen; so  ist  z.  b.  „der  wandel  eines  8  m  s  nach  u,  i, 
r,  k  dem  Indisch-Iranischen  und  dem  Slavisch-Baltischen 
gemeinsam^^  „Dass  es  gerade  nach  u  blieb^S  —  sagt  Pe- 
dersen p.  229  —  „ist  kein  zufall,  denn  zwischen  u  und  i 
besteht  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft.  So  ist  das  histo- 
rische armenische  i  durch  ein  v  bedingt;  idg.  h  ist  arm. 
8;  idg.  kiv  ist  arm.  ^'^  Zunächst  ist  dagegen  einzuwenden, 
dass  die  annähme,  idg.  kiv  =  arm.  i,  falsch  ist,  was  ich 
in  nr.  3  dargelegt  habe.  Und  übrigens  widerspricht  diese 
theorie  den  tatsachen.  Nicht  zwischen  u  und  ä  besteht 
im  Armenischen  eine  Wahlverwandtschaft,  sondern  zwischen 
u  und  kh.  So  wird  idg.  sv  nicht  zu  i,  sondern  zu  kh,  so 
wird  V  zuweilen  zu  kh,  was  ich  unter  kh8an  (in  nr.  1)  be- 
handelt habe,  so  werden  idg.  tv,  dv  zu  kh.  Schliesslich 
hält  Pedersen  selbst  nicht  an  seiner  theorie  fest,  da  er 
p.  221  annimmt,  dass  das  s  des  pluralischen  lokativs  auf 
die  idgm.  endung  su  zurückgehe,  was  doch  nach  seiner 
theorie  zu  ä  hätte  werden  müssen.  Demnach  ist  das  r  in 
den  «-Stämmen  nicht  die  ursprüngliche  nominativ-endung  8, 
Warum  haben  übrigens  uralte  armenische  t«-stämme  wie  cav 
„meer"  aus  idg.  jr^'^ftAw,  aschw.  qvaf,  arev  „sonne"  aus  *revu  : 
ai.ravi,  zgest  „kleid"  aus  *vestu,  hav  „vogel"  kein  r,  während 
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uralte  neutra,  wie  meir  „honig",  canr  „kniee",  artausr 
„thräne^'  das  r  besitzen?  Für  melr  „honig**  u.  s.  w.  räumt 
Pedersen  ein,  dass  hier  nicht  das  s  der  nominativ-endung, 
sondern  das  8  eines  u^-stammes  vorliege,  während  er  die 
fälle,  wie  hav  „yogel'S  der  sicherlich  ein  uraltes  mascul. 
ist,  einfach  übergeht.  In  keinem  falle  kann  man  für  r  die 
alte  nominat.-end.  8  voraussetzen.  Das  Armenische  hat 
bereits  in  sehr  alter  zeit  die  singularische  accusativ-  und 
nominativ-endung  aufgegeben,  wodurch  nun  das  mascul., 
feminin  u.  neutrum  in  diesen  beiden  casus  gleichlautete, 
und  durch  analogiebildung  wurde  nun  jeder  unterschied 
auch,  in  den  übrigen  casus  verwischt.  In  dem  auslautenden 
r  der  adjective  und  Substantive  kann  demnach  nur  der  m- 
stamm  vorliegen.  Nun  wird  der  ti«-stamm  bereits  im  In- 
dogermanischen sowohl  zur  bildung  von  maskulinen  und 
neutralen  nominalstämmen  als  auch  von  adjectiven  ver- 
wendet, während  es  dagegen  nur  sehr  wenige  indogerm. 
is-stämme  giebt,  die  übrigens  nur  neutra  sind  (vgl.  ai. 
jyoti8f  av.  ßiäii)^  wovon  in  vielen  indogerm.  sprachen  über- 
haupt keine  spur  mehr  vorhanden  ist,  so  dass  diese  i^-st.  bei 
der  beurteilung  des  auslautenden  arm.  r  nicht  in  betracht 
kommen  können.  Beispiele  von  adjektivischen  tM-stämmen 
im  ^tgveda  sind  vidus,  vanu8y  tapu8y  vapu8,  jayu8,  ddkam 
und  maskuline  Substantive  auf  U8  sind  janu8,  manu8,  nahu8 ; 
neutrale  tt8-st:  yajuSf  dhanus,  äym,  tarm,  paru8,  calesus, 
ga8ttö;  adjektivische  t/«-st.  im  avesta:  dadui,  tfäunui,  vi&us, 
vidui,  maskul.  ii«-substantive  sind  manui,  hanhauruä;  neu- 
trale tM-subst.:  ar9dui,  gar9bud,  vafuä,  tanui.  Nun  finden 
sich  bereits  im  Indogermanischen  Wörter,  die  sowohl  den 
u-stamm,  als  auch  den  ti^-stamm  aufweisen,  vgl.  ai.  madhu 
neben  madhus,  vanu  neben  vanus  manu  neben  manus;  av. 
tanu  neben  tanui;  lat.  genu  neben  genus.  Und  dass  dieses 
auch  im  Armenischen  der  fall  war,  beweist  jai  (gen.  jalu) 
„lachen"'  aus  *gi9lu  neben  cair  aus  *gi9lus  „das  lachen'' 
(vgl.  nr.  6  b).  Nach  Schwund  der  nominativ-  und  accusa- 
tivendungen  gaben  nun  im  Armenischen  solche  Wörter,  die 
sowohl  den  u-stamm,  als  auch  den  «»-stamm  aufwiesen,  — 
und  das  waren  adjectiva  und  substantiva  —  den  ausschlag 
zur  analogiebildung,  zumal  da  infolge  armenischer  lautge- 
setze  die  «-  und  t/^-stämme  in  mehreren  casus  zusammen- 
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gefallen  sind.  Dieses  auslantende  indogerm.  8  wird,  wie 
Pedersen  annimmt,  durch  die  Zwischenstufe  ä  zu  r  ge- 
worden sein,  wie  im  Assyrischen  zuweilen  ^  in  /  übergeht. 
In  späterer  zeit  fühlte  man  nicht  mehr  den  Ursprung  des 
r,  so  dass  dasselbe  auch  in  ableitungen  vorkommt  wie  in 
phokhrem  von  phokhr,  manrem  von  manr.  Reste  von  der 
ursprünglichen  ti«-deklination  scheinen  vorzuliegen  in  der 
yo-deklination,  z.  b.  gini  ,,wein'S  wo  der  genitiv  -voy 
lautet,  vgl.  ginwy,  hogvoy  (von  hogi)y  was  nur  auf  -tisosyo 
zurückgeht  Eigentlich  sollte  der  genitiv  der  yo-dekl.  *yop 
==  idg.  *yo8yo  lauten,  der  nun  durch  das  wy  verdrängt 
ist.  Der  Übergang  von  i  zu  r  muss  sehr  jung  sein ,  denn 
ursprüngliches  auslautendes  ur  wirkte  epenthetisch ,  vgl. 
artausr  „thräne*'  aus  urarm.  *tr€i8ur,  dessen  auslautendes 
r  später,  nachdem  auch  das  auslautende  uä  zu  ur  ge- 
worden war,  als  die  gewöhnliche  endung  eines  ii-stammes 
aufgefasst  wurde,  so  dass  davon  abgeleitet  ist  artasvem 
„vergiesse  thränen".  Aus  demselben  gründe  ist  das  r  von 
artausr  in  den  obliquen  casus  beseitigt,  so  dass  der  nom. 
pl.  nicht  *artasur'kh,  sondern  artamkh  heisst.  Das  r  in 
arm.  aidr  „hier"  von  aid  „dieser,  dieses",  ur  „wo",  ist 
das  indgm.  suff.  der  örtlichen  ruhe,  idg.  r,  ro,  wie  in  got. 
ßar  „da",  hvar  „wo",  lit.  kur  „wo",  ai.  tatrOy  yatra.  Das 
genitiv-suff.  r  beim  pronomen,  arm.  mer  „unser",  jer  „euer" 
u.  s.  w.  stimmt,  was  bereits  Hübschmann,  Arm.  stud.  92  er- 
kannt hat,  mit  an.  va-Ty  ahd.  unsSr,  iuwSr,  air.  ar  überein. 

60)  Reduplizierte  nominal-  und  verbalbildungen. 
Durch  die  reduplikation ,  die  sich  hauptsächlich  bei  aus- 
drücken findet,  die  bewegungs-  und  Schallerscheinungen 
ausdrücken,  erhalten  diese  Wörter  eine  intensivere  bedeutung. 
Entweder  besteht  das  vordere  reduplikationselement  aus  dem 
anlautenden  konsonanten  und  dem  folgenden  vokal,  oder 
die  ganze  wurzel  wird  wiederholt.  Die  urindogermanische 
reduplikationsweise,  dass  nämlich  in  der  rednplikations- 
silbe  i  steht,  während  die  Wurzelsilbe  einen  andern  vokal 
aufweist,  findet  sich  nur  bei  einem  vorbum,  cicalim  „lachen" 
zu  catr  „lachen",  gr.  yilufg  (vgl.  ai.  tiathati,  av.  hiät^nti, 
gr.  Yarrifi,  lat.  sfsto,  ahd.  sestöm).  bahaxem  „schlagen, 
pochen",  öadanö  „lichtstrahl",  dadandem  „leuchten",  dedevim 
„schwanken"  :  t^i.dhuvati  intens,  dodhaviti  „schütteln"  -^dhev 

Bttitiftse  s.  künde  d.  indfr.  •vraelMii.    XXIX.  5 
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(H.);  thathavem  „eintauchen"  :  ksl.  topiti  „ein  tauchen*^  (H.); 
boibqjf  aus  vorarm.  *bhobhrogi  „schoss,  spross",  hoHhofem  „her- 
vorbrechen, hervorspriessen"  :  got.  brikan^2X.  frango;  tha- 
thaiem  „vollfüllen"  :  gr.  relieiv,  riXUiv  „vollenden";  da- 
dar-kh  (pl.)  „aufhören",  dadaretn  „halte  inne";  papakem 
„brenne,  verbrenne",  papakim  „vor  durst  vergehen";  mm- 
nim  (sor.  sasanecay)  „sich aufregen,  zittern";  ^a^anefn  „zittern 
machen,  erschüttern";  kdkazem  „schnarren,  stammeln, 
stottern";  cacanim  „kleine  wellen  auf  der  Wasseroberfläche 
hervorrufen",  cacanumn  „kleine  wellen'';  kakan  „wehklage", 
kakanem  „wehklagen".  x^X^^^  „gelächter"  ist  anomato- 
poetische  bildung  wie  ai.  ykakh  „lachen",  gr.  xayxdttOj 
lat.  caehinnos;  xa%aq  „geronnene  milch",  X^X^^^  „gerinnen 
lassen".  %o%oj  „das  gemurmel",  x^of^^  „murmeln"; 
eretim  „hin-  und  herbewegen",  erer  „erschütterung"; 
phophax  „abwechselnd",  phophaxem  „abwechseln";  thethev 
„hurtig,  leicht",  thethevanam  „erleichtert  sein";  ostostem 
„hüpfen".  Eine  urindogerm.  bildung  ist  arari  (aor.  von 
arnem  „machen")  :  gr.  dQOQioTuo^  rjQOQOv;  phaiphaHm 
„glänze"  neben  phailem  „glänze"  :  ksl.  paliti,  yphcU;  bekbek 
„gänzlich  zerbrochen",  bekbekem  „in  stücke  brechen"  von 
bek  „zerbrochen",  ihrthram  „flattern"  zu  thrfim  „fliege"; 
vaivaiem  „sich  beeilen"  neben  vai  „schnell"  :  lat.  volare; 
{hrthrem  „zittern";  olol  „flut,  Überschwemmung",  clolem 
„überfluten"  :  ai.  saras  „wasser,  teich" ;  mrmram  „murren, 
murmeln"  ist  onomatopretisch  wie  ^oQfxvgw,  lat  tnurmuro, 
ahd.  munnurön,  lit.  murtn&i  (H.);  yorforj  „titel",  yorjorjem 
„betiteln";  barbar  „stimme,  laut"  zu  bar\  ahtiak  „geschrei", 
aiaiaketn  „schreien"  ist  onomatopoetisch  wie  gr.  dXala, 
ai.  arare,  bulg.  olele;  x^^o^^  „erwägen",  azazim  „ver- 
trocknen", thauthd^em  „sehr  schnell  bewegen"  aus  *thaph- 
thaphem  redupl.  von  ihaphem  „ich  werfe  weg",  eine  jüngere 
bildung  ist  dagegen  thaphthaphim  „flattern"  von  thaphim. 

Zu  den  lehnwörtern. 
a)  Iranische  lehnwörter. 

alöi  „nicht  klar,  dunkel"  aus  altiran.  ^adäuta  „nicht  rein", 
av.  dav  „reinigen",  phl.  pälüdan,  np.  pälüden  „reinigen" 
aus  älterem  *pat%-4ctv,  np.  zidüden  „putzen"  aus  älterem 
*uz-dav,  ai.  dhäv  „reinigen,  putzen",  dhauta  „rein,  glän- 
zend, hell",  adhauta  „nicht  rein".     Über  die  begrifisent- 
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wickliiDg  „schmatzig-dunkel^^  Tgl.  lit.  dargus  ^ySchmutzig'^  : 
aengl.  dark  ,,dunkeP^ 

erüasard  „knabe,  Jüngling^*  könnte  mau  sehr  gut  aus  en- 
tdsn-sard  ableiten  ^«dreizehnjährig*^  Betrefiis  der  bildung 
vgl.  andacin  „diener"  aus  and-tan-cin  „im  hause  geboren". 

gerem  „gefangennehmen^'  stammt  nach  G.  F.  Andreas  aus 
phl.  gfr,  np.  girem  „ergreifen,  gefangen  nehmen",  das  der 
praesens-stamm  von  np.  gireftan  ist. 

drosm  „das  eingebrannte  oder  eingegrabene  zeichen,  mal", 
droStnem  „einbrennen,  einprägen"  aus  np.  duröä  „stigma, 
Signum";  m  ist  arm.  suffix. 

ihanj'kh  (pL),  thanJaH-kh  (pl.)  „strafe,  quäl,  leiden",  thänjem 
„quälen"  aus  phl.  tanj-ün  „strafe",  das  in  der  Vendidsd- 
übers.  stets  für  av.  ci»a  steht  (vgl.  vd.  3,  23;  5,  2;  7,  38), 
phl.  tanjid  „er  büsst"  vd.  7,  38;  np.  ianj  „contorsio", 
tanj%dm  „contorquere". 

thuihi  „ein  augenmittel"  aus  np.  arab.  tütiya  „augenmittel", 
syr.  »■♦01Ö  „antimon"  (vgl.  Hübschmann  266),  was  von 
ai.  ttUha  „kupfervitriol  als  heilmittel  für  augenkrankheiten" 
stammt;  vgl.  Garbe:  Indische  Miner.  59 f. 

kalakh  „Stadt"  ist  nach  Andreas  aus  dem  Iran,  entlehnt, 
mazänder.  käla  „Stadt,  dorf  \  das  auf  älteres  ^käläk  zu- 
rückgeht. Dieses  iran.  wort  stammt  aber  aus  dem  Semiti- 
schen, aram.  syr.  «did  (karkä)  „Stadt",  phön.  T^D  (karakh) 
„bürg",  talm.  ^i5  „ummauerte  Stadt",  assyr.  kirchu, 

yait  „offenbar,  bekannt,  wirklich"  aus  mp.  *hait,  av.  haUya 
„offenbar,  bekannt,  wirklich",  ai.  satya. 

mzix  „mücke,  fliege"  —  bal.  makü,  av.  maxH  „fliege,  mücke", 
phl.  ma%8\  arm.  mzi%  aus  *mHx  —  *mixt.  Betreffs  des 
wandeis  von  5  zu  z  vgl.  aäxoiz  neben  azxoiz,  uMeh  neben 
nzdeh.  dzvar  =  np.  duävär.    Iran,  x^  vii*d  im  Arm.  zu  ^. 

tanim  (aor.  taray,  tar)  „bringen,  hinüberfuhren"  aus  av.  ai. 
tarati,  phl.  vitärtan  „hinüberführen",  np.  gudärem,  phl. 
vaterem  aus  ^vi-taryem,  ap.  my-aiarayam.  Der  Schwund 
eines  r  vor  n  tritt  besonders  im  Mittelarm.  auf,  vgl. 
J.  Karst  Kilik-Armen.  Gramm.  98. 

erax  „Ji^wnd,  maul"   aus  phl.  *raxy   np.  rux  f,gesicht",   und 
dieses  gehört  nach   G.   V\  Andreas  zu  ai.  srakva  „mund- 
winkel,  mund,   rächen".      Begrifflich    vgl.   lat.  os   „mund, 
maul,  gesiebt", 
b)  sonstige  lehnwörter. 


G8  J.  Scheftelowitz 

xarem  „brennen,  versengen"  aus  hebr.  talm.  x^**^  (^'^'^) 
„brennen,  versengen",  arab.  harra  „heiss  sein",  assyr. 
arratu  „dürre". 

khegem  „abschneiden,  trennen"  aus  aram.  syr.  hebr.  q9sä 
(narp)  „abschneiden,  abtrennen",  arab.  qasä. 

patar  „teil,  stück",  patarem  „zerstückeln,  zerschneiden"  aus 
arab.  hatara  „abschneiden",  hebr.  baihar  (nna)  „teil,  stück". 

khueay  „würfel"  ist  entlehnt  aus  araro.  talm.  quwya  (et^np) 
„Würfel",  das  wiederum  aus  gr.  xvßeia  stammt. 

kar-kh  „wagen"  ist  nicht  direkt  aus  dem  Gallischen  entlehnt, 
sondern  es  stammt  aus  dem  Semitischen.  Syr.  qdrukha 
(»DTip)  „wagen",  talm.  q^rükhin  (y'Di'^p)  u.  qarön  (l"iip) 
„wagen",  was  wiederum  aus  dem  Latein,  carrus,  carrum 
entnommen  ist,  denn  dieses  wort  ist  in  verschiedene 
sprachen  eingedrungen  (z.  b.  nsl.  poln.  kara  „karren"). 
Das  kh  in  syr.  qdrukha  (—  lat.  carrtAca)  ist  von  den  Ar- 
meniern als  das  kh  des  arm.  plurals  gefasst  worden.  „Einer 
ähnlichen  umdeutung  eines  auslautenden  k  begegnen  wir 
in  den  zahlreichen  iranischen  lehnwörtern,  die  im  Armen, 
als  pluralia  tantum  erscheinen,  während  es  sich  in  Wahrheit 
um  das  bekannte  mitteliranische  suff.  k  handelt  z.  b.  kam&h 
„Wille"  =  mitteliran.  kämak;  barkh  „sitte"  =  mitteliran. 
*bärak,  np.  bära;  pharkh  „rühm"  =  mitteliran.  farrak, 
np.  farra;  örSnkh  „gesetz"  ««  mitteliran.  *ödenak,  np. 
ädlna^'\  G.  F.  Andreas  in  Maspero,  Recueil  XVIII,  216. 

arkhay  „könig",  das  schon  wegen  seines  auslautenden  ay  als 
fremdwort  verdächtigt  ist  (vgl.  mamonay  „mammon" ;  kueay 
„Würfel"),  ist  =»  talm.  rgkha  (m^d"!)  ^^könig'S  das  aber  aus 
dem  germ.  *rik  entlehnt  ist,  das  ja  auch  ins  Finnisch- 
Ehstnische  gedrungen  ist  (rSÄ;  „königreich")  Ebenso  ist 
sowohl  im  Armen,  als  auch  im  Semitischen  ein  anderes 
germanisches  lehnwort  vorhanden,  nämlich  got  haurgs, 
lat.  burgus  „bürg",  woher  arm.  burg-n^  syr.  burgä  («amn), 
talm.  burgin y  burgon  (T»a^ia,  ']^'^^^)  „türm,  festung"  Ö- 
Gotische  scharen  kamen  übrigens  i.  j.  267  n.  Chr.  nach 
Kappadocien  und  Galatien,  wo  sie  viele  gefangene  machten 
(vgl.  S.  Bugge,  Idg.  forsch.  V,  168).  Femer  hat  R.  Löwe, 
Idg.  forsch.  III,  147  auch  im  Ossetischen  zwei  germanische 
lehnwörter  entdeckt,  nämlich  oss.  yau  „dorf"  aus  got.  gam\ 
oss.  mid  „meth,  honig"  aus  got.  *inidus. 


1)  Man  vgl.  dagegen  zu  got.  hurgua,    Much:  Z.  f.  d.  A.  41,  118. 
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ihuph  ,,ba8ch,  büschel"  entlehnt  aus  lat.  tufa  ^^büschel  (am 
beim)",  woher  rum.  tufa  „busch,  büschel*',  ngr.  Tovq>a 
„dichtes  büscheP,  alb.  tufs  „gebüsch^^ 

tkel  „draht,  faden''  entlehnt  aus  türk.  tel  „draht,  faden", 
woher  ngr.  tili  ,,draht,  faden'S  bulg.,  rum.,  serb.  telo, 
alb.  tel. 

arkl  ,,kiste''  (gen.  arkei),  arkHk  ,,kä8tchen''  aus  lat  arcula. 

kukul  „kappe''  aus  lat.  cuctdla^  cucuüus  „köpf hülle",  davon 
engl,  cowl  „mönchskappe",  isl.  Am/?. 

ozor  „weide"  entlehnt  aus  altfranz.  osier  „weide",  engl,  osier. 
Das  Altarmenische  besitzt  aber  auch  mehrere  charakte- 
ristische assyrische  lehnwörter. 

arm.  karaphn  „schädel,  köpf",  ist  nicht  urverwandt  mit  ai. 
karpara  „gewölbte  schale,  scherbe,  hirnschale,  schädel", 
kharpara  „topf,  hirnschale",  gr.  xdXnri,  xalnig  „krug", 
lat.  calpar  „ume",  air.  cüom  „geßias",  akymr.  cüumn, 
vgl.  Bezzenberger ,  BB.  16,  241.  Diese  Wörter  weisen 
nämlich  mehrere  lautliche  Unregelmässigkeiten  auf,  wie  ai. 
karpara  u.  kharpara;  ferner  verstösst  arm.  ph  gegen  das 
lautgesetz,  denn  idg.  p  kann  im  Arm.  inlautend  nur  zu  v 
werden.  Alle  diese  Unregelmässigkeiten  sind  sehr  leicht 
erklärlich,  da  dieses  wort  aus  dem  Assyrischen  entlehnt 
ist,  assyr.  karpu,  karpa4u  „gefäss,  topf. 

uH  „dromedar'*  aus  assyr.  tidru.  Im  Arm.  wird  ursprüng- 
liches dr  zu  rd^  H.  Da  das  wort  noch  zu  der  zeit  ent- 
lehnt ist,  als  noch  nicht  die  lautverschiebung  von  d  zm  t 
stattgefunden  hatte,  so  ist  es  dann  später  regelrecht  zu 
vU  verschoben,  wie  arm.  xaHik  =  assyr.  xaldü,  gr.  XaXdoi^ 
vgl.  F.  C.  Andreas  in  Maspero's  Recueil  18,  213. 

xaweak  „gefäss,  topf  aus  assyr.  xab-u  „gefäss,  topf ;  eak  ist 
arm.  suff.  vgl.  biur-eak  neben  biur  aus  phl.  np.  bsvar; 
ötheak  neben  öth.  Betreffs  w  —  assyr.  b,  vgl.  arm.  kakav 
aus  syr.  tt^pp  „rebhuhn". 

knikh  „Siegel"  aus  assyr.  kunuku  „Siegel"  (Hübschmann). 

kupr  „asphalt",  das  sich  wegen  seines  p  nicht  auf  syr.  kufrä 
zurückführen  lässt.  „Syrisches  kufrä  —  assyr.-babyl.  ku- 
pru,  ist  wie  hehr,  köfer  zweifellos  ein  lehnwort  aus  dem 
Assyr.- Babyl.".  Arm.  kupr  ist  nur  aus  assyr.  kupru 
„asphalt"  zu  erklären,  vgl.  P.  Jensen :  Chititer  u.  Arm.  213. 

aar  „3600"  aus  assyr.  aar  „3600",  gr.  accQog  (Hübschmann). 

kmax'kh  (pl.)  „leiche,  cadaver,  skelett^'  aus  assyr.  kimaxxti 
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,,8arg''.  „Der  zunächst  unvermittelt  scheinende  bedeutungs- 
übergang  wird  verständlich,  wenn  man  sich  au  die  gestalt 
der  assyrisch -babylonischen  tonsärge  erinnert,  die  die 
leiche  fest  umschlossen,  ja  zuweilen  sogar  deren  gestalt 
sich  anschmiegten.  Das  wort  wird  zugleich  mit  der  art 
der  bestattung  von  den  Armeniern  übernommen  und  später 
auf  die  nicht  mehr  mit  thon  umhüllte  leiche  übertragen 
sein"  (C.  Brockelmann,  Z.  f.  Assyr.  13,  327). 
Das  gebiet  Armenien,  das  in  den  assyrischen  keilinschriften 
Urartu  »  hebr.  Ärarat  heisst,  wird  zuerst  unter  dem  assyri- 
schen könig  Asumäsipäl  (c.  880  v.  Chr.)  erwähnt,  der  dieses 
gebiet  unterwirft  Dass  sich  dorthin  schon  frühzeitig  assyri- 
sche kultur  verbreitet  hatte,  bezeugt  der  umstand,  dass  bereits 
im  9.  vorchristl.  jhdt.  in  Urartu  die  assyrische  schrift  im  ge- 
brauch war.  „Die  ältesten  armenischen  keilinschriften  sind  dem 
wortbestand  nach  rein  assyrisch  geschrieben*'  (Streck,  Z.  f. 
Assyr.  14,  126).  Sehr  interessant  ist  die  thatsache,  dass  wir 
von  einem  armen,  könige  aus  dem  9.  jhdt.  v.  Chr.  einen  siegel- 
cylinder  besitzen,  der  in  assyrischer  spräche  und  schrift  ge- 
schrieben ist,  „ein  beweis,  dass  die  assyrische  kultur  sowohl  im 
Westen  als  osten  und  norden  ihren  einzug  gehalten  hatte" 
(Streck,  Z.  f.  Assyr.  14,  130).  An  tributgegenständen  lieferten 
die  fürsten  dieser  gegend  den  Assyrem  hauptsächlich  kupfer 
(kimaä,  Jcimaääu)  und  die  verschiedensten  kupfernen  gerate 
(Z.  f.  A.  14,  149.  1Ö8;  lö,  282.  284),  daneben  buntgewirkte 
gewänder  aus  Küu-stoS  (Z.  f.  A.  13,  72;  14,  149)  und  auch 
dromedare  (udru)  Z.  f.  A.  14,  150.  Das  vorkommen  von  dro- 
medaren  ist  auch  für  die  gegend  von  Aderbatgan  bezeugt,  vgl. 
Ritter,  Erdkunde  VIII  671.  Nun  sind  assyrisch  kitnaä  „kupfer" 
und  iitu  ,,ein  best,  kleiderstoff'  zwei  armenische  lehnwörter. 
Den  inschriften  gemäss  bezogen  die  Assyrer  kupfer  und  bronze 
aus  armenischen  gebieten.  Über  kupfergruben  in  Armenien  s. 
Belck  in  d.  verh.  d.  Berl.  anthr.  ges.  1893,  68  f.  Cypern  ist 
in  jener  zeit  als  kupferquelle  noch  nicht  nachweisbar,  vgl. 
H.  Winckler,  Alton  forsch.  I,  168,  assyr.  kimaS  „kupfer"  für 
*kamas,  da  a  in  der  nähe  eines  labials  häufig  zu  i  wird,  aus 
*kamä  —  arm.  kaä-i  „kupfer",  kaäeay  „kupfern",  aus  *kamS'^ 
denn  m  musste  später  vor  s-lauten  schwinden,  vgl.  arm.  mls  : 
ai.  m^sa^  us :  ai.  qua,  amis  :  lat  mensis  (s.  §  47).  Dieses  wort  ^kams 
findet  sich  anderweitig  als  lehn  wort  wieder,  so  ai.  hamsa  (Ait 
Brahm.)   ,,messing,   bronze'',   kamsya,  karhsitfa,    p&Ii.   kofkso 
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„metall,  bronze'*  uud  bei  den  Bugiern,  die  die  südwestliche 
halbinsel  von  Gelebes  bewohnen ,  heisst  gessa  „metall,  brouze^S 
apreuss.  kassoje  „messing*'. 

Ferner  stammt  assyr.  küü  aus  arm.  kiav  „leinwand".  Da 
im  Semitischen  ein  wort  nicht  mit  einer  konsonantengruppe 
anlauten  kann,  so  trat  im  Assyr.  hinter  k  ein  l^wa-vokaJ,  der 
durch  i  bezeichnet  ist  (vgl.  assyr.  küinu  :  hehr,  kethöneth). 
Während  diese  beiden  wörter  (ktav,  kaH\  die  kein  indogerma- 
nisches gepräge  an  sich  tragen,  aus  der  spräche  der  Urein- 
wohner Armeniens  zu  stammen  scheinen,  so  ist  dagegen  das 
semitische  wort  für  wein  aus  einem  indogerm.  volke  entlehnt, 
und  zwar  war  die  kultur  des  weinstockes  nur  am  südrande  des 
Kaspischen  meeres  und  in  den  pontischen  ländem  zwischen 
Kaukasien,  Ararat  und  Taurus  heimisch,  vgl.  0.  Schrader  in 
Hehns  Kulturpflanzen  90  ff.  In  betracht  kommt  also  hier  das 
arm.  wort  für  wein  gini  aus  urarm.  *vinyo  :  lat.  vinum,  gr. 
/oivog  u.  8.  w. 

Berlin  1902.  J.  Schefielowitx. 
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In  Dondangen   (in  Nordwest-Kurland)  finden    sich   merk- 
würdige präterita  von  2r-wurzeln: 
präs.  €8  bdz^),  präter.  es  bdd     st.  bdeu,    infint.  bdsf,  stopfen, 
„      „  dräz,      „        „  dräd    „    dräzu,      „      (frSdf^  schnitzen, 
«      >i  gi^,        «        1.  9^      »   g^^7       »      9^,  giessen, 
„      „  griua,     „        „  gröud  „   gr&uzu,    „     graust,  nagen, 

„      „  gr^y       ,,       »  9^^     »   9^^^>      »      9^^f   wenden, 

[schneiden, 
»      „  j^'«;        ,,        » j^d     „  ßzuy       „      jü'st  gürten, 
„      „  Uuz,       „        „  löud    „    Iduzu,      „      Idust,  brechen, 

[(trans.) 
„      „  lüst,       „        „  lud      „    liizu,        „      lüt  brechen, 

[(intrans.). 
Ebenso  haben   diese  verba  im  participium  der  Vergangen- 
heit den  dental  statt  des  allgemein  lettischen  z  :  nü'löud's  statt 
nü'lduzisy  abgebrochen;  nü'gred's  st.  nü'grezis,  abgeschnitten; 

1)  Die  kurzen  endvocale  fallen  in  Dondangen,  wie  überhaupt  in 
NordweBt-Kurland,  ab. 
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uXLyroud'ii  st.  nü'grduzis,  abgenagt;  auch  in  den  von  dem  präte- 
ritalstamm  abgeleiteten  Substantiven  tritt  d  an  die  stelle  von 
z  :  gredäms  *)  st,  grezüms,  gredäns  st  grezens,  der  schnitt; 
löudhms  st  Iduzüms,  Uudäns  st  Iduzhis.  Cf.  gred%(n)8  gred(a) 
B.V. «)  917  —  grize  greza,  die  wachtel  schlug. 

In  Vensau  hörte  ich  die  präterita  nü'gred  st  nü'greza, 
fiü'lüd  st  nü'lüza,  nö'Wd»)  st.  nü'lduzu. 

Da  2!  iin  Lettischen  nie  in  d  übergeht,  können  die  ange- 
führten präterita  unmöglich  auf  lautgesetzlichem  wege  entstanden 
sein,  sondern  durch  anlehnung  an  präterita,  in  welchen  d  laut- 
gesetzlich begründet  ist  Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dass 
die' auf  d  schliessenden  wurzeln  (Bielenstein  IV.  kl.)  auf  die 
bildung  des  Präteritums  der  2;-wurzeln  umgestaltend  oder,  um 
mit  Wundt  zu  reden,  inducierend  gewirkt  haben.  Nach  der 
analogie  von  duzu,  dvdu,  dust,  weben,  grüzu,  grüdu,  grtist, 
stossen,  kä'zu,  kä'du,  kü'st,  beissen,  Idizu,  Ididu,  Idist  lassen, 
lizUy  Udu,  lüt,  kriechen,  pduzu,  pdudu,  pdust,  ruchbar  machen, 
snauzu,  snaudu,  snaud,  schlummern,  sprduzu,  sprdudu,  8prdf4st, 
einstecken,  svezu,  svedu,  svest  werfen,  zizu,  zidu,  zist,  saugen, 
tizu,  ü'du,  ü'st  riechen,  sind  die  präterita  bdd,  gdd,  grdud, 
gr'ed,  jü'd,  I6ud  gebildet  Die  hier  in  frage  kommenden  indu- 
cierenden  und  inducierten  formen  stellen  proportionengruppen 
dar,  in  denen  zwei  hauptglieder,  das  präsens  und  der  infinitiv, 
der  form  nach  vollständig  gleich  sind  (grduzu,  grdust  wie  duzu, 
dust)  und  nur  das  dritte  hauptglied,  das  Präteritum  (grduzu, 
aber  dudu),  nicht  übereinstimmt.  Infolge  der  gleichheit  der 
beiden  hauptglieder  trat  assoziation  und  angleichung  des  ein- 
zigen ungleichen  hauptgliedes  der  beiden  proportionengruppen 
ein,  und  so  entstanden  gr6ud(u),  I6ud(u)  nach  dum,  dudu, 
dusty  snauzu,  snaudu^  snaust  u.  s.  w.  Auf  lüst,  lud,  lüt,  auf 
das  einzige  verb  dieser  gruppe,  das  sein  präsens  nach  der  -^- 
klasse  bildet,  kommen  wir  später  noch  zurück. 

Unerledigt  bleibt  hierbei  die  frage,  warum  das  Präteritum 
der  (f-wurzelu  die  inducierende  und  das  der  ^-wurzeln  die  rolle 
der  inducierten  form  übernommen  hat     Warum  eine  form  bei 

1)  In  Dondangen  'OtM  »»  schriftlett.  -umsy  -ans  s  gru. 

2)  B.V.  =  Latvja  dainas,  ßarftna  un  Vissendorffa  izdft'tas. 

3)  In  Nordwest-Kurland  spricht  man  ou  statt  au.  In  Vensau  und 
Hasau  fallt  der  zweite  teil  des  gestossenen  doppellautes  aus:  I6d  aus 
I6ud  s=  läudy  Iduzu,  pVdt  b  pTdut,  mähen;  p6t$  =»  pduU,  das  ei;  ebenso 
m4t  a  mM,  das  mädchen,  WU  »  ieikt^  sagen  (Hasau) 
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der  ausgleichung  durch  analogiewirkung  über  ihre  nebenbuhlerin 
den  sieg  erringt,  ist  für  den  Sprachforscher  noch  schwieriger 
zu  entscheiden,  als  für  den  naturforscher  die  frage,  warum  die 
eine  daseinsform  die  andere  im  kämpfe  ums  dasein  zu  ver- 
drängen vermocht  hat.  Von  einer  Zielstrebigkeit  kann  in  der 
spräche  viel  weniger  die  rede  sein  als  in  der  natur.  Es  könnte 
vielleicht  jemand  geneigt  sein,  die  grössere  anzahl  der  auf  d 
auslautenden  wurzeln  bei  der  entscheidung  unserer  frage  in  die 
wagschale  zu  werfen;  aber  das  numerische  übergevncht  einer 
form  bedingt  nicht  immer  den  sieg  derselben  über  ihre  mit 
weniger  exemplaren  vertretene  concurrentin.  So  haben  wir  ein 
allgemein  lettisches  verb,  dessen  zu  gründe  liegende  wurzel 
ursprünglich  auf  d  auslautete,  die  aber  durch  analogiewirkung 
in  die  reihe  der  2- wurzeln  übergetreten  ist;  ich  meine  das  verb 
bü'zü's,  bü'zü's,  bü'stes,  unwillig  sein.  Dieses  kann  von  dem 
litauischen  bü'dzüs,  bü'dziaus,  bü'stis  (auch  bödis  ^)  KLD)  gegen 
jemand  Widerwillen  empfinden  {nusibMimas,  Widerwille)  unmög- 
lich getrennt  werden;  letzteres  lässt  aber  keinen  zweifei  über 
seine  Zugehörigkeit  zu  einer  auf  d  schliessenden  wurzel  auf- 
kommen. Cf.  ai-  badhate  plagen;  Zubat^  BB.  XVin,  257. 
Warum  ist  nun  aber  in  dem  lettischen  verb.  büLstis  die  auf- 
gäbe des  ursprünglichen  wurzelauslautes  erfolgt  —  trotz  des 
numerischen  Übergewichts  auf  Seiten  der  hier  in  frage  kom- 
menden d-wurzeln?  Warum  liegt,  im  vergleich  zu  den  schon 
betrachteten  beispielen  gäd^  löudj  gröiid  u.  s.  w.,  hier  das  um- 
gekehrte Verhältnis  von  inducierender  und  inducierter  form? 

Ein  ähnlicher  Wechsel  des  wurzelauslautes  ist  in  vielen 
gegenden  an  dem  lettischen  verb.  llgstu,  ligu,  ligt,  überein- 
kommen, eins  werden,  zu  beobachten.  Im  präsens  ItgstUy  ebenso 
im  infinitiv  ligt  muss  die  media  g  in  allen  lettischen  dialekten 
in  die  entsprechende  tenuis  k  lautgesetzlich  übergehen.  Aber 
es  giebt  gegenden,  wo  ohne  den  einfluss  des  benachbarten  lautes 
in  ligt  als  wurzelauslaut  die  tenuis  k  auftritt:  Präteritum  liku 
st.  ligu,  participium  llcia  st.  Udzis.  In  Mitau,  Goldingen,  Kan- 
dau  unterscheidet  sich  Ukstit,  liku,  likt  übereinkommen,  von 
UistUf  liku,  Ukt,  sich  biegen,  nur  durch  die  tonqualität,  indem 
jenes  den  schleifton,  dieses  aber  den  stosston  hat.  In  Plahnen 
aber  (in  der  nähe  von  Bauske)  stimmen  die  beiden  verba  auch 
im  silbenaccent  überein,  indem  sie  dort  beide  den  stosston  auf- 

1)  Gf.  L'oadim  sova  mömal'eoa  bodin  bej  paboduse  BV.  4105. 
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weisen.  In  den  gegenden  aber,  welche  einen  dreifachen  silben- 
acccnt  kennen,  haben  die  beiden  verba  den  fallenden  ton,  unter- 
scheiden sich  aber,  ebenso  wie  in  manchen  gegenden  mit  zwei- 
fachem silbenaccent,  von  einander  durch  den  wurzelauslaut, 
indem  die  Wurzel  des  ersten  auf  g  (prat  llgu)^  des  zweiten  auf 
k  schliesst  (prät.  llku).  Natürlich  haben  diese  verba  ursprüng- 
lich mit  einander  nichts  gemein,  da  ligstu,  Ifgu,  llgt  dem  littaui- 
schen  lygstu,  oder  phonetisch  geschrieben,  lykstu,  gleichkommen, 
entspricht,  Hkstu,  Uku^  likt  dem  litauischen  linkstü,  linkaü, 
lifikti,  sich  biegen.  Gleich  geworden  sind  aber  die  beiden  letti- 
schen verba  in  einigen  gegenden  durch  den  schon  angedeuteten 
prozess  der  analogiewirkung.  Zur  erkläruug  der  dialektischen 
formen  Izku,  llcis  st.  l%gu,  Itdzis^  eine  wurzel  li  mit  verschie- 
denen wurzeldeterminitiven  (g  und  k)  anzunehmen,  ist  durchaus 
unwahrscheinlich,  zumal  da  der  Plahnensche  dialekt,  wo  ligt, 
übereinkommen,  sogar  die  tonqualität  von  dem  gleichklingenden 
Ukt^  sich  biegen,  bezogen  hat,  die  angleichung  von  llgt  an  likt 
so  ausser  allem  zweifei  zu  setzen  scheint^). 

In  Neu-  und  Alt-Schwanenburg,  in  Tirsen,  Golgowsky  und 
Lettihn  (Livland)  ist  Itgt  übereinkommen,  mit  likt,  setzen,  legen, 
zusammengefallen.  In  Neu-Schwanenburg  und  Golgowsky  wird 
likt,  setzen,  legen,  und  likt,  übereinkommen,  folgendermassen 
conjugiert :  e^  leku  ich  lege,  ich  komme  überein,  tu  lec,  daneben 
auch  tu  lic,  viAö  lek;  imperativ  lic,  licj  lecat,  licat,  fut  likäu, 
part.  licis;  in  Alt-Schwanenburg  und  Lettihn  finden  wir  die- 
selben formen,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  hier,  entspre- 
chend dem  dialect,  das  fallende  e  durch  fallendes  %  vertreten 
wird,  tu  llc  statt  lec,  du  legst,  du  kommst  überein:  te  k-dunas, 
te  plSädSy  te  otkal  saltk  ar  lobu,  bald  prügeln  sie  sich  und 
raufen  sich,  bald  versöhnen  sie  sich;  saliksam  ar  lobu;  es  na- 
gribu  ar  lobu  salikt,  wollen  wir  uns  versöhnen;  ich  will  mich 
nicht  versöhnen.  (Neu-Schwanenbui'g).  Der  zusammenfall  von 
likt  und  llgt  lässt  sich  leicht  erklären,  wenn  man  die  in  den 
genannten  gebieten  üblichen  kürzungen  langer  vocale  ins  äuge 
fasst.  lu  den  genannten  gebieten  nämlich  und  ebenso  auch  in 
Eroppenhof,  Adleenen  und  Seisau  wird  jedes  gestossene  i  vor 
k  +  zum  stamm  gehörigen   consonanten  zu  i  verkürzt  *) :  ikss 

1)  Doch  vgl.  lat.  Ucet^  polliceri.    S.  o.    Pr. 

2)  Aehnliche  kürzung  gesiossen  betonter  längen  findet  man  vor 
l,  m,  n  in  Nordwest-Kurland:  d^h  {deh)  st.  diU^  der  söhn,  ffk  zL  jUa 
roh,  wund  v^U  st.  v^  spät,  v}Sl  st.  vel  noch,   mSfmB  st.  nUfM  Btamm, 
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st  i(k)9s  kurz,  iksta  st.  iksUf  der  daumen,  mikia  st  mikla, 
teig,  rätsei ;  miksts  st.  miksts,  weich,  viksna  st  vikma,  die  uluie, 
v/A:«//^  st  vikstÜ,  wickeln;  aber  sOca  winzig,  dksts,  der  geck, 
pdksts,  die  schote,  düksts,  eine  morastige  stelle  (Neu-Schwanon- 
burg,  Golgowsky);  in  Neu-Schwanenburg  habe  ich  mir  ausser- 
dem noch  notiert  petruka,  pltrucis  st.  petrüka,  petrücis,  fehlen, 
nüslika,  nüslikt  st  n'ä'slika,  nü'sliki^  ertrinken,  in  Ronneburg 
und  Smilten  mit  dem  fallenden  silbenacoent:  slikt,  cf.  P.Schmidt: 
Trojakaja  dolgota;  dikt,  8lik(a),  dicis  habe  ich  auch  in  Idsel 
gehört,  cf.  Rigas  Zinibas  komisijas  rakstu  kr&jums  XIII,  68. 
Truka,  nüslika  sind  insofern  besonders  bemerkenswert,  als  in 
dem  ersten  verb  trotz  des  gedehnten  {triiksiu)^  in  dem  zweiton 
trotz  des  fallenden  (sllkstu  SmiUen)  silbenaccents  die  kürzung 
stattgefunden  zu  haben  scheint;  cf.  in  Neu-Schwanenburg 
relkste  1),  die  rute,  tükstü'ts  tausend,  detgst,  es  keimt 

Der  einschub  eines  unetymologischen  k  vor  s  ist  in  Kur- 
und  Livland  weit  verbreitet,  z.  b.  iksa  st  iss,  kurz;  aber  in 
einigen  gegenden  Livlands,  so  namentlich  in  Seisau,  Meiran 
und  Alt-Swidzen  (Lubahn)  erscheint  vielfach  das  k  auch  vor  i 
und  c,  z.  b.  karaukta  st  kaHite^  der  löffel,  kardute  in  Smilten 
und  Ronneburg,  krüktes  st  krüHs,  in  der  brüst,  krüts  Smilten, 
Ronneburg,  sänken  st  8dtu:u  (säucu)^  ich  rief,  (Seisau)  as  bräuk- 
du,  ich  fuhr  (Alt-Swidzen).  Durch  den  einschub  des  k  werden 
die  Wörter  mit  wurzelhaften  t'  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert: 
täuks,  der  vater  st.  t^vs,  paüuks,  der  Stiefvater  st.  patevis 
(Meiran,  Alt-Swidsen),  puruks,  der  sumpf,  gen.  purva  st  pürvs 
(Meiran);  s&iuks  bitter,  gen.  8%va  st  stvs;  ceruks,  das  heil,  gen. 
cerva  (Alt-Swidsen);  so  auch  siükts,  der  mist  st  Süds  (Alt- 
Swidsen).  Die  vocale  vor  dem  eingeschobenen  k  werden  viel- 
fach kurz   ausgesprochen:  juis  neben  ßlks,  ihr,   st.  jus,  kukte 

bifM  8t.  b^8,  bSms,  das  kind,  /cün«  (pl.  Un{i))  st.  l^s  milde,  pläns  st.  piäns 
dünn,  hörte  ich  in  Anzen,  Popen,  Dondangen,  Fassen,  Lipsthusen,  Nurm- 
hasen,  Erwählen,  Labessem ;  dfUj  ßh  in  Felixberg,  d^U,  vÜ8^  vifl,  pläns, 
Uns  in  Rothof,  Targeln;  dih^  b9ns  in  Angermünde;  dgls,  fils  in  Fahnen, 
Soheden,  dels^  tnitns  in  Laidsen,  mihns,  &^«,  Hfns  in  Sahrzen,  düs,  ßh, 
pläns,  l9ns  in  Talsen;  diUs  aber  ddlü,  ßls,  nOms,  pläns  in  Postenden; 
düs,  fils,  mifms,  lOns  in  Sassmacken ;  nüfms ,  Uns  neben  pläns  in  Walde- 
gahlen ;  tUls,  fils  neben  mSms  in  Wandsen ;  v<fns  ein,  sifns  das  hea,  lautet 
wie  V4fns,  shu  in  Felixberg,  Schlehk,  Sarnaten,  Rothof,  Targeln,  Popen, 
Angermände,  Pahnen,  Waldegahlen,  Kargadden. 

1)  In  Nea-Schwanenbnrg  ist  der  gedehnte  mit  dem  fallenden  ton 
znsammengefallen. 
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st.  kiUi  im  stalle,  rukts  neben  acc.  rüläi^  die  Scheibe  st.  rüte 
(Seisau),  pliukcay  riss  ( Alt-Swidsen) ,  st.  plüca  {plüca  Smilten 
und  Ronneburg)  cf.  Bezzenberger  Lett  dialekt- Studien  32. 
Anmerk.  5. 

Durch  die  erwähnte  Verkürzung  des  langen  i  ist  ligstu 
ligu,  Itgäu,  llgt  zu  ligstu,  ligu,  ligSu,  ligt  oder  liJcstu,  ligu,  likhi, 
likt  geworden.  Zufolge  der  auf  diese  weise  entstandenen  for- 
malen gleichheit  des  infinitivs,  futurums  und  anderer  formen 
haben  sich  die  wenigen  abweichenden  formen:  *  ligstu,  ligu, 
lidzis  dem  paradigma  von  likt,  legen,  angeschlossen.  Was  die 
zweite  person  sing,  und  pl.  lic,  licat  betrifft,  so  ist  der  voca- 
lismus  derselben  keineswegs  durch  den  gekürzten  vocal  des 
verbs  ligt  beeinäusst,  da  wir  in  jenem  dialekt  analogen  kür- 
Zungen  auch  sonst  ohne  jegliche  beeinäussung  begegnen:  Uls 
gross  aus  lels,  vin  allein  aus  ven ;  cf.  auch  azüta  st.  azä'ts,  der 
busen  (Neu-Schwanenburg,  Meiran  und  Alt-Swidsen). 

Schwierigkeiten  bereitet  die  frage,  warum  ligt  oder  ligt  in 
den  genannten  gebieten  als  likt,  sUkt  oder  sUkt  als  slikt,  pe- 
träka  als  pUruka  erscheinen,  während  Ukstu,  lOcu,  likt  oder 
llkstu,  llku,  likt  (Smilten  und  Ronneburg)  sich  biegen,  daselbst 
nicht  likt,  sondern  leikt,  Uikstu  lautet.  Zum  teil  scheint  uns 
diese  verschiedene  behandlung  durch  annähme  verschiedener 
vocalstufen,  cf.  zu  lett.  p'itruka,  Ht.  trunkü,  trukaü,  trukti, 
Leskien,  ablaut  312,  zum  teil  durch  die  im  Lettischen  einge- 
tretene Veränderung  der  tonqualität  zu  erklären  zu  sein.  Von 
den  beiden  tonqualitäten  in  Ukstu  und  Ukstu  wird  die  letztere 
durch  das  litauische  li^ikti  als  die  ursprüngliche  erwiesen,  und 
als  solche  ist  sie  dem  kürzungsgesetze  gestossener  längen  nicht 
unterworfen.  Dasselbe  müssten  wir  nun  auch  in  bezug  auf 
slikstu,  sliku,  slikt,  lit.  slifikti  erwarten.  Wie  sind  nun  aber 
die  dialektischen  foimen  slika,  slikt  zu  erklären  ?  Obgleich  das 
n  in  allen  formen  dieser  wurzel,  soweit  wir  sehen,  fest  geworden 
ist,  cf.  Leskien,  ablaut  343,  so  ist  doch  die  annähme  nicht 
abzuweisen,  dass  wir  in  slika,  slikt  ursprüngliche  kürzen  finden, 
wie  in  tika,  tikt  zu  präs.  tiku  gefalle;  cf.  es  sUkst  aus  *slinkstH, 
prät.  slik,  inf.  slikt,  part.  slids  (Idsel).  Ltgstu,  ligu,  ligt  oder 
ligstu,  ligu,  ligt  hat  ohne  zweifei  ursprünglich  langes  i;  cf.  lit. 
lykstu,  lygau,  lykti.  Die  kürzung  des  gedehnten,  sowie  des 
fallenden  i  ist  gesetzwidrig.  Wenn  wir  aber  annehmen,  dass 
ligstu  in  den  genannten  gebieten  vor  der  kürzung  ebenso  wie 
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das  lit  lykstu  und  das  Plahnensche  Ukstu  den  gestossenen 
ton  hatte,  so  ist  die  frage  befriedigend  gelöst. 

Das  lettische  verb.  klMzu,  kledzu^  klegt,  schreien,  hat  g  im 
Wurzelauslaut;  cf.  lit.  klegü,  kUgefi,  laut  lachen,  gr.  xldCo), 
lat.  clangor,  aber  in  Zierau  und  Alschwangen  finden  wir  an 
stelle  der  media  g  die  tenuis  k  :  Jdecu,  Jdecu^  klausijü's,  kos 
preiim  atUecds  BW.  pelik.  245  (Zierau);  nü'kl^'s,  nü'sducü's 
B.V.  pMik.  495,  2.  Es  fragt  sich  nun,  ob  kledzu  und  Hecu 
auf  ursprünglich  verschiedenen  wurzelauslant  zurückgehen,  oder 
ob  klicu  aus  kledzu  durch  analogiewirkung  hervorgegangen  sei. 
Obgleich  bei  diesem  verb  das  nebeneinanderstehen  der  media 
und  tenuis  im  wurzelauslant  auf  ursprünglicher  Verschiedenheit 
des  Wurzelauslauts  beruhen  könnte  (cf.  russisch  klikaU,  rufen), 
dennoch  scheint  uns  die  zweite  annähme  wahrscheinlicher  zu 
sein.  Im  infinitiv  musste  vor  t  die  media  in  die  tenuis  über- 
gehen: kiekt  aus  klegt,  darnach  das  dialektische  präsens  und 
das  Präteritum  ilecu  st.  kledzu  j  nach  der  analogie  der  sinn- 
verwandten proportionengruppen  kvSkt  :  kvicu,  kvicu,  quieken, 
br4kt  :  brScu,  bricUj  schreien,  k'irkt  :  k'Srcu,  k'ircu. 

Bei  den  verben  mit  dem  präsenssuffix  -sta-  von  wurzeln 
auf  dentale,  auf  8  und  z  schwindet  in  Dondangen  der  conso- 
nantische  wurzelauslant  im  infinitiv: 


Bens  es  kälst, 

prät. 

kdU,  infinit 

..  idii 

st.  kälst,  verdorren, 

„        „  vist, 

>i 

m, 

)} 

M< 

„  vlst,  welken, 

„  brist, 

» 

brU, 

»j 

brit 

„  brest,  quellen, 

„        „  Mist, 

» 

klid, 

r> 

klÜ 

„  klist^  irren. 

„  plÜ3t, 

99 

plüd,    , 

> 

plüt 

„  j[>2ti8/, überströmen, 

„        „  svüt, 

» 

sHd,     , 

> 

svit 

„  svM,  schwitzen, 

„  plist, 

»1 

pl{8, 

n 

pUt 

„  pWs^,entzweigehen, 

„  dzesf, 

yy 

dzis,     , 

t 

dz^f)fi^)yy  dzist,  verlöschen, 

„  küst, 

» 

kus,      , 

> 

küt 

„  kust,  schmelzen, 

„  lüst. 

» 

m, 

> 

m 

„  lüst,  brechen, 

[(intrans.). 
Solche  infinitive  mit  geschwundenem  s  vor  der  infinitiven- 
dung  finden  sich  nicht  nur  in  Dondangen,  sondern  auch  in 
andern  gebieten.  In  Anzen  hörte  ich  plM  st.  plüsi,  svit  st. 
svlsty  lüt  8t.  lüst,  in  Puhnen  svü,  plüt,  in  Postenden  vU  st  vTst 
und  svü  st.  svist,  in  Ed wählen,  Sassmacken,  Erwählen,  Lubb- 
Essern  svit  st.  svüt;   aus  Kabillen   fuhrt  Bielenstein  (lett.  spr. 


1)  Cf.  gardien  =  gädäiana.    Bezzenberger  Lettiscbe  dialekt-stad.  57. 
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I  373)  die  infinitive  svÜ  st  svist  und  HÜ  i)  st.  HiH  an.  In  Langes, 
Stenders  und  Ulmanns  lettisch-deutschem  Wörterbuch  und  bei 
Bielenstein  (lett  spr.  I  374)  ist  das  verb.  glndu,  gindu,  glnt  st. 
ginsl^  vergehen,  angeführt.  Dieses  verb  ist  mir  vollständig  un- 
bekannt; das  Verbreitungsgebiet  desselben  ist  nirgends  ange- 
deutet; wir  werden  aber  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  es  einem  dialekt  angehört,  wo  auch  sonst  der  Schwund 
des  s  vor  der  infinitivendung  nicht  unbekannt  ist.  Anders  be- 
urteilt gint  Wiedemann  D.  lit.  Präteritum  66. 

Die  erklärung  der  angeführten  infinitive  ist  mit  keiner 
Schwierigkeit  verbunden.  Im  Litauischen  gehören  jetzt  zur  ^sta- 
präsensklasse  fast  nur  verba,  deren  wurzeln  consonan tisch 
schliessen;  eine  ausnähme  bildet  nur  das  allgemein  litauische 
dziüdu^  prät  dziüvau,  infinit.  dHüti  =  lett  züstu,  euvu,  zut* 
Das  Lettische  aber  weist  recht  viele  vocalisch  auslautende  wur- 
zeln auf,  die  das  präsens  nach  der  -«to-klasse  bilden:  bütü's, 
bijü's,  bües,  sich  fürchten,  Hst^  lija,  lit,  regnen,  dzlstu,  dziju^ 
dztt,  heilen,  (intrans.),  grüstu^  grüvu,  grüt,  einstürzen,  ktüstu, 
hCuvu,  Wut,  werden,  gelangen,  pOdUj  puvu,  pät,  faulen,  zustu, 
zuvu,  züt,  trocken  werden.  Da  das  präsens  dieser  verba 
mit  dem  präsens  der  oben  genannten  verba,  deren  wurzeln  auf 
d,  t,  8  und  z  schliessen,  der  form  nach  vollständig  überein- 
stimmt: dzistu,  list  wie  svistu,  klistu^  klüstu,  züstu  wie  pltuUu, 
lüstu,  hat  eine  angleichung  der  infinitive  der  verba  mit  conso- 
nantischem  wurzelauslaut  an  die  infinitive  der  verba  mit  voca- 
lisch auslautenden  wurzeln  stattgefunden.  Wir  sind  wohl  hier 
in  der  glücklichen  läge,  den  ausgangspunct  dieser  analogischen 
neubildung  angeben  zu  können.  Nach  unserer  ansieht  hat  diese 
neubildung  ihren  anfang  von  den  verben  genommen,  bei  denen 
der  durch  analogiewirkung  entstandene  infinitiv  sich  an  einen, 
in  der  spräche  schon  bestehenden,  gleich  oder  ähnlich  lauten- 
den infinitiv  anlehnen  konnte;  vU  st  vlst,  gleicht,  abgesehen 
von  der  tonqualität,  dem  infinitiv  vit  flechten,  winden,  und 
käU  st  kälst,  verdorren,  dem  infinitiv  kalt,  schmieden.  Die 
lautgesetzlichen  infinitive  vist  und  iälst  sind  von  zwei  Seiten 
angegriffen  worden:  1)  von  der  prädensbildung  auf  -sta-  und 
2)  von  den  in  der  spräche  vorhandenen  infinitiven  vü  winden, 
kalt,  schmieden.  Wenn  schon  die  präsensbildung  vlstu,  kälstu 
die  infinitive  vU,  kalt  nahe  legte,   so   musste  den  keim   dieser 

1)  Gf.  Leskien  ablaut  276  u.  Uljanov  ZnaSenija  glagol'nyoh  oanov 
I,  65  anm. 
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sprachlichen  neignng  das  Vorhandensein  ähnlich  lautender,  im 
sprachbewusstsein  ruhender  formen  (vÜ,  kalt)  nicht  wenig 
fördern. 

Den  prozess  der  analogiewirkung  hat  man  mit  recht  mit 
dem  Vorgang  des  Versprechens  verglichen.  Die  gewöhnlichste 
art  des  Versprechens  aber  ist  die,  dass  an  stelle  eines  be- 
stimmten Wortes  ein  anderes  lautlich  ähnliches  hervorgebracht 
wird. 

Wie  leicht  sich  der  form  nach  ähnliche,  der  bedeutung 
nach  vollständig  verschiedene  wörter  im  sprachbewusstsein  ver- 
binden, dafür  können  wir  als  ein  höchst  instructives  beispiel 
die  lettischen  wörter  kdts,  der  stiel,  und  kärts,  die  stange,  käst 
seihen,  kästuwe,  durchschlag,  und  kdrst,  wolle  tocken,  kdrstuve, 
die  wolltocke,  anführen.  In  einigen  gegenden,  so  z.  b.  in  Kan- 
dau,  hat  die  form  mit  r  die  r-lose  form  fast  verdrängt:  kdrts, 
der  stiel,  st.  kdts  =  lit  kötas,  beeinäusst  durch  kdrts,  die  Stange; 
kärst,  seiheu  st  kost  =  lit.  kdszti,  karstuve^  die  seihe  st.  kästuve 
=  lit.  kosztüvas,  attrahiert  durch  kärst,  wolle  tocken  ^  lit. 
karszti,  kdrstuve  —  lit.  karsztüvas  ^).  Diese  beispiele  sind 
lehrreich  auch  insofern,  als  sie  zeigen,  dass  selbst  die  Ver- 
schiedenheit der  tonqualität  die  association  der  lautlich  ähn- 
lichen formen  nicht  hat  verhindern  können,  just  ebenso  wie  bei 
vtst  und  VÜ,  kälst  und  kaU, 

Von  allen  den  betrachteten  verben  verdient  noch  ganz  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  lüst(u)  lud,  lut.  Der  infinitiv 
lüt  st  lud  ist  durch  anlehnung  an  verba  wie:  züstu^  infinitiv 
zM,  entstanden,  das  Präteritum  lud  aber  st.  lüz(u)  scheint 
durch  anschluss  an  verba  wie:  plüst(u)^  plM(u),  plüt  st.  plüst 
hervorgegangen  zu  sein;  somit  scheint  hier  eine  beeinflussung 
von  zwei  Seiten  her  vorzuliegen;  aber  das  scheint  nicht  wahr- 
scheinlich zu  sein.  Einfacher  dürfte  folgende  erklärung  sein: 
nachdem  sich  der  infinitiv  plüt  st.  plüst  zu  pbist(u),  plüd(u) 
entwickelt  hatte,  bildete  man  darnach  {lüst(u))y  lud,  (lüt).  Aber 
bei  dieser  erklärung  bliebe  die  frage  unerklärt,  warum  auf  die- 
selbe weise  das  Präteritum  *kud  zu  kAst,  küt  nicht  entstanden 
sei.  Alle  Schwierigkeiten  werden  beseitigt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  lüst(u),  das  einzige  verb  nach  der  -s^a-präsensklasse  mit 
unetyroologischem  d,  im  Präteritum  sein  d  von  I6ud  zufolge 
des  etymologischen  Zusammenhangs  mit  demselben  bezogen  habe : 
prät.  IM  für  lüza,  wie  I6wi  für  Iduza. 

\)  [S.  Endzelin  o.  XXVII  s.  330.     Fr.]  ' 
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Zuletzt  wollen  wir  noch  ein  allgemein  lettisches  verb  in 
diesem  Zusammenhang  betrachten^  nämlich  jü'zu,  jüizu,  jü'st 
gürten.  Wenn  wir  uns  auf  den  einseitigen  Standpunkt  der 
lettischen  spräche  stellen,  so  müssen  wir  diesem  verb  eine  auf 
z-  schliessende  wnrzel  zu  gründe  legen.  Die  verwandten 
sprachen  aber  (\it  jü'siu,  jü'siau,  jü'ati;  sAisl  pojasü  gürtel, 
gr.  ^cciari;^)  weisen  an  dieser  wurzel  nicht  z,  sondern  s  auf. 
Wie  sollen  wir  hier  das  lettische  z  statt  des  8  der  verwandten 
sprachen  erklären?  Die  von  uns  bei  der  erklär ung  der  oben 
angeführten  verba  befolgte  erklärungsweise  ist  hier  wohl  nicht 
gut  anzuwenden.  Im  ganzen  paradigma  giebt  es  nur  eine  ein- 
zige form,  in  welcher  8  in  z  lautgesotzlich  übergehen  muss, 
nämlich  das  participium  auf  -dams  :  jü'z-dama  aus  jü's-dafns. 
Es  ist  nun  sehr  unwahrscheinlich,  dass  auf  grund  dieses  im 
volksmunde  nicht  sehr  gebräuchlichen  participiums  das  s  durch 
z  verdrängt  sein  sollte.  Ausserdem  bliebe  es  ganz  unerklär- 
lich, warum  pü'äUj  pü'su,  pA'st,  säubern,  kääu,  kä8u,  käst  seihen, 
rdusu,  rdusu,  rdust  schüren,  wühlen  u.  a.  nicht  gleiches  Schicksal 
erfahren  haben  sollten  wie  jüLziu,  jü'zu,  jÜBt,  Wir  müssen  wohl 
daher  hier  von  der  analogiewirkung  ganz  absehen  und  uns  nach 
einer  andern  erklärung  umsehen.  Das  lett.  j'fisi  bedeutet  nicht 
blos  „gürten",  sondern  auch  „eiligst  sich  begeben.'*  Diese 
zweite  berleutung  des  verbs  scheint  uns  die  richtige  erklärung 
an  die  band  zu  geben.  Im  Litauischen  existiert  ein  verb  jundü, 
judaü,  judiy  in  zitternde  bewegung  geraten,  ai.  yödhafi,  gerät 
in  bewegung;  dazu  das  lettische  judu,  jodiju,  jüdÜ,  scheiden, 
trennen,  aus  einander  jagen,  ursprünglich  wohl  in  bewegung 
geraten  lassen,  z.  b.  gdiFi,  pliias,  izjüdi  wiAus  (Serben),  die 
hähne  kämpfen,  trenne  sie,  jage  sie  auseinander;  lit  jüdinu, 
jüdifUi,  bewegen,  rütteln,  schütteln.  Dem  litauischen  jundü 
(Jüsti)  müsste  im  Lettischen  jüdu  entsprechen  oder  mit  über- 
tritt in  die  -Jo-präsensklasse:  *jüzu;  cf.  lett.  *ßizu  :  lit.  jundü 
s=s  lett.  kü'eu  :  lit  kdndu.  Durch  contamination  von  *jüzu  und 
*j()Liu  konnte  die  jetzige  form  jü'zu  hervorgehen,  wobei  sich  die 
bedeutungen  der  beiden  contaminierten  verba  in  dem  produkte 
der  contamination  vereinigt  wären:  „gürten"  und  in  bewegung 
geraten.  Das  Präteritum  zu  dem  neuentstandenen  jü'zu  konnte 
entweder  die  form  jü'zu,  oder  die  dialektische  form  jü'du  er- 
halten. Cf.  übrigens  das  in  Livland  weit  verbreitete  atnezu  st. 
atnesii,  ich  brachte.     Bezzenberger  Lett.  Dial.-stud.  74  anm.  1. 

Riga.  K.  Mühleftbach. 
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In  zwanglosen  Heften,    gr.  8^ 

1.  Heft:  Znm  religionsgeschichtlichen  Verständnig  des  Neuen  Testaments. 

Von  Hermann  Gnnkel.    1903.    Preis  2  Marie. 

Aus  dem  Vorwort:  »Wenn  ich  also  diese  Forschungen  erst  nach  langem 
Zaudern  und  manchen  Erwägungen  veröffentliche,  so  möge  der  Leser  daraus 
ersehen,  dass  mir  leichtherzige  Neuerungssucht  fernliegt.  Zumal  im  Interesse 
der  evangelischen  Kirche.  Denn  der  Forscher,  der  sich  als  Sohn  seiner  Kirche 
fohlt  und  der  kein  schöneres  25iel  wüsste,  ♦als  dies,  mit  seiner  Wissenschaft 
der  christlichen  Gemeinde  zu  dienen,  kann  die  Überlegung  nicht  abwehren,  ob 
seine  Ergebnisse,  wenn  sie  sich  von  der  geläufigen  Anschauung  entfernen,  der 
Gemeinde  der  Gegenwart  förderlich  oder  nachteilig  sein  mögen.  Solche  Erwä- 
gungen werden  ihn  sicherlich- zu  besonderer  Vorsicht  führen;  aber  sie  dürfen 
ihn  nicht  zum  Schweigen  verpflichten.  Denn  vor  allem  fest  steht  dies,  dass 
ernste  wissenschaftliche  Arbeit  dem  wahren  Interesse  dei  evangelischen  Kirche 
niemals  widerstreiten  kann.    So  wird  auch  die  religionsgeschichtliche  Forschung 

—  darauf  darf  man  mit  Zuversicht  vertrauen  —  letztlich  dazu  dienen  müssen, 
das  wahre  Wesen  des  Christenturas  immer  besser  zu  erkennen  und  diese 
unvergleichlich  einzige  geistige  Bewegung,  der  die  Menschheit  das  Beste  ver- 
dankt, was  sie  besitzt,  in  ihrer  ganzen  geschichtlichen  Grösse  zu  zeigeu.  Die 
Loslösung  vom  Buchstaben  lehrt  den  Geist  ergreifen,  der  lebendig  macht.« 

»Aus  der  Fülle  von  Beweismomenten  für  G.s  These,  ,daß  das  Christentum, 
aus  dem  svnkretistischeu  Judentum  geboren,  starke  synkrctistische  Züge  auf- 
weist*, kann  hier  nichts  mitgeteilt,  sondern  nur  die  Versicherung  gegeben  wer- 
den, dass  viele  überzeugen,  ebenso  viele  sehr  viel  Bestechendes  haben  und  wenige 
zweifelhafter  Natur  sind,  aber  gegen  die  Richtigkeit  der  These  keine  Instanz 
bilden.  G.  will  nichts  Abgeschlossenes  bieten  und  hat  wahrscheinlich  von 
seinen  eigenen  Materialien  noch  genug  zurückbehalten.  Die  Entstehung  der 
Christologie,  die  er  selbst  das  ,rroblcm  aller  Probleme  der  neutestamentlichen 
Forschung*  nennt,  wird  zum  Schlüsse  in  großen  Zügen  angedeutet.« 

(Literarisches  Zentralblatt,  1904,  4.) 

Diese  vorzügliche  Leistung  verdient  auch  von  den  klassischen  Historikern 
•eingehend  studiert  zu  werden.  (Nene  philol.  Rundschau,  1904,  4.) 

2.  Heft:  „Im  Namen  Jesn'^  Eine  sprach-  und  religionsgeschichtliche  Unter- 
"""^"^""  suchung    zum    NT.,    speziell    zur   altchristiichen    Taufe.      Von 

Pd.  Lic.  Wilhelm  Heitmüller.  1903.  Preis  9  Mark. 
Prof.  D.  Adolf  Deissmann  schreibt  in  der  Theol.  Litztg.  1904,7:  »Von 
einer  alten  durch  unzählige  Hände  gegangenen  und  von  den  Jahrhunderten 
abgegriffenen  Goldmünze  sucht  ein  Kenner  Bild  und  Umschrift  erster  Prägung 
zu  deuten.  Wir  blicken  ihm  über  die  Schulter  und  sehen  bald,  mit  welcher 
Sorgfalt  und  mit  welcher  Liebe  er  arbeitet,  und  wenn  wir  zuletsst  die 
volle  Deutung  vernehmen,  drücken  wir  dem  geduldigen,  bis  ins  Kleinste 
treuen  Forscner  dankbar  die  Hand « 

3.  Heft :  Die  Offenbarung  des  Johannes.     Ein  Beitrag   zur  Literatur-   und 

Religionsgeschichte    von    Prof.   D  Johannes  Weißs-Marburg. 
1904.     Preis  4  Mk.  80  Pf. 
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Die  h^kunft-det-^i-deklixiation. 

Die  "erste"  deklination  der  griechischen  und  lateinischen 
grammatik  hat  in  der  vergleichenden  grammatik  den  namen 
"o-deklination"  erhalten.  Die  annähme ,  dass  es  sich  hier  um 
alte  anstämme  handle,  hat  sich  so  fest  eingebürgert,  dass  man 
einem  versuche,  sie  zu  beseitigen,  schwerlich  ein  günstiges  ver- 
urteil entgegenbringen  wird.  Ich  darf  jedoch  versichern,  dass 
sich  mir  die  abweichende  auffassung,  die  ich  hier  vorlege,  ganz 
ungesucht  und  unerwartet  ergeben  hat  Die  beobachtung,  dass 
im  Sanskrit  die  'abgeleitete'  a-deklination  (paradigma  d^va  oder 
jikvd)  und  die  'abgeleitete'  f- deklination  (paradigma  devf) 
einige  merkwürdige  parallelen  aufweisen,  führte  zunächst  zu 
dem  versuche,  die  Unregelmässigkeiten  in  der  ^i-deklination  für 
die  erklärung  der  Unregelmässigkeiten  in  der  i-deklination  zu 
benutzen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die  beiden  de- 
klinationsklassen  in  engerem  zusammenhange  stehen,  als  man 
bisher  angenommen  hat,  und  ich  sah  mich  schliesslich  mit 
notwendigkeit  zu  der  annähme  gedrängt»  dass  die  vermeintliche 
^E-deklination  von  haus  aus  eine  ai-deklination  ist. 

Ich  halte  es  für  zweckmässig,  den  gang,  den  meine  Unter- 
suchung genommen  hat,  in  der  folgenden  darstellung  im  grossen 
und  ganzen  beizubehalten,  und  gehe  daher  zunächst  von  der 
ä-deklination  aus.  Es  empfiehlt  sich  dies  auch  insofern^  als  die 
Verhältnisse  bei  dieser  deklinationsklasse  einfacher  liegen,  als 
bei  der  s-deklination. 

I.   Die  f-deklination  im  Rigveda. 

Betrachten  wir  das  paradigma  dem,  wie  es  im  vedischen 
Sanskrit  vorliegt^),  rein  äusserlicb,  d.  b.  ohne  zunächst  eine 
genetische  erklärung  zu  versuchen,  so  zeigt  sich,  dass  der  stamm 
in  dreifacher  gestalt  auftritt,  nämlich  als  dev^,  devi  und  devyä-. 
Die  Stammform  devi  tritt  zunächst  nur  im  Y.  sg.  deutlich 
hervor,  könnte  aber  z.  b.  auch  im  g.-l.  du.  devyis  vorliegen. 

1)  Die  regelrechte  flezion  ist  im  RV. :  sg.  n.  d»vi^  v.  devi^  a.  devirn^ 
8.  devya,  d.  devffdi,  ab.-g.  dwya9^  1.  devyam,  —  du.  n.-a.-v.  dwt^  i.*d.-ab. 
€fo«7i6Aw,  g.-l.  devyöa.  —  pl.  n.-a.  devU,  v.  detU^  b.  devtbhis^  d.-ab.  devt- 
hhya$,  g.  detitnam.  Es  sind  alle  kasnsformen  im  RV.  belegt,  wenn  anch 
nicht  ererade  von  dem  worte  devi, 

B«itng«  s.  kund«  d.  rnd«.  tpiMheu.      XXIX.  ö 
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detf!  herrscht  im  n.  und  a.  sg.  sowie  im  ganzen  dual  (ausser 
etwa  g.-l.  devyös)  und  plural  i);  devyd  dagegen  im  d.,  ab.-g. 
und  1.  sg.  Mit  den  letztgenannten  kasusformen  ist  natürlich 
der  i.  sg.  devyä  nicht  auf  eine  stufe  zu  stellen,  sondern  man 
wird  in  dem  auslautenden  ä  die  kasusendung  des  instrumentals 
und  in  dem  übrigbleibenden  devif-  den  stamm  devl  oder  eher 
devi  sehen  müssen.  Man  könnte  nun  freilich  behaupten,  auch 
z.  b.  im  ab.-g.  sg.  devyas  lasse  sich  das  ä  zur  kasusendung 
ziehen,  und  das  übrigbleibende  devy-  ebenso  auffassen  wie  im 
instrumental.  Ich  glaube  allerdings,  dass  sich  devyas  in  devy+ 
a+B  zerlegen  lässt.  Aber  das  ä  wird  hier  nicht  als  bestandteil 
der  eigentlichen  endung,  sondern  eher  als  eine  stammerweite- 
rung  gelten  müssen,  ähnlich  wie  z.  b.  bei  dem  pronominal- 
stamme ta-  (n.  sd,  sä,  tdd)  der  ab.-g.  sg.  f.  tcisyäs  (neben  a.  sg. 
ta-m)  lautet.  Möglicherweise  ist  der  ausgang  -o-s  im  ab.-g.  sg. 
aus  *ä'\'as  oder  a+as,  und  der  ausgang  o-»  (d.  i.  ^t)  im  d. 
sg.  aus  ä+äi  oder  a  +  äi  kontrahiert  Aber  die  kontraktion 
müsste  dann  bereits  in  sehr  früher  zeit,  lange  vor  der  trennung 
des  indogermanischen  urvolkes  stattgefunden  haben.  Es  ist  für 
die  zwecke  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht  erforderlich, 
mit  bestimmtheit  festzustellen,  wie  der  anscheinend  mit  ä  er- 
weiterte stamm  entstanden  ist.  Es  genügt,  wenn  wir  festhalten, 
dass  das  a  in  formen  wie  devyas,  devydi,  devydm  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  anders  zu  beurteilen  ist  als  die  endung  des 
instrumentals  devyä. 

II.  Die  7-deklination  im  Lateinischen. 

Ein  ähnlicher  gegensatz  zwischen  den  typen  devt-  und 
devyd'y  wie  im  vedischen  Sanskrit,  zeigt  sich  in  den  verwandten 
sprachen.  Allerdings  steht  in  diesen  der  typus  detl  vielfach 
auf  dem  aussterbeetat.  Im  Lateinischen  z.  b.  sind  die  alten 
feminina  auf  l  in  eine  ganze  reihe  verschiedener  deklinations- 
klassen  übergeführt.  An  stelle  von  ved.  de^  und  räjiit  er- 
scheinen dea  und  r^lna  nach  der  ä-deklination.  In  adjektiven 
wie  suävis,  dulcis  (gr.  ijd^ta,  ylimsia^  ved.  svädvt)  ist  an  stelle 

1)  Der  n.  pl.  lautet  mit  einer  ausnähme  (atriyaa  VII,  55,  8)  im  RY. 
noch  durchaus  auf  %$.  Die  im  spateren  Sanskrit  allein  übliche  form 
d&vyäa  ist  der  flexion  nadt-a  entlehnt  und  für  unsere  zwecke  ohne 
belang. 
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des  l-stammea  ein  e-stamm  getreten.  In  femininen  wie  carnl-x, 
adrt'X  (neben  masc.  corvu-s,  actor)  hat  der  i-stamm  einen 
gutturalen  Zuwachs  erhalten  und  folgt  der  konsonantischen 
deklination.  Ein  nachklang  des  alten  wechseis  zwischen  %  und 
iä  zeigt  sich  im  Latein,  nur  noch  darin,  dass  gewisse  feminina 
der  1.  deklination  auf  iä-  nebenformen  nach  der  5.  deklination 
auf  ie-  aufweisen,  z.  b.  luxuria,  materia,  moUitia  ^).  In  dem 
Wechsel  der  formen  lässt  sich  —  trotz  der  später  einreissenden 
Verwirrung  —  noch  erkennen,  dass  man  in  älterer  zeit  die  is- 
formen  im  nom.  sg.  und  acc.  sg.,  die  tes-formen  dagegen  in  den 
übrigen  kasus  des  Singulars  und  durchweg  im  plural  bevor- 
zugte. Die  flexion  dieser  worte  glich  also  ursprünglich  —  von 
dem  im  Lat.  hinzugefügten  s  im  nominativ  abgesehen  —  der 
von  griech.  ^gdue^a,  noxvia  u.  ähnL,  und  wir  werden  die  t^- 
formen  dem  vedischen  stamme  devl,  die  ies-formen  dem  vedischen 
stamme  dewfä  an  die  Seite  stellen.  Im  übrigen  ist  die  alte  i- 
flexion  im  Lateinischen  zu  sehr  aus  den  fugen  geraten,  als  dass 
sich  für  die  herstellung  der  ursprünglichen  flexion  hier  etwas 
wesentliches  gewinnen  liesse. 

Exkurs:  Zu  den  i^-stämmen  der  latein.  V.  deklination. 

Ich  denke  mir  das  Verhältnis  der  latein.  deklinationsweise 
zu  der  ursprünglichen  flexion  so,  dass  das  alte  i  im  n.  und 
a.  sg.  im  Latein,  zunächst  in  anlehnung  an  den  stamm  -ia  sich 
zu  'il  erweiterte,  dass  sich  hieraus  durch  dissimilation  der 
beiden  %  die  lautfolge  ie  entwickelte  (wie  z.  b.  in  aliinus  gegen- 
über peregrinus*)    und    dass   endlich   (nachdem   sich  zu   den 

1)  Vgl.  den  exkurs. 

2)  Diese  von  Skutsch  in  Wölff lina  arohiv  12 ,  201  ff.  gegebene  er- 
klärang  scheint  mir  von  Brugmann,  IF.  12,  389  ff.  Dicht  widerlegt  zn 
sein.  Man  mag  Brogmann  zugeben,  dass  auch  ein  snffix  -oino  (oder 
-tfffio)  hier  nnd  da  im  Indog.  vorkommt  and  dass  ioino-  im  Lateinischen 
vermutlich  zu  teno^  geworden  wäre.  Aber  man  sollte  dann  erwarten, 
dass  dieses  suffix  bei  o- stammen  im  Lateinischen  auch  sonst  vorkäme, 
während  Brngmann  aus  dem  Lateinischen  keinen  weiteren  einigermassen 
sicheren  beleg  gegeben  hat.  Vom  Standpunkte  des  Lateinischen  aus 
erscheint  also,  bei  der  häufigkeit  des  suffixes  -fno-,  die  herleitung  aus 
*itnos  viel  einfacher  und  wahrscheinlicher.  Dazu  kommt,  dass  im  Alt- 
indischen wenigstens  im  Rigveda  abgeleitete  adjectiva  auf  -ena  von  a- 
stämmen  (nach  ausweis  von  Grassmann's  index)  nicht  belegt  sind.  Zur 
bildung  abgeleiteter  adjectiva  von  o-stämmen  dient  dort  vorzugsweise 

6* 
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alten  a.  sg.  dii-m  und  rS-m  schon  die  neuen  nominative  dii-s 
und  rB'8  gebildet  hatten),  der  n.  auf  iß  das  nominativ-5  der 
„5.  deklination^'  erhielt. 

Gegen  die  annähme,  das  ie  sei  in  den  n.  aus  den  andern 
kasus  eingedrungen  (Brugmann,  Grundriss  II,  2,  s.  527)  scheint 
mir  der  umstand  zu  sprechen,  dass  das  ie-  seinen  sitz  vorwie- 
gend im  n.  und  a.  sg.  hat,  während  die  andern  kasus  den  lö- 
stamm  vorziehen.  Dass  im  n.  und  a.  oft  genug  auch  -ia  vor- 
kommt, kann  ja  bei  der  nahen  berührung  der  i-deklination  mit 
den  alten  abstrakta  auf  -yd  (z.  b.  ved.  gravasya  =  lat.  glöria) 
nicht  ¥ninder  nehmen.  Aber  es  ist  auffallig,  wie  selten  sich 
die  nomina  auf  -ie  in  älterer  zeit  ausserhalb  des  n.  und  a.  sg. 
finden.  Lehrreich  ist  in  dieser  beziehung  der  Sprachgebrauch  des 
Plautus,  der  sich  in  H.  Rassows  sorgfältiger  arbeit  De  Plauti 
substantivis  (Jahrb.  f.  class.  philol.,  12.  suppl.-bd.,  Leipzig 
1881,  8.  591  ff.)  übersehen  lässt.  Nur  bei  2  Substantiven  kommen 
ie-  und  tö-formen  neben  einander  vor;  neben  dem  n.  sg.  ma- 
teries  steht  der  d.  sg.  materiae,  und  neben  dem  n.  sg.  irUem" 
peries  der  n.  pl.  intemperiae.  Aber  auch  wo  keine  'nebenform' 
auf  'iä-  vorliegt,  sind  formen  auf  -ie-  bei  Plautus  ausserhalb 
des  n.  und  a.  sg.  verhältnismässig  selten.  Selbstverständlich 
sehe  ich  hier  von  dem  worte  dies  ab,  das  mit  der  i-  und  iä- 

—  von  dem  häufigen  -ya  abgesehen  —  das  suffix  -in-  (z.  b.  a^in-  :  tSfva, 
pakfin  :  pahsd^  vgl.  die  sammlangen  von  Lindner,  Altind.  nominalbildung 
s.  124  fr.),  gelegentlich  auch  -tna-  (samvaUarina-  :  $afjiwaUard\  sattnd-  : 
satyd-).  Ähnlich  wie  im  Altindisohen  darf  man  sich  die  sache  für  das 
Indogermanische  denken.  Dass  bei  der  Vorliebe  des  Lateinischen  for 
abgeleitete  bildungen  mit  -f-  (sowohl  in  verbal-  wie  in  nominalstammen) 
das  suff.  'tno-  weitergewnchert  und  an  die  stelle  des  suffixes  -tfi-  ge- 
treten ist,  kann  nicht  überraschen.  —  Was  die  lautliche  seite  der  frage 
anlangt,  so  kommt  vor  allem  die  parallele  soetßtäs^  proprietäa  u.  ä.: 
bonääs,  aequitäs  u.  ä.  in  betracht.  Brugmann  (a.  a.  o.,  s.  895  anm.) 
nimmt  an,  in  den  Wörtern  auf  -ietäs  habe  sich  hinter  t  das  ältere  #  er- 
halten, während  es  sich  in  den  wörtem  auf  -itas  zu  t  weiterentwickelt 
habe.  Aber  gehen  banität^  a&quitäs  wirklich  auf  *bon€tä8,  *aequetä9  zu- 
rück? In  Substantiven  wie  eivüäSj  ßdelüäSy  gravüä$,  lenitäs^  ntäväät  und 
vielen  anderen  ist  das  t  sicher  alt  und  wahrscheinlich  haben  die  o- 
stämme  den  ausgang  -ttö^  von  den  »-stammen  entlehnt.  Ist  ja  doch 
auch  z.  b.  das  i  in  ved.  opotn,  rathin  neben  opva-,  räiha-  allem  anscheine 
nach  wirkliches  i.  Aber  auch  wenn  man  von  -«^ö^  ausgeht,  kann  man 
annehmen,  dass  die  differenzierung  zu  -ietäU  erst  in  die  zeit  nach  dem 
Übergänge  des  e  von  *€iäi-  in  •  fallt. 
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deklination  ursprünglicli  nichts  zu  tun  hat.  Nur  im  n.  sg.  be- 
gegnen caesarie-s,  inluvie-s,  rabie-s,  vastitie-s,  nur  im  a.  sg. 
pauperie-s;  im  n.  und  a.  sg.  segnüie-s.  Ein  dativ  ist  bei 
Wörtern  dieser  art  nicht  belegt.  Ein  genitiv  begegnet  nur  ein- 
mal, nämlich  bei  facie-s  (fctcie  Miles  1172,  wo  die  Hss.  faciem 
bieten).  Beim  ablativ  dagegen  kommt  bei  4  Substantiven  eine 
?e-form  vor,  und  zwar  in  2  fällen  {acie-s,  specie-s)  neben  dem 
a.  sg.  und  in  2  fällen  (facie-s,  pemicies)  neben  n.  und  a.  sg. 
Es  ist  darnach,  denke  ich,  klar  —  vorausgesetzt  dass  wir  den 
gebrauch  des  Plautus  als  typisch  für  die  ältere  latinität  an- 
sehen dürfen  —  dass  die  t^-form  nicht  aus  den  übrigen  kasus 
in  den  n.  und  a.  sg.  gekommen  ist,  sondern  dass  sie  ihren  sitz 
von  haus  aus  gerade  im  n.  und  a.  sg.  hatte,  und  erst  von  da 
aus  in  den  ab.  sg.  gedrungen  ist,  während  sie  im  g.  und  d.  sg. 
sowie  im  plural  in  der  älteren  zeit  kaum  festen  fuss  gefasst  hat 
Oberhaupt  glaube  ich,  dass  wir  keinen  anlass  haben,  mit 
Brugmann  (Grundriss  II  s.  373  u.  526;  vgl.  Streitberg,  Urger- 
man.  gramm.  §  175,  H.  Reichelt,  Bezz.  beitr.  25  s.  234  £f.)  von 
einer  „indogermanischen  /e-deklination"  und  einer  „hochstufen- 
form  -re-^'  im  urindog.  paradigma  dieser  deklination  zu  sprechen. 
Ich  halte  es  für  grundsätzlich  verkehrt,  bei  der  Wiederher- 
stellung der  ursprachlichen  f-deklination  das  Lateinische  in 
erster  linie  zu  benutzen.  Man  soll  sich  bei  der  rekonstruktion 
einer  ursprachlichen  flexionsklasse  nicht  vorzugsweise  auf  eine 
spräche  stützen,  in  welcher  diese  klasse  in  der  auflösung  be- 
griffen ist. 

III.   Die  i-deklination  in  den  Übrigen  europäischen  sprachen. 

In  den  übrigen  europäischen  sprachen  steht  es  —  abge- 
sehen vom  Keltischen,  das  ich  hier  bei  seite  lasse  —  nicht 
ganz  so  schlimm,  wie  im  Lateinischen,  insofern  sich  hier  die 
alte  i-klasse  in  der  regel  —  wenn  auch  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade  —  als  individuelle  deklinationsklasse  hält,  und 
wenigstens  der  nominativ  vielfach  seine  alte  form  bewahrt. 
Andrerseits  aber  hat  auch  in  diesen  sprachen  die  7-deklination 
ihren  ursprünglichen  charakter  stark  verändert,  insofern  die  f- 
formen  zu  gunsten  der  y^-formen  auf  ein  minimum  beschränkt 
sind.  Insbesondere  wird  der  plural  hier  durchaus  von  dem 
yo-stamme  gebildet,  während  er  im  Altindischen,  wie  wir  sahen, 
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durchweg  dem  l-typos  angehört.  Es  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen ,  welche  von  beiden  weisen  die  ursprünglichere  ist.  .  Der 
gewichtigste  grund  für  das  höhere  alter  der  vedischen  flexions- 
weise wird  uns  freilich  erst  später  beschäftigen.  Er  liegt  in 
dem  gleichartigen  aufbau  der  S-  und  der  f-deklination  im  Alt- 
indischen und  Altiranischen  9  und  dem  daraus  sich  ergebenden 
Schlüsse,  dass  z.  b.  der  n.  pl.  detAs  genauer  zu  dem  n.  pl. 
jihvds  stimmt,  als  der  in  den  europäischen  sprachen  begegnende 
plural  *deivyd8.  Denn  letzterem  müsste  in  dem  paradigma 
ßhvd  die  form  *jikväyas  entsprechen.  Aber  auch  abgesehen 
von  dieser  beobachtung  müssten  wir,  denke  ich,  dem  vedischen 
paradigma  den  vorrang  zu  erkennen.  Zunächst  deshalb,  weil 
das  flexionssystem  des  Altindischen  im  allgemeinen  weit  alter- 
tümlicher ist,  als  das  irgend  einer  europäischen  spräche;  so 
dass  wir  in  zweifelhaften  fällen  sicherer  gehen  werden,  wenn 
wir  uns  an  das  Altindische  halten.  Ferner  auf  grund  der 
tatsache,  dass  die  i-deklination  im  Altindischen  reicher  geglie- 
dert ist  als  in  den  europäischen  sprachen  und  dass  sie  der  a- 
deklination  gegenüber  weit  selbständiger  dasteht  als  die,  fast 
durchweg  der  S-flexion  sich  anschliessenden  formen  der  euro- 
päischen sprachen.  Wenn  trotzdem  z.  b.  Brugmann  in  seinem 
grundriss  (II  s.  740)  den  nom.  pl.  für  die  Ursprache  als 
*bhrgh'Qt(i)ie8  ansetzt,  während  ved.  brhatis  auf  *br§hv^t8  weist, 
so  wirkt  dabei  wohl  noch  die  hergebrachte  ansieht  der  ver- 
gleichenden grammatik  nach,  dass  das  i  der  i-deklination  aus 
yä  kontrahiert  sei.  Die  vermeintliche  urform  scheint  ja  aller- 
dings in  den  europäischen  sprachen  in  weiterem  umfange  als  im 
Altindischen  Torzuliegen.  Aber  eine  vorgefasste  meinung  über 
den  Ursprung  einer  flexionsklasse  ist  bei  der  ermittelung  ihrer 
ursprachlichen  gestalt  oft  nur  ein  hemmschuh.  Wichtiger  ist 
es,  im  äuge  zu  behalten,  dass  die  i-deklination  als  selbständige 
flexionsklasse  sich  in  den  europäischen  sprachen  überhaupt  im 
zustande  der  Zersetzung  befindet.  Diese  Zersetzung  vollzieht 
sich  fast  überall  in  der  weise,  dass  in  den  meisten  kasus  an 
stelle  der  charakteristischen  f-form  eine  auf  dem  ya-stSLinme 
beruhende  form  tritt,  die  sich  von  dem  entsprechenden  kasus 
der  es-deklination  nur  durch  das  dem  ä  vorausgehende  y  unter- 
scheidet. 

Die  yä-form   findet   sich   im   Altindischen   nur  im  d.  sg. 
(devyäi)^  ab.-g.  sg.  (devyäs)  und  1.  sg.  (devyäm),  und  hier  hält 
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sie  sich  in  den  europäischen  sprachen,  soweit  nicht  etwa  der 
entsprechende  kasus  der  a^-deklination  seine  form  ändert  i). 
Daher  z.  b.  im  Griechischen  d.  t^anity,  g.  TQaTteCrjg^  im  Go- 
tischen d.  hatidjai,  g.  bandjos,  im  Litauischen  d.  saldzai  und 
zimei  (aus  zemijai),  g.  saldzös  und  zStnes  (aus  zemijos)  •).  Dieser 
bildung  schlicsst  sich  im  Baltischen  und  Slavischen  der  i.  sg. 
an  (lit  saldzä,  sowie  zemi  aus  zetnijä,  asl.  nesqitq)  indem  — 
wie  bei  den  ä-stämmen  (lit.  rankh,  asl.  rqkq)^)  —  an  stelle 
der  instrumentalendung  (=»  ved.  a)  die  lokalendung  (=  ved. 
am)  getreten  ist.  Lokal  und  instrumental  fallen  im  Baltisch- 
Slavischen  trotzdem  nicht  zusammen,  da  der  lokal  (asl.  rqc^, 
nesqäti)  ^)  im  Slavischen  seine  alte  endung  durch  die  der  o- 
stämme  ersetzt  und  im  Litauischen  den  alten  stamm  (=  ved. 
'äya')  des  lokals  der  a-stämme  bewahrt,  dessen  ausgang  dann 
auch  von  den  f-stämmen  (z.  b.  1.  scddzoß)  übernommen  wird. 
Wohl  aber  hat  die  gleichmachung  der  verschiedenen  stamme 
sowohl  in  der  ^-dekl.  wie  in  der  f-dekl.  dabin  geführt,  dass 
der  instrumental  nun  (von  der  betonung  abgesehen)  der  form 
nach  mit  dem  accusativ  sg.  zusammenfällt,  von  dem  er  sich  im 

1)  Dies  gilt  2.  b.  von  den  altBlavischen  formen  d.  nesc^iU  (zunächst 
aus  *n«$t^Hi^^  einer  nachbildang  von  rqe^  —  wie  im  sg.  m.  der  o- stamme 
z.  b.  phtiti  aus  *plastü  neben  rahi  — )  und  ab.-g.  nesc^jU^  neben  r<^ 
der  o-dekl.,  genau  wie  im  n.-a.  pl.  (vgl.  zum  ab.-g.  Brugmann,  Grund- 
riss  II,  s.  572).  Bei  der  ja-dekl.  wie  bei  der  ä-dekl.  haben  diese  aslav. 
nenbildungen  ähnliche  formen  ersetzt,  wie  sie  im  Litauischen  vorliegen. 

2)  Vgl.  zu  den  kontrahierten  formen  zitnet  und  zimSa  Wiedemann, 
Handbuch  d.  lit.  spr.  §  63,  2.  Brngmann  u.  Streitberg  (s.  Brugmann, 
GrundrisB  II,  s.  813  f.,  526,  578  u.  s.)  sehen  in  dem  lit.  ^  einen  beleg 
für  indogermansches  t^.  Aber  die  litauischen  formen  bieten  für  die 
annähme  einer  idg.  t^-deklination  (an  stelle  der  fem.  i-deklination)  eine 
ebenso  schwache  stütze,  wie  die  lateinischen  tS-formen.  Es  liegt  kein 
grund  vor  (und  dürfte  auch  nach  methodischen  grundsätzen  sich  nicht 
empfehlen)  dem  Litauischen  zu  liebe  eine  doppelreihe  indog.  endungen 
anzunehmen,  wo  die  Spaltung  des  lit.  paradigmas  in  zwei  reihen  sich 
hinreichend  aus  litauischen  lautgesetzen  erklärt. 

8)  Dass  in  dem  lit.  i.  rankä  das  ausl.  a  aus  am  entstanden  ist, 
wird  heute  wohl  allgemein  zugegeben.  Vgl.  z.  b.  Bezzenberger,  Z.  Gesch. 
d.  lit.  spr.  s.  126,  Mahlow,  a  i  o  s.  70  ff.,  Brugmann,  Grundriss  II  s.  630, 
Wiedemann  Lit.  Handbuch  s.  49.  Dagegen  kann  ich  mich,  was  die 
herkunft  der  lit.-slav.  i.-form  im  übrigen  anlangt,  für  die  hier  vorge- 
tragene auffassung  auf  keinen  gewährsmann  berufen. 

4)  Das  ausl.  •  in  nese^ii  ist  aus  ß  (mit  i  <»  urspr.  at,  ot)  entstan- 
den, wie  in  der  gleichlautenden  form  des  n.  du. 
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Litauischen   bei  den   es-stämmen  (a.  rafüeq,  i.  ranka)  nur  gra- 
phisch (und  durch  abweichende  betonung)  unterscheidet. 

Anders  steht  es  in  den  europäischen  sprachen  mit  den 
formen,  die  im  RV.  den  stamm  detA  aufweisen.  Es  lässt  sich 
hier  verfolgen,  wie  die  f^flexion  allmählich  —  im  anschlusse  an 
die  zahlreicher  vertretene  £c-klasse  —  der  yö-flexion  weicht:  ein 
Vorgang,  der  sich  z.  t.  noch  vor  unsern  äugen  (z.  b.  im  Ver- 
hältnisse des  Althochdeutschen  zum  Gotischen)  vollzieht. 

Am  treuesten  ist  auf  Seiten  der  europäischen  sprachen  die 
f-flexion  im  Griechischen  bewahrt,  wo  dem  urspr,  l  bekanntlich 
die  endung  iä  oder  ^jä  *)  entspricht  Zwar  hat  auch  das  Grie- 
chische dual  und  plural  die  alte  f-flexion  bereits  aufgegeben. 
Aber  im  singular  scheidet  sich  zunächst  im  nominativ  die  lä- 
klasse  (k.  -I)  noch  deutlich  von  den  la-stämmen  (k.  -ya,  z.  b. 
hom.  evxXelt]^  ved.  gratxisyd)  und  entspricht  in  ihrem  umfange 
wesentlich  der  vedischen  t-klasse.  Damit  steht  es  in  einklang, 
dass  die  endung  -iä  nicht  auf  den  nominativ  beschränkt  ist, 
sondern  in  einklang  mit  der  altindischen  deklinationsweise  (a. 
def>tm,  sväd^m)  auch  im  accusativ  begegnet  (i^dcZay,  TQdTte^av 
u.  s.  w.).  Von  der  angleichung  des  v.'s  an  den  n.  und  dem 
Verluste  des  i.'s  und  des  l.'s  abgesehen,  stimmt  das  Griechische 
darnach  wenigstens  im  singular  noch  gut  zum  Altindischen.  — 
In  den  übrigen  europäischen  sprachen  erscheint  der  unterschied 
zwischen  den  f-stämmen  (deri)  und  den  yä-stämmen  {(ravasyd) 
stärker  verwischt,  und  parallel  damit  geht  die  änderung,  dass 
der  a.  sg.  der  f-stämme  von  dem  stamme  devya-  gebildet  wird. 
Im  Gotischen  z.  b.  ist  die  f-deklination  nur  noch  bei  lang- 
silbigen  Stämmen  bewahrt,  wie  bändig  tcüpi,  (und  auch  bei  diesen 

1)  Das  ausl.  ä  ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt.  Nur  so  viel 
scheint  nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  übrigen  sprachen 
sicher,  dass  es  sich  hier  um  einen  sekundären,  nachträglich  entwickelten 
vokal  handelt.  Vielleicht  darf  man  in  betracht  ziehen,  dass  sich  ein 
überschüssiges  a  im  Griechischen  auch  bei  den  aus  einer  aramäischen 
spräche  entlehnten  buchstabennamen  findet,  aXtpa,  flijra  u.  s.  w.  gegen- 
über semitischem  aleph^  hH  n.  s.  w.  Hier  dient  das  a  offenbar  zur 
stütze  von  konsonanten,  die  das  Griechische  sonst  im  auslaute  nicht 
duldet,  und  ist  zunächst  als  eine  art  „schwa*'  aufzufassen,  ähnlich  wie 
in  ^  SB  sk.  r.  Ist  also  ausl.  %  zunächst  etwa  zu  t;  geworden,  daraus 
ijtt  (mit  stützendem  a)  und  weiter  mk? 
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nicht  in  ihrem  alten  umfange)  i).  Dem  zusammenschrumpfen 
der  f- Stämme  entspricht  das  der  i-kasus,  indem  das  charak- 
teristische ?  nur  im  n.  sg.  sich  hält,  während  der  a.  sg. 
der  yd-flexion  'folgt  (n.  maun^  a.  tnauja).  Noch  weiter  gehen 
die  baltisch'Slavischen  sprachen  in  der  auflösung  der  i-klasse. 
In  der  Substantivdeklination  ist  die  t-flezion  als  selbständige 
klasse  beseitigt,  indem  die  l-stämme  völlig  in  der  flexion  der 
^ä-stämme  aufgegangen  sind.  Deutliche  reste  der  i-deklination, 
d.  h.  endungen  die  nicht  mit  den  entsprechenden  flexions- 
endungen  der  ^ä-klasse  zusammenfallen,  finden  sich  nur  beim 
femininum  einiger  participia  und  pronomina,  im  Litauischen 
auch  noch  beim  femininum  der  adjektivischen  u-stämme.  Bei 
diesen  Überresten  der  alten  flexion  wiederholt  sich  dieselbe  er- 
scheinung,  die  wir  im  Gotischen  trafen,  d.  h.  die  f -flexion  be- 
schränkt sich  auf  den  n.  sg.,  während  der  a.  sg.  der  yee-flexion 
folgt  (lit.  n.  aaldl,  neszantl,  a.  saldzq,  n^zanczq;  asl.  n.  nesqäti, 
a.  nesqätq)  >). 

IV.  Parallelismus  der  ä-  und  der  Meklination  im  Altindischen. 

Sollte  nach  den  obigen  erörterungen  noch  ein  zweifei 
darüber  zurückbleiben,  ob  in  der  flexion  devl  der  f-stamm  ur- 
sprünglich in  dem  weiteren  umfange  herrschte,  in  welchem  wir 
ihn  im  Altindischen  antreffen  oder  in  der  geringen  ausdehnung, 
in  welcher  ihn  das  Oriechische  (um  vom  Gotischen  und  Baltisch- 
Slavischen  abzusehen)  aufweist, 'so  wird  der  zweifei,  hoffe  ich, 
durch  die  vergleichung  der  vedischen  ö-flexion  beseitigt  werden. 
Es  lässt  sich  nämlich  zeigen,  dass  im  Altindischen  zwischen  der 
ä-deklination  und  der  i-deklination  ein  viel  engerer  Zusammen- 
hang besteht,  als  man  bisher  angenommen  hat.  Jede  der  beiden 
deklinationen  baut  sich  aus  drei  verschiedenen  stammen  auf, 
die  sich  ihrer  bildung  nach  gleichen  und  sich  in  ihrer  vertei- 

1)  Z.  b.  bei  got.  aüts  (t-st.),  hardu-s  (u-st.)  und  ähnlichen  adjectiven 
lautet  der  n.  b%.  f.  dem  n.  sg.  m.  gleich,  gegen  gr.  r^Süa  (k.  ivüdtfi)  und 
xQmBla, 

2)  Nach  Brugmann,  Grnndriss  II  s.  741  gehörte  zu  den  t-kasuB 
auch  der  n.-a«  du.  lit.  vezantl^  zemX.  Aber  dieselbe  endung  begegnet  bei 
der  ä-deklination  und  ist  dort,  wie  auch  Br.  annimmt,  mit  der  vedischen 
endung  -«  (z.  b.  d^e)  a«  idg.  *ai  identisch.  Die  annähme,  das  lit.  -t 
weise  bei  den  T-stämmen  nicht  auf  altes  *-ja%^  sondern  auf  altes  ?,  ist 
unter  diesen  umständen  mindestens  recht  unsicher. 
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lang  über  die  verschiedenen  kasus  genau  entsprechen.  Die 
3  Stämme  lauten  bei  der  ä-deklination  auf  1)  ä,  2)  e  (oder  ay) 
3)  äy-ä-,  bei  der  f-deklination  auf  1)  i,  2)  i  (oder  y),  3)  y-ä- 
(oder  i-ä)  aus.  Man  muss  dabei  allerdings  berücksichtigen, 
dass  in  2  fallen  ein  und  derselbe  kasus  in  beiden  deklinationen 
von  zwei  verschiedenen  stammen  gebildet  wird,  und  zwar  so, 
dass  in  der  einen  deklination  der  erste,  in  der  andern  der 
zweite  stamm  üblicher  ist.  Die  Verteilung  der  drei  stamme  auf 
die  einzelnen  kasus  mag  die  folgende  tabelle  veranschaulichen. 


I.  stamm  devt: 
sg.  n.  devi 

a.  devi-m 

i.  (1.)  Qdml  (?) 
du.  n.-a.-v.  (l.)  rfwi 

i.  d.  ab.  devUbyyäm 

n.  a.  devi'8 

V.  devi'S 

i.  devi-bhis 

d.  ab.  deti-bhyas 

g.  devi-ndm 

1.  dept'fu 


pl 


8g 


I.  stamm  jihvd: 
sg.  n.  jihvd 

a.  jihvd-tn 

i.  (1.)  ßhvä 
du.  n.-a.-v,  (1.)  kanlnakd  (?) 

i.-d.-ab.  jikvä'bhyäm 
pl.  n.-a.  jihvä-8 

V.  jihvä-8 

i.  jihva-bhis 

d.-ab.  jihvdrbhyas 

g.  jikvd-näm 

1.  ßhvd-su 

II.  stamm  jihve: 
sg.  i.  (2)  jihvdy-ä 

V.  jihve 
du.  n.-a.-v.  (2.)  jihve 
g.-l.  jivdy-os 

III.  stamm  jihvdyä: 
sg.  d.  jihvdya-i 
ab.-g.  jihvdyä-s 
1.  jihväyä-m 

Hinsichtlich  der  belege  für  die  einzelnen  formen  verweise 
ich  auf  die  betr.  abschnitte  in  Lanman's  'Noun-Inflection  in  the 
Veda'  (Journal  of  the  Amer.  Oriental  Soc,  vol.  X,  1880),  s.  350ff. 
und  365  £f.  Nur  über  die  beiden  fälle  in  welchen  doppelformen 
vorliegen,  wird  eine  bemerkung  erforderlich  sein.  Es  handelt 
sich  um  den  i.  sg.  und  den  n.-a.-v.  du. 

Im  i.  sg.  der  ö-dekl.  sind  die  formen  auf  ä  und  auf  ayä 
im  RV,  nahezu  in  gleichem  umfange  belegt;  erstere  form  kommt 


11.  stamm  devi*: 
i.  (2.)  devy-u 
V.  devi 
du.  n.-a.-v.  (2.)  prthivi 
g.-l.  devy-iis 

III.  stamm  devyd: 
sg.  d.  devyd'i 
ab.-g.  devyd-s 
1.  devyd-m 
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nach  Lanman  (s.  357)  300  mal  vor  (von  95  stammen),  letztere 
356  mal  (von  113  stammen).  Trotzdem  wäre  es  nicht  richtig 
zu  sagen,  dass  die  beiden  formen  beliebig  mit  einander  wechseln. 
Denn  der  fall,  dass,  wie  bei  unserm  paradigma,  beide  formen 
von  ein  und  demselben  worte  vorkommen,  ist  verhältnismässig 
selten;  und  es  ist  bezeichnend,  dass  bei  unserm  paradigma  der 
i.  ßhvä  nur  3  mal  vorkommt,  während  jihväyä  24  mal  belegt 
ist.  Die  kürzere  form  herrscht  vorwiegend  bei  abstrakten  auf 
äj  und  zwar  so,  dass  zwei  drittel  der  95  hierher  gehörigen 
Stämme  yes-stämmo  oder  ^d-stämme  sind  (nämlich,  nach  Lan- 
man's  Zählung,  20  tö-stämme  und  44  yä-  oder  ia-stämme).  Man 
wird  unter  diesen  umständen  schwerlich  mit  Lanman  die  kürzere 
bildung  als  die  ältere  und  die  ayö-form  als  die  jüngere  be- 
zeichnen dürfen.  Vielmehr  hat  die  kürzere  form  grösseres  an- 
recht  auf  den  altersvorrang  *).  Bei  den  yä-stämmen  wird  die 
a-form  aus  der  ayö-form  gekürzt  sein  *)  (z.  b.  ^avasya  aus 
*^avnsyaya)j  vielleicht  auf  grund  einer  älteren  betonung  auf 
der  endsilbe  {*  gravasyayd).  Bei  den  ^o-stämmen  kann  man 
vielleicht  annehmen,  dass  ein  teil  derselben  auf  älteren  kon- 
sonantischen Stämmen  auf  -t  oder  auch  auf  'tat-  beruht ')  und 
erst  nachträglich  in  die  a-deklination  geraten  sind.  Vergleicht 
man  z.  b.  die  instrumentale  purusdta  (adv.)  'nach  menschen- 
weise, bei  den  menschen',  devdtä  (adv.)  'unter  den  göttern,  zu 
den  göttern',  devdtätä  i.  von  devdtät-  'gesammtheit  der  götter, 
gottesdienst',  und  devdta-  f.  'gottesdienst,  göttlichkeit' ,  so  wird 
man,  denke  ich,  die  möglichkeit  zugeben  müssen,  dass  das  adv. 
devdtä  aus  devdtätä  gekürzt  ist,  oder  mindestens,  dass  eine 
Vermischung  der  verschiedenen  stamme  nahe  lag.  Man  beachte, 
zum  Wechsel  der  -t  und  -^ä^-stämme,  dass  dem  ved.  sarvdtät 
=  av.  haurvatät  im  Lateinischen  der  stamm  salüt'  (das  wäre 
ved.  *8arvät-)  entspricht.  Mag  dieser  erklärungsversuch  das 
richtige  treffen  oder  nicht,  jedenfalls  berechtigt  der  umstand, 
dass  die  es-fofm  vorwiegend  an  gewisse  stamme  gebunden  er- 
scheint, zu  der  annähme,  dass  es  sich  hier  um  einen  ausnahme- 
fall  bandelt,  und  dass  dem  i.  der  a-stämme  von  haus  aus  die 
ayä-form  zukam. 

1)  Vgl.  Bartholomae,  Grundriss  d.  iran.  philol.  8.  123. 

2)  Vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  27,  383    über    eine   ähnliche  kürzung  im 
d.  8g.  der  yä-8tämme  (wapatyai  aus  svapatyayäx). 

3)  Letzterer  ansieht  ist  Bartholomae  a.  a.  q. 
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Damit  stimmt  die  Sachlage  bei  den  äf-stämmen.  Hier  (vgl. 
Lanman  s.  381,  b)  kommt  die  bildung  auf  -iä  (49  belege  von 
27  verschiedenen  stammen)  oder  ya  (22  belege  von  12  stammen) 
fast  ausschliesslich  vor.  Für  die  bildung  auf  i  führt  Lanman 
nur  den  dreimal  belegten  i.  gdmi  an.  Man  könnte  allerdings 
auch  noch  tapant  RV.  II  23,  14  hierher  rechnen  (das  Lanman 
s.  381,  c.  2  er^vähnt),  sowie  die  form  tirt4  RV.  VI  68,  9  falls 
man  sie  mit  Grassmann  (Wörterbuch  s.  v.  uri)  als  i.  sg.  f. 
fasst.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  ganz  vereinzelte  aus- 
nahmen. Neben  gdmi  kommt  zugleich  die  instrumentalform 
gdmiä  (an  2  stellen)  und  eine  gekürzte  form  gämi  (an  6  stellen)  ^) 
vor.  Da  letztere  bei  den  t-stämmen  sonst  unerhört  ist,  während 
bei  den  t-stämmen  des  i.  auf  iä  (oder  ya),  oder  i,  oder  zu- 
weilen %  gebildet  wird  (Lanman  s.  379  ff.),  so  tut  man  besser, 
neben  gdml  einen  t-stamm  g&mi  ansetzen  oder  —  was  auf  das- 
selbe hinausläuft  —  anzunehmen,  dass  gdmi  seinen  i.  nach  der 
analogie  der  f-stämme  bildet. 

Anders  wird  man  die  doppelformen  im  n.-a.-v.  du.  beur- 
teilen müssen. 

Bei  den  ä-stämmen  werden  diese  kasus  regelmässig  auf  e 
gebildet  (321  belege  von  136  stammen,  Lanman  s.  360).  Diese 
form  unterscheidet  sich  von  dem  v.  sg.  nur  —  und  übrigens 
auch  nur  teilweise  —  durch  den  Accent;  daher  machen  die 
Verfasser  des  padatextes  sie  durch  den  zusatz  üi  kenntlich. 

Die  im  paradigma  mit  einem  fragezeichen  angesetzte  form 
auf  ä  ist  daneben  nur  an  2  oder  3  stellen  belegt,  und  zwar 
nur  vor  der  partikel  iva.  RV.  II  3,  6  u^äsändktä  vayyha 
(pada  vayyä'iva)  ranviti,  und  IV  32,  23  kanlnakiva  (pada 
kantnakA-iva)  vidradhi  >).  Falls  der  sanhitatext  von  den  Ver- 
fassern des  padapätha  richtig  aufgelöst  ist,  würden  wir  an 
diesen  stellen  vor  iva  dualformen  auf  ä  haben.    Nun  hat  frei- 

1)  An  einer  dieser  stellen,  RV.  III  56,  3  läset  sich  fdmi  aach  als 
ntr.  pl.  fassen.  Vgl.  Lanman  s.  894  und  Joh.  Sohmidt,  Pluralbild.  d.  n. 
s.  280. 

2)  Dazu  käme  nach  Bollensen  (Or.  u.  Occ.  II  474)  RV.  II  89,  6 
naseva  (pada  nasä-iva);  aber  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  diese  form  mit 
Bollensen  und  Grassmann  auf  den  stamm  näsä-  (wie  yö  nase  parüifrpaii 
AV.  V  28,  8)  oder  mit  Lanman  (a.  a.  o.,  s.  494)  auf  den  konsonantischen 
stamm  nas-,  stark  not-  (wie  der  g.  du.  nas6$  RV.  V  61,  2)  zu  be- 
ziehen ist. 


Die  herkunft  der  e2-deklination.  93 

lieh  Bollensen,  Or.  u.  Occ.  11  468  ff.  (in  der  noch  immer  sehr 
lesenswerten  abhandlung  ''Zur  herstellung  des  Veda")  die  an- 
sieht aufgestellt,  es  sei  für  das  überlieferte  iva  an  vielen  stellen 
va  oder  vä  einzusetzen.  Er  hat  beifall  gefunden  bei  Grassmann 
und  Lanman.  Wir  würden  darnach  an  den  obigen  beiden 
stellen  den  text  einfach  in  kaninaki-va  und  vayyi-va  (d.  i.  va- 
yie-va)  aufzulösen  haben.  Aber  Bollensen's  annähme  ist,  und 
wie  ich  glaube  mit  recht,  von  R.  Roth  in  Kuhn's  Zeitschr.  bd. 
26,  8.  51  f.  abgelehnt  worden.  Roth  ist  der  meinung,  dass  sich 
sämmtliche  fälle,  in  denen  man  ein  aus  iva  verstümmeltes  f>a 
annehme,  durch  eine  der  verschiedenen  formen  der  „krasis''  ein- 
richten lassen  ^).  Roth  würde  an  unsren  stellen  vermutlich 
kanlnaki'iva  und  vayyi-iva  auflösen,  wie  er  (s.  50)  das  im 
pada  in  pI^  Ü  aufgelöste  vigvit  RV.  X  20,  8  als  vi^ve  it  fasst. 
Man  wird  auf  jeden  fall  zugeben  müssen,  dass  auf  die  lesung 
des  padatextes  nicht  allzuviel  gewicht  zu  legen  ist.  Immerhin 
ist  diese  lesung  in  unserem  falle  insofern  von  interesse,  als  sie 
zeigt,  wie  eine  dem  n.-a.-v.  der  l-deklination  genau  parallele 
dualform  der  d-deklination  aussehen  würde. 

Bei  den  i-stämmen  nämlich  fällt  der  n.-a.  du.  völlig  mit 
dem  n.  sg.  zusammen;  ebenso  der  v.  du.,  nur  dass  er  sich  in 
der  üblichen  weise  durch  den  accent  unterscheidet  >).  Die  Ver- 
fasser des  pada  zeichnen  daher  die  dualformen  auf  -I  durch 
das  wort  üi  aus  (d.  h.  sie  setzen  diese  formen,  wie  wir  sagen 
würden,  in  anfuhrungszeichen).  Die  l-form  ist  im  dual  nach 
Lanman's  Zählung  (s.  391)  nicht  weoiger  als  368  mal  (bei  76 
verschiedenen  stammen)  belegt. 

Der  bei  den  e^-stämmen  üblichen  bildung  (Jihv^y  wonach 
der  n.a.v.  du.  lautlich  (vom  accente  abgesehen)  mit  dem  voc.  sg. 
zusammenfällt,  würde  bei  den  I-stämmen  eine  form  devi  (mit 
kurzem  i)  entsprechen.  Von  dieser  form  finden  sich  nur  4 
belege  von  2  stammen,  nämlich  prthivi  (voc.)  RV.  II  31,  5  und 
III  54,  4;  und  mdhi  (voc.)  RV.  X  93,  1  {mdhi  dyäväprthim  zu 

1)  Ähnlich  för  eine  reihe  von  fallen  schon  Benfey  Qaantitätsver- 
schiedenheiten ,  I.  (Abhandl.  d.  Göttinger  geselUoh.  d.  wiss.  bd.  19) 
8.  28  ff.  Übrigens  ist  Roth's  „krasis**  kaum  verschieden  von  der  von 
Bollensen  (a.  a.  o.  469  ff.)  beobachteten  und  darch  zahlreiche  beispiele 
belegten  „verschleifong'S 

2)  Im  klassischen  Sanskrit  ist  f  als  dualendung  nach  analogie  der 
flexion  nadt-s  durch  yau  ersetzt. 
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anfang  des  verses)  und  lY  56,  5  (prä  väm  mdhi  dydm  abhy 
üpasMim  bharämahe).  Lanman  wendet  sich  mit  recht  gegen 
die  versuche,  derartige  formen  zu  emendieren.  Er  selbst  sieht 
in  ihnen  metrische  Verkürzungen,  veranlasst  teils  (bei  prthivi) 
durch  eine  bestimmte  versstelle  (nämlich  die  7.  stelle  in  der 
jagatI-  oder  tristubh-zeile),  teils  (bei  mahi)  durch  folgende 
doppelkonsonanz.  Es  lässt  sich,  glaube  ich,  zeigen,  dass  diese 
auffassung  unhaltbar  ist.  Denn  vor  dem  anl.  dy  von  dyäv-y 
das  nach  L.  die  kürzung  des  i  in  mahi  veranlasst  haben  soll, 
findet  sich  tnaht  als  n.*a.  du.  mit  langem  vokal,  z.  b.  in  mäht 
dydvärprthivi  RV.  IV  56,  1  u.  X  35,  1;  vgl.  ferner  z.  b.  mahl 
sttise  RV.  I  159,  1.  Auch  die  annähme,  die  7.  silbe  der  11- 
oder  12  silbigen  reihe  begünstigte  die  kürze,  ist  in  dieser  allge- 
meinen form  nicht  haltbar.  Es  handelt  sich  an  den  beiden 
stellen  für  prthivi  um  verse  mit  der  cäsur  nach  der  vierten 
silbe,  nämlich 

11  31,  5  8tu^4  ydd  väm  prthivi  ndvyasä  vdca(8) 
III  54,  4  vavandiri  prthivi  vSvidänah, 
In  derartigen  versen  hat  Oldenberg  (Die  hymnen  des  RV., 
Prolegomena  s.  58)  in  einer  anzahl  von  ihm  gezählter  verse  für 
die  Silben  5 — 7  das  versmass  vaa>  (also  prthivi)  30  mal,  das 
versmass  uu^  (das  wäre  prthivi)  126  mal  gefunden.  Mit  an- 
deren werten:  das  versmass  würde  in  unseren  fällen  für  die 
letzte  silbe  des  wortes  prthivi  eher  länge  als  kürze  verlangen. 

Lanman  verweist  noch  (s.  390)  auf  die  duale  auf  a  gegen- 
über der  üblichen  endung  d  von  a-stämmen.  Er  hat  über  diese 
genauer  s.  342  gehandelt,  und  teilt  dort  die  fälle,  in  welchen 
die  sanhit&  a,  der  pada  ä  hat,  in  drei  gruppen,  nämlich  1)  a 
steht  „for  the  sako  of  the  metre*',  2)  „metre  indifferent'',  3) 
„against  the  metre'^  Sollte  daraus  nicht  folgen,  dass  auch  bei 
den  dualen  auf  a  das  metrum  aus  dem  spiele  zu  bleiben  hat; 
um  so  mehr,  als  bei  der  ersten  kategorie  wieder  die  7.  silbe 
der  jagatl-zeile  eine  rolle  spielt,  und  die  betreffenden  fälle  zum 
teil  richtiger  zu  der  dritten  kategorie  („against  the  metre*^)  zu 
rechnen  wären? 

In  bezug  auf  die  duale  der  a-stämme  hat  Mahlow,  ä  e  ö 
s.  130  beobachtet,  dass  sich  die  „verkürzte''  form  auf  a  durch- 
aus (oder  mindestens  vorwiegend)  im  vocativ  findet,  dass  also 
„der  duaUs  bei  den  a-stämmen  noch  im  Rigveda  einen  beson- 
deren Vokativ  hat".     Ich  möchte  noch  etwas  weiter  gehen  als 
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Mahlow  und  folgende  ansieht  aufstellen.  Der  vokativ  du.  auf 
a  fällt  im  RV.  mit  dem  v.  sg.  zusammen.  Da  letzterer  in  den 
europäischen  sprachen  die  endung  -e  hat  (griech.  (piXs)^  so  liegt 
es  am  nächsten,  dieselbe  endung  auch  für  den  v.  du.  anzu- 
nehmen. Dann  aber  ist  sofort  klar,  dass  der  altind.  v.  du.  auf 
-a  mit  dem  dual  der  a-stämme  (!/(TQetdQ  aus  ^l^xQatdas)  sowie 
der  halbvokalischen  und  konsonontischen  stamme  im  Griechi- 
schen (ßoß^  xoofii^TOQey  ^iavxB  u.  s.  w.)  identisch  ist  i).  Die 
bisherige  annähme,  der  dual  der  konson.  stamme  sei  in  griech. 
7rJd-€  besser  bewahrt,  als  in  ved.  'pAiä  (oder  pacJatf),  wird  also 
dahin  zu  berichtigen  sein,  dass  ved.  pSdc  dem  n.-a.,  griech. 
7rdd-6  dem  v.  du.  der  Ursprache  entspricht.  Weshalb  bei  den 
o-stämmen  im  Griechischen  die  form  -oi  (z.  b.  f/r/rcd),  bei  den 
konson.  stammen  die  form  -€  bewahrt  ist,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein.  Man  gab  der  cti-form  bei  den  o-stämmen  deshalb 
den  Vorzug,  weil  die  «-form  mit  dem  v.  sg.  zusammenfiel. 

Von  hier  aus,  denke  ich,  löst  sich  das  rätsei  der  doppelten 
bildung  des  n.-a.-v.  du.  bei  den  ä-  und  l-stämmen.  Bei  beiden 
stimmte  ursprünglich  der  n.-a.  du.  mit  dem  n.  sg.,  und  der 
V.  du.  mit  dem  v.  sg.  überein.  prthitn  und  mahi  sind  reste  der 
alten  vokativbildung.  Bei  den  ä-stämmen  hat  sich,  wie  wir 
sahen,  im  RV.  nur  die  zum  v.  sg.  stimmende  form  auf  -e  er- 
halten (z.  b.  V.  sg.  a^e,  subhage,  n.-a.-v.  du.  dgoe,  sübhdge). 
Nach  der  parallelform  devl  zu  schliessen  muss  es  ursprünglich 
einen  n.-a.  du.  auf  -ä  gegeben  haben,  der  lautlich  mit  dem 
n.  sg.  zusammenfiel.  Dass  diese  form  schon  verhältnismässig 
früh  aufgegeben  wurde,  ist  nicht  zu  verwundern.  Darnach 
würden  sich  die  hier  in  betracht  kommenden  formen  des  Alt- 
indischen folgendermassen  ordnen: 


n.  sg. 

n.-a.  du. 

V.  sg. 

V.  du. 

devd-8 
o-stamme       ,. 

<piXO'q 

devd(tO 
q>iX(o 

deva 

deva 

(vgl.  Ttod'ß) 

ö-stämme    d^ 

[=  V.  du.] 

agve 

dgve  (n.-a.-v.) 

e-Btämme    prthivt 

prthifA 

prthivi 

prthivi. 

1)  Dass  die  altind.  duale  auf  -a  mit  den  griech.  auf  e  zusammen- 
hängen, nehmen  auch  Osthoff  Morph,  unt.  I,  227  u.  Brngmann,  Grund- 
riss  I  s.  645  an.  Beide  aber  sehen  in  dem  e  die  urspr.  endung  des 
n.  a.  du.  der  konsonant.  stamme. 
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V.    Die  ä-  und  Meklination  im  Altiranischen. 

Zum  vergleiche  mit  dem  paradigma  der  altindischen  är  and 
2-deklination  füge  ich  eine  Übersicht  der  entsprechenden  dek- 
linationsklassen  des  Altiranischen  (und  zwar  der  spräche  des 
Avesta)  bei  *). 


I.  stamm  dasnä-. 
sg.  n.  daena 

a.  daSfUftn 

i.  (1)  daSna 
du,  n.-a.-v.  (1)  fehlt 

i.-d.-ab.  daSnäbya 
pl.  n.-a.-v.  daSnä 

i.  daenabU 

d.-ab;  daenäbyö 

g.  daenanqm 

L  daSnähu 

IL  stamm  daSnay-. 
sg.  i.  daSnaya 

V.  da^e 
du.  n.-a.-v.  (2)  daEne 

g.-l.  da^nayä 

III.  stamm  daenayä. 
8g.  d.  dainayäi 
ab.-g.  daSnayä 
1.  daSnaya 


I.  stamm  ctäctani-. 


8g 


n.  aäaoni 

a.  (iäaonlfn 

8.  (1)  fehlt 
du.  n.-a.-y.  aiaoni 

i.-d.-ab.  aSaonibya 
pl.  n.-a.-v.  aSaonU 

i.  aäaonibtä 

d.-ab.  a8€u>nibyö 

g.  aäaoninqm 

1.  aäaoniäu 

IL  stamm  aäaoni-. 
sg.  i.  aäaonya 

V.  aäaoni 
du.  n.-a.-v.  aäaoni 

g.-L  fehlt 

III.  stamm  aäiwnyä-. 
sg.  d.  aäaonyäi 
ab.-g.  aäaonyä 
L  aäavanaya 


Da  im  G&tha-Avesta  auslautende  kurze  vokale  verlängert, 
im  jüngeren  Avesta  auslautende  lange  vokale  verkürzt  werden, 
lässt  sich  der  unterschied  zwischen  ausL  ved.  i  (cfert)  und  ausl. 
ved.  t  (ciei;»)  im  Avesta  nicht  mehr  nachweisen.  Aber  auch  im 
Inlaute  ist  die  quantität  ins  schwanken  geraten  und  dadurch 

1)  Die  formen  sind  nach  dem  muster  der  vedischen  paradigmen 
angeordnet.  Formen,  die  nur  im  jüngeren  Avesta  vorkommen  und  ver- 
mutlich den  Gsthfts  fremd  waren  (ab.  sg.  auf  Sf,  loc.  pl.  auf  hvo)  sind 
bei  Seite  gelassen.  Doch  ist  für  die  auslautenden  vokale  die  Schreibung 
des  jüngeren  Avesta  befolgt.  Die  formen  sind  überall  von  daena  und 
aiaom  gebildet,  obwohl  mehrere  kasus  nur  von  anderen  wörtem  belegt 
sind;  nähere  auskunft  über  die  belegten  formen  geben  die  grammatiken 
von  Justi,  Bartholomae  und  Jackson. 


Die  herkunft  der  ä^-deklination.  97 

auch  der  unterschied  zwischen  ved,  jihvay-  und  jikväy-  *),  sowie 
zwischen  ved.  devt-  und  devi-  ganz  oder  teilweise  eingebüsst. 
Wie  weit  der  zusammenfall  der  langen  und  kurzen  vokale  auf 
rechnung  der  spräche  oder  auf  rechnung  der  schriftlichen  auf- 
zeichnung  kommt,  ist  schwer  zu  sagen.  Dass  die  Orthographie 
sich  in  den  avestischen  handschriften  allmählich  verschlechtert 
hat,  ist  ja  eine  bekannte  tatsache.  Jedoch  lässt  der  umstand, 
dass  vor  folgender  Mnta  der  stamm  daenä-  die  länge  bewahrt, 
während  der  stamm  aäaonü  die  kürze  bevorzugt,  darauf 
schliessen,  dass  bei  den  i-stämmen  Vermischung  mit  der  t-dekli- 
nation  stattgefunden  hat. 

Auf  höheres  alter  können  die  avestischen  formen  den  vedi- 
sehen  gegenüber  wohl  in  keinem  falle  anspruch  machen,  auch 
nicht  bei  den  abweichenden  flexionsendungen.  Denn  wenn 
z.  b.  der  1.  sg.  die  endung  ya  (d.  i.  *ya)  aufweist,  gegen  ved. 
yam,  so  wird  dies  eine  sekundäre  Umgestaltung  nach  dem  muster 
der  instrumentalendung  sein  >).  Nach  dem  i.  sg.  hat  wohl  auch 
der  i.-d.-ab.  du.  den  ausgang  bya  (d.  i.  *bhyä)  an  stelle  des  ved. 
bhyam  erhalten. 

Dagegen  ist  die  avestische  deklination  insofern  von  Inter- 
esse, als  sie  in  allen  wesentlichen  punkten  die  ursprünglichkeit 

1)  Das  lange  ä  ist  hier  im  Altpersischen  gewahrt,  z.  b.  im  ab.-g. 
Kainäyä  (H.  16),  Ragäyü  (Bh.  III,  2)  and  dem  gleichlautenden  1.  Arhiräyä 
(Bh.  n,  90),  Apurayä  (Bh.  II,  68).  Falls  man  nicht  annehmen  will,  dass 
schon  zu  dieser  zeit  die  spräche  des  Avesta  auf  einer  jüngeren  stufe 
stand  als  die  der  keilinschriften ,  darf  man  es  auf  grund  des  Altpersi- 
schen f&r  wahrscheinlich  halten,  dass  auch  in  den  GäthSs  die  entspre- 
chenden formen  mit  langem  vokal  vor  dem  y  zu  lesen  sind. 

2)  Allerdings  gehören  die  meisten  belege  ffir  %  gegen  ved.  r  dem 
jüngeren  Avesta  an ;  aber  auch  schon  der  Gfith&dialekt  bietet  —  wenig- 
stens in  der  überlieferten  Schreibung  —  formen  wie  nairibyas'ca  und 
kainÜH/ö, 

8)  Zum  Avesta  stimmt  altpers.  Arbträyä,  worin  J.  Schmidt  KZ. 
27,  885  einen  lokativ  Arbiräi  mit  nachgesetztem  ä  sieht.  Ähnlich  Brug- 
mann,  Grundriss  II  s.  618.  Vergl.  darüber  unt.  s.  111.  Leskien,  Berichte 
d.  Sachs,  ges.  d.  wiss.  1884  s.  96  löst  die  ved.  formen  auf  yäm  in  ya  mit 
angehängtem  -am  auf.  Ein  affix  -am  liegt  allerdings  z.  b.  in  der  flexion 
der  personalpronomina  deutlich  vor,  und  bei  der  engen  berührung  der 
o-  und  3-flezion  mit  der  pronominalflexion  könnte  man  sich  Leskien's 
annähme  auch  für  die  nomina  gefallen  lassen.  Allerdings  aber  wäre 
dann  wohl  zu  erwarten,  dass  in  den  Yeden  die  endung  -yäm  gelegent- 
lich noch  zweisilbig  zu  lesen  wäre,  was  meines  Wissens  nicht  der  fall  ist. 

Eitrige  X.  knnde  d.  Indg.  Bpmohett.      XXIX.  7 
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der  vedischen  paradigmen  bestätigt,  soweit  diese  von  der  flexions- 
weise der  europäischen  sprachen  abweichen.  Das  Avesta  teilt 
mit  dem  Rv.  z.  b.  den  v.  sg.  und  n.-a.-y.  du.  der  a-stämme  auf 
ai  (ved.  oQve,  av.  daene)  und  die  Stammerweiterung  mit  y  im 
d.,  ab.-g.  und  1.  sg.  sowie  im  g.-l.  du.,  bei  den  7-stämmen  die 
beschränkung  des  ya-stammes  auf  den  d.,  ab.-g.  und  I.  sg. 
Und  wenn  auch  der  gleichartige  aufbau  der  vedischen  ä-  und 
i-deklination  mit  seiner  auf  den  ersten  blick  willkürlichen,  aber 
in  Wirklichkeit  fest  geregelten  gliederung  an  sich  genügt  hätte, 
ihnen  den  vorrang  vor  den  an  formen  ärmeren,  und  doch  we- 
niger klaren  flexionsschemen  der  europäischen  sprachen  zu 
sichern,  so  ist  es  doch  erfreulich,  im  Altiranischen  einen  wei- 
teren zeugen  für  die  ursprünglichkeit  der  vedischen  flexion  zu 
finden. 

VI.  Zur  Vorgeschichte  der  i-deklination. 

Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  die  ä-dekl.  wie  die 
die  i-dekl.  sich  in  analoger  weise  auf  3  stammen  aufbauen, 
handelt  es  sich  nunmehr  darum,  das  gegenseitige  Verhältnis 
dieser  stamme  genauer  zu  untersuchen  und  die  Schlüsse  zu 
ziehen,  welche  sich  daraus  —  und  aus  dem  parallelismus  der 
beiden  flexionsweisen  —  für  die  Vorgeschichte  der  beiden  dekli- 
nationen  ergeben.  Wir  beginnen  mit  der  i-dekl.,  da  bei  dieser 
die  Sache  verhältnismässig  einfach  liegt. 

Als  sicher  darf  zunächst  gelten,  dass  der  v.  devi  auf  kür- 
zung  des  n.  devl  beruht,  und  wir  werden  daraus  folgern,  dass 
der  stamm  devi  überhaupt  eine  gekürzte  form  des  Stammes 
devl  darstellt  Auch  die  Ursache  der  kürzung  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  angeben.  Man  bemerkt  leicht,  dass  bei 
dem  stamme  devi-  das  i  entweder  im  auslaute  oder  vor  folgen- 
dem vokale  steht  —  wo  es  im  Altindischen  y  geschrieben 
wird  — ,  und  dass  im  ersteren  falle  unbetonte  formen  vorliegen, 
während  im  letzteren  falle  (wenigstens  bei  oxytonirten  stammen, 
wie  devi)  der  ton  auf  dem  —  hinter  dem  y  stehenden  — 
endungsvokale  ruht.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  das  t  des  Stam- 
mes deii  in  der  Stellung  im  unmittelbaren  auslaute  oder  vor 
folgendem  vokale  gekürzt  wurde,  wenn  es  den  accent  verlor. 

Diese  regel  gilt  allerdings  zunächst  nur  für  die  oxytonirten 
Stämme,  aber  wir  werden  annehmen  müssen,  dass  sie  ursprüng- 
lich auch  für  die  auf  der  Stammsilbe  oder  der  anfangssilbe  be- 
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tonten  stamme  (wie  pdtni,  apddt,  audrgt,  tnddantl,  dpatighnl) 
galt.  Diese  annähme  ist  unbedenklich  angesichts  der  gleichen 
erscheinung  in  den  deklinationsklassen  mit  Stammabstufung, 
z.  b.  den  verwandtschaftsnamen.  Wenn  von  dem  stamme 
pitdr-  die  kasus  jpftr-a,  pür-i  gebildet  werden,  so  zweifelt  nie- 
mand daran,  dass  an  der  kürznng  der  silbe  -iar-  zu  -tr-  der 
accentwechsel  schuld  ist.  Wir  finden  nun  aber  genau  denselben 
lautwandel  z.  b.  bei  dem  werte  bhrätar-.  Letzteres  wird  also 
früher  einmal  bkrätdr-  betont  gewesen  sein,  oder  wenigstens  in 
den  kasus  mit  -tr-  den  accent  auf  der  endsilbe  gehabt  haben. 
Die  zurückwerfung  des  accentes  aber  muss  schon  in  der  Ur- 
sprache erfolgt  sein,  da  z.  b.  got.  bröpar-  nach  Vemers  gesetz 
auf  dieselbe  betonung  weist,  die  wir  im  Altind.  finden.  Accent- 
wechsel in  der  Ursprache  lässt  sich  ja  auch  sonst  oft  genug 
nachweisen.  Um  zwei  sichere  beispiele  zu  nennen:  das  silbe- 
bildende /  (—  ssk.  r)  in  dem  werte  für  wolf  (idg.  Hl'qo-a)  be- 
weist, dass  der  ton  einmal  auf  der  endsilbe  gestanden  haben 
muss,  während  er  nach  dem  Zeugnisse  aller  in  betracht  kom- 
menden sprachen  (sk.  prkchs,  gr.  Avxo-^,  got  wulf(ay8,  lit. 
vitka-s,  serb.  vüh)  schon  in  indogermanischer  zeit  auf  der 
Stammsilbe  stand.  Ebenso  weist  die  „nasalis  sonans**  in  dem 
werte  für  -kunft  (idg.  *g^'-h'-s)  auf  endbetonung,  während  ved. 
gd-tirs,  gr.  ßd-ai-g,  got.  ga'guinß(i)'8  bezeugen,  dass  schon  in 
der  Ursprache  der  accent  auf  die  Stammsilbe  umgesprungen  ist. 
Mit  bhrätar-,  vr'ka-a,  gdti-s  stehen  die  barytona  der  i-dekli- 
nation  auf  gleicher  Linie. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  detA  und  devi  der  stamm  devyä? 
Nach  der  üblichen  ansieht  handelt  es  sich  um  „hochstnfiges*' 
iä  und  „tiefstufiges' ^  I.  Tatsächlich  aber  hat  das  7  denselben 
hochton  wie  das  yd,  und  wir  haben  eben  gesehen,  dass  das  t 
in  de^  dem  unbetonten  i  in  devi  gegenüber  an  seinem  richtigen 
platze  steht.  Jene  ansieht  ist  also,  schon  vom  Standpunkte  der 
f-deklination  aus,  unwahrscheinlich.  Sie  wird  noch  unwahr- 
scheinlicher, wenn  wir  die  o-stämme  zur  vergleichung  heran- 
ziehen. Wenn  dem  aus  devyä  verkürzt  wäre,  müsste  dasselbe 
mit  ßhvd  gegenüber  dem  stamme  jikvdyä  der  fall  sein.  Aber 
wo  ist  sonst  aya  in  ä  zusammengezogen?  Weshalb  ist  die  zu- 
sammenziehung, wenn  der  n.  pl.  jihvas  aus  ^jihväyas  entstanden 
wäre,  nicht  auch  im  ab.-g.  sg.  jihvdyäs  erfolgt?  Wir  dürfen 
damit  die  theorie,    das  Verhältnis  von  devyas  zu  devls  sei  dem 

7* 


100  H.  Collitz 

von  urspr.  ♦«t^-m  *ich  sei'  zu  ^sf-mS  *wir  seien'  gleichartig, 
wohl  verabschieden.  Die  ähnlichkeit  beschränkt  sich  darauf» 
dass  wir  in  beiden  fällen  ein  nebeneinander  von  yä  und  i  haben. 
Aber  die  bedingungen,  unter  welchen  das  yä  und  t  mit  einander 
wechseln,  sind  in  beiden  fällen  durchaus  verschieden. 

Ich  nehme  —  wie  ich  schon  oben  s.  82  bemerkte  —  an, 
dass  es  sich  bei  den  stammen  devyd  und  jihväya-  um  eine 
Stammerweiterung  mit  ä  handelt,  und  berufe  mich  darauf,  dass 
in  denselben  kasus  eine  Stammeserweiterung  bei  den  feminin- 
formen gewisser  pronomina  vorliegt.  Man  vergleiche  z.  b.  n.  sg. 
8ä,  a.  sg.  tä-m  gegenüber  dem  d.  sg.  tdsyai,  ab.-g.  sg.  tdsyäs, 
1.  sg.  tdsyäm  oder  n.  sg.  iy-dm,  a.  sg.  im-dm  neben  d.  sg.  asydi, 
ab.-g.  sg.  asyä'8,  1.  sg.  asydm.  Offenbar  sind  hier  die  kürzeren 
formen  nicht  aus  den  längeren  zusammengezogen,  sondern  der 
d.,  ab.-g.  und  1.  sind  dem  n.  und  a.  sg.  gegenüber  um  ein  oder 
mehrere  elemente  vermehrt.  Dass  die  Umgestaltung  bei  den 
genannten  pronomina  noch  gründlicher  ist,  als  in  unserem  falle, 
tut  unserer  erklärung  keinen  abbruch,  sondern  dient  ihr  eher 
als  stütze. 

Vergleicht  man  das  vor  dem  ä  stehende  devy-  mit  dem  aus 
dem  gekürzten  stamme,  wie  er  im  i.  sg.  und  im  g.-l.  du.  vor- 
liegt, so  erscheinen  beide  —  vom  Standpunkte  der  i-deklination 
aus  —  identisch.  Auch  darin  z.  b.  gleichen  sich  beide,  dass 
das  y,  nach  ausweis  der  metrik,  in  den  veden  vielfach  noch  i 
zu  lesen  ist.  Wir  müssen  die  letztere  erscheinnng,  ehe  wir 
weiter  gehen,  noch  etwas  näher  ins  äuge  fassen. 

Eine  statistische  vergleichung  der  im  RV.  vorli^enden  for- 
men führt  zu  dem  merkwürdigen  ergebnisse,  dass  die  lesung  i 
bei  dem  gekürzten  stamme  devy-  viel  häufiger  ist,  als  bei  dem 
um  ä  vermehrten  stamme.  Die  berechnung  fällt  etwas  ver- 
schieden aus,  je  nachdem  man  z.  b.  die  im  genitiv  68 mal  be- 
legte form  prthivyda  als  einen  oder  als  68  belege  rechnet,  mit 
andern  werten,  je  nachdem  man  die  formen  oder  die  stamme 
zählt.  Aber  das  ergebnis  ist  in  beiden  fallen  dasselbe:  bei  dem 
typus  devy-  (d.  h.  im  i.  sg.  und  g.-l.  du.)  überwiegt  erheblich 
die  lesung  mit  i,  bei  dem  typus  devyä^  ebenso  entschieden  die 
lesung  mit  y  ^).    Ich  erwähne  diese  tatsache,  um  sogleich  hinzu- 

1)  Im  einzelnen  stellt  sich  das  Verhältnis  folgendermassen.  (Die 
zahlen  fär  die  einzelnen  formen  und  stamme  sind  Lanmans  Noun-inflection 
entnommen) : 
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zafiigen,  dass  sie  von  keinem  belang  ist  and  uns  nicht  berech- 
tigt, das  {  in  der  einen  gruppe  für  echter  oder  älter  zu  halten, 
als  in  der  anderen.  Schon  der  umstand,  dass  bei  dem  yä- 
stamme  das  i,  wenn  wir  nach  formen  rechnen,  nur  in  einem 
fünftel  der  vorkommenden  falle,  aber  wenn  wir  nach  stammen 
rechnen,  in  der  hälfte  der  vorkommenden  falle  erhalten  ist, 
giebt  zu  denken.  Man  erwäge  femer,  dass  z.  b.  bei  dem  worte 
devt  der  i.  sg.  dev%-4  zu  lesen  ist  (5  belege)  und  in  einklang 
damit  der  g.  sg.  devi-da  (1  beleg)  und  der  1.  sg.  devi-ätn 
(1  beleg);  nur  der  d.  sg.  lautet  (1  beleg)  devyal  Bei  dem 
worte  prthivi  dagegen  lautet  der  i.  stets  prihivyd  (mit  y)  und 
in  einklang  damit  überwi^en  bei  dem  stamme  prthivya-  die 
y-formen  (im  d.  sg.  überall  yai\  im  ab.  sg.  yäs  18 mal,  iäs 
3 mal;  im  g.  sg.  yäm  26 mal,  icm  5 mal).  Weshalb  bei  devi- 
die  i-form,  bei  prthivi  die  y-form  bevorzugt  wird,  ist  nach  den 
ausführungen  von  Sievers,  P.-B.  beitr.  5,  129  f.  ^)  klar.  Geht 
der  endung  i  des  n.  sg.  eine  lange  silbe  voraus,  so  wird  im 
i.  sg.,  d.  sg.  u.  s.  w.  %  bevorzugt,  geht  dem  i  eine  kurze  silbe 
voraus,  so  erhält  y  den  vorzug.  Die  Sievers'sche  regel  gilt 
gleichmässig  für  die  erste  (i.  sg.  u.  g.-l.  du.)  wie  für  die  zweite 
kasusgruppe  (d.,  ab.-g.  u.  1.  sg.).  Die  einzigen  bemerkenswerten 
ausnahmen  bilden  der  dual  rddasl,  der  im  g.-l.  17  mal  rödasi-os  <) 

a)  nach  formen: 

i.  8g.  *ä  49,  yä  22 
g.  Q.  1.  da.  tos  20,  yo$  9 
d.  8g.  tat  1,  ya%  20 
ab.  Bg.  iäa  4,  yäs  21 
g.  8.  iäs  15,  yäs  84 
I.  8g.  tarn  13,  yam  84 

b)  nach  stammen: 

i.  8g.  iä  27,  yä  12 
g.  u.  1.  du.  tos  4,  yos  5 
d.  8g.  tat  1,  yai  12 
ab.  8g.  iäs  2,  yäs  4 
g.  8g.  iäs  9,  yäs  12 
1.  ag.  iäs  7,  yäs  9 

1)  Vgl.  auch  Wackernagel,  Altind.  gramm.  I  §  182  und  die  dort 
angefahrte  literatar. 

2)  Grassmann  and  Lanman  lesen  rddasfos,  da  das  metrum  in  der 
vorletzten  silbe  eine  länge  za  fordern  scheint.  Das  r  müsste  als  Über- 
tragung aas  rödasf  (n.-a.-v.  du.)  und  rodMfbhyäm  (d.  pl.)  gefasst  werden. 


Verhältnis  69 
oder  etwa  2 

81 

1 

Verhältnis  38 
oder  etwa  1 

169 
:  6 

Verhältnis  31 
oder  etwa  2  . 

17 

1 

Verhältnis  19 
oder  etwa  1 

87 
:  2 
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und  nur  2  mal  rödasyos  zu  lesen  ist^   sowie  der  11  mal  begeg- 
nende i.  Qdciä  (neben  dreimaligem  gdcyä  ^). 

Wenn  demnach  im  Rigyeda  das  y  (bezw.  i)  in  dem  auf  y- 
und  dem  auf  yör  auslautenden  stamme  denselben  metrischen 
wert  hat,  so  fragt  sich  doch,  ob  es  nicht  trotzdem  ursprüng- 
lich in  dem  einen  stamme  einen  anderen  lautwert  gehabt 
haben  kann  als  in  dem  anderen.    Bei  den  oxjtona  der  esnlekli- 

Es  fragt  sich  indessen,  ob  die  annähme  der  länge  hinreichend  gerecht- 
fertigt ist. 

1)  Zum  vergleiche  mit  der  obigen  tabelle  füge  ich  die  zahlen  für 
„regelmässiges'^  and  „nnregelmässiges^*  i  und  y  bei.  Es  wird  genügen, 
hier  die  formen  (nicht  die  stamme)  eq  zählen. 

a)  regelmässig  b)  anregelmässig 

I.  grappe: 


i.  sg.  iä  80,        yä    22 

g.  a.  1.  du.  io9    1,      yo9      8 


Summe  (lang)  31,  (kurz)  80 


iä     19,    yä  — 
ios     19,    yos  1 


(kurz)  88,  (lang)  1 


I.  gmppe  ohne  fdeiä  a.  rddasiosi 


i.  sg.  iä  80,      ya    22 

g.  u.  1.  du.  io9  1,     yo9      8 


Summe  (lang)  81,  (kurz)  30 


ta      8,       yä  — 
ios      2,      yos    1 


d.  s.  tat  1,  yai  17 

ab.  sg.  iäs  1,  yäs  20 

gen.  sg.  iäs  7,  yäs  82 

1.  sg.  iäm  7,  yäm  29 


(kurz)  10,  (lang)  1 
n.  gruppe: 

Mit  — ,  yai  3 
iäs  3,  yäs  1 
iäs  S,  yäs  2 
iäm      6,     yäm     5 


Summe  (lang)  16,  (kurz)  148  (kurz)  17,  (lang)  11 
Die  summe  der  formen  beläuft  sich  also  in  der  ersten  gruppe  auf 
100  (nämlich  32  mit  langer,  68  mit  kurzer  Stammsilbe),  davon  sind 
regelrecht  61,  unregelmässig  39  formen.  Die  ausnahmen  aber  beruhen, 
wie  gesagt,  zum  grossen  teil  auf  den  oft  vorkommenden  formen  facta 
und  rddasios.  Sehen  wir  von  diesen  ab,  so  betragen  die  ausnahmen  nur 
11  formen. 

In  der  zweiten  gruppe  beträgt  die  summe  der  formen  192  (näm- 
lich 27  mit  langer,  165  mit  kurzer  Stammsilbe),  davon  sind  regelrecht 
164,  unregelmässig  88. 

Es  zeigt  sich  dabei,  dass  in  der  zweiten  gruppe  weit  mehr  formen 
mit  kurzer  Stammsilbe  vorkommen  als  in  der  ersten.  (Das  Verhältnis 
ist  in  der  ersten  gruppe  etwa  2:1,  in  der  zweiten  etwa  6  :  1). 
Aus  diesem  rein  zufälligen  und  nebensächlichen  umstände  erklärt  sich 
das  vorhin  erwähnte  missverhältnis  in  der  erhaltung  des  i  in  dem  yä" 
stamme  gegenüber  dem  y-stamme. 
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nation  ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  im  d.,  ab.-g.,  u.  1.  sg. 
nicht  die  endsilbe  sondern  die  vorletzte  silbe  betont  und  diese 
betonung  muss  für  die  eS-deklination  in  diesen  kasns  offenbar 
als  die  ursprüngliche  gelten.  Da  nun  in  allen  übrigen  kasus 
die  ä-dekl.  und  die  i-dekl.  ursprünglich  auch  in  der  betonung 
übereinstimmten  (denn  z.  b.  für  den  i.  jihvdyä  ist  eine  ältere 
betonung  ^jihväya  anzunehmen,  in  einklang  mit  dem  i.  devyd)^ 
so  lässt  sich  die  annähme  kaum  vermeiden,  dass  die  Überein- 
stimmung sich  ursprünglich  auch  auf  die  genannten  kasus  er- 
streckte. Es  würden  sich  damit  für  die  idg.  Ursprache  zunächst 
die  formen  d.  sg.  *deivt'äi,  ab.-g.  ^deki-üs,  1.  *deivi-äm  ergeben, 
formen  die  schon  in  der  Ursprache  zu  *deif4yä%,  *deiviyä8, 
*deiviyäm  sich  umwandeln  mussten.  Nun  könnte  man  ja  aller- 
dings im  RV.  den  dreisilbig  gemessenen  g.  devyäs  als  deviyas 
und  den  1.  devyam  als  deviyäm  lesen  ^),  zumal  zu  dem  n.  sg. 
strt  der  g.  tatsächlich  in  der  Schreibung  striyas  (RV.  VIII  33,  17; 
ebenso  AV.  V  17,  8  u.  XII  2,  39)  überliefert  ist.  Aber  was 
diesen  formen  recht  ist,  wäre  dann  auch  wohl  dem  im  RV. 
stets  dreisilbig  zu  lesenden  i.  sg.  devyä  billig.  Und  auf  keinen 
fall  lassen  sich  die  vorausgesetzten  indog.  formen  mit  den  vedi- 
schen  formen  ihrer  betonung  nach  identificieren,  da  betontes  i 
nach  vedischer  Schreibweise  durch  devyäs,  devyam  (d.  h.  durch 
svarita  über  dem  y)  ausgedrückt  wäre.  Es  steht  aber  nichts 
im  wege  anzunehmen,  dass  schon  in  der  Ursprache  die  formen 
des  mit  -ä-  erweiterten  Stammes  sich  in  ihrer  betonung  an  den 
„zweiten^^  stamm  angeschlossen  und  daher  die  betonung  *deU 
viydi,  *deiviyd8,  deiviydm  angenommen  haben.  Darauf  weisen 
auch  die  verwandten  sprachen.  Z.  b.  stehen  im  Griechischen 
neben  dem  n.  /i/a,  ovösfila  und  dem  a.  /i/av,  oidefiLav  der  g. 
fxiäg  (hom.  fiufi  0  416),  ovds/iuäs  und  der  d.  /ut^,  ovöe^i^y 
und  im  Lit.  lautet  zu  saidi  der  g.  scddzds,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  i.  saldzä.  Allerdings  stützt  sich  die  annähme  einer 
ursprachlichen  accentverschiebung  in  dem  dritten  stamme  der 
i-deklination  nur  auf  den  parallelismus  mit  den  formen  der 
a-deklination  und  darauf,  dass  auch  bei  der  ä-deklination  — 
wie  sich  zeigen  wird  —  die  frühere  accentverschiedenheit  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dem  dritten  stamme  (aber  in  umge- 
kehrter richtung)   ausgeglichen  ist.     Da  aber  im  übrigen  alle 

1)  YgL  hierüber  insbesondere    die  zusammenfassende   darstellung 
von  Waokernagel,  Altind.  gramm.  §§  179 — 183. 
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sprachlichen  tatsachen  zu  dem  ergebnisse  führen,  dass  die  ä- 
und  l-deklination  von  haus  aus  nur  abarten  ein  und  desselben 
Paradigmas  sind,  so  ist  es  am  natürlichsten,  für  beide  auch 
dieselbe  betonung  vorauszusetzen.  Zunächst  jedoch  kommt  es 
für  den  Zusammenhang  unsrer  beweisführung  nur  darauf  an, 
dass  der  dritte  stamm  (devyä-)  aus  dem  ersten  stamme  (devt) 
durch  anfügung  eines  (sei  es  ursprünglich  betonten  oder  nicht 
betonten)  Suffixes  a^)  entstanden  ist. 

VII.  Ergebnisse  für  die  ö-deklination. 

Mit  der  erklärung  des  Stammes  devyä  aus  devi+ä-  haben 
wir  uns  den  weg  zum  Verständnisse  der  ö-deklination  gebahnt. 
Denn  wenn  diese  erklärung  richtig  ist,  haben  wir  den  stamm 
jihväyä-  in  jihväy+ä  zu  zerlegen,  und  weiter  zu  schliessen, 
dass  dem  stamme  jihvä  eine  ältere  form  ^jihväy-  oder  *jihväi 
zu  gründe  liegt.  Diesen  schluss  bestätigt  aufs  schönste  der 
stamm  ßhvay-.  Denn  wenn  wir  im  n.  sg.  für  jihvä  ein  *jihväi 
einsetzen,  so  erscheint  der  v.  jihve  (aus  *jihväi)  als  einfache 
kürzung  des  n.,  ganz  analog  dem  Verhältnisse  des  v.  devi  zum 
n.  devl. 

Diese  erklärung  empfiehlt  sich,  scheint  mir,  auch  ohne 
rücksicht  auf  die  schwesterformen  der  f-deklination,  durch  ihre 
einfachheit.  Sie  enthält  in  der  tat  kaum  etwas,  was  sich  nicht 
aus  der  beschaffenheit  der  ä-deklination  selbst  mit  hülfe  einiger 
weniger  lautgesetze  ableiten  liesse*),  abgesehen  etwa  von  dem 
gegensatze  zwischen  betontem  jihväy-  (vor  vokalisch  anlauten- 
der endung)  und  jihvdy-(äy^   der  nur  durch  die  heranziehung 

1)  Es  könnte  sich  auch  bei  beiden  deklinationen  am  ein  suffix  ä 
handeln,  dass  mit  dem  anlautenden  vokal  der  kasusendung  za  ä  kon- 
trahiert wäre.  Die  kontraktion  gehörte  aber  jedenfalls  schon  der  Ur- 
sprache an,  und  unser  ausdruck  „saffix  ä"  soll  lediglich  besagen,  dass 
es  sich  am  ein  anscheinend  vom  stamme  zur  endung  überleitendes  langes 
ä  handelt. 

2)  So  hat  tatsächlich  bereits  Ahrens  KZ.  S,  88  f.  vermutet,  die 
eigentliche  Stammform  der  ä-deklination  sei  im  v.  sg.  erhalten  und  das 
ä  des  n.'s  beruhe  auf  entartung  eines  diphthongs,  „gerade  wie  der  diph- 
thong  des  Stammes  rät  im  nom.  ras  und  sonst  in  ä  verwandelt  ist.*' 
Allerdings  aber  geht  diese  annähme  bei  Ahrens  mit  der  unhaltbaren 
ansieht  band  in  band,  die  altind.  ä-dekl.  habe  sich  im  Griechischen  in 
die  deklination  der  ö-stämme  und  der  oM-stämme  gespalten.  Vergl. 
J.  Schmidt,  EZ.  27,  880. 
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aDdrer  deklinationen,  insbesondere  der  f-deklination,  verständlich 
wird. 

Das  auslautende  i  ist  hinter  dem  ä  natürlich  nicht  erst  im 
Indischen,  sondern  schon  in  der  indog.  Ursprache  verloren. 
Schon  für  die  letztere  können  wir  die  regel  aufstellen,  welche 
in  dem  indischen  paradigma  noch  deutlich  hervortritt,  nämlich 
dass  die  feminina  auf  äi  ihr  stammhaftes  i  im  auslaute  und  vor 
konsonanten  verloren,  während  es  sich  vor  folgendem  vokale 
als  y  (d.  i.  als  palataler  halbvokal)  hielt.  Also  z.  b.  n.  sg. 
*icva  'Stute',  *dl'Qjghvd'^)  *zunge',  a.  sg.  icvä-m,  dlnghvdm,  aber 
g.  6g.  icvay-äs,  dlnghvdy-as.  Diese  regel  galt  nicht  nur  für  die 
ä-deklination,  sondern  —  wenigstens  innerhalb  einer  bestimmten 
periode*)  —  für  ausl.  äi  überhaupt.  Die  Wirkungen  dieses 
gesetzes  lassen  sich  namentlich  im  Altindischen  noch  deutlich 
erkennen  (vgl.  Wackernagel,  Altind.  gramm.  §§  79.  91.  93,  so- 
wie Hirt,  Der  indog.  ablaut  s.  33  ff.).  Z.  b. 
Vor  konson.  u.  im  auslaut: 
n   sg.  sdkhä  ^genösse'. 


a.  8g.  ram,   a.  p1. 
rem^    res;    vgl.   ptc, 


ra8  s  lat. 
rä'td'  'ge- 
geben, f.  rä-U-  'habe'. 

n.  8g.  sama-ga-s  'liedersanger', 
a.  8g.  säma-ga-my  ga-ihä-  f.  *ge- 
Bang'. 

D.  pl.  payO'dha-B  'milch  sau- 
gend', inf.  dha-tave  'saugen',  vgl. 
lat.  felare,  femina, 

n.  8g.  u.  pl.  soma-pa-s  'soma- 
trinker' ;  n.  sg.  pürva-pa-s  'zuerst 
trinkend';  inf.  patave  'trinken', 
ptc.  pass.  papä-nd-  (vgl.  lat.  pö- 
tu's)^  desid.  pipä-sa-. 


Vor  vokal: 
a.  sg.  $dkhäy-am,   n.  pl.   sd- 
khäy-as. 

n.  pl.  ray-asy  ab.-g.  sg.  räy-ds. 


S.  8g.  gay-a-ti  'singt',  dnu-gäy- 
as'  'von  gesang  begleitet',  n. 
gay^atrd'  'gesang'. 

dhay-as  'nährend,  labend',  n. 
'genuss',  dhäy-ü'S  'durstig'. 

caus.  päy-äya-  'tranken',  n. 
päy-dna-  'das  tränken';  n.pürva- 
päyya  (zu  lesen  ^-päyia-)  'der 
erste  trank'. 


1)  Dass  die  ursprachliohe  form  des  Wortes  für  'zunge'  so  anzusetzen 
ist,  habe  ich  in  den  Papers  of  the  Ori&ntal  Club  of  Philadelphia  (1894) 
nachzuweisen  versucht. 

2)  Dieser  zusatz  ist  erforderlich  in  rücksicht  auf  das  äi  im  aus- 
laute —  z.  b.  im  d.  sg.  auf  -äi  (vgl.  ved.  jihvayai,  devyai^  täsyai)  —  und 
vor  konsonanten,  z.  b.  im  i.  pl.  ä^ais.  Derartige  äi  werden  einer  jün- 
geren Periode  angehören  und  mögen  z.  t.  auf  kontraktion  aus  a  -f  äi 
beruhen  (vgl  Schulze,  KZ.  27,  421).  Möglich  wäre  aber  auch,  dass  der 
unterschied  irgendwie  mit  der  betonung  zusammenhängt  (vgl.  Hirt,  I.F, 
I,  222  ff.). 
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n.  8g.  u.  pl.  go'2)ä'8  *hüter', 
8.  8g.  go-pd-m,  i.  pl.  go-pd-hhia; 
3.  sg.  pd-ti  *8chutzt',   n.  8g.  pä- 


3.  pl.  go'päy-dnti  'behüten',  m. 
päy-ü'S  'hüter,  beschützer',  wf- 
pdyya  (zu  lesen  ''-pay-ia-)  'mäuner 


td  (zum  8t.  pä-idr-)  *8chützer'.  i         scbützend';  n.  ntSv  (aus  *pÖy-u) 

*herde'. 
inf.    md-tu   *  brüllen,  blöken*,        i  1-  sg.  perf.  mi-rndy-a,  m.  iiwy- 


3.  8g.  mi-mäti. 

VrjfÄi  (=s  si-se-mi  *werfe',  vgl. 
Leo  Meyer,  BB.  I,  310),  lat.  se- 
tneriy  lit.  se-ti  'säen',  got.  (mana)- 


d-8  ^das  brüllen,  blöken'. 

n.  sdy-aka-  'wurfgesohoss',  lit 
f.  sej-ä  *8aatzeit',  m.  sej-eja-s 
^sämann',  asl.  s^J^ati,  got.  sai-an 


sep-Sf  nhd.  saat,  1         'säen'. 

Demnach  bietet  die  vermittelung  des  Stammes  jihvä  mit 
dem  stamme  Jikräy-ä-  keine  Schwierigkeit.  Der  alte  «/-stamm 
hat  sein  i  da  verloren,  wo  es  der  obigen  regel  nach  zu  erwarten 
war.  Das  Altindiscbe  steht  in  dieser  beziehung  noch  genau 
auf  dem  Standpunkte,  den  wir  für  die  indog.  Ursprache  voraus- 
setzen müssen. 

Weniger  deutlich  hebt  sich  im  Indischen  der  stamm  jihve 
oder  jihvdy-  von  dem  stamme  jiküdy-ä-  ab.  Sowohl  jihvdy-  wie 
jihväy-  stehen  vor  folgendem  vokal  und  in  beiden  fallen  trägt 
(bei  oxytonierten  stammen)  der  vor  dem  y  stehende  vokal  den 
ton.  Nur  insofern  tritt  noch  ein  unterschied  hervor,  als  nur 
der  erstgenannte  stamm  im  auslaute  stehen  und  seinen  accent 
verlieren  kann.  Hier  muss  eben  zur  auffindung  des  ursprüng- 
lichen Unterschiedes  das  paradigma  devt  ergänzend  eintreten. 
Wir  sahen  (ob.  s.  98 ff.),  dass  in  diesem  die  dem  stamme  jihve 
oder  jihvay-  entsprechenden  formen  entweder  tonlos  sind  oder 
den  accent  auf  der  endung  tragen.  Dieselbe  betonung  findet 
sich  bei  den  ä-stämmen  tatsächlich  noch  im  v.  sg.  Wenn  im 
n.-a.-v.  du.  dieselbe  form  begegnet  wie  im  v.  sg.,  aber  mit  ab- 
weichender betonung,  so  ist  dies  bereits  oben  (s.  95)  so  erklärt 
worden,  dass  diese  form  ursprünglich  im  du.  nur  dem  v.  zukam. 
Sie  ist  dann  auch  für  den  n.-a.  du.  gebraucht  worden,  und 
wurde  in  diesen  kasus  natürlich  accentuiert.  Schliesslich  sind 
die  betr.  formen  völlig  ausgeglichen,  indem  der  v.  du.  den 
accent  des  n.-a.  du.  annahm.  Während  also  diese  kasus  auf 
urspr.  accentlose  formen  zurückgehen,  wird  für  den  i.  sg.  und 
den  g.-l.  du.  ursprüngliche  betonung  auf  der  endsilbe  {^jikvay-ä, 
*Jihvay-68)  anzunehmen  sein.  Da  alle  übrigen  formen  des 
Paradigmas  —  abgesehen  vom  vokativ  —  den  ton  auf  der  im 
0.  sg.  betonten  silbo  hatten,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  im 
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Altindischen  —  und  vielleicht  schon  in  der  indog.  urzeit  — 
diese  betonung  auch  in  dem  stamme  jihvay^  durchgeführt 
wurde. 

Die  ältere  betonung  auf  der  vokalisch  anlautenden  endung 
hat  aber  ihre  spuren  in  dem  kurzen  a  des  Stammes  jihvay- 
hinterlassen.  Auf  diese  annähme  weist  nicht  nur  das  paradigma 
der  ä-deklination,  sondern  überhaupt  das  Verhältnis  zwischen 
länge  und  kürze  bei  wurzeln  (bezw.  nominal-  und  verbalstämmen) 
auf  -ä(f).    Man  vergleiche  z.  b. 


Länge: 
n.  pl.  ray-as^    a.  pl.  ra-t  (vgl. 
ob.  8.  105). 

dhay-M'  'labend',  in  f.  dhä-tave 
'saugen'. 


Kürze*): 
n.  sg.  ray-i-Sj   a.  sg.  ray-i-m^ 
i.  sg.  rayyh  (d.  i.  ray-i-ä)  'reich- 
tum',  re-väi-  'reich'. 

prs.  dkay-ati,  ipf.  adhay-ai 
'sangen,  trinken'  (vgl.  asl.  doj-€^ 
got.  daddj-an)j  f.  dhe-nü-s  'kuh' 
(vgl.  dhS-nä  f.  'kuh',  sowie  ^o/- 
vri  'schmaus'). 

N.  sg.  noi^firjfv^  lit.  pS-mu  *hirt'. 

3.  sg.  aor.  mx-may-at^  m.  me- 
fä'8  'widder',  f.  me-ft  'schaf. 

t.  s4-nä  'geschoss,  beerschar', 
abhi'fenä'  'gescbosse  richtend', 
deva^sena  'götterschar'. 

Allerdings  hat  sich  in  den  formen  mit  ay-  (bezw.  e-)  der 
accent  nicht  immer  auf  der  folgenden  silbe  erhalten,  wie  ja 
andrerseits  auch  in  den  formen  mit  äy-  (bezw.  ä)  der  accent 
zuweilen  umgesprungen  ist.  Immerhin  aber  lassen  die  vorhan- 
denen formen  die  alte  regel  noch  genügend  durchblicken,  so 
dass  wir  mit  Hirt  (a.  a.  o.)  in  dem  -ay-  eine  alte,  durch  den 
accent  bedingte  „reduktionsstufe**  sehen  dürfen.  Auch  von 
Seiten  des  vokalismus  also  bestätigt  sich  unsre  annähme,  dass 
dass  der  i.  jihvdy-ä  und  der  g.-l.  du.  ßhväy-os  ursprünglich 
auf  der  endsilbe  betont  waren. 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  die  ä-deklination  sich 
aus  einem  einheitlichen,  ursprünglich  auf  äi  auslautenden  stamme 


3.  pl.  go'pay-dnti  *  behüten', 
n.  sg.  go'pa^s  'hüter',  n^tv  'herde'. 

inf.  mä'tu  'brüllen,  blöken', 
m.  mäyU'S  (u.  a.  vom  blöken 
des  Schafes  gebraucht). 

n.  say-aka-  'wurfgeschoss',  lat. 
se-mefi  'same'. 


1)  Da  äi  sonst  sein  ä  vor  folgendem  konsonanten  verliert,  stammt 
die  kürznng  zu  ai,  das  auch  vor  konsonanten  begegnet,  anscheinend  aus 
einer  älteren  epoche. 
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erklären  läset,  und  halte  es  daher  nicht  für  erforderlich,  mich 
auf  eine  eingehende  Widerlegung  der  von  J.  Schmidt,  Kz.  27, 
380 ff.  aufgestellten  theorie  einzulassen,  dass  die  altindische 
ä-deklination  ihre  kasus  zum  teil  der  ursprünglichen  öi-dekli- 
nation  entlehnt  habe.  Nur  auf  ein  paar  lücken  und  Uneben- 
heiten in  Schmidts  beweisführung  möchte  ich  in  aller  kürze 
hinweisen.  Schmidt  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die- 
jenigen kasus  der  arischen  (d.  h.  indo-iranischen)  ö-stämme, 
„welche  in  den  europäischen  sprachen  keinen  anhält  haben", 
— ^  nämlich  der  d.  g.  ab.  1.  v.  sg.  —  jüngeren  Ursprungs  seien. 
Damit  ist  seine  Untersuchung  von  vorn  herein  auf  eine  falsche 
bahn  gelenkt,  und  es  sind  die  wertvollsten  Überreste  der  alten 
flexion  bei  seite  geworfen.  Nicht  glücklicher  ist  Schmidt  in  der 
behandlung  des  Unterschiedes  zwischen  den  -a^-  und  den  -ay-a- 
kasus  im  Altindischen.  Hier  dient  ihm  die  spräche  des  Avesta, 
auf  die  man  sich  für  feinere  unterschiede  bei  der  vokalquantität 
nirgends  recht  verlassen  kann,  als  massstab  für  die  beurteilung 
der  indischen  formen.  Weiter  ist  es  für  Schmidts  Untersuchung 
verhängnisvoll  geworden,  dass  er  für  die  beurteilung  der  öt- 
deklination  sich  nicht  an  die  flexion  von  altind.  sdichä  hält,  in 
der  sich  die  ursprüngliche  flexion  dieser  stamme  am  treuesten 
wiederspiegelt,  sondern  sich  ein  paradigma  der  ot-stämme  her- 
stellt, in  welchem  (im  gegensatze  zu  der  flexion  sdkhä  und 
roQyci)  im  d.  g.  und  1.  sg.  die  formen  der  altind.  ä-deklination 
erscheinen.  Dass  es  daneben  aQ  förderlichen  gesichtspunkten 
nicht  fehlt,  ist  bei  einer  arbeit  J.  Schmidts  wohl  selbstverständ- 
lich. Und  zwar  gilt  dies  nicht  nur  von  der  erklärung  einzelner 
formen,  sondern  auch  von  seiner  auffassung  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  der  a-dekl.  und  der  flexion  8ökhä  zu  einander  und 
zu  den  entsprechenden  paradigmen  im  Griechischen.  Während 
Ahrens  (KZ.  3,  81  ff.),  an  dessen  auffassung  J.  Schmidt  anknüpft^ 
sowohl  die  griech.  ä-stämme  wie  die  griech.  cjt-stämme  der 
ä-deklination  gleichgesetzt  hatte,  sieht  Schmidt  mit  Recht  ^)  in 
dem  paradigma  ^i;Tf/!  (voc.  Arjfcol)  das  femininum  zu  der  flexion 
von  altind.  sdkhä.  Wenn  er  trotzdem  an  einen  „gemeinsamen 
haushalt^^  der  ä-stämme  und  der  öi-stämme  in  den  arischen 
sprachen  glaubt  (a.  a.  o.,  s.  381),  so  wirkt  darin  wohl  die 
Ahrens'sche  ansieht  noch  bei  ihm  nach.    Ich  habe  in  Bezzenb. 


1)  Zum  teil  im  anschluss  an  de  SausBare,  Le  Systeme  primitif  etc. 
p.  200. 


Die  herkunft  der  ä-deklination.  109 

Beitr.  10,  s.  13  darauf  anfmerksam  gemacht,  dass  die  flexion 
sdkhä  im  Altindischen  ihre  ursprüngliche  form  gewahrt  hat. 
Nachdem  sich  uns  hier  für  die  altind.  ^deklination  dasselbe 
resultat  ergeben  hat,  darf  die  theorie  einer  mischung  der  beiden 
deklinationen  im  Indischen  und  Iranischen  wohl  als  beseitigt 
gelten. 

VIII.   Abgeleitete  stamme  auf  -e-ya-  im  Altindischen. 

Die  frage,  wie  weit  sich  die  ät-stämme  in  ihrer  volleren 
form  (d.  h.  -äi-  oder  -äi-)  in  der  Wortbildung  erhalten  haben, 
soll  hier  nur  im  vorbeigehn  gestreift  werden.  Sie  können  in 
der  Wortbildung  ihre  endung  gänzlich  aufgeben.  Wenn  z.  b. 
von  jihvä  das  adjektiv  dirgha-jihvyä  (d.  i.  ^jihvia  oder  ^jihviya) 
'langzüngig'  oder  das  subst.  upa-jihvikd  'ameise'  abgeleitet  wird, 
so  ist  das  i  nicht  als  rest  des  äi  aufzufassen,  sondern  als  be- 
Btandteil  eines  an  jihv  antretenden  suffixes,  wie  in  a^vin  oder 
dgvya-  (metrisch  =  ägvia-  oder  agmya-)  neben  rfpt>a-8.  Schon 
hierin  zeigt  sich,  dass  der  wortstamm  bei  der  bildung  abge- 
leiteter Wörter  freier  behandelt  wird,  als  in  der  deklination. 
Dazu  kommt,  dass  man  in  fällen  wie  agväydt-  'Rosse  begehrend' 
neben  dgva-  m.  und  d^va  f.  oder  duchunäyd-  'nach  unheil 
trachten'  neben  duchunä  f.  'unheil'  oder  prtanäydi^  'kämpfend' 
neben  prtanä-  ^kampf  zweifeln  kann,  ob  das  y  ein  rest  des 
o-stammes  oder  ein  bestandteil  der  ableitung  ist^).  Als  einiger- 
massen  sicher  aber  wage  ich,  zu  gunsten  unsrer  auffassung 
wenigstens  eine  gruppe  von  ableitungen  in  anspruch  zu  neh- 
men, nämlich  die  sekundären  adjektive  (bezw.  Substantive)  auf 
-eya^).  Dieses  suffix  begegnet  im  Altindischen  vorzugsweise 
mit  vrddhi-steigerung  des  Stammvokals,  und  zwar  in  doppelter 
funktion.  Es  dient  dazu,  entweder  (mit  dem  ton  auf  der  letzten 
silbe)  patronymica  oder  metronymica  zu  bilden,  oder  es  bildet 
(mit  dem  ton  auf  der  ersten  silbe)  adjektiva  allgemeinerer  bo- 
deutung.  Die  im  RV.  belegten  bildungon  dieser  art  sind  bis 
auf  vereinzelte  ausnahmen  entweder  von  i-stämmen  oder  von 
a-stämmen  abgeleitet.    Von  t-stämmen:    Aditeyd'  (metron.  von 

1)  Mit  andern  Worten:  das  sog.  suffix  -ya-  lässt  sich  oft  als  ein- 
faches -a-  fassen.  Im  einklang  damit  haben  wir  ob.  s.  106  z.  b.  gopäyd- 
in  g<hp3y  +  a-  zerlegt. 

2)  Vgl.  Grassmann,  Wtb.  sp.  1718;  Lindner,  Altind.  nominalbildnng 
8.  128 f.;  Whitney,  Gramm.  §  1216. 
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A'ditP')y  ärseyd-  (patron.  v.  r^i-),  gärsteyd-  (metron.  v.  grsti')^ 
Qöiavaneyd-  (patron.  v.  Qatavani')^  maüneya-  n.  'zustand  eines 
munü,  Verzückung'.  Diesen  bildungen  schliesst  sich  vaßneyd- 
an,  wenn  man  es  mit  Lindner  als  metron.  zu  väßni  fasst,  nicht 
(mit  dem  Petersb.  wtb.  und  Grassmann)  als  patron.  zu  vajln-. 
Zu  ä-stämmen  gehören:  Mämateyd'  (metron.  zu  Mamdtä-), 
Särameyd"  (desgl.  zu  Sardmä')^  Qvaitreyd-  (desgl.  zu  Qvitra). 
Allerdings  begegnen  auch  zwei  ableitungen  dieser  art  von  o- 
stämmen,  aber  es  fragt  sich,  ob  sie  genügen,  diesen  typus  für 
die  a-stämnie  als  alt  zu  erweisen.  Arßmeyd-  (patron.  von 
yiTJuna-)  ist  beiname  des  bekannten  Sängers  Kutsa,  und  könnte 
von  ihm  recht  wohl  nach  dem  muster  des  wertes  är^eya^  'nach- 
komme eines  sängers'  gebildet  sein.  Auch  paüru^eya-  'von  men- 
schen kommend,  unter  menschen  geschehend'  klingt  in  seinem 
ausgange  an  är^eyd-  an,  und  ist  möglicherweise  nach  dem 
muster  dieses  wertes  (also  gewissermassen  von  *purti^i-  statt 
püru^a-)  gebildet.  Die  betonung  der  patronymica  und  metro- 
nymica  stimmt  zu  unsrer  auffassung  des  flexionsvokals  der 
ä-stämme.  In  den  adjektiven  mit  allgemeiner  bedeutung  ist  der 
ton  wohl  erst  nachträglich  auf  die  anfangssilbe  umgesprungen. 
Etwas  anders  als  die  genannten  —  nämlich  mit  ton  auf  der 
mittelsilbe  und  ohne  vrddhi  —  ist  das  adj.  sahhiya-  gebildet, 
das  anscheinend  die  bedeutung  'tüchtig'  oder  'umgänglich, 
höflich'  hat  i),  aber  offenbar  von  dem  subst  sabhd  abgeleitet  ist. 
Auch  hier  wird  der  accent  jüngeren  datums  sein  ^).  Im  übrigen 
aber  liegt  kein  grund  vor,  den  typus  sabhä  :  aabhiya-  für  jung 
zu  halten. 

IX.   Die  ä-deklination  in  den  europäischen  sprachen. 

Die  europäischen  sprachen  neigen  dazu,  die  ä-form  durch- 
zudekliniren,  so  dass  z.  b.  im  Lateinischen  und  Germanischen 
die  ^-formen  ganz  beseitigt  sind.  Der  Vorgang  ist  ähnlich,  wie 
in  der  lat.  5.  deklination,  wo  re-,  n.  res  die  vedischen  stamme 
rd,  räy-  und  rayi-  und  diS-,  n.  dies  die  ved.  stamme  dyd-, 
dydo-,  dydV'  und  div-  ersetzt.  Spuren  der  y-formen  aber  finden 
sich  noch  im  Baltisch-Slavischen  und  im  Griechischen. 

1)  Vgl.  das  Petersb.  wb.  sowie  Bloomfield  J.  Am.  Or.  Sog.,  vol.  19» 
part  2,  p.  18. 

2)  Doch  kann  der  accentwechsel  sowohl  hier  wie  bei  den  adjectiven 
mit  anfangsbetonung  schon  in  der  indog.  Ursprache  sich  vollzogen  haben. 
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Im  Litauischen  gehört  hierher  der  locat.  sg.,  z.  b.  rafikoje 
von  rankä.  Nach  Bezzenberger ,  Z.  gesch.  d.  lit.  spr.  s.  135 
wäre  je  hier  —  und  überhaupt  im  lokat.  sg.  —  aus  j<f  ent- 
standen und  im  einklang  damit  bemerkte  J.  Schmidt  KZ.  27,  302: 
„lit.  äszvoje  ist  die  lautgesetzliche  entsprechung  des  skr.  d^ä- 
yäm.''  Aber  später  (KZ.  27,  384  flF.)  glaubte  Schmidt  raäkoje 
als  „*rankai  =  abulg.  rq^ce  mit  nachgesetztem  en*  erklären  zu 
sollen,  worin  ihm  Wiedemann,  Handbuch  s.  49  bestimmt.  Da 
vorgesetztes  en  (d.  h.  en  als  präposition)  im  Litauischen  f  lautet, 
so  erscheint  die  letztere  auffassung  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen aus  nicht  gerade  einleuchtend.  Ich  muss  gestehen, 
dass  sie  für  mich  auch  sonst  ebenso  wenig  überzeugend  ist,  wie 
Schmidt's  annähme  (a.  a.  o.,  s.  385)  altpers.  Arbiräyä  bestehe 
aus  dem  loc.  *Arbiräi  mit  nachgesetztem  ä,  oder  wie  Brug- 
mann's  annähme  (Grundriss  II  s.  520  u.  619),  es  liege  in  lit. 
rafikoje  ein  adverb  -e  vor  „vielleicht  mit  der  altind.  postposition 
ä  verwandt^^  Da  die  altind.  postposition  a  sich  schwerlich  von 
dem  verbalpräfix  ä  trennen  lässt,  und  da  letzteres  anscheinend 
mit  der  lat.  präposition  ä  identisch  ist,  so  wäre  im  Litauischen 
nicht  -6  sondern  -a  zu  erwarten.  Leskien,  Deklin.  im  Sl.-Lit. 
u.  Germ.  s.  46  hielt  die  gleichsetzung  des  lit.  je  mit  altind. 
-yäm  für  möglich,  und  Osthoff,  Morph,  unters.  II,  28  tritt  für 
dieselbe  auffassung  mit  grösserer  entschiedenheit  ein.  Beide 
sind  der  meinung,  dass  die  locativbildung  auf  j'^  ursprünglich 
nur  den  fem.  a-stämmen  zukam  und  sich  von  hier  aus  auf  die 
übrigen  stamme  verbreitet  hat,  wie  dies  auch  Bezzenberger 
a.  a.  0.  135  —  nach  Leskiens  Vorgang  —  annimmt.  Diese  ansieht 
dürfte  auch  jetzt  noch  die  einfachste  und  wahrscheinlichste 
deutung  der  lit.  lokalform  sein.  Denn  mit  der  annähme  einer 
postposition  wird  in  lautlicher  beziehung  nichts  gewonnen,  und 
ihr  ergebnis  in  formeller  beziehung  —  nämlich  die  beseitignng 
der  locative  auf  -am  zu  gunsten  der  annähme,  sowohl  bei  den 
ö-stämmen  wie  bei  den  i-stämmen  habe  der  1.  sg.  ursprünglich 
dieselbe  endung  gehabt,  wie  der  d.  sg.  —  ist  nur  ein  schein- 
gewinn. 

Während  bei  den  ö-stämmen  im  Lit.  ein  rest  der  Stamm- 
form auf  -äy-(ä)'  vorliegt,  hat  das  Alt-Slavische  eine  der  formen 
auf  -ay-  gewahrt,   nämlich   den  i.  sg.  auf  -q/qp,   z.  b.  rqkojq  i). 

1)  Das  atisl.  q  beruht,  wie  ob.  s.  87  bemerkt  wurde,  auf  einer  alten 
auBgleichung  der  i.-  und  l.-endung.  ^ 
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Allerdings  kommt  daneben  eine  form  auf  einfaches  <f  vor  (rqkq), 
für  welche  die  entsprechende  i.  form  im  Litauischen  (rankh) 
anscheinend  ein  höheres  alter  bezeugt.  So  hat  denn  schon  vor 
vielen  jähren  Miklosich,  Üb.  den  Ursprung  einiger  casus  der 
pronominalen  decl.  s.  19  (ebenso  Vergl.  gramm.  III  *  28)  die 
ansieht  aufgestellt,  rqkq  sei  die  ältere  form,  rqkojq  durch  die 
einwirkung  der  pronominalen  deklination  (z.  b.  toj<f)  entstanden. 
Gleicher  meinung  ist  z.  b.  Brugraann,  Grundriss  II  9.  630. 
Allerdings,  wenn  man  mit  Brugmann  (a.  a.  o.,  s.  738)  den  i. 
des  a-stammes  *Scvä  für  die  Ursprache  als  *icf>ä  ansetzt  und 
sogar  bei  den  pronomina,  (ebd.  s.  798)  neben  tayä  eine  form 
tä  (wenn  auch  mit  einem  fragezeichen)  zulässt,  muss  asl.  rqk(f 
den  eindruck  einer  alten  form  machen.  Nachdem  wir  jedoch 
zu  dem  ergebnisse  gelangt  sind,  dass  das  Altindische  in  der 
Verteilung  der  stamme  jihva-,  jikvätf-  und  jUway-  auf  dem  Stand- 
punkte der  idg.  Ursprache  verharrt,  werden  wir  umgekehrt  der 
form  rqkojq  den  altersvorrang  geben,  falls  nicht  entscheidende 
gründe  dagegen  sprechen.  Die  sache  liegt  nun  so,  dass  in  den 
asl.  texten,  die  formen  auf  -ojq  auch  bei  den  nomina  die 
üblicheren,  die  auf  -q  dagegen  verhältnismässig  seltene  neben- 
formen  sind.  Im  Cod.  Supr.  z.  b.  stehen  36  q  gegen  274  oj<ff 
im  Zogr.-Ev.y  Assem.  Cod.,  Glagolita  Gloz.  u.  Psalt.  kommen 
zusammen  nur  10  formen  auf  q  yov,  während  sie  im  Marian. 
Ev.  und  im  Psalt.  gänzlich  fehlen.  Vgl.  Leskien,  Altbulg. 
gramm.  §  59.  Der  umstand,  dass  die  form  auf  a  auch  im 
Westslavischen  vorhanden  ist,  nötigt  keineswegs  dazu,  sie  (mit 
Brugmann,  a.  a.  o.)  für  urslavisch  zu  halten.  Es  genügt  an- 
zunehmen, dass  dieselbe  neubildung,  die  im  Litauischen  durch- 
gedrungen ist,  sich  in  den  slavischen  sprachen  vereinzelt  geltend 
gemacht  hat.  Diese  neubildung  aber  lag  im  Slavischen  wie  im 
Litauischen  sehr  nahe.  Bei  den  urspr.  i- stammen  hatte  der 
instrumental  die  nasalierte  endung  des  loc.  übernommen  und 
war  dadurch  (von  der  betonung  abgesehen),  mit  dem  a.  sg. 
zusammengefallen,  der  statt  der  urspr.  endung  i-m  schon  früh 
die  endung  yä-m  angenommen  hatte  (vgl.  ob.  s.  87).  Mit  den 
i-stämmen  sind  im  Balto-Slavischen  in  der  Substantivflexion  die 
urspr.  yä-stämme  zusammengefallen,  bei  denen  ja  übrigens  auch 
in  den  veden  der  i.  auf  yd  (selten  -yayd)  auslautet;  hier  also 
fiel  der  i.  sg.  urspr.  mit  dem  n.  sg.  und  nach  der  nasalierung 
des  ausl.  d  mit  dem  a.  sg.  zusammen.     Diese  einfache  bildung, 
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bei  welcher  sich  der  i,  sg.  nur  durch  die  betonung  vom  a.  sg. 
unterscheidet,  ist  im  Lit  durchweg  und  im  Slav.  gelegentlich 
von  den  Jd-stämmen  auf  die  ä-stämme  übertragen. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  spuren  der  ä-dekL  im 
Griechischen,  die  schon  vor  reichlich  20  jähren  von  Aug.  Fick 
(Gott.  gel.  anz.  1881  s.  1462)  aufgefunden  sind.  „Mit  sskr. 
gatäyäs  gen.  zu  gatä'*  heisst  es  dort  „vergleiche  ich  ^^^hjvairjg : 
l4^yrji  fialag  :  fia^  yaiag  :  ya^  avctynalrig  :  ävdyxrj^  SeXr/yalag  : 
2eXTJvrj^  nur  sind  im  Griechischen  beide  wortformen  verselb- 
ständigt*^ Nicht  alle  von  Fick  angeführten  formen  haben  gleiche 
beweiskraft.  Bei  yS  und  fiä  z.  b.  ist  wohl  die  annähme  von 
kontraktion  nicht  ausgeschlossen,  und  es  ist  zu  beachten,  dass 
die  nominative  yäla  und  fiaia  der  f-deklination  (d.  h.  der  flexion 
Ttirviaj  T^aTtBC/DL  u.  ä.)  angehören.  Ferner  kennt  die  homeri- 
sche spräche  nur  aeXrivri^  nicht  aeXfjvala,  Das  kann  ja  zufallig 
sein,  aber  möglich  ist  auch,  dass  SeXtp^itj  ^)  erst  nachträglich 
aus  aeXfjväiog  gebildet  ist,  vielleicht  nach  dem  muster  von 
hom.  l^&rjvair]  :  Ad^diog.  Bei  ^Ad^tp^airi  und  avceyxairi  da- 
gegen sehe  ich  keinen  grund,  Ficks  aufiEassung  zu  beanstanden, 
um  so  weniger,  als  sich  die  erhaltung  der  volleren  Variante  ge- 
rade in  diesen  beiden  fällen  leicht  erklärt  In  A^vairj  konnte 
man  eine  vollere,  feierlichere  form  des  götternamens  zu  ver- 
nehmen glauben,  und  es  ist  fast  selbstverständlich,  dass  diese 
form  aus  den  kasus,  in  welchen  sie  ursprünglich  ihren  sitz 
hatte,  nämlich  dem  g.  und  d.  sg.,  auch  auf  den  n.  und  a.  sg. 
sich  ausdehnte.  Bei  apayualt]"  dagegen  ist  die  längere  form 
erhalten,  weil  sie  vor  dem  Verluste  der  alten  deklination  in 
einigen  kasus,  nämlich  im  d.  dvayualfj  und  im  i.  ävayiiairiq>i 
adverbiale  geltung  gewonnen  hatte.  Sie  bleibt  also  in  diesen 
kasus  als  dtertümlicher  rest  bestehen,  während  die  kürzere 
form  nicht  nur  im  n.  und  a.  ausschliesslich  herrscht,  sondern 
auch  einen  g.  dvdyxrig  und  einen  zweiten  d.  dvdyKtj  hervorrufb. 
Es  ist  ja  nun  richtig,  dass  man  beide  Wörter  Id&rjvalrj  und 
drayKait]'  auch  als  Substantivbildungen  aus  den  adjektiven 
Id^rpfolog  und  dvayxäiog  fassen  könnte,  und  so  hat  man  sie 
ja  auch  früher  allgemein  erklärt.  Aber  Ficks  auffassung  ist, 
wenn  ich  nicht  irre,  einfacher  und  ansprechender.    Allerdings 

1)  Die  form  Boheint  ionisohen  Ursprungs  zu  sein. 

Beitrigtt  z.  kuid«  d.  indg.  spnehen.  XXIX.  g 
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aber  werden  jene  adjectiva  dazu  beigetragen  haben,  die  volleren 
formen  der  sabstantiva  lebendig  zu  erhidten. 

Die  adjectiva  auf  alog^)  kommen  für  unsere  au&ssnng 
auch  insofern  in  betracht,  als  sie  ein  indirektes  zeugnis  für  den 
ursprünglich  diphthongischen  stamm  der  a-deklination  abgeben. 
Denn  man  darf  die  griech.  adjektiva  auf  -aiog  den  oben  (s.  109  ff.) 
besprochenen  vedischen  adjektiven  auf  -eya  gleichsetzen,  wof- 
xaioQ  verhält  sich  zu  avdyxti  wie  ved.  sdbhiya  zu  aabhd.  Ein 
etymologisch  entsprechendes  beispiel  ist  hom.  ßiavoq  'gewalt- 
tätig' (vgl.  ßiq  kraft,  gewalt,  gewalttätigkeit)  und  ved.  (AV. 
XII,  4,  11)  brahma  -jyiych  n.  ^das  vergewaltigen  der  brahmanen' 
(abgeleitet  von  dem  verbalnomen  jf/d-,  mit  welchem  das  subst. 
jyd  =  hom.  ßlrj  identisch  ist).  Man  beachte  femer  die  beson- 
ders im  Lesbischen,  Thessalischen  u.  Böotischen  beliebten  par- 
tronymika  auf  -aiog  von  d-stämmen  (n.  -ä-g),  z.  b.  Niiucuogi 
Niniag  (vgl.  Kühner-Blass,  Ausf.  gr.  I,  2,  s.  294  anm.  4).  Sie 
entsprechen  —  allerdings  von  der  Vrddhi  und  von  dem  acoente 
der  altind.  bildungen  abgesehen  —  den  vedischen  patronymica 
und  metronymica  auf  -eyä-s  (z.  b.  Särameyd-  :  Sardine). 


Inhaltsübersicht.  Einleitung  s.  81;  I.  Die  r-deklination  im 
Rigveda  s.  81;  II.  Die  r-dekl.  im  Latein,  s.  82;  Exkurs:  Zu  den  t^r- 
stämmen  der  V.  dekl.  s.  88 ;  m.  Die  r-dekl.  in  den  übrigen  europäischen 
sprachen  s.  84 ;  IV.  Parallelismus  der  ö-  und  der  r-dekl.  im  Altindisohen 
B.  89;  y.  Die  S-  und  r-dekl.  im  Altiranischen  s.  96;  VI.  Zur  Vorgeschichte 
der  r-dekl.  s.  98;  YII.  Ergebnisse  für  die  ä-dekl.  s.  104;  YIII.  Abgeleitete 
stamme  auf  -e-ya-  im  Altindisohen  s.  109;  IX.  Die  ä-dekl.  in  den  europai- 
schen sprachen  s.  110. 

Bryn  Mawr,  Pa.,  V.  Si  A. 

H.  CoUüz. 
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On  certain  «-diphthongs  in  the  Heliand. 

It  is  a  well  known  fact  that  while  the  various  manuscripts 
of  the  Old  Saxon  epic  contain  approximately  the  same  text, 
they  differ  materially  in  orthography.  Among  the  differences 
the  forms  of  the  i«-diphthong  are  of  particular  interest,  and  by 
a  careful  study  of  the  stems  containing  ihese  forms  we  hope 
to  determine  at  least  a  few  of  the  phonetic  characteristics  of 
the  original,  and  also  to  locate  the  homes  of  the  manuscript- 
copies  whieh  have  been  preserved  i). 

According  to  the  established  rules^)  for  vowel  mutation 
itnthin  the  Germanic  languages,  the  u-diphthong  (Teutonic  eu, 
Gothic  iu)  shonld  appear  in  the  Old  Saxon  as  iu,  whenever 
the  next  syllable  contained  an  t  or  u  vowel.  It  should  become 
eo  before  a  following  a,  e,  or  o  sound.  This  eo  became  later 
to,  ie,  or  ta. 

In  the  Old  High  German,  the  above  change  has  taken 
place  regnlarly  and  we  know,  from  external  evidence,  that  the 
io  form  which  had  displaced  the  older  eo  by  the  end  of  the 
ninth  Century,  was  iteelf  supplanted  by  the  ie  diphthong  during 
the  eleventh  Century.  Many  students  of  the  Heliand  assume 
that  a  similar  change  has  taken  place  in  the  tradition  of  the 
epic  *).  The  occasional  eo  form  is  accordingly,  in  their  opinion, 
due  to  the  carelessness  or  oversight  of  the  correcting  copyist. 
But  a  comparison  of  the  texts  simply  complicates  matters  as 
long  as  such  a  theory  is  accepted,  for  while  boih  manuscripts 

1)  These  are:  (1)  Gottonian  manuscript  (10.  Century?)  in  the 
British  Mnsenm,  (2)  MonacensiB  (9d  oentory?)  in  the  „Hof-  und 
Staatsbibliothek**  in  Monioh,  (S)  Vatioan  (fragment)  at  Rome,  and  (4) 
Prague  (fragment)  in  the  Pragae  üniversity  library. 

2)  Holthansen  §  101—108.    GaUee  §  47—52;  Vietor  §  72.  2  and  781. 
8)  Behaghel,  Germania  81,  880,  assames  that  a  large  number  of 

copyists  prodnoed  M.  or  the  tezt  from  which  M.  has  been  reprodaced. 
These  corrected  ad  libitum. 

S* 
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ase  eo  sporadically  throughout,  they  seldom  agree  on  tho  use 
of  this  form.  Id  fact  the  eo  of  one  text  is  as  a  rule  the  equi- 
valent  of  an  eo,  ie,  or  ia  in  the  other.  Moreover  all  of  these 
forms  of  the  diphthong  occor  in  the  same  word,  as  well  as  in 
the  various  stems  appearing  in  any  section  of  the  manuscript« 
and  it  is  our  purpose  in  the  following  to  discover  the  roles,  if 
there  are  any,  which  goveru  this  change. 

Moreover  each  of  these  forms  alternates  occasionally  with 
the  tt^diphthong,  thus  convincing  some  scholars  ^)  that  even  the 
established  laws  regarding  vowel  mutation  are  not  observed 
within  the  Old  Saxon.  A  complete  list  of  the  stems  containing 
some  form  of  the  M-diphthong  will  therefore  be  most  usefiil  in 
determining  the  phonetic  value  and  the  significance  of  the  diffe- 
rent  forms. 

The  influence  of  a  final  dental  consonant  upon  the 
form  of  the  diphthong  may  be  seen  from  the  following: 


thiod 

theod 

thied 

thiud 

C 

M 

C 
60 

M 

C         M 

C 

M 

68 

269 

269 
285 

285 

340 

340 

488 

488 
525 

525 

64S 

548 
557 

557 

559 

559 
593 

598 

629 

629 

665 

665 

713 
789 

713 
789 

848b 

862 

963 

972 

1034 

848b 
862 

1084 

963 
972 

843* 
851 

843» 
851 

1)  Especially  Eögol,  Indogermanisohe  forschungen  III,  288, 
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ihiod 

theod 

thied 

thiud 

G         M 

G         M 

G         M 

G         M 

1096 

1095 

1097 

1097 

1119      1119 

1126 

1126 

1220 

1220 

1226 

1226 

1239      1289 

1284 

1284 

1814 

1314 

1886 

1886 

1641      1641 

1728 

1728 

1764 

1764 

1778     1773 

1876 

1876 

1890      1800 

1994 

1994 

2131 

2131 

2156     2166 

2178 

2173 

2212 

2232 

2296     2296 

2307 

2307 

2376      2376 

2385      2386 

2496 

2496 

2549 

2664 

2676 

2604      2604 

2686      2636 

2641      2641 

2764 

2764 

2767      2767 

2783      2788 

2819 

2819 

2826      2826 

2828      2828 

2849 

2849 

3860     2860 

2891      2891 

2960     2960 
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thiod 

theod 

thied 

thiad 

G         M 

G         M 

G         M 

G         M 

2976 

2976 

2985     2986 

S008     3008 

3086     8035 

3040     8040 

3056 

8056 

8097      8097 

8101     3101 

8112     8112 

8169 

3169 

3181      8181 

3221 

2821 

8242 

3242 

8316 

8316 

8892 

8892 

8608 

8508 

8526      8626 

8583 

8583 

3586 

8535 

3537 

8537 

8601 

3610     3610 

8642 

8642 

8801      8801 

8806      3808 

3901      8901 

8908      8908 

8911 

3911 

8990 

3996 

4128 

4128 

4187      4187 

4189 

4139 

4161      4151 

4165      4166 

4171 

4171 
4167 

4174 

4174 

4188     4188 

4194     4194 

4207      4207 

4220     4220 

4226     4226 
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thiod 

theod 

thied 

thiad 

C 

M 

4317 

C 
4817 

M 

C         M 

C         M 

4884 

4404 

4884 

4404 

4406 

4406 
4481 

4481 

4449 

4461 

4449 

4461 

4451     (4451) 

4468 

(4468) 

4478 

4478 
4486 
4489 
4498 

4523 
4585 
4569 
4598 
4680 

4680 

4486 

4489 

4498 

4518     (4518) 

4528 

4585 

4569 

4598 

4655 

4655 
4674 

4674 

(4698) 
4787 

4746 

(4746) 

4795 

4796 
4799 
4833 

4799 
4833 

4886 

4836 
4870 

4870 

4894 

4894 

4914 

4914 
4950 

4950 

4956 

4956 

4962 

4962 

6015 

5045 
6064 
5078 

6015 

5045 
5054 

6078 

6119 

5119 

5124 

(5124) 

5181 

6181 
5187 

6187 

5149 

5149 
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thiod 

theod 

thied 

thiad 

C 

M 

C         M 

C         M 

C 

M 

6154 

5154 

5172 

5172 

5202 
5249 

5202 
5222 

5222 

(5249) 
5280 

5282 

5818 

5856 

5869 

5884 

5419 

5475 

5492 

5504 

5581 

5581 

5588 

5642 

5720 

5755 

5861 

Brief ly  stated,  we  find  that  ihiod  occurs  110  times  in  the 
Gottonianus  and  117  times  in  the  Monacensis,  but  never- 
theless  the  manuscripts  agree  in  the  use  of  this  form  only 
63  times.  theod  occurs  in  G  25  times  and  in  M  20  times 
bat  again,  agreement  is  foand  only  in  line  2295.  As  a  rule 
G's  eo-iorm  corresponds  to  M's  io,  and  viceversa.  thied  is  pe- 
culiar  to  the  manuscript  G,  where  it  appears  36  times.  M  has 
io  as  its  parallel,  except  in  lines  4451  and  4518  where  ia  occurs. 

The  six  examples  of  thiad  belong  to  the  last  900  lines  of 
M  and  to  line  4693  of  G  where  the  corresponding  part  of  M 
has  been  lost.  This  form  is  explained  by  Holthausen  ^)  as  one 
of  the  remnants  of  the  Frisian  language  in  the  Saxon  epic,  and 
as  such  it  deserves  a  faller  consideration  in  another  part  of 
this  paper.  Here  a  carefiil  study  of  the  manuscripts  and  a  com- 
parison  of  all  the  forms  within  the  manuscripts  is  more  important. 


§  24. 


1)  AltsächBiBcheB  elementarbach.    See  Yau  Halten,  Altoatfries.  gram. 


Od  certain  u-diphthongs  in  tlie  Heliand.  121 

(2)  The  Old  Saxon  word  for  Goth.  fiuda,  ßiudans  appears 
in  the  Gotton  between  lines  4593  and  4800  in  the  following 
forms  and  order:  thieda  4593;  theodan  4630;  thiod46obi  theo- 
dan  4674;  thiadnes  4693;  thiedne  4737;  ihiodo  4746;  thiod  4795; 
thied  4799.  In  M,  it  appears  uniformly  with  the  io  diphthong. 
A  more  striking  Variation  is  found  in  the  following  forms  taken 
from  seotion  4384—4486: 

G  thioda  4384    M  theoda 
ihieda  4404  thiod 

ihiodo  4406  thiodo 

thiud   4431  thiod 

thioda  4449  theoda 

thieda  4451  ihiada 

ihieda  4461  thiodu 

thiod   4463  thiod 

thiodo  4473  thioda 

ihied    4486  ihiod. 

Against  the  above  and  similar  enumerations  which  empha- 
size  the  unoertainty  of  sonnd  or  of  sound  description  within 
the  Heliand,  it  might  be  urged  that  they  include  Compounds 
and  are  therefore  invalid.     The  other  part  of  the  Compound, 
is  is  true,  may  be  responsible  for  the  change  in  the  vowel  of 
the   Stern.      This   seems  possible   since  such  forms   as   theod 
G  4431,  liodio  G  2507,  and  others  are  regularly  explained  as 
mistakes  due  to  the  sound  of  a  preceding  word.    Further,  the 
diphth.  in  the  Compounds  alothiado   M  4746,  and  thiadqucUa 
M  4463  seem  to  point  to  analogy.    But  the  following  examples 
will  show  thaty  as  a  matter  of  fact,  the  reverse  is  true 
alothiado  M  4746  —  alothiodo,  G  4746. 
thiadquala  M  4463  =  thiodquala  G  4463. 
thiodquala  M  4795  =  thiodquala  G  4795. 
elühiod  M  488,  2975,  3008;  G  488,  2131,  2232,  2819, 

3008,  4384. 
elitheod  M  2131,  2819,  4384,  G  2975,  break  Megin-thiod, 
M  1126,  2860,  2891,  2826,  304«,  3908,  4137,  4461, 
4473,  4535,   G  2307,  2826,  2860,   2891,  3040, 
3908,  4137,  4473. 
megin-iheoda  M  2307,  G  1126. 
megin4hiedo  G  4461,  4535. 
irmifirthiod  M  340,  1034,  1097,  1379, 1773,  2636,  2641, 
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2849,  3515,  4165,  4655,  C  340,  1379,  1773,  2636, 

2641,  4165,  4655. 
irtnifUheod  C  1034,  1097,  2849,  3515. 
irminthied  G  2212. 

thiod-gode  M  789,  1119,  3221,  C  789,  1119. 
theadrgode  M  285,  1728. 
thied-gode  G  285,  3221. 

(3)  From  a  similar  Teutonic  root,  the  Goth  has  derived 
an  adjective  /»i^,  which  is  preserved  in  the  Old  High  German 
gathiuta,  and  the  Old  Saxon  gi-thiudo  G  and  M  665,  843,  851. 

(4)  The  verb  rethiode  C  and  M  5211,  does  not  deserve 
consideration  here  since  it  is  not  an  io  stem  bat  the  perfect 
tense  of  the  verb  redion. 

(5)  Gothic  biudan,  Old  High  German  biotan,  and  Old 
Saxon  biodan,  beodan  have  developed  r^gularly  from  a  Teu- 
tonic *betid.  In  the  Heliand,  we  see  clearly  here,  the  resiüt  of 
the  a-  and  also  the  i-umlaut. 

gi-biodan,  M  895,  1336,  3209,3402,5197;  C  895,  1336, 

1517,  1565,  3209,  3402,  5197. 
gUeodan  M  1419,  1517,  1520,  1565,  V  1336. 
gi^iede  C  1419. 
gi-biud  M  1074,  1476,  1528,  3262,  4652;  C  1074,  1476, 

1520,  1528,  3262,  4652. 

(6)  Old  High  German  biot,  Anglo  Saxon  b^od  appears  in 
the  Heliand  in  line  3021,  M  biode,  G  biede. 

(7)  Gothic  liudan,  Old  High  German  liutan,  Anglo  Saxon, 
leödan  becomes  in  line  2507  M  liodan,  C  liodan. 

(8)  From  this  root  a  verbal  noun  developed  in  the  Teu- 
tonic and  it  has  been  preserved  in  all  the  Germanic  dialects  in 
the  Substantive  liudf  Modem  German  leute,  Anglo-Saxon  ISode, 
Fries,  liode  i).  In  the  Heliand  we  find  liod  C  492,  2507,  P 
968,  894,  V  1286,  1332,  1337,  kod  C  1400,  4375,  liud  in  G 
288  times,  in  M  247  times  the  endings  varying  as  follows: 

1)  The  Frisian  also  ases  the  parallel  form  Uudin  Brokmer,  Em- 
siger, Fivelgoe,  and  Hansingae  MSS.,  bat  liod  in  Rüstringer,  Westeriaa, 
and  Schwartzenberg  MSS. 
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liud 

C 

M 

6  -d-o 

44  'd 

64  'd-9(m 

69  -d-eo 

1 

72  -d^i 

97  ^d-o 

97  .rf-to 

101  -rf-f 

101  -d-i 

104  -d^i 

104  -d-t 

187  'd-i 

187  -cf-i 

199  -<i-«o 

199  'd-€o 

248  d 

248  -<J 

806  -<{-ao 

306  'd^ 

311  -<i-ww 

811  -<l-«im 

844  -d-io 

344  -ci-fo 

864  .«J-f 

364  ^-f 

413  -<I-M 

413  -«J-M 

481  -<J-o 

431  -<^«o 

464  -d-o 

464  -<I-ao 

492  'd-^n 

G  492  Uod-un 

497  'd-ton 

497  -il-ufn 

623  -<{-0 

623  -<^« 

661  'd'9o 

661  -d-«o 

678  -rf-o 

673  -a-to 

678  -<l-«o 

678  'd'io 

617  -d^ 

617  -<J-tb 

706  -<i-ib« 

706  -li-wn 

729  -d-o 

729  -d^io 

788  -«J-i 

788  -rf-i 

796  -a-» 

796  -a.« 

824  -d-ean 

824  -<I-tfin 

864  -««-» 

864  -<{-• 

866  'd'% 

866  'd-i 

870  -ii-«>fi 

870  -({-fiin 

876  -<|.«<m 

876  d-iun 

894  -d-eon 

894  -i{-«iin 

897  .««-1 

897  ^.« 

904  -d'i 

904  'd-% 

910  -iJ-i 

910  -<{-fo 

912  -rf-» 

912  'd-i 

944  -rf-t 

944  .<}-« 

963  hI^' 

963  -il-f 

966 -iW 

966  'd-% 

P  968  Uud^ 

984  -d^ 

984  -4^10 

P  984  tftHi-io 

124 


Margerethe  ürdahl 


liud 


C 
1008  'd-eo 
1021  'd-eon 
1028  'd-eo 
1037  -d-eo 
1052  'd-eon 
1069  d'i 
1073  'd^eo 
1080  -d 
1147  -«r-o 
1170  -<^ao 
1202  -d-eon 
1211  -<l-0<m 
1214  'd-i 
1217  .<J-f 
1232  -ci-tfn 
1236  'd-ean 
1245  -<{-o 
1247  'd-io 
1286  -<l-«on 
1289  -a-f 
1332  'd-eon 
1337  -cj-i 
1367  'd 
1380  -<i-«on 
1382  -«r-t 
1391  -d-eo 


1405 
1410 
1413 
1427 
1485 
1492 
1506 
1539 
1550 
1616 
1626 
1634 
1683 
1733 
1735 
1772 


-d-eon 

'd-eon 

-d-% 

-d-eon 

'd-io 

-d^eo 

'd^eo 

^d-io 

•d-eon 

-d-eo 

•d-eo 

-d-io 

-d-% 

-d-eon 

-d-eon 

-d-eo 


M 

1008  -d-eo 
1021  -d-iun 
1028  -d-eo 
1037  -d-io 
1052  -d-iun 
1069  -d-i 
1073  -d-eo 
1080  -d 
1147  -d-eö 
1170  -<i-M 
1202  -d-iun 
1211  -(l-ttin 
1214  -di 
1217  -ii » 
1232  -<I-nin 
1235  -d-iun 
1245  -«r-to 
1247  -dio 
1286  -«{-tun 
1289  -<;-• 
1332  -d'iun 
1337  -<i-i 
1367  -d 
1380  -<2-ttfn 
1382  -<{-• 
1391  -d-io 
1400  -<<-ttfn 
1405  -d-iun 
1410  -«^-ttin 
1418  -<{-f 
•d-iun 
•d-io 
•d-eo 
-d-i 
•d^iun 
-d-io 


1427 
1435 
1492 
1506 
1539 
15Ö0 


1616  -d-eo 
1626  •d-i 
1634  -d-io 
1683  /f^iin 
1733  -deo 
1735  -i{>«o 
1772  'd-io 


V  1286  -Uod-ion 

V  1289  -A^u<l-t 

V  1332  -liod-ion 

V  1337  Äorf-t 


G  1400  -leod-eon 
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M 

1777  -rf-» 

1777  d-i 

1803  'd'io 

1803  -<2-ttin 

1831  'd-eo 

1831  -a-ftin 

1834  'd 

1834  ^d-eo 

1842  -d-io 

1842  -a-i 

1860  'd'io 

1850  ^'€0 

1861  -d-eon 

1861  -rf-M 

1868  'd-eo 

1868  -i{ 

1892  -ci-f 

1892  -d-i 

1910  -d-tb 

1910  -(/.»o 

1942  -d-€on 

1942  -d-iun 

1971  -rf-o 

1971  -rf-i 

1986  -rf-» 

1985  -eil 

2006  'd-% 

2006  'd-i 

2013  -<i-0Oft 

2013  -d-mn 

2036  -d'^on 

2036  -d-iun 

2055  -«r-ao 

2055  -d-»o 

2072  -d-ton 

2072  -rf-tun 

2075  'd-eon 

2075  -<J-«o(«) 

2079  -d-«o« 

2079  .£i.«(m 

2170  -d-o 

2170  'd-eo 

2181  -<l-t 

2181  .£{-• 

2191  -<{-0o 

2191  -({-eo 

2209  'd-^o 

2224  -<{-«on 

22S0  'd-eo 

2267  -<J-f 

2267  'd-i 

2288  .<{-«o 

2288  -<^to 

2318  'd'on 

2818  'd'iwi 

2320  -<i-f 

2820  -«{-t 

2331  'd-e<m 

2381  -<lf-m 

2340  -iJ-f 

2340  -d-» 

2861  -<i 

2361  -<2 

2365  d^i 

2366  -d-i 

2368  -({-«0 

2368  -^to 

2384  -c^f 

2384  -<2-» 

2887  -4^ 

2387  d'io 

2484  -<i-fo 

2484  -<{-tb 

2507  -d'io 

C  2607  -/wwi  10 

2514  -d-to 

2679  -d-t 

2579  -<{-• 

2587  -d-eo 

2587  -d-«o 

2697  -rf-t 

2597  'd-i 
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2618  -d-M 

2818  -i{-«o 

2647  -«W 

2647  'd^ 

2676  -rfHMW 

2676  -<i-»wn 

2679  d'i 

2679  -rf.» 

2681  'd-^an 

2681  'd-iun 

2700  'd-i 

2700  -iJ-t 

2724  'dean 

2724  d-iun 

2781  'd-eo 

2731  «J-fb 

2751  -({-eo 

2751  -li-u» 

2754  -<{-«on 

2754  -diun 

2763  'd-to 

2763  -<i-tb 

2776  -<{.u>n 

2776  d  tun 

2818  'd-i 

2818  -<{-t 

2836  -dum 

2836  d-iun 

2888  -<{-«oii 

2838  -a-tiin 

2861  'd-i 

2861  -<J-f 

2876  .|^» 

2875  'dH 

2888  'd 

2888  -<< 

2899  -i{ 

2899  'd 

3003  -i{-t 

8008  -<i-t 

8026  'd-o 

3026  -<{-to 

8086  -«i-üm 

3036  'd-iun 

8039  'd-i 

8039  -i*-f 

3060  -i^» 

3050  'd-i 

3053  -J 

3053  .<{ 

8083  'd-0on 

3083  -cl-tuit 

3231  -<l-«(m 

3231  d-iun 

8256  d-ean 

3256  -li-um 

3312  -<I«o 

3312  d-eo 

3389  -<i-o 

3889  -d-fo 

3397  'd-t 

3397  -<i-t 

3403  -d-ian 

8403  -d-iun 

3409  'd-i 

3409  -<l-t 

8427  -li-t 

8434  -d-MM 

3507  -d-io 

8507  'd-io 

3572  -<^« 

3572  -i{-t 

3576  dw 

3576  -i^fo 

8583  -il-« 

3583  'd-i 

3591  -<i-tfo 

3591  -<{-«o 

3616  -a-fo 

3616  -d^ 

3649  -li-io» 

3649  -il-ftin 

3657  dio 

3657  -ilt 
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3665  'd'io 

3665  -<{-to 

3680  -d-t 

3680  'd'io 

3702  dio 

3702  -cJ-tfo 

3710  -d-io 

3710  a-w 

3721  -d-i 

3721  'd-t 

3726  'd-i 

3725  -rf-i 

3727  -d-«m 

3727  -d-tun 

3748  d-i 

3748  -d-f 

3767  -d'io 

3757  -ii-«o 

3769  -<J-eo 

8759  'd-io 

3797  -d-i 

3797  «Jt 

3846  -d-f 

3846  -d-i 

3860  -<l-to 

3879  -d-f 

3879  -«i-t 

3887  -d^i 

3887  'd'i 

3900  -<l-t 

3900  -ci  t 

8909  'd'i 

3909  -d-i 

3915  -<|.w 

3916  -iJ-fo 

3920  -(i-«on 

3920  -rf-i»« 

3926  'd-i 

3926  'd'i 

3947  -d-» 

3947  -<*-• 

3961  'd-i 

8982  -<2-eo 

3986  -<i-f 

4016  'd-o 

4054  -({-to 

4054  'd'io 

4067  -d'io 

4067  -i^f 

4096  -d-fo« 

4096  -<l-tfin 

4110  -<I-«o 

4110  'd'io 

4126  'd-i 

4125  -<i-t 

4135  -^-um 

4135  'd'iun 

4140  'd'i 

4140  -d-fb 

4146  -<{-»o 

4146  -<i-to 

4148  -i^t 

4148  'd'i 

4157  'd 

4157  -£i 

4164  -<2-io 

4164  'd'io 

4166  -d-io 

4166  -<<-to 

4167  -ii-t 

4196  -<{-t 

4196  -d'i 

4200  -cf-«o 

4200  -a-w 

4341  -d^ 

4241  'd-io 

4245  -i{-to 

4245  -<}-to 

4267  d-i 

4267  -i^f 
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4835  -d'ion 
4341  -d-eo 
4345  'd-^on 
4851  'd-ion 
4861  d-i 
4868  'd'i 
4373  'd-i 

4885  'd-io 
4464  -c2-«o 
4470  .<i-«o 
4484  'd-io 
4626  -i{-tb 
4669  -d-i 
4680  -d-9 
4762  -d-o 
4816  'd-i 
4828  -<2-t 

4886  'd-i 
4845  -d-eon 
4910  -<;-t 
4921  -d-eo 
4946  -«r-t 
4978  'd-eo 
5023  -<{-to 
5028  -<^ton 
5084  -d-iu 
5052  -i{-o 
5055  'd-i 
5079  -d-t 
5081  -<^»o 
5091  -d-i 
5109  -<{-• 
5112  -d-eon 
5128  -<2-io 
5133  -<{-t 
5184  'd-i 
5187  -d-» 
5212  d-io 
5214  -i-t 
5228  -<i-«im 
5288  -({-t 
6268  -<{-«o 


M 

4885  'd-iun 
4341  -cj-to 
4846  'd-iun 
4351  -<i-tt«ii 
4361  -<2-f 
4863  -d-i 
4373  -<i-i 
4875  -d-io 
4385  -d-t& 
4464  -J-t 
4470  'd-io 
4484  -d-to 
4626  'd'io 
4669  -({-t 

4762  -<{'to 
4816  'd-i 
4828  -<|.« 

4886  -d-i 
4845  -<i-tiin 
4910  -d-f 
4921  -d'io 
4946  -<{-• 
4978  'd-io 
5023  .«i-tb 
5028  -<l-tun 
5034  -d-iun 
5052  -<{-• 
5055  -d-i 
5079  -<<-t 
5081  -<{-fo 
5091  -d-i 
5109  -<i-t 
5112  -d-iun 
5128  -<2-to 

5183  -d-f 

5184  -d-i 
5187  -<!•• 
5212  -d-io 
5214  -<<-» 
5228  -<Iton 
5288  'd-i 
5268  -(/-to 


G  4375  'Uod-o 
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6276  'd-0on 
6288  -4-% 
6293  -d-tbn 
6817  -d-on 
6821  -d-o 
6828  'd-üm 
6844  -d-% 
6372  -d-i 

6887  'd-eon 
6892  -<{-tb 
6404  'd-io 
6434  -<}-f 
6487  -d-io 
6468  -cj-um 
6680  -i{-«b 
6664  -d-i 
6664  -<^« 
6671  d^ 
6668  -<!-• 
6670  -<i-t 
6696  'd-t 
6708  -d-i 
6769  'd^ 
6778  -ii-f 
6780  -<{-f 
6798  -d-i 
6821  -iU 
6881  -d-t 

6888  -<i-ofi 
6891  -c^on 

Even  a  yery  hasty  comparison  of  stem  and  endings  in  the 
above  list  shows  most  clearly  that  the  a-^-o-YOwel  mutation  was 
not  continuous  within  the  Old  Saxon.  That  it  was  in  all  pro- 
bability  a  pre-Saxon  change.  Whether  it  was  Frisian  or  Fran- 
conian  or  both,  remains  to  be  seen.  Hence  such  examples  as 
biodan,  biudis,  liodo,  liudi,  do  not,  as  might  be  inferred  from 
Holthaosen  ^)  and  others  *),  represent  any  phonetic  change 
within  the  language  of  this  epic.    They  indicate  rather  that  the 

1)  Alisächfiische  gramm.  §  101. 

2)  Gallee  As.  ^amm.  §  47,  48;  Eöfrel  I.F.  III. 
Beitrige  s.  kunda  d.  indg.  •pnelMn.   XXIX.  9 
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parent  languages  contained  the  necessary  elements.    This  is  evi- 
dent from  such  forma  as: 

(9)  gi-niadon  C  1350,  M  3275 
gi-niedon  C  3275. 
yirmiudot  M  1350. 

In  Order  to  explain  this  di£Ference  in  stem,  Heyne  (in  his 
glossary)  has  constructed  a  second  infinitive  gi-niudon,  Similar 
parallel  forms  occur  in  the  Frisian  ^). 

(10)  From  Old  High  Oerman  niotj  Anglo-Saxon  nSod, 
Frisian  niod,  niud,  we  have  in  the  Heliand: 

niud  CM  182, 224,425, 1283, 1385, 1582, 2673, 5825  V 1283. 
niudlico   CM   210,  353,  616,  1155,  1178,  1448,  2468, 
4803,  4841,  4971,  5204. 

(11)  Old  High  German  niozan  Old  Icelandic,  njota,  Anglo- 
Saxon,  niotan,  Frisian  niata. 

niotan  C  224,  1319,  1434,  1915,  2356,  3497,  4395,  4562, 
M  1319. 

neotan  M  1144,  1434,  1905,  2356,  3497,  4395,  4562. 
nietan  C  1144. 
niate  M  224. 

(12)  Old  High  German  griozan,  Anglo-Saxon,  greotan,  Old 
Norse  grjot, 

griotan  C  4071,  4724,  5741,  5914. 
greotan  C  2997. 
griat  M  4071 «). 
greotan  M  2997. 

(13)  From  the  Old  High  German,  fir-griozan  (=  rub  to 
pieces),  we  have  grioz,  Anglo-Saxon,  greot. 

griot  C  1821,  5824,  1721. 

greot  C  1373,  2633,  M  1373,  1821,  2633. 

griet  C  5532. 

grüutn  M  1721  probably  for  griotum. 

(14)  Gothic  giutan,  Old  High  German.  giozan,  Anglo-Saxon 
geotan. 

giotan  G  4641. 
geotan  M  4641. 

1)  See  Biohthofen,  Altfriesiflches  Wörterbuch  (niodon  in  R.S.W., 
fUudan  in  B.E.F.H.). 

2)  In  line  4071,  we  notioe  the  Old  Saxon  equivalent  for  the  re- 
duplicated  form,  Gothic  gaigroU 
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(15)  Old  High  German  fliozan,  Anglo-Saxon  fleotan,  Fri- 
sian  fliaia. 

fliotan  C  M  3916. 
fliiOid  C  M  758. 

(16)  Old  High  German  hliozan,  Anglo-Saxon  hUotan,  Old 
Saxon  *hüatan. 

Jdeotad  C  5479. 

Before  final  s: 

(1)  Gothic  driusattf  Anglo-Saxon  dreoaan. 
driosat  C  4328. 

dreasat  M  4328. 

(2)  Goth.  kiuaan,  O.H.G.  kiasan. 
kiosan  G  1931,  3139,  M  3139. 
keomn  G  3406,  M  3406. 
kiesen  C  223. 

kiasan  M  223. 

kiusU  C  M  1807,  2458. 

(3)  O.H.G.  firlioaan,  Fries,  urliasa. 
far-liosan  C  1912,  M  1912,  4057. 
far-leasan  M  1572,  1733. 
far-liesan  C  1572,  1733,  4057. 

(4)  Old  High  German  nitiaen,  niusian,  Anglo-Saxon  neo- 
san,  fiiosian. 

niuson  C  M  1075. 
niusian  C  4660. 
niueien  M  4660. 

Steins  with  final  s  +  coneonant: 

(1)  Anglo-Saxon,  breost,  Old  Icelandic,  brjost. 

briosi  C  174,  292,  474,  606,  614,  666,  690,  723,  831, 
1313,  1750,  1756,  2203,  2371,  2461,  2469,  2474,  2738,  3161, 
3262,  3294,  3472,  3499,  3542,  3862,  4033,  4602,  4611,  4661, 
4711,  4856,  4872,  5006,  5042,  5100,  5390,  5325,  5466,  5686, 
5828,  5953,  M  614,  666,  690,  723,  1303,  4856. 

hreost  C  1449,  M  174,  292,  474,  606,  831,  1449,  1750, 
1756,  2371,  2461,  2469,  2474,  2738,  3161,  3262,  3294,  3499, 
3542,  3862,  4033,  4602,  4661,  4872,  5001,  5006,  5042,  5100, 
V  1313. 

hried   C  oOOl. 

9* 
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Briefly  stated  the  manascripts  agree  on  the  spelling  of 
the  word  seven  times  (six  times  io  and  once  eo).  Moreover  in 
line  1313,  where  C  and  M  agree  on  tbe  to,  V  uses  eo,  which 
may  perhaps  be  regarded  as  the  ortbography  of  tbe  original. 
(2)  Anglo-Saxon  ßeostre,  Fris.  thiustere,  tjostera,  Low 
German  düster,  Modern  German  düster, 

thiustri  C  M  2140,  2145,  3386,  3601,  3642,  4359,  4431, 
4630,  4668,  4911,  5169,  5287,  5416,  5627,  M  3611. 
ihiestre  C  3610. 


Sterns  \vith  spirant  h  ov  h  +  conBonant. 

(1)  Gothic  tivkan,  Old  High  German  ziohan,  Anglo-Saxon, 
teon. 

Huhid  C  M  2631. 
tiuh  C  3203. 
teoh  M  3203. 

(2)  Gothic  Uuhaß,  Old  High  German  lioht,  leoht^  lieht, 
Anglo-Saxon  leoht,  Fris.  liaht  In  M  lioht  is  the  regulär  form 
throughout.  In  C  lioht  and  leoht  occur  side  by  side  as  £ar  as 
3700,  in  the  ratio  56  :  20.  In  the  last  2300  lines  lioU  is 
the  rule. 


lioht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

199  'io ») 

199  -M> 

290  'Oo-u 

290  -do-tf 

337  'io 

337  -w 

872  'io 

372  'io 

391  'io 

391  'io 

397  'io'ß 

397  'io-a 
466  'io-a 

466  'to-a 

470  'io 

470  'io 
678  'io 
626  -«0 

678  -eo 
626  -eo 

647  'io-e 

647  'io'€ 

662  'io-a 

662  'io-o 
771  io 

771  -M 

866  'io 

866  'io 

881  'io-e 

881  'io-a 

1)  The  exact  form  of  the  diphthong  plus  the  ending  has  been  giveii 
in  each  case  for  the  sake  of  accuracy. 
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leoht 

C 

M 

C 

M 

886  -to 

886  '«0 

946  -tb 

946  -«0 

1211  'io-e 

1211  -tb-a 

1831  io 

1331  -tb 

1391  'io 

1391  -tb 

^ 

1406 -tb 

1406  .«0 

1404  'Uh0 

1404  'io-e 

1406  'io 

1406  -»0 

1427  'io'B 

1427  -tb-« 

1648  'io'ß 

1648  'io-e 

1626  -tb.« 

1626  -«0.« 

1708  -tb 

1708  -«0 

1772  'Uhe 

1772  -to-« 

1799  -tb 

1799  .«0 

1912  'io'ß 

1912  -to.« 

1920  -to 

1920  -tb 

2068  -[«>.«] 

2063  -fo« 

2063  -tb 

2088  -to 

2188  to 

2138  -tb 

2148  -io 

2148  -tb 

2218  -10 

2368  'io 

2368  -tb 

2537  -M) 

2697  -ü» 

2697  -to 

2601  'io 

2601  -to 

2618  -to 

2601  -to 

2626  -io-era 

2626  'io-ora 

2646  -to 

2646  -to 

2731  -10 

2731  -tb 

2764  io-o 

2754  -to-o 

2796  -tb 

2796  -tb 

2816  -tb 

2816  -to 

2876  'io 

2875  -to 

2908  -to 

2908  -tb 

8050  io 

3050  -tb 

8058  -»0 

3068  -tb 

V 

8081  'io-o 

8081  -tb-o 

8090  -[»b-«] 

3090  -tb-o 

8106  -tb 

3106  -tb 

3124  -tb-« 

3124  -to-a 

8134  -tb 

3134  -to 

8144  'io 

3144  -tb 

8266  'io 

3266  -to 
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8856  -tb 

8356  '00 

8324  -fb 

8824  -«o 

8880  -tb-« 

8880  -«0-« 

8409  'io-on 

8409  -tb-o» 

8449  -10 

8457  -tW 

8486  -tb-« 

8681  -to-a 

8581  -to^ 

8551  -tb-o^ 

8591  -«0-«« 

8576  -tb-o« 

8599  -«0 

8577  'io 

8588  'io 

8583  -io 

8584  -tOHM 

8584  -to-«« 
3591  -tb-«« 
3599  -tb 

8616  -to 

8616  -tb 

3686  -u» 

8686  -to 

8658  -»0 

8658  -tb 

8657  -u>-M 

8657  -tb-«« 

8662  -»0 

8662  -tb 

8669  -to 

3669  -«0 

8909  -tb-on 

8909  -to-oit 

8924  -*o 

8924  -to 

4006  -to 

• 

4009  'io 

4034  -to-« 

4084  -tb-« 

4086  -UM> 

4086  -tb-o 

4054  -to 

4054  -tb 

4104  -»o-e 

4104  -tb-« 

4282  -UM> 

4282  -»0-« 

4241  -to 

4241  -tb 

4252  'io 

4252  -tb 

4288  -u>-M 

4288  -to-«« 

4861  -tb-e 

4851  -tb-« 

4861  -ib-M 

4861  -to^ 

4885  -tb-« 

4885  -tb-« 

4460  -tb 

4460  -tb 

4627  -ib 

4527  'io 

4578  -ib 

4578  -to 

' 

4685  -tb-« 

4585  -tb.« 

4626  -to-6 

4626  -tb-« 

4688  -tb-o 

4688  -tb-o 

4648  Hib 

4648  -fb 
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lioht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

4669 

-io 

4669 

-io 

4766 

'io 

4756 

'io 

4818 

'io 

4818 

'io 

4909 

"io 

4909 

'io 

4910 

'ühe 

4910 

-io-^ 

5016 

5016 

'io'O 

5065 

'io 

5055 

-io 

6086 

-io 

6086 

-io 

5268 

-to 

5268 

-fO 

5892 

5425 

5484 

-10 

5451 

-10-« 

5606 

-io 

5625 

'io 

5682 

'io 

5695 

'io 

5702 

'io 

5769 

'iO'O 

5772 

-io 

5762 

'io 

5806 

'io 

5908 

-io 

The  one  example  leohtu  C  M  290,  is  unimportant  except 
in  80  far  as  it  suggests  the  existence  of  an  eo  form  in  the 
original. 

(3)  Corresponding  to  Grothic  Uu/Ujan,  Old  High  German 
linkten,  we  find  in  Old  Saxon  the  denominative, 
Uuhtan  M  635,  3126,  3667,  C  3126,  3667. 
lüJUian  C  2607  (for  üuhtian). 
lioMian  M  2607. 
le(auan  C  635. 


Steins  Mrith  a  final  guttural. 

(1)  Gothic  siuks,  0.  H.G.  siok,  Ags.  seocy  Fris.  siak,  siek, 
0.  Ic,  »fukr. 

9ioc  C  2097,  5753,  M  4428. 

seoe  C  2222,  2296,  2319,  2326,  2328,  4327,  4428,  M 
2097,  2296,  2328,  4327. 
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9iak  M  2319,  2326. 
siec  C  3974. 

(2)  0.  H.  G.  triogan,  treogan^  triugan,  0.  Saxon  bt-dringan. 
From  this,  we  have  the  verbal  noun. 

dreogerias  M  3818. 
driegerios  C  3818. 

(3)  Gothic  liugan,  O.H.G.  liogan,  Ags.  leogan,  Fris.  liaga. 
liogan  C  2778. 

liogan  M  2778. 

Sterns  ending  in  labials. 

(1)  Gothic  liufs,  O.H.G.  Hob,  Ags.  leob.  In  the  Old  Saxon, 
the  Substantive,  adjective,  and  adverb  show  a  like  Variation  of 
the  root  vowel  and  may  therefore,  for  the  purposes  of  this 
discuBsion,  be  dassed  together. 

Hob  C  485,  492,  497,  626,  740,  784,  821,  932,  984, 
1122,  1166,  1258,  1286,  1332,  1550,  1558,  1681,  1727,  1861, 
2170,  2209,  2283,  2394,  2697,  2796,  2830,  3053,  3149,  3322, 
3515,  3759,  4600,  4665,  4762,  (4986),  5016,  5023,  5025,  5530, 
5734,  5787,  V  1286,  M  381,  485,  492,  626,  740,  784,  821, 
932,  993,  984,  1122,  1166,  1332,  1458,  1558,  1681,  1683,  1828, 
2702,  3053,  3149,  3322,  3759,  4600,  4655,  4762,  4934,  4986, 
5016,  5025,  5028,  P  994,  984. 

Uob  C  993,  1277,  1458,  1683,  1828,  4070,  M  497,  1277, 
1542,  1550,  1727,  1861,  2170,  2283,  2697,  2796,  2830,  3244, 
3307,  3515,  5023,  V  1332. 

lief  G  381,  1542,  2702,  3244,  3307,  4683,  4699,  1774, 
5028,  5636. 

liaf  M  4070,  4774. 
It  is  important  to  notice  that  while  Uob  occurs  fifteen 
times  in  M  and  six  times  in  ü,  the  manuscripts  agree  on  this 
spelling  only  in  line  1277.  Three  of  the  examples  of  eo  in  M 
have  a  lieb  as  corresponding  form  in  G.  The  others  have  io 
regularly. 

(2)  0.  H.  G.,  tiufdl,  tiofal,  Ags.  deofol,  0.  Saxon. 
diubal  C  M  1366,  2274,  2480,  4442. 

(3)  Gothic  piufs  0.  H.  G.  diob,  Ags.  ßeof,  Fris.  thi(rf. 
Oiiof  C  4359,  3745,  4911,  5400,  5416,  M  4359,  4911. 
theof  C  5581,  5694,  M  1044,  3745. 
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ihief  C  1644. 

(4)  Gothic  hiufan,  Ags.  heofatty  0.  H.  G.  *hiofan. 
heowandi  G  M  4027. 

hiowieandi  C  5514. 

(5)  0.  H.  G.  louffan,  hlouffan,  Ags.  hUapan.  Originally  a 
reduplicating  verb  it  became  in  the  0.  Saxon  subjeot  to  the 
later  vowel  gradation  (ablaut).  Hence  the  preterite  of  a-hlöpan 
appears  in  the  Heliand  as: 

a-hliopun  M  4855. 
a-hliepen  G  4855. 

(6)  Similarly  the  preterite  of  hropan  beoame: 
hriop  M  3364,  3568,  3651,  3645,  3656,  4096. 

hreop  C  3561,  3568,  3570,  3645,  3651,  3656,  4096,  4860, 
5327,  5481,  5633,  5653,  M  3561,  3570. 

(7)  Gothic  wapjan,  0.  H.  G.  wuoffan,  Ags.  wepan,  Prete- 
rite, Goth.  waiwop  >  we(tD)op  or  wiop. 

wiap  C  736,  1307,  M  736,  744,  1307. 

iceap  M  5004. 

uriep  C  744,  5004,  5921. 

(8)  0.  H.  G.,  hiufo,  0.  S.,  hiopo,  hiopon  G  M  1744. 

Sterne  contedning  later  diphtbongB. 

By  this  name  we  would  designate  the  diphthongs  arising 
from  the  fnsion  of  two  vowels  or  their  contraction  into  one  as 
opposed  to  the  regularly  developed  representative  of  the  Teu- 
tonic  diphthong  in  the  Old  Saxon.  Among  these  we  find  the 
foUowing  without  final  consonant: 

(1)  Gothic,  aii€8,  0.  H.  G.,  ewa,  Ags.  cb  or  aiv  appears 
in  the  0.  Saxon  as  eo  or  eo  (^  law).  The  ms.  C  has  the 
later  eo  only  in  line  5320.  Otherwise  eu  is  fonnd.  M  however, 
has  0  in  lines  1432,  1446,  1476,  1503,  1528,  3396,  3859, 
4466,  4553,  5058,  eu  1387,  3845. 

The  particles  eo,  io,  gio,  are  very  closely  related  to 
this  in  form.  But  their  value  and  frequency  have  been  so 
thoroughly  discussed  by  Behaghel,  Jellinek,  Gallee,  and  others 
that  further  enumeration  and  study  would  be  superfluous  here. 

More  important  is  the  fact  that  the  second  person 
plural  of  the  pronoun  frequently  occurs  at  the  beginning  of  M 
as  eu,  elsewhere  almost  without  exception  in  both  texts  as  iu. 
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Holtbausen  ^)  sees  in  tbe  language  a  tendency  to  lengthen 
final  vowels  in  accented  syllables,  also  to  shorten  the  first  of 
two  Yowels,  resnlting  from  the  loss  of  a  medial  u.  This  acoounts 
for  the  forms  eö,  tu,  io,  iuu,  es  also  for  seö,  seUj  hreo,  hreu 
instead  of  seo  and  hreo  but  does  not  explain  the  parallel  forms 
hreo,  hreu.  Nor  does  the  Statement  *)  that  final  w  bas  become 
0  except  in  a  few  cases  where  a  medial  semi-vowel  bas  influen- 
ced  the  sound,  give  a  final  explanation  for  the  occorrence  of 
these  forms. 

(2)  Gothic  hraiwa,  0.  H.  G.  hreo,  Ags.  hrcew,  hrä, 
hreo  C  2180,  5731,  5792,  5901,  M  2180,  4101,  4078. 
hreu  C  4078,  4101. 

(3)  Gothic  hlijans,  hUo  M  1124.    hUa  C  1124. 

(4)  Gothic  kniUj  0.  H.  G.  chniu,  chneo.  The  medial-con- 
sonant  h  G  5951 ,  is  generally  supposed  to  be  the  remnant  of 
the  Teutonic  w  in  this  stem. 

hneo »)  C  M  672,  982. 
knio  C  4745,  5502,  M  4745. 
hneohon  C  5951. 

(5)  Gothic  aaiwSy  0.  H.  G.,  aeo,  sew,  Ags.  scb. 

aeo  G  1152,  1821,  2629,  2909,  2922,  2947,  3110,  3201, 
M  2619,  2909,  2898,  2906,  2922,  ^947,  3201,  3210,  4315. 
aeu  C  2243,  2898,  2906,  4315. 

(6)  Gothic  snaiwa,  0.  H.  G.  aneo,  Ags.  anäto. 
aneo  C  3128. 

anew  M  3128. 

(7)  Gothic  triggwa,  0.  H.  G.  triuwi,  Ags.  tr€owe, 
triuuuiaton  C  M  3517. 

treu  G  M  1251,  1268,  1272,  4492,  4622,  4828. 

(8)  Ags.  treowy  Fris.  tre,  Norse  tre. 
trio  C  1707,  M  (?) 

treo  C  5554. 

(9)  Tbe  exact  origin  of  akio  is  unknown.  It  was 
probably  not  originally  bi-syllabic  but  in  its  present  form, 
i.  e.  witbout  final  consonant,  it  deserves  mention  in  this  para- 
graph.  

1)  Holthausen,  0.  Sazon  Gramm.  §  107,  108. 

2)  HolthauBen  ibid.  §  167. 

8)  Gompare  Holthaoaen,  0.  Sazon  Gramm.  §  88. 
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AgB.  8ceo,  0.  Ic.  skj, 
skio  M  655,  4289. 
skeo  G  655,  4289. 

(10)  Gothic  »aiwala,  0.  H.G.  ^ula,  aSla,  Ags.  sdui,  mioul. 
seola  C  1864,  1866,  1906,  1911,2083,2536,  2808,3301, 

3353,  3357,  3538,  3832,  4060,  4659,  6428,  5692,  5701,  M  1864, 
1866,  1906,  1911,  2083,  2808,  3538,  3832,  4659. 
8iola  M  3301,  3353,  3357,  4060. 

(11)  O.H.G.  grüwison,  grüson,  0.  Saxon  grioUeo  C  M  5152. 

(12)  O.H.G.  dio-lihho,  deo-lihho,  from  Gothic  pim,  piwi 
becomes  in  the  0.  Saxon 

thiolieo  C  Uli,  1119,  15174,  3221,  3537,  4207,  M  Uli, 
1119,  3221. 

ihedico  M  99,  1574,  3537,  4207. 
thMw)  C  99. 

Diphthong  follo'wecl  by  a  nascd. 

(1)  0.  H.  G.,  dionon,  Gothic  piunon,  a  denominatiTe  from 
pim,  piwa  (s  senrant). 

thvmon  C  516,  789,  1110, 1119, 1145,  1188,  1472,  1636, 
1659,  1686,  2033,  2767,  2980,  3221,  3283a,  3283b,  3535, 
3537,  3603,  4442,  4466,  M  108,  178,  506,  516,  789,  862,  1110, 
1119,  1171,  1188,  1418,  1472,  1666,  2033,  2767,  2980,  3221, 
3283a,  3283  b,  3535,  4207,  4442,  4459,  4466. 

iheonon  C  108,  178,  M  1140,  1636,  1669,  1686,  3537, 
3603. 

ihienm  C  506,  862,  1171,  1418,  1666,  4207,  4459. 

(2)  An  abstract  noun  from  the  same  stem  appears  in  the 
0.  Saxon  as 

ihimogt  G  2905,  M  118,  2905. 
theonogt  G  118. 

(3)  Ags.  teona,  Fris.-  Uana  («  crime). 

tumon  C  732,  1016,  2489,  2680,  6291,  M  732,  1016. 
teonon  0  2680. 
güiunean  G  M  1812. 

(4)  0.  H.  G.  miumo,  Ags.  sneome,  Gothic  miumundo.  A 
parallel  form  dünig,  appears  in  the  0.  H.  G.,  and  as  a  result 
we  have  in  the  Heliand: 

miumo  C  137,  776,  1014,  2334,  4666,  5929,  M  776, 
2334,  4616,  4666,  4805. 
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sliumo  M  137,  1014. 
sniomo  C  4805. 
sni(u)MO  C  4616. 

(5)  0.  H.  G.  aiun,  gisiuni,  Gothic  siuns. 
siuni  C  M  152,  1479,  1484,  1706. 

gisiun  C  3166, 3642,  5450, 5454, 5872, 5878,  M  1710,  3642. 
ansiun  C  5807. 
gisian  M  3166. 
giseon  C  1710. 

(6)  0.  H.  G.  striunan,  Ags.  streonan,  gestreon, 
gi'Striuni  G  M  1721. 

ariunian  G  5666. 

(7)  Ags.  leoma,  Gothic  lauhmuni,  0.  Ic.  Ijome. 
liomo  G  M  3126,  3698. 

(8)  0.  H.  G.,  riomo,  Ags.  reoma. 
reomon  M  940. 

riemon  C  940. 

Final  ItTasal  plus  ConBonant. 

(1)  Gothic  fijands,   Ags.  feond,  0.  Ic.  fiandi,  0.  H.  G.  fiant, 
fijand,  vigand.    0.  Saxon  has  two  forms: 

fmid  C  1012,  1056,  1061,  1100,  1340,  1365,  1437,  1451, 
1454,  1460,  1467,  1648,  1872,  1875,  1883,  1904,  2274,  2282, 
2364,  2458,  2512,  2544,  2556,  2694,  2810,  2924,  3597,  3604, 
3695,  3881,  3936,  3991,  4116,  4210,  4422,  4494,  4607,  4612, 
4657,  4663,  4812,  4874,  4881,  4928,  4968,  4972,  5116,  5118, 
5134,  5163,  5353,  5443,  5490,  5638,  5703. 

iiund  C  28,  52,  1064,  1115,  1216,  M  715,  1012,  1056. 
1061,  1064,  1100,  1115,  1216,  1340,  1365,  1437,  1451,  1454, 
1460,  1467,  1648,  1875,  1883,  1904,  2274,  2282,  2364,  2458, 
2512,  2694,  2810,  2924,  3604,  3597,  3695,  3881,  3936,  4116, 
4210,  4422,  4494,  4607,  4612,  4657,  4663,  4812,  4874^  4881, 
4928,  4968,  4972,  5116,  5118,  5134,  5163,  P  1340. 

fiendan  C  715. 

feond  M  1872. 
A  similar  confusion  in  the  spelling  of  this  word  may  be 
Seen  in  the  Frisian.    Here  the  western  dialects,  represented  by 
the  Rüstringer,   Schwarzenberg ,  and   Westerlauer  manuscripts 
bave  the  form  fiand  wbile  the  easteru  texts  use  only  fkmd. 
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(2)  Gothic  frijonds  has  been  presenred  in  the  Old  High 
Oerman  in  but  one  form,  friunt  and  this  also  appean  in  both 
manuscripts  of  the  0.  Sazon  epic. 

friund  C  322,  800,  1136,  1451,  1493»  1497,  2725,  3041, 
3274,  4952,  5358,  5367,  M  322,  800,  1136,  1451,  1493,  1497, 
2292,  2725,  3041,  3274,  4952. 

friond  C  2292. 
As  in  the  case  of  fiund,  the  Frisian  dialects  haye  also  here 
two  forms,  friund  and  friond: 

P  59,  1;  123,  15;  59,  15;  118,  11;  25,  10;  53,  29;  67, 
13;  118,  28;  123,  29;  540,  1532  etc.,  W  57,  26;  25,  9  etc., 
S  502,  18  etc. 

Steins  \^th  final  r. 

(1)  O.H.G.  diorna,  0.  lo.pema,  Gothic  probably  *fiwairna 
(»*  thralls  daughter). 

thiartia  G  253,  314,  319,  436,  442,  508,  665,  706,  713, 
777,  802,  806,  1998,  2029,  2745,  2764,  2783,  2789,  M  253, 
314,  319,  360,  436,  442,  502,  665,  706,  713,  777,  802,  806, 
1998,  2029,  2746,  2764,  2783,  2789. 

thiemun  C  360. 

ihema  C  502. 

(2)  Ags.  hliar,  0.  Ic.  hlyr. 
Mear  M  5115. 

Jdier  G  4878,  5115. 
Mear  M  4878. 

(3)  0.  H.  G.  fiur,  fyur  from  the  older  fuir  (fugir)^  North 
Franc,  fjar,  New  Franc,  fjoer,  0.  Ic.  fffr,  Ags.  fyr,  0.  Saxon 
has  one  form. 

fiur  C  M  1954,  2144,  2460,  2572,  2602,  2639,  3079,  3383, 
3395,  3604,  3698,  4282,  4366,  4372,  4374,  4220,  4441,  4812, 
4944,  4966. 

(4)  Gothic  fidwor  ^),  0.  H.  G.  fiar.  The  Old  Saxon  forms 
of  tÜs  numeral  point  to  an  earlier  stage  in  the  development 
of  language  than  the  Old  High  German  which  has  lost  all 
traces  of  ihe  original  medial  consonant. 

fiuwar  M  1190,  4084,  4133. 

1)  Teutonio  dw  in  k  medial  position  became  ww  ">  w  whioh  gra- 
daally  dieappeared  between  yowels. 
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fiuuar  C  513,  1190,  4084,  4133. 

/Jor  C  9,  16,  32,  M  513. 

fiuuartig  C  450,  1061,  M  1061. 

fiartig  M  450. 

fiofiig  C  M  1053. 
Here  neither  manuscript  shows  any  uniformity  or  ten- 
dency  toward  it.  The  variations  peculiar  to  all  the  Frisian  ^) 
texte  appear  in  each  and  indicate  even  more  dearly  than  the 
examples  mentioned  above  the  influence  of  these  forma  upon 
the  manuscript  of  the  Heliand. 

(5)  0.  H.  G.  Huri,    0.  Ic.  dyrr,    0.  Franc,   diore,    Ag8, 
deare. 

diurie  C  M  27,  1198,  1845,  3286,  3763,  4563,  4579, 
4931,  5889. 

diurian  C  M  83,  418,  1571,  2228,  2966,  3319,  3584, 
3722,  3729. 

diurida  C  M  490,  2140,  4250,  4338,  4414,  4439,  4514, 
4646,  4765. 

diurlic  C  255,  883,  961,  967,  988,  1005, 1592,  1790,  2797, 
3046,  3066,  3167,  3333,  3994,  4507,  4698,  4751,  4909,  5735, 
5806,  5909,  M  225,  883,  961,  967,  988,  1592,  1790,  2797, 
3046,  3066,  3167,  3333,  4507,  P  988. 

diorlic  P  961,  967,  1005. 

(6)  0.  H.  G.  ungahiuri,  unhiuri,  Ags.  hyre,  heore,  O.  Ic. 
hfftr. 

unhiuri  G  1076,  5443,  M  1076. 
In  the  above  the  different  forms  of  the  u-diphthong  in  the 
Heliand  have  been  arranged  so  as  to  facilitate  a  detailed  com- 
parison  of  the  manuscripts.  The  agreements  and  disagreements 
have  also  been  pointed  out.  We  notice  that  very  few  words 
have  acquired  a  stereotyped  form  in  the  Old  Saxon.  Even  those 
Vflüch  occur  most  frequently  have  usually  several  forms,  for 
example,  thiod,  theod,  fhied,  thiudf  liudiy  liodi,  leodi,  and  it  is 
to  account  for  this  and  similar  variations  that  the  diffiarent 
theories  regarding  the  language  and  home  of  the  manuscripts 
have  been  developed  and  elaborated.    The  forms  of  the  simple 

1)  Western  R.  W.  Sr.  Jko^r,  fioww^  fior,  ßuwerHg,  ficrUg, 
Sastern  B.  E.  H.  Y.:ßu)er,ßor^ßuu)wt%g^ßorUg. 
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asservative  particle  convinced  Behaghel  ^)  and  others  ^  tbat 
Monacensis  was  the  work  of  a  uumber  of  scribes.  For  the 
same  copyist  would  not  consistently  use  io  as  far  as  line  1324, 
and  then  suddenly  use  eo  just  as  carefully  in  the  foUowing  600 
lines  only.  Bat  as  Gallee  contested'),  the  form  of  any  one 
particle  is  not  necessarily  indicati?e  of  the  vowel  sound  of 
a  section,  nor  does  it  determine  a  section.  Jellinek^)  has 
in  turn  tried  to  prove  that  Behaghel's  second  section  deserves 
special  attention  since  even  the  stem  forms  show  a  preference 
for  the  eo  diphthong.  In  bis  zeal,  he  enlarges  Behaghels 
See.  II  without  reference  to  paragraph  or  contents  and  secures 
a  section  (1419 — 2127)  where  the  eo  forms  predominate,  not  in 
the  ratio  of  18  :  0  as  the  form  of  the  particle  indicated  but 
in  the  ratio  of  48  :  27  &)  or  less  than  2  :  1.  But  even  this 
change  in  the  ratios  and  numbers  loses  its  importance  when 
the  examples  are  examined  in  detail  and  compared  with  those 
of  the  other  manuscript.  That  leof  (1550),  liof  (1558),  (heod 
(1764),  thiod  (1773),  theonon  (1659),  thionon  (1666)  occur  almost 
side  by  side  is  significant  in  itself.  But  that  similar  changes 
appear  in  the  (3ottonian  in  this  section,  that  the  ratio  of  liof, 
leof  in  Monacensis  is  5  :  4  and  in  the  Cotlonian  4  :  3  is  almost 
too  significant,  for  in  spite  of  the  fact  that  M  has  four  eo  forms 
and  G  has  three  (in  Jellinek's  section),  (see  below),  they  have 
none  in  common.  And  while  M  has  liof  five  times  and  C  uses 
the  same  form  four  times,  they  agree  on  only  two  of  these. 
Similar  irregularity  is  noticable  in  all  the  other  examples  ex- 
cept  seola  which  has  the  same  form  throughout. 


M-) 

C 

beodan 

1419 

biedan 

hßodan 

1517 

biedan 

beodan 

1620 

biudan 

*b%udan 

1528 

biudan 

beodan 

1565 

biodan 

1)  Germania  81,  878. 

2)  Especially  Jellinek  P.B.B.  14,  157. 
8)  P.B.B.  18,  382. 

4)  Jellinek,  P.B.B.  14,  158. 

5)  Eis  nambers   are  46:25,   the  forma  lioht  1701,  2088,   theonon, 
1686,  «ad  ßond,  1872,  having  been  overlooked. 

6)  Forms  in  wbich  M  and  C  agree  are  marked  by  an  asierisc,  and 
forms  omitted  in  Jellinek's  list  by  f* 
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*hr409t 

1439 

hreost 

hrMt 

1750 

Mo»t 

hreost 

1766 

Mo»t 

•diop 

1436 

diop 

greot 

1821 

griot 

*hiopo 

1744 

Mopo 

Uof 

1458 

Uof 

Uof 

1542 

«./ 

Uof 

1550 

U,f 

*Uof 

1558 

Uof 

*Uof 

1681 

w 

Uof 

1683 

Uof 

Uof 

1727 

Ucf 

Uof 

1828 

U^ 

Uof 

1861 

Uof 

*Uoht 

1427 

Uohi 

*UoM 

1548 

Uokt 

Uohi 

1626 

Uokt 

iUoht 

1707 

UM 

*Uoht 

1772 

Uokt 

Uohi 

1799 

Uokt 

*Uohi 

1912 

Uoht 

*Uoht 

1920 

Uokt 

*Uohi 

2068 

Uoht 

fUohi 

2083 

Uokt 

farUotan 

1672 

farUetan 

farUo$an 

1733 

farUöMtn 

*farUo$a 

1912 

fOfUotOH 

nooian 

1434 

niotan 

neotan 

1905 

fMOtofl 

ieok 

2097 

siok 

9oes 

1821 

•00 

••sola 

1864 

iwlo 

*sßola 

1866 

•oola 

*$ßola 

1906 

sßoUt 

*9eola 

1911 

MßoltL 

*uola 

2083 

ißola 

*thiod 

1541 

ihiod 

theod 

1728 

ihiod 

theod 

1764 

ihiod 

*ihiod 

1773 

ihiod 

theod 

1875 

ihiod 

*Mod 

1890 

tkiod 

ihiod 

1994 

thied 

iheof 

1644 

ihiof 

1674 

thioUco 
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*thiafum 

1472 

thionon 

iheonon 

1686 

thümon 

theonon 

1656 

wntw%fWwVWw 

thianon 

1666 

thienon 

-f  theonon 

1686 

thionon 

*thionon 

2038 

thionon 

*thiorna 

1998 

thiama 

*thioma 

2029 

thioma 

ßund 

1487 

ßand 

Hund 

1461 

ßond 

ßund 

1464 

ßond 

ßund 

1460 

ßond 

ßund 

1467 

ßond 

ßund 

1648 

ßond 

ifeond 

1872 

ßond 

ßund 

1875 

ßond 

ßund 

1884 

ßond 

ßund 

1904 

ßond 

Total :  69  examples«  26  agreements,  of  which  6  are  eo  and 
23  io  forms. 

M  31  eo,  27  io,  10  ia,  1  ee 
G  13  eo,  ^  io,  2  ia,9  ie. 

Witbin  these  700  lines,  certain  words  which  have  a  pre- 
ference  for  the  eo  spelling  occur  more  frequently  than  else- 
where  and  these  may  therefore  have  influenced  the  representation 
of  similar  sounds.  For  example,  beside  breost,  seola,  beodan, 
snch  forms  as  theof,  feond,  appear  in  M  while  C  even  shows 
eo  several  times  in  lioJU.  In  the  preceding  lines  (M,  1000 — 1419) 
io  forms  abound  ^)  and  there  we  find  even  briost,  1313,  niot(m, 
1320,  and  biodat,  1335.  The  examples  of  the  one  word  thionon 
illostrate  this  even  better.  In  lines  1110,  1119,  1171,  and  1181, 
the  io  form  is  nsed,  bat  in  1145  theonogean  appears,  probably 
owing  its  form  to  the  spelling  of  neotan  line  1144.  Such  a 
marked  change  in  the  representation  of  the  same  sound  within 
1000  lines  may,  it  is  true,  be  due  to  the  dialect  peculiarities 
of  several  copyists,   but  the  eo  and  io  forms  also  occur  else- 

1)  thiod  12  times,  Uoht  6  timeB,  ihionon  6  times,  lioh  4  times, 
ihidieo  2  times. 
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where  in  both  manuscripts  of  the  epic  in  about  the  same  pro- 
portion,  as  may  be  seen  from  the  followingi): 


1 

C 

M 

1—1000: 

io 

58 

io    68 

eo 

19 

eo    11 

ie 

19 

ia      1 

1000—2000«): 

io 

76 

io    57 

eo 

20 

eo    84 

ie 

18 

ia    — 

2000-8000: 

io 

80 

io    45 

eo 

18 

eo    81 

ie 

5 

ia      6 

3000-4000: 

io 

77 

io    71 

eo 

28 

eo    27 

ie 

10 

ia      1 

4000—5000: 

io 

87 

io    77 

eo 

10 

eo    16 

ie 

26 

ia    10 

6000  — end: 

io 

83 

io    27 

eo 

18 

eo      6 

ie 

7 

ia      8 

Total: 

io 

455 

io  845 

eo 

108 

eo  125 

ie 

70 

ia    21 

Hence  we  can  not  blame  one  scribe  for  the  29  eo  forms 
in  Jellinek's  section  only  ').  For  if  eo  is  the  sign  of  dialect 
influence  bere,  the  same  must  be  true  of  the  foUowing  sections. 
The  corresponding  forms  in  G  however,  point  to  another  ex- 
planation. 

Professor  Collitz,  in  the  article  "The  Home  of  the  Heliand" 
(Publ.  Mod.  Lang.  Ass.  1900)  has  shown  that  the  Old  Saxon 
preseryed  to  us  in  the  epic  is  not  a  peculiar  mixture  of  dialects, 
bat  the  literary  language  of  the  age,  a  language  which  the 
Saxons  had  inherited  from  the  Frisians  and  Franks,  and  which 

1)  Examples  of  the  particle  have  been  omitted. 

2)  Jellinek  has  rested  his  proof  on  the  following  division: 

1000-1419:      w  80  :  32 

eo    S  :     5 

w    6  :  — 
1419—2000:      io  46  :  25 

eo  18  :  29 

w    7  :  — 

3)  Lines  1499—2000. 
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was  still  growing  and  changing  within  its  established  consonantal 
frame  work.  Even  within  the  Frisian,  the  older  eo  diphthong 
had  begun  to  give  way  to  the  later  io  form  and  the  very  fact 
that  the  two  are  used  side  by  side  in  the  same  text  of  the 
epic  shows  that  both  diphthongs  represented  the  aame  sound 
and  were  not  systematically  distinguished  at  any  time.  Mo- 
reover  since  ie  and  ia  appear  as  their  eqoivalents,  even  the 
soand  seems  to  have  been  changing  and  uncertain.  This,  then, 
accounts  for  the  difference  between  the  manuscripts  and  also 
for  the  variations  within  each.  The  original  text  of  the  epic 
undoubtedly,  also  used  the  two  early  forms  for  the  same  sound 
and  undoubtedly  the  tendency  toward  uniformity ,  noticeable  ^) 
also  in  G,  caused  those  changes  and  variations  in  the  manuscript, 
which  have  excited  so  much  comment  and  conjectnre. 

The  confusion  of  the  iu  diphthong  with  the  a-umlaut 
forms,  which  we  have  noticed  in  the  texts,  presents  a  more 
important  problem,  for  it  is  only  here  that  we  find  the  two 
Umlauts  confused  in  this  manner.  Eögel  (Indog.  Forsch.  III,  289), 
has  attempted  to  account  for  these  forms  by  modifying  the  t- 
^mlaut  theory.  Certain  consonants  •),  h,  r,  n,  l,  d,  th,  s,  have, 
he  Claims,  "a  ti-hostile  sound"  and  have  therefore,  prevented 
or  perverted  the  influence  of  the  foUowing  vowel.  This  explains 
such  forms  as  liodi,  P  966,  leodo  C  4375,  liodio  C  2507,  liodun 
C  492,  and  the  Frisian,  liod,  liode.  But  how  is  it  possible  to 
take  it  for  granted  that  the  d  in  these  examples  differs  enti- 
rely  from  the  voiced  dental  in  the  288  examples  of  liud  occur- 
ring  in  the  G  manuscript?  A  glance  at  our  list,  page  14  and 
foUowing,  shows  that  Eögel  has  tried  to  explain  the  four  ex- 
ceptions  to  the  regulär  form.  The  same  is  true  of  the  other 
examples:  diorlic  occurs  three  times  in  the  Prague  fragment, 
whereas  diurlic  is  the  only  form  in  the  other  manuscripts: 
geseon  G  1710  and  gisioni  M  3166  are  the  only  exceptions  to 
the  regulär  form  gisiun  in  the  Heliand,  and  these  certainly  do 
not  prove  any  phonetic  rule  conceming  final  consonants.  The 
exact  relation  of  the  diphthong  to  the  foUowing  vowel  can  be 
seen  most  clearly  from  this  table. 

1)  Notioe  thüd,  lines  4489,  4593  eto. 

2)  Both  Jellinek  and  Gallee,  P.B.B.  suggest  a  possible  influence 
of  the  foUowing  consonants  npon  the  diphthong,  bnt  drow  no  con- 
dttsions. 
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io 

00 

t« 

iu 

ihiod 

C 
M 

110 
117 

26 
20 

36 
6  ia 

5 
8 

biodan 

C 
M 

7 
5 

4 

1 

6 
6 

Hod 

C 
M 

1 

— 

1 



liodan 

C 
M 

1 
1 





._ 

Uud 

C 
M 

2 

2 



288 
247 

niodan 
lead 
niud 

C 
M 

1 
1 

: 

1 

19 
20 

niotan 

C 
M 

8 

1 

7 

1 
1 



gHatan 
grioi 

C 
M 

7 

8 

8   M 

1 
1 

_ 

gioian 

C 
M 

1 

1 



— 

ßiotan 

C 
M 

1 
1 



— 

1 
1 

hliatan 

C 
M 

_^ 

1 

— 

— 

tiohan 

C 
M 

__ 

1 

— 

2 

1 

lioM 

C 
M 

100 
101 

21 

1 

1  ia 

2 
8 

siok 

C 
M 

2 

1 

7 

4 

1 
2 

__ 

Uogan 

C 
M 

1 



1  ia 

__ 

driog 

C 
M 

— 

1 

1 

— 

Uof 


diufal 


c 

41 

6 

10 

— 

M 

81 

15 

2 

— 

C 

— 





8 

M 

— 

— 

— 

8 
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hiowandi       C  1  1 

M  -  1 


ihiof  G  5  2 

M  2  2 


to 

eo 

1 

tu 

ahliop 

C 
M 

1 

__ 

— 

hriop 

C 
M 

6 

11 
2 

2 

— 

wiop 

C 
M 

2 
2 

1 

3 

— 

seola 

C 



17 

— 

—      , 

M 

4 

9 

— 

— 

grioUeo 

C 
M 

I 
1 

— 

— 

— 

Molico 

C 

6 

— 

— 

1 

M 

8 

4 

— 

— 

C 

21 

2 

7 

_ 

M 

24 

6 

— 

— 

C 

1 

1 

— 

— 

M 

2 

— 

— 

— 

tionon 

C 

5 

— 

— 

1 

M 

2 

1 

■— 

1 

seion 

C 

— 

2 

— 

— 

M 

2 

— 

— 

— 

miumo 

C 

— 

1 

— 

6 

M 

— 

— 

— 

7 

»tun 

C 

— 

1 

— 

11 

güiuni 

M 

1 

— 

— 

6 

strtunan 

C 

— 

— 

— 

2 

M 

— 

— 

— 

1 

Homo 

C 

2 

— 

— 

— 

M 

2 

— 

-- 

— 

riomo 

C 

— 

— 

1 

— 

M 

— 

1 

— 

— 

Jiond 

C 
M 

55 

1 

1 

5 
•      50 

friand  C  i  —  —  12 

M  —  -  —  11 
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e&rid  G 

M 


ihiorna  C  18—1 

M  19  —  - 


hhor 

C 
M 

~— 

2 

2 
lea 

"~~ 

ßur 

C 
M 

— 

— 

— 

20 
20 

ßor 
Jhrtig 

C 
M 

4 
2 

— 

lia 

6 

4 

^  diur 
diurlie 

C 
M 

— 

— 



48 
40 

unhiuri 

C 
M 

— 

— 

— 

2 

1 

brioit 

C 
M 

41 

6 

1 
27 

1 

— 

driosat 

C 
M 

1 

1 

— 

— 

forliosan 

C 

1 

— 

8 

— 

M 

2 

2 

— 

— 

kiosan 

C 

2 

1 

1 

2 

M 

1 

1 

Hia) 

2 

thiustri 

C 

— 

— 

— 

14 

M 

— 

— 

— 

15 

niusan 

C 

— 

— 

— 

2 

M 

— 

— 

— 

2 

Usually  iu  and  io,  eo,  ie,  ia  alternate  only  within  the 
present  tense  of  the  verbs  beloDging  to  the  Teutonic  lu-grada- 
tion  series;  e.  g.  fliotan,  fliutid,  kiosan,  kiusid  etc.  In  line  3203 
where  G  has  used  tiuh  as  an  imperative  in  place  of  the  regulär 
teoh,  we  have  bat  one  of  the  many  examples  in  language  where 
the  second  person  of  the  present  has  influenced  the  imperative 
form.  In  the  denominatives  liuhtian  and  gitiunean,  we  have 
the  regularly  developed  forms  from  the  Teutonic  adjective  stems. 
The  forms  liohtean  M  2606  and  leohtan  C  635  may  be  later 
denominatives  or  eise  they  owe  their  form  to  the  preceding 
lioht,  leoht. 
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The  two  forms  of  the  numerals  four  and  forty  represent, 
not  an  umlaut  form  but  the  result  of  the  combination  of  vowel 
plus  the  Teutonic  consonants  ddw,  Within  the  texts  we  still 
have  the  forms  which  show  this  transition  clearly.  Gothic  fidwar 
becomes,  according  to  the  rule  regarding  the  assimilation  of 
consonants,  fiuw^  or  fiuwar,  or  with  the  loss  of  medial  ^)  w, 
fior.  The  former  is  usually  a  weak  stem,  the  latter ,  streng 
and  declinable.  In  the  Frisian  *),  similar  forms  occur,  but  the 
confusioD  of  the  two  forms  in  both  eastern  and  westem  texts 
simply  confirms  our  theory  regarding  their  relation  to  the 
Saxon. 

The  one  example,  friond  G  2292  is  clearly  an  exception 
to  the  rule  in  the  Old  Saxon.  In  the  Frisian,  however,  ano- 
ther  State  of  affairs  confronts  us.  While  the  Old  High  Ger- 
man'),  the  Franconian,  and  even  the  Saxon  have  only  one 
form  for  this  word,  the  Frisian  texts  contain  two  distinct  forms 
as  foUows: 

friond^)  R  59,  1;  123,  15;  7,  8;  59,  15;  118,  11;  25,  10 
53,  29;  67;  13;  118,  28;  123,  29;  540,  1,  32;  43,  26;  121,  23 
122,  1;  69,  33;  116,  6;  23,  10.  —  W  57,  26;  25,  9;  43,  28 
7,  4;  392,  7;  411,  17.  —  S  502,  18. 

frimd  E  200,  3;  6,  11;  56,  26;  185,  6;  186,  2;  187,  31; 
188,  3;  34,  11;  211,  2;  186,  28;  42,  30;  52,  32;  208,  13; 
105,  35;  196,  1,  6,  8;  34,  10;  196,  15;  208,  23;  210,  1;  211, 
1;  208,  18;  197,  2.  —  B  157,  17;  164,  12;  167,  4.  —  H  24, 
16;  329,  4;  336,  33;  328,  8;  329,  34;  336,  1;  100,  13;  329,  9; 
330,  1;  336,  9. 

And  we  can  easily  see  in  the  one  Old  Saxon  example  of 
friond  the  influence  whether  earlier  or  later  of  this  West 
Frisian  form.  More  important,  howeyer,  for  the  study  of  the 
texts  is  the  fact  that  M  uses  only  fiund  while  G  has  fiond  with 
but  four  exceptions.  The  Vatican,  which  is  probably  a  Rheno- 
Franconian  transcription,  has  the  corresponding  form,  fiuttd 
1340.  How  can  we  explain  this  difference  ?  The  fact  that  the 
iu  form  occurs  five  times  within  the  first  1300  lines  of  G  may 

1)  Dieter  §  160,  4. 

2)ßaujer:  R  641,  13;  W  13,  21;  385,  12;  418,  1;  S  442,  24,  ßor: 
S  884,  1;  493,  6;  885^  12;  386,  32;  442,  7;  443,  29;  453,  10;  485,  34. 

3)  Hildebrandslied  C  24  friuntlaoa. 

4)  See  Richthofen,  Altfriesisohes  Wörterbuch. 
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possibly  indicate  that  the  scribe  producing  G,  corrected  the 
text  before  bim,  substituting  bis  own  dialect  for  the  r^ular 
form  fiund.  But  wby  has  fiond  alone  undergone  tbis  complete 
cbange?  Witbin  C,  tbe  forms  occur  in  tbe  foUowing  order: 
28,  52  fiund;  715  fiend;  1012,  1056,  1061,  1064  fiond;  1100, 
1115,  1216;  fiund  1340  to  end  fi^md.  And  since  tbis  manu- 
Script  contains  as  a  ruie  tbe  more  accurate  and  exact  text,  it 
seems  most  probable  tbat  tbe  irregularities  recorded  above  in- 
dicate in  part,  at  least,  an  uncertainty  in  sound  representation 
in  tbe  original.  Hence  eacb  scribe  woold,  in  trying  to  secure 
uniformity,  make  use  of  tbe  spelling  peculiar  to  bis  own  imme- 
diate  Community. 

Tbat  at  one  time  in  tbe  bistory  of  tbis  literary  language, 
tbe  representation  of  tbe  io  and  iu  sounds  may  bave  been 
confused,  can  be  seen  from  a  brief  survey  of  tbe  old  Frisian 
texts.  The  Rüstringer,  Westerlauer,  and  Schwarzenberg  manu- 
Scripts  use  tbe  forms  fiand^  friond,  fior  etc.  wbile  tbe  other 
texts  bave  witbout  exception  iu  forms  ^).  Tbis  diffei*ence  in 
ortbography,  bere  coincides  with  tbe  difference  in  lo'bality^  and 
we  bave  clearly  an  eastem  and  a  westem  form  witbin  the 
same  language.  Tbat  tbe  Gottonian  in  tbis  case  resembles  the 
West-Frisian  dialects  may  be  merely  a  matter  of  chance.  Tbat 
tbe  Monacensis  corresponds  to  the  east  Frisian  may  also  be 
pure  coincidence.  But  we  bave  reason  to  believe  that  the 
Saxons  were  tbe  pupils  of  the  Frisians  and  adopted  in  a  mea- 
sure  both  tbe  form  and  tbe  language  of  the  earlier  beroic  epic 
poetry.  Moreover  tbe  language  which  they  amalgamated,  still 
preserved  tbe  same  possibilities  for  future  development  as  the 
original.  And  tbe  text  of  tbe  Heliand  which  shows  the  iu  form 
as  a  parallel  to  the  0.  H.  G.  fiant  has  undoubtedly  been  sub- 
ject  to  the  same  influences  which  bave  been  active  in  produ- 
cing the  later  east  Frisian  fiund.  Just  so  tbe  Gottonian  fiond 
owes  its  form  to  the  tendency  apparent  in  the  West-Frisian 

l)ßmui  R  43,  4;  7,  7;  413,  21.  —  W  121,  1;  426,  22;  430,  16.  — 

S  484,  16. 
ßund  R  148,  22.  —  B  143,  22;  151,  17;  157,  3;  180,  28;  181,  6. 

—  E  6,  10;  40,  8;  188,  9;  188,  25.  —  H  6,  9. 
fiar  W  438,  31;  406,  7.  —  R  85,  27;  537,  2.  —  S  460,  19. 
ßur  E  226,  5;  210,  30;  487,  n.  2.  —  H  332,  12.  —  F  807,  22.  — 

J  2,  172. 
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dialects,  for  these  have  freed  themselves  entirely  from  the  in- 
fluence  of  the  Franconian.  Within  the  Old  Saxon»  however, 
the  literary  language  of  the  Franks  had  exerted  too  great  an 
influence  to  permit  complete  independence« 

In  this  light  the  occasional  liod  in  the  Gottonian  also 
assumes  a  new  significance,  when  the  Frisian  texts  are  exa- 
mined.  We  find  again  twö  independent  but  parallel  forms,  as 
in  the  case  of  fiondj  fiund. 

liod  R  3,  11;  5,  25;  7,  2;  11,  20;  13,  19,  23;  15,  20; 
19,  6,  14;  21,  26,  27;  23,  8,  25;  25,  5,  8;  27,  13,  15,  22; 
67,  25;  71,  9;  77,  34;  115,  2,  6,  15;  131,  13;  132,  1,  8;  134, 
18;  538,  18;  538,  32;  539,  20,  24,  10,  32;  542,  28;  543,  17; 
546,  26,  558,  6.  S  447,  35;  456,  8.  W  3,  11;  5,  23,  26;  11, 
18;  19,  11;  27,  9,  14;  51,  24;  63,  32;  67,  23;  77,  36;  79, 
15;  390,  25,  26;  391,  9,  6;  392,  24;  412,  33,  1,  26,  30;  413, 
8;  415,  11;  (416,  10;  422,  17  liued);  461,  2;  417,  28,  38; 
425,  7,  17;  435,  13;  472,  23;  557,  32,  559,  5. 

liud  B  2,  166,  17,  10;  152,  20;  153,  24,  2;  154,  18,  19, 
24;  156,  1,  6;  157,  10,  24;  28,  31,  11;  160,  10,  15;  166,  12 
168,  8;  169,  4;  171,  19,  26  u.  22;  180,  3.  E  18,  9;  20,  25 
24,  13;  26,  2,  10,  15;  44,  24;  48,  31;  66,23;  62,  34;  70,  10 
78,  7;  210,  20;  247,  16.  F  307,  19;  308,  2;  308,  9.  H  4,  25 
18,  24;  24,  14;  48,  18;  62,  34;  76,  31;  336,  5;  338,  34 
341,  29;  342,  32,  34;  343,  3,  4,  2,  16;  354,  30;  355,  27. 

In  the  Vatican  fragment  of  the  Heliand,  we  expect  to  find 
the  Franconiau  form  predominating.  Instead  the  io  form 
appears  three  times,  liud  only  once.  The  text  of  the  Genesis, 
however,  shows  a  greater  confusion  regarding  the  sound  or 
sound  representation  of  this  exceedingly  common  word.  Here 
the  two  forms  practically  alternate,  each  occurring  seven  times 
within  the  300  lines.  And  since  these  two  fragments  as  they 
are  preserved  to  us  in  the  Vatican  are  the  work  of  the  same 
scribe  and  represent  an  early  stage  in  the  tradition  of  the  Old 
Saxon  epics,  their  forms  are  of  particular  importance.  Mo- 
reover,  since  the  Prague  and  the  Gottonian  have  similar  varia- 
tions,  it  is  evident  that  in  the  early  manuscript  which  scrved 
more  or  less  directly  as  a  copy  for  these,  the  form  of  the  word 
liudi  had  not  become  stereotyped.  Neither  the  Franconian  nor 
the  Frisian  form  was  given  the  preference. 

It  might  be  urged  against  this  opinion  that  the  language 
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and  orthography  of  the  Frisian  texts  belonging  to  the  twelfth 
and  thirteenth  centuries,  do  not  correspond  to  that  of  the  early 
heroic  epic  which  served  as  a  model  for  the  Saxon  poet.  But 
simply  hecause  they  are  later,  they  prove  that  the  traces  and 
tendencies  apparent  in  the  Heliand  manuscripts  are  peculiar  to 
the  language  itself.  Consequently  though  perhaps  neither  con- 
tains  the  original  epic  form  of  our  fi-diphthong,  the  correspon- 
dence  of  the  earlier  with  the  later  texts  shows  most  clearly 
that  they  have  been  subject  to  the  same  influence.  In  other 
words,  the  Monacensis  su£Fered  the  changes  peculiar  to  Eastem 
Saxony,  while  the  Cottonian,  Prague,  and  Vatican  manuscripts 
point  to  separate  westem  sources  and  homes. 

Margerethe  Urdahl, 


Zwei  finnisch-ugrische  Wörter  im  romanischen 
Sprachgebiet 

Im  Spanischen  und  Portugiesischen  (vereinzelt  auch  im 
Gatalanischen  und  Provenzalischen)  giebt  es  eine  reihe  von 
Wörtern,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  früher  zeit  aus 
dem  Baskischen  entlehnt  worden  sind.  Sie  gehören  meist  dem 
Spanischen  und  Portugiesischen  zugleich  an  und  bezeichnen 
dinge  aus  dem  einfachsten  verkehr  mit  der  natur  oder  aus  den 
einfachsten  lebensverhältnissen.  In  ihnen  sehen  die  einen  reste 
des  Altbaskischen,  die  anderen  des  Iberischen,  das  sie  mit  dem 
ersteren  fiir  identisch  halten,  reste,  welche  sich  in  den  vorher 
erwähnten  romanischen  sprachen  und  im  Baskischen  „gehalten 
haben^',  ,,wobei  die  unbedeutendheit  der  formellen  wandelungen 
ebenso  merkwürdig  als  wichtig  sind'^ ').  Einige  dieser  altbas- 
kischen  oder  „iberischen"   wörter  hat  man  mit  hülfe  des  Ara- 

1)  Georg  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer,  Gröberes  Grandriss 
der  romanisoben  Philologie,  II.  liefernng,  Strassburg  1886,  p.  381. 
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bischen,  der  Berbersprachen,  der  germanischen  und  keltischen 
sprachen  erklären  wollen,  ohne  dabei  definitive  resultate  zu  er- 
zielen. Das  Finnisch-Ugrische  ist  merkwürdiger  weise  in  diesen 
fällen  nicht  in  betracht  gezogen,  trotz  der  existenz  der  finni- 
schen hypothese  in  der  Baskenfrage  ^).  Die  Vertreter  dieser 
hypothese  weisen  auf  sprachliche  eigenthümlichkeiten ,   welche 

1)  um  dem  leser  einen  kurzen  überbliok  zu  gewähren,  gebe  ich 
ohne  auf  Vollständigkeit  anspmch  zu  erheben  ein  verzeichniss  der  ar- 
beiten über  die  finnische  hypothese  in  der  Baskenfrage,  deren  erforsoher 
zuerst  die  Verwandtschaft  der  finnisch-ugrischen  sprachen  mit  dem  Eus- 
kara  annahmen,  nachher  aber  in  den  forschungsergebnissen  für's  erste 
nur  die  berechtigung  fanden,  einstmalige  beziehungen  der  Basken  und 
Finnen  untereinander  zu  konstatiren. 

Christian  Grottlieb  von  Arndt,  Über  den  Ursprung  und  die  ver- 
schiedenartige Verwandtschaft  der  europäischen  sprachen.  Herausge- 
geben von  Dr.  Job.  Ludwig  Elüber,  Frankfurt  am  Main  1818,  p.  19—29 
nebst  anmerk.  am  ende  des  buches.  In  dieser  mannigfaltigen  arbeit, 
die  wahrscheinlich  im  jähre  1792  vom  Verfasser  der  kaiserin  Katharina 
der  Grossen  im  französischen  manuscript  überreicht,  mit  dem  beifall 
ihrer  majestät  beehrt  und  mit  eigenhändigen  randbemerkungen  der 
hohen  frau  versehen  wurde,  wird  die  frage  über  die  herkunft  der  Basken 
erörtert  und  zum  ersten  mal  die  Voraussetzung  einer  Verwandtschaft 
des  Euskara  mit  den  finnischen  sprachen  ausgesprochen.  Auch  nach 
Blade  (Etudes  sur  Torigine  des  Basques,  Paris  1869,  p.  76)  ist  Arndt  der 
erste  gelehrte,  der  behauptet,  dass  das  Baskische  zu  derselben  familie 
gehöre  wie  das  Finnische  und  Samojedische.  Blad6  hat  sich  in  der 
angäbe  des  jahres ,  in  welchem  Amdt's  buch  erschienen  ist,  wie  auch 
im  hinweis  auf  die  betreffende  Seitenzahl  versehen. 

Einige  von  den  meinungen  des  begründers  der  hypothese  von  der 
Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  den  finnisch -u^ischeu  sprachen 
müssen  beim  heutigen  stände  der  Sprachwissenschaft  selbstverständlich 
verworfen  werden.  Doch  sind  in  dieser  arbeit  interessante  hinweise 
enthalten  (Verwandtschaft  der  Basken  mit  den  Iberern  und  Kelten 
s.  27,  19.  Verwandtschaft  der  Basken  mit  den  Aquitaniem  s.  51),  welche 
später  ausführliche  bearbeitung  von  Humboldt  und  Luchaire  gefunden 
haben.  Gf.  Wilhelm  von  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über 
die  urbewohner  Hispaniens  vermittelst  der  vaskischen  spräche,  Berlin 
1821.  —  A.  Luchaire,  Les  origines  linguistiques  de  PAquitaine,  Paris  1877. 

R.  Rask,  lieber  das  alter  und  die  echtheit  der  Zend-sprache  und 
der  Zend-Avesta,  und  herstellung  des  Zend-Alphabets ;  nebst  einer  Über- 
sicht des  gesammten  sprachstammes;  übersetzt  von  Friedrich  Heinrich 
von  der  Hagen,  Berlin  1826,  p.  69—71.  Rask  stimmt  Arndt  bei  und 
meint,  letzterer  habe  es  „sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Vas- 
kische  (in  Spanien)  zu  demselben  geschlechte  gehört,  wie  das  Finnische 
und   Samojedische*'  (beilage  von  Hagen:  Rask's  brief  an   Nyerup  aus 
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den  gedanken  einer  einstigen  Verbindung  des  Baskischen  mit 

Petersburg  im  mal  1819).     Im  Vorworte  (p.  V)  fuhrt  Hagen  Lappen» 
Finnen  and  Basken  als  zu  einander  gehörig  an. 

A.  Th.  d'Abbadie  et  J.  Augustin  Ghaho,  Etades  grammaticales  sar 
la  langue  euskarienne,  Paris  1836,  p.  17 — 21.  In  den  „Prolegomenes*^ 
giebt  ihr  Verfasser  d'Abbadie  ihn  frappirende  grammatikalische  eigen- 
thümlicbkeiten,  die  das  Euakara  ganz  besonders  der  idiomengrappe 
nähern,  deren  hauptzweige  das  Magyarische,  Finnische  und  Lappische 
bilden. 

Bergmann,  Memoire  sur  les  Gltes,  p.  71.  Er  hält  die  Basken  for 
ein  Volk  sabmeischer  (lappisch-finnischer)  raoe,  welches  von  den  ufern 
des  baltischen  meeres  nach  Germanien  kam  und  nach  und  nach  von 
den  Kelten  zu  den  Pyrenäen  zurückgedrängt  wurde.  In  den  grammati- 
kalischen foimen  zeigt  die  spräche,  nach  seiner  meinung,  frappante 
ähnlichkeit  mit  den  idiomen  der  sabmeischen  gruppe.    Gf.  Bladö,  p.  80. 

Prince  Louis-Lucien  Bonaparte,  Langue  basque  et  langues  finnoises, 
Londres  1862.  Dieser  grosse  gelehrte,  dem  die  Wissenschaft,  spedell 
die  Baskenforschung,  so  viel  verdankt ,  giebt  bedeutende  unterschiede 
zwischen  dem  Baskischen  und  den  finnischen  sprachen  zu,  hebt  aber 
auch  gewisse  Übereinstimmungen  hervor,  die  ihm  desto  überraschender 
scheinen,  da  das  Euskara  sich  von  allen  übrigen  sprachen  noch  mehr 
unterscheidet 

H.  de  Charencey,  La  langue  basque  et  les  idiomes  de  POural, 
I.  fascicule,  Structure  grammaticale  et  dddinaison,  Paris  1862;  II.  fasci- 
cule,  Declinaison  et  comparaison  avec  divers  idiomes,  Mortagne  1866. 
Der  Verfasser  giebt  grammatikalische  analogien  und  Wortentsprechungen. 
Cf.  If.  und  II  f.  besonders  p.  127—131.  P.  181>-137  sind  den  differenzen 
gewidmet.  Er  findet  es  beim  damaligen  stände  der  Wissenschaft  gleich 
kühn,  die  idee  der  Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  den  finnischen 
idiomen  zu  verwerfen,  wie  anzunehmen. 

Fran^ois  Ribary,  Essai  sur  la  langue  basque,  traduit  du  hongrois 
par  Julien  Vinson,  Paris  1877,  p.  10 — 11.  Der  ungarische  gelehrte  ver- 
neint die  Zugehörigkeit  der  spräche  der  Basken  zu  den  finnischen,  doch 
giebt  er  die  möglichkeit  zu,  dass  das  Euskara  mit  dem  „finnismus**  in 
berührung  gewesen  sei.  Die  gemeinschaftlichen  charakterzüge  in  dieaen 
sprachen  gestatten  ihm  diese  Vermutung. 

Dr.  Arno  Grimm,  Über  die  baskische  spräche  und  Sprachforschung, 
Ratibor  1884,  p.  31—35.  Der  autor  hat  die  erwähnten  arbeiten  des 
grafen  H.  de  Charancey  und  des  prinzen  Bonaparte  benutzt  und-  giebt 
eine  kurze,  klare  Übersicht,  deren  zweck  es  ist  „auf  hervorragende  und 
mannigfaltige  ähnlichkeiten  in  den  genannten  idiomen",  d.  h.  im  Bas- 
kischen und  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen,  „aufmerksam  zu  machen'*. 

H.  de  Charencey,  La  langue  basque  et  les  idiomes  de  POural, 
Revue  de  linguistique,  t.  XXVI,  Paris  1893,  p.  118—185,  213—237.  Die 
arbeit  ist  auch  als  brochure  erschienen.     De  Gh.  hält  es  für  möglich. 
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den  finnisch-ugrischen  idiomen  nahe  legen.  Demnach  müssten 
sich  auch  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  Wörter  finden, 
die  den  altbaskischen  entsprechen.  Es  ist  aber  bei  dem  heutigen 
Stande  der  frage  und  dem  Charakter  der  yorarbeiten  beim  ver- 
gleiche baskischer  und  finnisch-ugrischer  Wörter  möglichst  nahes 
zusammentreffen  von  form  und  inhalt  zu  beobachten.  Die 
meisten  etymologien  Arndts,  des  begründers  der  finnischen 
hypothese,  Gharencey's  u.  a.  beruhen  auf  keiner  streng  sach- 
lichen grundlage.  Die  von  ihnen  verglichenen  Wörter  gehen 
stark  auseinander.  Bei  einer  Untersuchung,  die  erfolg  ver- 
sprechen soll,  darf  nur  möglichst  gleiches  zu  gleichem  gesellt 
werden,  d.  h.  es  müssen  wörter  zusammengestellt  werden,  die 
im  lautlichen  habitus  und  in  semasiologischer  hinsieht  einander 

da88  die  vorfahren  der  „^tM^ara-race"  die  länderstrecke  zwischen  dem 
Cattcasas  und  der  Wolga  bewohnt  haben.  (In  der  Revue  p.  121,  in  der 
brochore  p.  4).  Von  grossem  interesse  ist  seine  mittheilang  (Ethnogra- 
phie Easkarienne)  in  der  sitznng  am  2.  märz  1888,  abgedruckt  im 
„Bulletin  de  la  Sooiete  de  Geographie,  1889*S  worin  er  be weisgründe 
für  derartige  anschanungen  angiebt.  Er  kommt  nun  in  der  1893  publi- 
cirten  arbeit  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  der  ugro-altaische  Ursprung 
eines  theiles  der  von  ihm  angeführten  Wörter  unbestreitbar  sei;  ebenso 
könne  es  sich  auch  mit  einer  bestimmten  anzahl  von  dementen  der 
dedination  verhalten.  Darnach  scheint  alles  darauf  hinzudeuten,  dass 
die  finnisch-ugrischen  Völker  „in  mehr  oder  minder  ununterbrochenen 
beziehungen  mit  den  vorfahren  der  vasconischen  race  gestanden  haben'S 
Die  Untersuchung  schliesst  mit  den  werten :  „Tout  semble  donc  indiquer 
que  si  les  dialectes  n'appartiennent  pas  k  la  meme  souche  que  l'euskara 
cependant,  les  peuples  qui  les  parlent  se  sont  trouves  en  relations  plus 
ou  moins  suivies  avec  les  ancetres  de  la  race  vasconne.  Au  reste,  ce 
sont  ces  demiers  qui  ont  emprunt6  auz  Ougro-Finnois  et  non  pas  les 
populations  des  r^gions  orientales  qui  ont  re^u  des  Vascons.  Ge  serait 
une  presomption  en  faveur  de  la  superiorit6  de  civilisation  de  celles-d, 
d^  les  temps  les  plus  antiques^S 

Um  nicht  zu  ausfuhrlich  zu  werden,  erlaube  ich  mir  auf  die 
„Revue  de  linguistiqne*'  aufmerksam  zu  machen,  wo  sich  noch  vieles 
darüber  finden  lässt. 

Als  Blade  im  jähre  1869  (Etudes  sur  l'origine  des  Basques,  p.  95) 
den  wnnsch  nach  vollkommeneren  Wurzelforschungen  in  den  hanptidiomen 
der  „tnranischen*^  , sprachen  aussprach,  um  art  und  bedeutung  einer 
möglichen  verwai^dtschaft  des  JEkkuara  mit  den  finnisch-ugrischen 
sprachen  ezacter  zu  bestimmen,  war  Donner  erst  vor  kurzem  zur  auf- 
stellung  finnischer  wurzeln  geschritten  (Suomi,  jahrg.  1866).  Jetzt  ent- 
spricht sein  herrliches  „Vergleichendes  Wörterbuch  der  finnisch-ugrischen 
sprachen"  diesem  verlangen. 
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am  nächsten  liegen,  da  wir  zum  vergleiche  von  stark  differi- 
renden  gebilden  keine  festen  auf  lautgesetze  basirten  gesichts- 
puncte  haben,  d.  h.  das  verhältniss  der  baskischen  und  finnisch- 
ugrischen  laute  zu  einander  vorläufig  garnicht  kennen.  Nur 
wenn  man  von  einem  so  beschaffenen  material  ausgeht,  kann 
man  eventuell  einige  fingerzeige  für  das  verhältniss  des  baski- 
schen lautsystems  zum  finnisch-ugrischen  gewinnen  als  hand- 
habe zum  etymologisiren,  als  eines  der  Werkzeuge  für  die  wissen- 
schaftliche charakterisirung  finnisch  -  baskischer  beziehungen. 
Nur  die  linguistik  kann  in  diese  geschichtlich  wie  kulturge- 
schichtlich höchst  interessante  frage  klarheit  bringen.  Erst 
nach  vollbrachter  sprachwissenschaftlicher  Vorarbeit  kann  der 
historiker  eingreifen.  De  Charencey,  dem  die  Wissenschaft  bald 
ein  etymologisches  Wörterbuch  der  baskischen  spräche  verdanken 
wird,  reiht  z.  b.  bask.  anata  bruder  an  ehstn.  wend  und  suom. 
weit,  doch  giebt  er  dem  werte  ergi  i)  junger  ochs  eine  compli- 
cirte  erklärung  und  sieht  in  der  ähnlichkeit  mit  fin.  härkä 
ochse,  veps.  härp,  vot.  äröä,  ehstn.  häiFg  ochse,  härik  ochskalb, 
liv.  ärga,  1.  arg  —  pai^  ergi  ein  paar  ochsen  — ,  n.  lap.  härgge  *), 
utsj.  härggi  rennthierochs,  tungus.  örgö  ochs,  nur  einen  zufall. 
Ich  wüsste  nicht,  was  in  diesem  falle  mehr  Widerspruch  heraus- 
fordert, ob  die  gekünstelte  worterklärung  von  bask.  ergi,  oder 
das  gleichstellen  von  baskischen  und  finnisch-ugrischen  laut- 
complexen  in  „La  langue  basque  et  les  idiomes  de  TOural'^ 
(Revue  de  linguistique,  t.  XXVI,  p.  221 — 2iJ7),  für  deren  form- 
und  inhaltsverschiedenheit  Charencey  keine  durch  belege  sanc- 
tionirte  erklärung  hat.  Offenbar  theilt  der  vertheidiger  finnisch- 
baskischer  beziehungen  das  vorurtheil  vieler  etymologen  —  auf- 

1)  Gf.  das  zuletzt  erwähnte  werk  von  Charencey  (La  lang^ae 
basque  .  .  .)  in  der  brochare  p.  32,  in  der  Revue  .  .  .  p.  227;  Ders, 
Recherches  sur  les  noms  d'animaax  domestiques,  de  plantes  cultivees  et 
de  metaux  chez  les  basques  et  les  origines  de  la  civilisation  europeennei 
p.  14,  Actes  de  la  societ^  philologiqae,  t  I,  no.  1,  mars  1869.  —  Von 
suge  schlänge  (ehstn.,  im  dörptschen  dialeot  siug)  sagt  er:  „Encore  nn 
de  ces  rarissimes  noms  d'animanz  qui  nous  rappellent  les  idiomes  de 
TEurope  Orientale:  cf.  Esthonien  (dial.  de  Dorpat)  stug,^*  Cf.  Quelques 
6tymologies  euskariennes,  Revue  .  .  .  t.  XXXI,  1898,  p.  885;  La  langte 
basque  et  les  idiomes  de  l'Onral,  Revue  •  .  .,  p.  236,  Broohure  p.  41. 

2)  härgge  {ä  statt  der  ligatur  von  a  und  «),  härge  tarandus  (wohl 
tarandrus)  rangiferinus  castratus,  cf.  J.  .A.  Friis,  Lexioon  Lappo- 
nicum,  Christianiae  1887. 
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fallend  nahanklingende  wörter,  die  verschiedenen  Sprachgruppen 
als  eigengat  angehören,  eo  ipso  als  unverwandt  anzusehn  und 
durch  Zufall  zu  erklären  *)  —  und  das  hat  ihn  auch  bewogen 
ergi  von  der  zu  er  geschwächten  wurzel  ar  „männlich"  mit  der 
endung  ki  abzuleiten  und  den  Zusammenhang  mit  härkä  etc. 
zu  leugnen.  Was  giebt  ihm  denn  das  recht  zur  gleichstellung 
von  disharmonien,  die  der  wissenschaftlichen  begründung  ent- 
behren? 

Zwei  Worte  sind  es,  auf  die  ich  die  aufmerksamkeit  lenken 
möchte.  Einst  aus  dem  Baskischen  entlehnt  haben  sie  in  einigen 
romanischen  sprachen  vollgültiges  bürgerrecht  erworben,  sind 
anerkannt  altbaskisches  eigengut  und  erweisen  sich  bei  näherer 
betrachtung  und  vergleichung  mit  den  finnisch-ugrischen  sprachen 
auch  als  ihr  eigenthum.  Diese  finnisch-ugrischen  und  zugleich 
baskischen  wörter  finden  wir  in  einem  theile  des  romanischen 
Sprachgebiets  als  sarna  und  sarria  (nebst  anderen  mit  dem 
letzteren  zusammenhängenden). 

Span,  portug.  cat.  sarna  räude')  ist  ein  wort,  welches 
Gerland  *)  „in  jeder  weise  merkwürdig"  nennt.  Van  Eys  *) 
erwähnt  bei  der  deutung  des  wertes  zaragar  die  meinung  von 
Diez,  dass  sarna  aus  dem  Baskischen  stamme.  Bask.  sarra 
und  zaragarra  bedeuten,  wie  Diez  ^)  behauptet  „dasselbe"  wie 
Span,  portug.  cat.  sarna,  also  räude. 

Nach '  van  Eys  (p.  334) ,  bedeutet  bask.  sara  schlacke, 
zaragar  (p.  373)  kratze,  grind.  Pouvreau  schreibt  saragar. 
Aizquibel  hat  nur  safna  als  baskische  form  für  ki*ätze,  grind, 
sarra  bedeutet  bei  ihm  schlacke.  Van  Eys  (p.  373)  hält  zaragar 
für  „augenscheinlich  zusammengesetzt".     Er  weiss  aber  nicht 


1)  Die  prompte  abweisuDg:  „Eine  Zusammenstellung,  die  wegen 
der  grossen  ähnlichkeit  zweifelhaft"  .  .  .  (Ich  citire  einen  satz,  dem 
ich  auf  schritt  und  tritt  begegne)  hat  geradezu  gesetzliche  berechtigung 
erhalten.  Ich  glaube,  dass  man  damit  viel  sündigt,  wie  man  überhaupt 
in  der  Skepsis  in  betreff  der  etymologien  zu  weit  gegangen  ist. 

2)  Nach  Franceson,  Nuevo  diccionario  .  .  .  Leipzig,  bedeutet 
span.  $ama  kratze,  räude;  die  heftige  begierde. 

8)  Georg  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer,  p.  331. 

4)  W.  J.  van  Eys,  Dictionnaire  basque-fran9ais,  Paris  et  Londres 
1878,  p.  373. 

6)  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  sprachen, 
Bonn  1878,  p.  486. 
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wie.  „Vielleicht",  meint  er,  „von  sara  schlacke  wegen  der 
ähnlichkeit  der  kratze  mit  den  schlacken  der  metalle." 

Diez  hält  das  wort  für  ,,iberi8ch"  und  führt  ein  sehr  altes 
zeugniss  für  aarna  an:  „impetigo  est  sicca  Scabies  .  .  hanc 
Wulgus'  samam  appellant.  Isidor.  4,  8,  6  ^).  Zum  vergleich  fügt 
er  bei  kymr.  sarn  (f.)  Estrich,  sarnaidh  krustig.  Diesen  kym- 
rischen  anklang  findet  Gerland  au&llend  und  fugt  hinzu: 
,,. . .  allein  wenn  das  wort  auch  aus  dem  Keltischen  in  das 
Iberische  kam,  wir  sehen  jedenfalls,  dass  es  alt  und  weder 
gotisch  noch  semitisch  ist.  Eine  entlehnung  aus  dem  Baski- 
sehen  ist  zu  Isidors  zeiten  (600)  nicht  wohl  zu  denken;  hier 
haben  wir  ein  iberisches  wort,  welches  spanisch  und  baskisch 
weiter  lebt.  Möglicherweise  könnte  das  wort,  wenn  Iberisch 
und  Baskisch  unverwandt  wären,  aus  dem  Spanischen  in  das 
Baskische  übergegangen  sein.  Ganz  abgesehn  von  der  künst- 
lichkeit dieser  annähme  ist  es  auch  äusserst  unwahrscheinlich, 
dass  ein  hirtenvolk,  wie  die  Basken  denn  doch  seit  ältesten 
Zeiten  sind,  die  benennung  einer  so  häufigen  und  wichtigen 
krankheit  der  schafe  erst  aus  einer  fremden  spräche  aufge- 
nommen haben  soll.  Jene  keltischen  anklänge  sind  nicht  sicher 
genug,  um  diese  annähme  zu  widerlegen;  sie  können  ja  selbst 
auf  iberischen  *)  einflüssen  beruhen^  ^ 

Einleuchtender  als  jene  keltischen  anklänge  wirkt  die 
frappante  ähnlichkeit  in  äusserer  form  und  in  der  bedeutung, 
welche  die  finnisch --ugrischen  sprachen  aufweisen.  Jedenfalls 
erlangen  wir   in    folgendem   ein   klareres  bild,   als   wenn  wir 

1)  sama,  Nomen  vulgare  impetigfinis ,  teste  leid.  4.  Orig.  8.  6. 
Impetigo  est  sicca  Scabies,  prominens  a  corpore,  cum  asperitate  et  ro- 
tunditate  formae.    Hanc  vulgus  samam  appellat. 

2)  Die  bezeichnungen  „Iberer",  „iberisch**  bringen  meiner  meinong 
nach  Unklarheit  in  die  frage.  Es  wäre  an  der  zeit,  diese  benennungen 
in  der  linguistischen  Baskenforschung  möglichst  zu  vermeiden,  nachdem 
die  Iberisten  in  Blade,  van  £ys  und  Julien  Vinson  starke  gegner,  wenn 
nicht  überwinder  gefunden  haben.  Cf.  Blade,  Etudes  sur  Torigine  des 
Basques,  p.  166 — 157  und  vieles  im  vorhergehenden  und  folgenden.  — 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique,  t.  X,  p.  151;  t.  XYI!,  p.  383; 
t.  XXVII,  p.  248.  —  Van  Eys,  Revue t.  VII,  p.  3—15  u.  a.  Hum- 
boldt giebt  ja  selbst  zu,  dass  der  name  der  Iberer  eher  ein  geographi- 
scher als  ethnographischer  ist,  trotzdem  er  dadurch  gegen  sein  system 
verstosst.  W.  von  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über  die 
urbewohner  Hispaniens  . . .,  p.  129,  134 ;  auch  p.  61. 
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Duc6re  beistimmen,  dass  sara  vom  arabischen  sars  fener  her- 
komme ^). 

Magy.  sar,  samt  koth. 

Ers.  Mord,  aäran  pissen,  semen  seine  nothdurft  verrichteD. 

Ehstn.  sarnane,  särnane  schwach,  schwächlich,  gebrechlich» 
kränklich,  schwanger. 
sarnaUed  ümad  schlechtes  wetter. 

Finn.  (Suom.)  sairaa  krank  *). 

Vgl.  anch  ehstn«  saeras,  saere,  säris,  särik,  saire,  sogar, 
särem,  särijas,  säwer,  säwer  nisse. 

Die  lettischen  Wörter:  sahmü  unreinigkeit, schmutz,  schlacken; 
blume  der  weibsbilder,  das  blut  bei  der  entbindung  {sahrAus' 
dßht  metall  von  den  schlacken  reinigen,  aweUchu  sahrAi  licht- 
putze, was  vom  licht  geputzt  wird),  sahrnains  (mhmainsch) 
schlackicht,  denen  ich  im  Lithauischen  nichts  entsprechendes 
finde,  halte  ich  für  lehnwörter  und  zwar  sind  sie  am  wahr- 
scheinlichsten dem  Ehstnischen  entnommen.  Meiner  meinung 
nach  muss  es  ein  ehstnisches  substantivurn  gegeben  haben, 
welches  särnane,  sarnane  ergab.  Es  hat  sich  im  Lettischen  als 
lehnwort  erhalten. 

Es  scheint  also,  dass  wir  es  im  Finnisch-Ugrischen  und 
Baskischen  im  gegebenen  falle  mit  einem  werte  zu  thun  haben, 
dessen  grundbedeutung  unreinigkeit,  koth,  schmutz,  schlacke 
sein  könnte.  Daraus  entwickelte  sich  der  begriff  des  krank- 
seins,  indem  man  zunächst  mit  diesem  worte  ein  gebrechen 
benannte,  welches  man  mit  unreinigkeit  in  irgend  welchen  Zu- 
sammenhang brachte,  wie  z.  b.  kratze,  grind,  räude.  So  könnte 
denn  die  frage  von  Diez  (bei  behandlung  des  wertes  sarna)^ 
„ob  auch  sp.  pg.  sarro  schleim,  Weinstein  dahin  gehört^^  —  be- 
jahend beantwortet  werden. 

Als  facit  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  im  romanischen 
Sprachschatze  ein  wort  finnisch-ugrisch-baskischer  herkunft  *). 

1)  Dac^r6,  Essai  d'un  glossaire  des  mots  basques  d^rives  de  Parabe, 
Bevue  de  liognistiqae,  i.  XIII,  p.  231. 

2)  Thomsen  Got  spr.  146  betrachtet  finn.  sairas  und  lap.  Morje 
Yttlnus  Ulcus  als  lehnwörter  vom  altD.  9tfr,  got.  «otr,  ahd.  äer.  Lap. 
$4irje  entspricht  finn.  9ärk4ä  und  nicht  Miro«. 

8)  In  „Vnlgarlateinische  Substrate  romanischer  werter'*  f&hrt  Gröber 
(Archiv  für  lateinische  lezikographie,  Y.  Jahrgang,  Leipzig  1888,  pag.  460) 
auch  »ama  an:    „$ama  raude,  nach:  span.  port.  cat.  sama.  S.  Isidor 
Bttltiif«  K.  kuuto  d.  iadg.  spnMbM.   XXIX.  X 1 
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Span,  provenz.  cat.  sdrria  netz  od.  geflecht  von  binsen; 
altfr.  sarrie  »);  bask.  sarrea  (Diez,  Et.  Wörterbuch,  p.  486);  — 
desgl.  span.  sera,  portug.  aeira  binsenkraut  Nach  Francesön 
—  span.  sera  der  grosse,  runde  feigenkorb  von  binsen.  „Die 
Wörter",  meint  Diez,  „erinnern  an  ahd.  sahar  riedgras,  binse, 
mlat.  sarex  'carex'  (woher  auch  it.  sola?  denn  leicht  entsteht 
in  dieser  spräche  l  aus  r),  aber  sie  könnten  auch  aus  der 
berbersprache  herübergekommen  sein  (Dozy  Gloss.  358  note). 
Schwenck,  D.  wb.  542  note,  verweist  noch  auf  gr.  ä^ixog  korb 
und  verwandte  wörter  dieser  spräche''.  In  diesen  werten  findet 
van  Eys  (Dict.,  p.  374)  mit  recht  keine  Schlussfolgerung  und 
die  herkunft  von  sarria  in  den  romanischen  sprachen  bleibt 
unbestimmt,  zumal  Dozy  *)  zugiebt,  dass  er  nicht  im  stände  sei 

4,  8,  6;    Dies,  Et.  wt.  IIb.     Nar  in  Spanien.     Ygl.  Archiv  III  503 
sema." 

Qröber  berücksichtigt  das  Baskische  gar  nicht  und  geht  also  auf 
den  arspmng  des  wertes  nicht  näher  ein. 

1)  Im  „Dictionnaire  basqae-fran9ais  (pag.  374)  sagt  vanEys:  „Diez 
vergleicht  (E.  W.  IT,  p.  173)  sarria  mit  ahd.  sahar  (binse,  pfriemenkrant) 
und  mlat  sarex  für  oarex^  ohne  jedoch  zn  einer  schlussfolgemng  zu  ge- 
langen". 

Das  ahd.  sahar,  übersetzt  bei  Graff  6,  147  scirpus,  sariz,  sareotom, 
oarex,  oareotam,  kommt  in  folgenden  formen  vor:  sahor,  «oAtr,  saher 
{saher  v.  sporgras  mufa  sanguinaria),  saer  {saer  v.  ried  carectam),  sahar 
(in  sahare  in  carecto),  mit  der  Weiterbildung  saherahi  carectum,  sahirahi 
alga,  saharah  sariz,  in  saharahe  (sarahe),  in  papyrione  u.  a. 

Mhd.  setzt   es  sich  fort  (nicht  selten)   als  saher,  saeher,  sair,  sdr 
(vgl.  Lezer,  mhd.  wb.  2,  673).    In  der  poetischen  bearbeitung  des  ezodus 
(11.  jahrh.,  vgl.  Hoffmann,  Fundgr.  2,  88)  heisst  es: 
diu  vrowe  in  dem  sahere  gesach 
den  ohrezzen,  da  das  chint  inne  was. 

Nhd.  setzt  sich|das  wort  als  saher  fort  und  lebt  mundartlich  noch 
weiter,  vgl.  Grimm,  Wörterb.  8,  1662.  Etymologisch  wird  es  mit  saehs, 
sägen,  sense,  lat.  secare  zusammengestellt. 

Ich  glaube  die  meinnngen  von  Diez  und  van  Eys  zu  wiederholen, 
wenn  ich  die  etymologische  Zusammenstellung  von  ahd.  sahar  mit  sarria 
für  unwahrscheinlich  halte.  Die  lautlichen  formen  gehen,  meiner  mei- 
nung  nach,  doch  zu  sehr  auseinander,  als  dass  wir  auf  die  nahe  bedeu- 
tnngsentsprechung  viel  gewicht  legen  könnten. 

Die  vergleiohung  mit  sarex  scheint  gleichfalls  van  Eys  zweifelhaft, 
denn  auch  Diez  erzielte  damit  keine  positiven  resultate. 

2)  Hier  könnte  nfr.  sarrette  f&rberscharte,  schartenkraut  angeführt 
werden;  dieses  wort  wird  aber  anders  erklärt.  Cf.  Soheler,  Diotionnaire 
d'etymologie  fran^aise.    Bruzelles  1888. 


Zwei  finnisch-ugrische  wÖrter  im  romanischen  Sprachgebiet.     163 

die  yermuthung  von  der  berberischen  abstammung  zu  beweisen. 
Van  Eys,  der  in  seinen  behauptungen  sehr  vorsichtig  ist,  neigt 
zur  annähme,  dass  das  baskische  sare  die  romanischen  Wörter 
ergeben  habe*). 

Bask.  sare  netz,  zare,  sare  benkelkorb,  den  man  am  arm 
trägt.  Salaberry  unterscheidet  zare  korb  von  sare  netz.  Pou- 
vreau  hat  sare  für  netz  und  korb.  Larramendi  *)  schreibt 
sarria;  im  Span,  sarria.  Nach  ihm  stammt  das  span.  sarria 
vom  bask.  sarea.  Van  Eys  ist  geneigt  ihm  in  diesem  falle 
recht  zu  geben  und  sagt:  „Im  Spanischen  bedeutet  sarria 
eigentlich  eine  art  netz  um  stroh  zu  transportiren.  Es  giebt 
augenscheinlich  nur  ein  wort,  welches  sare  oder  zare  ist  und 
korb  und  netz  bedeutet;  die  analogie  von  netz  und  korb  ist 
klar." 

Ducere  fuhrt  in  seinem  verzeichniss  der  baskischen  wörter 
arabischer  abstammung  auch  zare  an  und  erwähnt  die  allge- 
meine Übereinstimmung  in  der  synonymie  der  wörter  zare  korb 
und  sare  netz.  Er  zählt  die  etymologie  des  wertes  zare  korb 
zu  den  am  schwersten  zu  bestimmenden.  „Es  scheint  nicht  a 
priori  aus  dem  Arabischen  zu  stammen*^  meint  er  und  citirt 
die  stelle  aus  Ibn-al-coutiya,  worin  Dozy  das  wort  zare  wieder- 
finden will.  Ohne  eine  bestimmte  entscheidung  zu  treffen 
schliesst  Ducere  mit  den  werten:  „Wir  denken  mit  Dozy,  dass 
die  etymologie  dieses  wertes,  ob  es  nun  aus  dem  Arabischen 
stammt,  oder  die  Araber  es  den  Basken  entlehnt  haben,  noch 
unentschieden  ist"  '). 

Leider  erwähnt  Gerland  sarria  nicht  unter  den  spanischen 
auch  im  Baskischen  heute  noch  lebenden  wörtem,  die  er  als 

1)  Dozy  et  Engelmann,  QloBsaire  des  mots  espagnols  et  portagais 
d^riv^s  de  Parabe,  Leyde  et  Paris  1869. 

2)  Larramendi,  Diccionario  trilingue.    San  Sebastian  1745. 

3)  Dacere,  Essai  d'an  Qlossaire ,  p.  232 :  „D'apres  M.  Dozy, 

le  iDOt  sare  se  retroaverait  dans  Ibn-al-coutiya,  man.  de  Paris:  „Fait-on 
toQJoiirs  les  chairas  et  les  corbeilles  de  la  memo  maniere,  oa  bien  chaoun 
de  vous  est-il  en  etat  de  reconnaitre  le  travail  de  son  oonfrere?"  Mais 
qooiqa'on  s'accorde  g^n^ralement  sur  la  synonymie  qai  eziste  en  basqoe 
entre  les  mots  zar«  „panier"  et  sare  „filet'S  rien  ne  nous  porte  ä  penser 

que  ce  mot  soit  derive  de  l'arabe Quoi  qa'il  en  soit,  nous  pen- 

sons  avec  M.  Dozy  qae  l'etymologie  de  ce  mot,  qa'il  vienne  de  Parabe 
ou  que  les  Arabes  l'aient  emprante  aux  ßasques,  n'est  pas  encore 
resolne." 

11* 
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reste  des  Altbaskischeii  anerkennt.  Sein  verzeicbniss  wäre  ein 
vollständigeres,  wenn  vor  seinem  „u.  s.  w/'  auch  dies  wort  ent- 
halten wäre.  Die  von  ihm  gestellten  bedingungen  würden  dabei 
vollkommen  innegehalten  werden,  denn  wir  finden  auch  in 
diesem  falle:  1)  dass  die  formellen  Wandlungen  nur  unbedeutend 
sind,  2)  dass  das  wort  dem  Spanischen  und  Portugiesischen 
zugleich  angehört  und  3)  dinge  aus  dem  einfachsten  verkehr 
mit  der  natur  oder  aus  den  einfachsten  lebensverhältnissen  be- 
zeichnet 

Wie  nun  aus  dem  vorhergehenden  zu  ersehen  ist,  kommen 
Diez,  Dozf  und  Ducere  zu  keiner  bestimmten  entscheidnng. 
Larramendi,  van  Eys  und  meiner  meinung  nach  wohl  auch 
Gerland,  wenn  es  erlaubt  ist  aus  seinen  werten  Schlüsse  zu 
ziehen,  halten  die  romanischen  Wörter  für  entlehnungen  aus 
dem  Baskischen,  resp.  Altbaskischen.  ,fSare  korb^S  ii^eint  femer 
van  Eys,  „würde  seine  erklärung  im  Baskischen  finden,  da  die 
körbe  aus  korbweiden  gemacht  werden  und  die  weide  (die  korb- 
weide  ist  eine  weidenart)  im  Baskischen  sarats  und  auch  zarika 
heisst  Der  bäum  würde,  nach  dieser  hypothese,  den  namen 
des  gegenständes  angenommen  haben,  den  man  aus  seinen 
zweigen  verfertigt^^  Die  letzte  folgerung  von  van  Eys  halte 
ich  für  unwahrscheinlich. 

In  dem  werte  saraUs  ist  die  endung  cUs  oder  ts  sehr  schwer 
zu  erklären.  Nach  Gharancey  ^)  wird  tze,  mit  dem  artikel  tzea, 
oft  der  beuennung  der  frucht  angefügt,  um  den  bäum,  der  sie 
trägt,  zu  bezeichnen;  z.  b.:  sagartze  apfelbaum  von  sogar  apfel; 
inzaurtze  nussbaum  von  inzaur  nuss.  „Das  wäre*S  meint 
van  Eys,  „alsdann  eine  endung,  wie  im  Französischen  ier  *)  in 
noyer,  figuier,  aber  auch  peuplier,  der  keine  fruchte  trägt^'. 
Vgl.  bask.  ametz  roteiche,  Steineiche;  haritz  (aritz)  eiche;  haliz 
erle.  Van  Eys  scheint  also  mit  Gharencey  nicht  übereinzu- 
stimmen.    Er  stellt  nun  die  frage,   ob  tze  oder  tz  nicht  die 

1)  Beohercheo  aar  les  noms  d'anünanz ,  p.  26. 

2)  Brächet  (Grammaire  bisiorique  de  la  langae  fran^aiae,  Parisi 
p.  276)  sagt  über  mt  folgende«:  „II  sert  ä  designer  le  plas  souvent:  1° 
lefl  noms  de  mdtien  [bontiqaier,  potier,  batelier,  6eayer,  berger,  archer, 
vigcder,  etc.  .  . .],  2^  les  objets  d'osage  joumalier  [sablier,  enorier,  foyer, 
etc.  .  . .],  8^  les  noms  des  v6g6taax  [poirier,  pommier,  penpUer,  laarier, 
figcder,  grenadier,  etc.  ...].  Le  meurtrier  würde  schwerlich  hier 
onterzabringen  sein. 
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Synkope  von  tzat  (franz.  pour)  sein  könnte.  Vgl.  kotz  statt 
kotzat  (ko+tzcU).  Beltz  schwarz  wäre  dann  für  bde  und  tzat 
,,pour  le  corbeau",  vielleicht  also  ungefähr  „was  dem  raben 
eigen  ist*';  aritz  für  arri  stein,  weil  di$.  eiche  hartes  holz  hat» 
und  tzat  contrahirt  in  tz  (wie  in  kotz,  beUz).  —  Letzteres  er- 
innert an  das  spanische  wort  roUe  Steineiche,  welches  roblizo 
hart  ergiebt.  —  Da  es  worte  giebt,  die  mit  einem  und  zwei  r 
geschrieben  werden  können,  wie  z.  b.:  arrera  oder  arera  auf- 
nähme; harots,  harotz,  arotz,  arrautz,  arrauts  schmied,  in 
Guipuzcoa  auch  Zimmermann^),  so  könnte  das  doppelte  r  in 
arri  nur  schwachen  Widerspruch  erheben. 

Ich  enthalte  mich  einer  antwort  auf  die  von  van  Eys  an- 
geregte frage,  die  er  unentschieden  lässt  Aber  der  umstand, 
dass  tzat  den  genitiv  verlangt,  müsste  doch  zu  einer  Verneinung 
derselben  veranlassen. 

De  Charencey's  behauptung  scheint  mir  mehr  berechtigung 
zu  haben,  nur  ist  sie  zu  eng  bemessen.  Es  braucht,  meiner 
meinung  nach,  nicht  nur  direct  die  benennung  einer  frucht  zu 
sein,  der  tzea  angefügt  wird.  So  könnte  das  franz.  peuplier 
(in  Berry  —  peuple)  pappelbaum,  welches  van  Eys  als  gegen- 
beweis  anführt,  von  peuple  scbössling  (am  fusse  des  baumes) 
mit  Zusatz  von  ier  entstanden  sein,  als  benennung  eines  baumes), 
der  schösslinge  am  fusse  macht.  Hier  würden  auch  die  wÖrter, 
wie  bottier,  cordonnier,  charpentier,  meurtrier  etc.  anzubringen 
sein.  Das  durch  zusatz  von  ier  abgeleitete  wort  würde  den 
gegenständ  oder  die  person  bedeuten,  der  resp.  die  das  im 
grundworte  enthaltene  ergiebt,  zu  wege  bringt,  verfertigt,  oder 
die  Vorstellung  von  ihm  hervorruft.  Die  baskische  endung  tze, 
tz  (man  schreibt  auch  ts)  würde  ganz  dieselbe  bedeutungs- 
variation  ergeben.  Beltz  *)  wäre  alsdann  die  schwarze  färbe, 
d.  h.  das,  was  den  raben  ergiebt,  resp.  sein  hauptmerkmal, 
oder  die  Vorstellung  vom  raben  hervorruft.  Vgl.  rabenschwarz, 
rappe;  russ.  BopoH©»  (voronoy).  Aritz  ist  der  bäum,  der 
durch  die  härte  seines  holzes  an  den  stein  erinnert.  Arrotz 
der  ausländer,  der  fremde  würde  demnach  den  aufschneider, 
grosssprecher,  prahler  ergeben,  d.  h.  die  bedeutung,  die  dem 

1)  Vgl.  ehetn.  pBsepp  Zimmermann.  Es  bedeutet  wörtlich  hols- 
sohmied. 

2)  Gf.  Gharenoey,  Quelques  etymologies  euskariennes,  Bevue  .  .  . 
t.  XXXI,  p.  321,  wo  das  wort  a^d9r8  erkärt  wird. 
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grundwort  arro  innewohnt.  In  sarcUs  hätten  wir  dasselbe  er- 
gebniss,  wie  in  all  den  übrigen  Wörtern  auf  tz.  Es  ist  der 
gegenständ,  der  das  im  grundworte  enthaltene  ergiebt,  —  der 
»aro-baum.  Die  contrahirte  form  von  kotzaf  —  kotz  — ,  die 
einige  mal  vorkommt,  erklärt  sich  durch  den  umstand,  dass  oft 
gebrauchte  Wörter  nicht  selten  der  formkürzung  unterliegen  i). 
Dieses  beispiel  ist  also  hier  kaum  anwendbar. 

Zarika  könnte  nach  van  Eys  mit  lat.  salix  verglichen 
werden,  er  enthält  sich  aber  einer  positiven  entscheidung  in 
dieser  frage.  Jedenfalls  sieht  er  in  diesem  werte,  wenn  es  bas- 
kischen Ursprungs  ist,  was  er  für  sehr  möglich  hält,  ein  com- 
positum, dessen  endung  das  wort  gai  {gay,  kai)  stoff  gegenständ 
enthält.  Demnach  übersetzt  van  Eys  zarika:  „chose  ä  (Branche 
de)  eatUe  —  verges,^  Zarduka  band-  oder  korbweidenruthen, 
ginster-  oder  pfriemenruthen  (zweige)  wäre  alsdann  eine  Vari- 
ante von  zarika.  Salaberry  ^)  übersetzt  auch  zarika  nicht  mit 
weide,  sondern  „ginster,  pfriemen."  Van  Eys  führt  beide  be- 
deutungen  an  und  zwar  „weide''  für  die  dialecte  von  Guipuzcoa 
und  Labourdin  und  „ginster,  pfriemen^'  für  Nieder -Navarra. 
Wir  haben  in  den  Wörtern  sare,  zare,  sarats,  zarika^  zarduka 
unzweifelhaft  dieselbe  wurzel.  Ihre  verschiedenartige  recht- 
schreibung  (s  und  z)  hat  in  diesem  falle  keine  grosse  bedeutung 
in  etymologischer  hinsieht  (cf.  van  Eys,  dict.,  p.  374). 

Zarika  und  sarats  ergeben  nach  abzug  der  endsuffixe  zari 
(sari),  sara  (zara).  Beim  vergleiche  der  Wörter  sare,  zare, 
sarats,  zarika,  zarduka  finden  wir  in  allen  als  gemeinschaft- 
liches dement  sar  {zar), 

Zarika  würde  also  in  wörtlicher  Übersetzung  der  zari  {zar, 
sar,  8ara)-stoff  heissen.  In  sarats  hätten  wir  den  ^ara-baum. 
Wenn  wir  nun  auf  das  vorhergesagte  näher  eingehen,  so  müssen 
wir  für  das  baskische  wort  (wurzel),  welches  die  erwähnten 
ausdrücke  ergab,  die  grundbedentung  pflanze  oder  pflanzentheil 
annehmen,  die  zur  Verfertigung  von  körben  oder  netzen  ver- 
wandt wurden,  resp.  zum  flechtwerk  sich  verwenden  liessen. 
Die  finnisch-ugrischen  sprachen  bestätigen  diese  annähme. 

1)  Vgl.  meine  mssische  abhandlang  über  „Verlast  and  ersats  in 
der  spräche*':  Tpara  h  saArbna  Bb  AsuR'fe,  lOpbeBb  1900,  IIcKOBb  1901, 
p.  56-^. 

2)  M.  Salaberry  (d'IbaroUe) ,  Yooabalaire  de  mots  basqaes  baa- 
navarrais,  tradaits  en  langae  fran9ai8e,  Bayonne  1856, 
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Finnisch  (Saom.):  aara  {sara-heinä)  riedgras.  (Einige 
arten  des  carex  werden  auch  jetzt  zu  flechtwerk  benutzt). 
Sar-ka  id.  —  sar-pa,  sar-pio,  sar-va,  sar-vo  Schilfrohr,  binse.  (Cf. 
span.  provenz.  cat.  sarria  netz  oder  geflecht  von  binse n; 
span.  sera,  port  seira  binsenkraut;  span.  sera  der  grosse, 
runde  feigenkorb  von  binsen).  —  sir-ka  salix  glauca. 

Ehstn. :  sara-pü  (eigentlich  «ara-banm ;  cf.  bask.  sarats  id.), 
sara-has,  sara-p  haselstrauch  (corylus  avellana  L.).  sara-lik, 
sara-pik  haselgebüsch.  Das  holz  des  haselstrauchs  wird  ge- 
spalten und  in  feinen  spänen  zu  allerlei  flechtwerk  benutzt.  — 
sari^)  riegensieb  zum  reinigen  des  komes. 

Es  könnte  hier  vielleicht  noch  angeführt  werden:  magy. 
Sar-j,  äar-an  spross,  sprössling.  —  Sar-jü,  dar-Aa  nachgras. 
Vgl.  auch  im  ers.  mord.  sar-do  Splitter,  Stachel. 

Riedgras,  Schilfrohr,  binse,  weide,  haselstrauch  lieferten 
das  material  zum  geflecht,  welches  wohl,  je  nach  bedarf,  ein 
netz,  einen  korb,  ein  sieb  zum  kornreinigen  ergeben  konnte. 

In  den  schon  früher  erwähnten  romanischen  wörtem:  span. 
sera,  portug.  seira  binsenkraut;  span.  s^a  der  grosse,  runde 
feigenkorb  von  binsen;  sarria  netz  oder  geflecht  von  binsen 
finden  wir  noch  vollkommenere  bedeutungsentsprechung  für  das 
citirte  finnisch-ugrische  material.  Da  es  nach  den  erläuterungen 
hervorragender  forscher  wohl  kaum  einem  zweifei  unterliegt, 
dass  die  entsprechenden  romanischen  wörter  als  entlehnungen 
aus  dem  Baskischen  zu  gelten  haben,  so  sind  wir  berechtigt 
auch  für  das  Baskische  die  bedeutungen  anzunehmen,  die  sich 
in  den  entlehnenden  sprachen  erhalten  haben,  im  Euskara  aber 
in  Vergessenheit  gerathen  sind.  Wir  finden  demnach  in  diesem 
falle  im  Baskischen  und  Finnisch-Ugrischen  identität  in  laut 
und  bedeutung.  Die  erwähnten  romanischen  sprachen  haben 
ein  wort  aufgenommen,  das  den  Basken  und  den  Ugro-Finnen 
eigen  ist. 

Es  erweist  sich  also,  dass  wir  in  einem  theile  des  romani- 
schen Sprachgebiets  auf  wörter  stossen,  die  sich  im  Finnisch- 
Ugrischen  finden.  Die  Romanen  sollen  sie  von  den  Basken  in 
sehr  alter  zeit  erhalten  haben.  Die  unterschiede  zwischen  den 
Wörtern  in  all  den  letzterwähnten  sprachen  sind  minimal  wie 

1)  Cf.  Donner,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  finnisch-ngrischen 
sprachen,  Helsingfors,  1874,  p.  182:  Ehstn.  hart,  g.  harfa  s  sari  bürste, 
hechel,  kämm,  frist,  daohkamm.  —  Pie  behaaptang  ist  doch  recht  gewagt. 
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in  der  form^  so  auch  in  der  bedeutung.  Die  vergleichung  mit 
anderen  sprachen  führt  jedenfalls  zu  grösseren  differenzen  und 
Zugeständnissen. 

Die  entsprechenden  baskischen  und  finnisch-ugrischen 
Wörter  resp.  wurzeln  stammen  demnach  entweder  aus  ein  und 
derselben  quelle,  oder  sie  sind  entlehnungen,  wobei  der  Baske 
wie  der  Finne  der  entlehnende  sein  könnte.  Die  dritte  möglich- 
keit  wäre  den  blinden  zufall  walten  zu  lassen.  Es  giebt  aber 
ausser  den  besprochenen  sarna  und  sare,  die  ich  ihres  allge- 
meinen interesses  wegen  zuerst  bringCi  noch  mehr  solcher  zu- 
falle. 

Ich  vermesse  mich  nicht  frühzeitige  Schlüsse  zu  ziehen. 
Meine  kurze  betraditung  hatte  nur  den  zweck  auf  ein  inter- 
essantes gebiet  hinzuweisen,  wo  es  an  arbeitem  gebricht.  Es 
ist  zeit  energischer  an  die  arbeit  zu  gehen,  denn  „Les  Basques 
sont  un  peuple  qui  s'en  va.'^  Sollte  das  nicht  auch  von  den 
Ugro-Finnen  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  gesagt  werden  können  ? 
In  Ungarn  und  Finnland  tobt  laut  der  kämpf  um  spräche  und 
volksthum.  Wie  im  Baskenlande,  so  wird  wohl  auch  hier  der 
rest  uralter  vorkultur  der  neuen  weichen. 

Der  von  kraft  und  gesundheit  strotzende  Baske,  der  stolz 
auf  seine  Fueros  pocht  und  seine  spräche  für  so  unerreichbar 
hält,  dass  selbst  der  teufel  nach  siebenjährigem  Studium  kaum 
zwei  werte  sich  aneignet,  um  sie  sofort  zu  vergessen ;  der  recke 
des  nordenSi  der  stets  in  heftigem  strausse  mit  fels  und  meer, 
jetzt  den  harten  kämpf  um  sein  Stiomi  kämpft;  der  muthige, 
freie  Ungar,  —  sie  müssen  sich  den  ehernen  gesetzen  der  ge- 
schichte  beugen.  Ist  doch  9,der  kämpf,  der  sieg  und  das  unter- 
liegen der  einzelnen  volksgeister,  der  Übergang  des  weltgeistes 
von  einem  volko  zum  andern  der  inhalt  der  Weltgeschichte.'^ 

Rudolf  Outmann. 
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Celtica. 

1.  Ghaulisli  leznznats» 
"^''Netcos  murus",  Epinal  Glossary,  C.G.L.  V.  374,  Naetcos, 
ibid.  col.  1,  1.  13.    Goetz,  Thes.  Gloss.  Emend.  p.  724,  accepts 
the  gloss,  and  accordingly  alters  tbe  lemma  to  tAxog,  surely 
an  overbold  emendation! 

0.  Schlutter»  American  Journal  of  Philology  XXI,  188, 
alters  tbe  lemma  to  neetcos,  wbicb  be  takes  to  bo  an  Irisb 
Compound  of  neckt  'pure*,  'clean'  and  cos  *foot'  *),  and  accor- 
dingly cbanges  tbe  gloss  to  'mundus  [pcs]\ 

To  me  it  seems  reasonably  certain  tbat  we  sbould  read 
lemma  and  gloss  tbus: 

Nedos  merus, 
wbere  nectos  =  Ir.  necht  cacb  glan  *pure',  Gönn.  s.  v.  cruitb- 
necbt:  necht  .i.  glan,  H.  3.  18,  p.  637»;  nect  alainn  no  geal 
(*beautiful  or  brigbt')  dicitur,   Ir.  Texte  III  368  n.,  neacht  .i. 
geal  'brigbt',  Arcbiv  f.  celt.  lexioograpbie  I  62,  89. 

nec'to'8  is  a  Gaulisb  ^o-participle  passive  =  Gr.  viTttog  in 
ä'Vintog  'ungewaschen',  Skr.  nilOchS  'gewascben,  gereinigt*, 
from  tbe  root  neig,  whence  also  Ir.  nigim  and  tbe  name  NectUdn. 
Otber  sucb  participles  are  Bret.  poaz,  Cymr.  poeth  =s  Gr.  nemoQy 
Lat.  coctua,  and  nuptus,  scriptus,  Of  tbe  Gaulisb  nectos  tbe 
pbonetic  spelling  would  be  nechtos:  cf.  Rextugenos  (x  —  x)» 
Rev.  Celt  XIIL  282,  LVXTIIPIOS,  ibid.  XX.  116. 

'Ambi-osas  circulos,  C.G.L.  V.  345*,  25.  Here  ambi  is  tbe 
common  Gaulisb  prepositional  prefix  (Holder,  Altcelt.  spracbscb. 
I  117),  and  osas  (leg.  ösas)  is  tbe  acc.  pl.  of  a  Gaulisb  ösa  — 
Lat.  öra,  Gr.  wa, 

Six  otber  lemmata,  apparently  Gaulisb,  occur  in  tbe  same 
volume  of  tbe  Corpus  Glossariorum  Latinorum.    Tbus: 

^  caddos  sanctus,   V.  493»,  30,  leg.  cädos  =  Ir.  cdd  'boly'. 
Tbe  d  seems  doubled  after  tbe  long  vowel. 

"  gUbra  arator  lingua  gallica,  Y.  364»,  gUbo  rusticus,  ibid. 
1^.  gUbra,  glAo,  cognate  witb  Lat.  gUba. 

/tndinus  color  nigrus,  V.  371»,  11,  Cymr.  mdyn.  Gr.  fAihtg^ 
fiilayog, 

1)  A  neetc{h)os  would  not,  I  think,  be  Irish.  Sach  a  oompound 
shoald  be  either  eo^'^n^kt  (cf,  eo^-lwUh),  or  neeht^hostae  (cf.  glan-ehottae  ^ 
tre-chosta0). 
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J  orge  occide,  V.  316**,  70,  is  a  2d  sg.  imperative  cognaie 
with  Gaul.  Orgeto-rix,  Ir.  orgim,  ich  schlage,  tödte,  Cymr.  Con- 
horget^  OBret.  orgiat,  tre-orgam  'perforo'. 

V  ontax  genus  marraoris  V.  377».  3,  leg.  ondax,  and  cf.  the 
Ir.  neut.  «-stem  ond  'stone'  =  Lat.  pondus. 

J  vehiegorum  genns  fluvialium  navium  apud  Gallos,  V.  518».  13. 
This  is  obyiously  corrupt:  read  perhaps  vegorum,  a  latinised 
nom.  sg.  o{*vegoron,  cognate  with  Lat.  vdio,  Gr.  oxog.  Skr.  vdhati, 
Gaul,  co-vlnus,  Ir.  fin,  acd  the  other  neo-celtic  words  cited  in 
Urkelt.  Sprachschatz  266  under  1.  *veg, 

For  the  five  Galatian  words  in  Hesychius,  see  The  Aca- 
demy,  Oct.  3,  1885,  and  add  gcUmuda  'a  menstruous  woman\ 
Revue  Archeologique,  Jan.  1886,  p.  59. 

U.   Xrish.  SHyixiologies. 

ad'Sdim  *I  kindle'.  Zimmer,  KZ.  XXX.  99,  regards  the  Sim- 
plex of  this  Compound  verb  as  s6im  *ich  wende,  drehet  (root 
8ii)y  and  asserts  that  the  expression  atod  tened  ('anzünden  des 
feuers')  can  originally  have  denoted  'nur  das  aufrühren  der 
glimmenden  kohlen  und  das  zulegen  neuen  brennmaterials'. 
This  etymology  does  not  account  for  the  long  ö,  and  it  seems 
to  me  that  the  root  is  sau,  whence  the  Attic  atto  (with 
the  rough  breathing).  Whether  avoi  comes  from  an  older 
tpaiw  I  do  not  venture  to  say:  see  P.  Kretschmer  KZ. 
XXXL  421. 

bebau  4vit',  pl.  3  bebsat  .i.  eiblit,  LL.  337  ^  is  commonly 
used  euphemistically  for  'mortuus  est',  see  Fei.  Oeng.  prol.  95, 
Feb.  18,  Ap.  23.  Rev.  Celt.  XX.  480.  Compounded  with  at, 
wo  have  the  pret.  at-beb,  Rev.  celt.  XVI.  45.  The  pres.  indic. 
does  not  occur,  but  it  must  have  been  a  reduplicated  verb 
identical  with  Gr.  ßißdio,  ßißrjfjiL^  Sk.  jigctti,  and  cognate  with 
B'ßriy  d-gät,  ygä-,  not  ^gefn,  (Brugm.  Grundr.  II  893). 

brüach  *ventriosus'.  brüasach  'pectorosus'.  In  the  Revue 
celtique  XXIV.  170  A.  Meillet  connects  the  Irish  brü  'belly\ 
gen.  bronn,  a  stem  in  v,  with  the  synonymous  Russian  brjücho, 
which  is  derived  from  a  stem  in  s;  and  he  compares  the  difference 
between  Skr.  ptvan-  and  ptvas-,  I  think  I  have  found  a  trace  of 
the  s-stem  in  O'Clery's  glossary :  brüach  .i.  brü  mhör,  fear  brüarh, 
where  brüach  seems  to  corae  from  *brü8äk0'8.  In  the  phrase, 
laech  bruasach  bümar^  'a  warrior  bighTbre^ted,  great-mouthed', 
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LL.  99*  49,  the  former  adjective  points  to  an  urkelt.  ^h'ou- 
stäko-8,  cognate  with  Goth.  brusts,  as  Ir.  brü  *belly',  gen.  bronn 
18  cognate  with  bruinne  'breast'. 

cert  'stono'.  Hitberto  this  word  has  been  found  only  as 
the  first  element  of  the  Compound  cert-fuine  'a  baking-flag'. 
See  Laws  IV.  8,  23  and  O'Davoren's  gloBsary,  No.  526,  where 
Ceartfuine  is  explained  by  in  leac  ara  ndentar  in  fuine  *the 
flagstone  on  which  baking  is  done'.  In  Bezz.  Beitr.  XXV.  253, 
I  tried  to  connect  this  cert  with  Gr.  liQdtogy  xa^ra  and  Goth. 
hardus;  bat  the  vowels  do  not  agree,  and  the  meanings  are 
too  remote.  I  now  propose  to  equate  cert  ^stone'  (from  *qertO'S) 
with  the  synonymons  Or.  rtirgog^  and  further  to  connect  it 
with  Icel.  hveära  *fels',  hvedma  'stein'.  The  metathesis  of  r 
needs  no  apology. 

duar  .i.  imat,  ut  est  a  duaraib  drecht  .i.  ar  imad  na  focal 
bit  aigi  ^düar  i.  e.  a  multitude,  ut  est  'from  pluralities  of  poems', 
i.  e.  for  the  multitude  of  words  that  he  has',  O'Davoren's  glos- 
sary,  no.  582.  duar  may  come  from  *dtigro-  or  from  ^dougro-. 
In  either  case  it  seems  cognate  with  Lith.  daüg  Wiel',  dauksinti 
*mehren*. 

duü  .i.  lebur  *book',  O'Dav.  gl.  no.  601 :  cf.  Gaul,  (pefnpey 
dula,  Gr.  »vlla-  xUddovg  rj  (pvlla.    Ir.  duUech  'leafy'. 

to  prepositional  prefix.  A.  Meillet,  ^tudes  sur  Tetymologie 
et  le  vocabulaire  du  vieux  slave,  p.  155,  connects  this  preiSx 
with  Lith.  ata-  and,  'en  composition  nominale',  at<h.  A  cognate 
prefix  ath-  (*re-,  wieder'),  cymr.  at-,  has  been  compared  by 
Bezzenberger  (Urkelt  Sprachschatz  8)  with  Lith.  (U-,  cAa-  'zu- 
rück', 'wieder',  Slav.  otU. 

Apparently  to  descends  from  an  oxyton  a/($-,  and  ath  from 
a  paroxyton  dto.  So  the  Gymric  prep.  o  descends  from  an  oxyton 
ap6  (Gr.  dn6y  Lat.  po-\  while  the  cognate  synonymous  Ir.  a 
comes  from  a  paroxyton  dpo  =  Gr.  ano^  Lat.  ab,  ap-,  Skr. 
dpa.  As  to  such  double  forms  see  Job.  Schmidt,  KZ.  26,  20 
and  Zimmer,  Gelt.  Zeits.  II  110. 

The  Syntax  of  the  Old-Irish  article  agrees,  in  one  respect,  remar- 
kably  with  Gothic.    Thue: 

huoB  mo  lebrän  ind  lineeh  fom-chain  irirech  itma  i^^  'above  my 
booklet,  the  lined  (one),  the  trilling  of  the  birds  sings  to  me',  Sg.  203. 

Fuoehaid-sem  fri  frega  fdl  a  rose  a  ngU-Be  comlän  'bis  eye,  thi^ 
glancing  fall  (one),  he  points  against  the  wall  fence,  Ir.  T.  II  5. 
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Asrir  in  iinnaeh  n-aUaid  do  räith  a  aithig  in  trüaig  'sbe  gave  the 
wild  fox  for  her  vassal,  the  wretched  (one)  Brocc.  h.  61. 

So  in  Early  Middle  Irish:  is  e  a  ehorp  in  iaitneamaeh  ri^  anaU  'it 
is  hie  body,  the  shining  (one),  beyond  thee\  YBL.  207^  2^, 

Compare  the  Gothic  hlaif  unsarana  pana  sinteinan  gif  uns  himma  daga, 

TTT.    Oomis]:!  etyxziologiee. 

ahas  ^hatefuF :  Ota  cowes  pur  ahas  ^here  is  a  shower  very 
hateful',  OM.  1082,  is  -  Cymr.  achas  (Lotb,  Rev.  celt.  XXIII,  290  n.), 
Ir.  accais  from  ^ad-kam-,  ^ad-kasti-^  ürkelt.  sprachscb.  10,  68. 

chom  in  the  half-English,  half-Comish  pbrase  gode  cham 
reih  fo  'mayst  thou  have  a  good  chance!'  OM.  2822,  wbere  for 
chons  Norris  (Comish  Drama  I)  prints  thons^  which  be  sup- 
poses  to  be  for  ihons  =  Eng.  dance.  But  dhons,  a  loan  from 
the  English  or  French  chance,  is  the  true  reading. 

degenow  RD.  2563  has  been  taken  to  be  a  Single  word; 
but  it  is  de  genow,  i.  e.  de  +  kenow,  where  kenaw  is  the  pl.  of 
ken  =  Cymr.  cwyu.    The  context  is: 

Ellas  my  ny  wothyen  man 
bones  map  Dew  y  honan 
de  genow  yn  mes  an  nef 
'alas,  I  knew  not  tbat  the  Son  of  Ood  bimself  was  (come)  out 
of  the  heaven  to  lamentations'. 

hanas  *whisper',  yn  un  hanas,  Pascon  79.  'in  a  wbisper\ 
This  is  «—  Ir.  sanas  (see  Wind.  Wtb.  s.  v.),  the  etymology  of 
which  is  obscure  to  me. 

lawethan,  the  name  of  a  demon  in  RD.  128,  137,  is  ex- 
plained  by  Williams  (Lexicon  Cornubritannicum ,  p.  231)  as 
Tiends',  and  compared  by  Loth  (Rev.  Celt  XXIII.  282)  with 
Cymr.  llawethan,  Uywethan  'anguille'.  But  it  is,  like  Ir.  lebeddn 
Ml.  122*  7,  a  loan  from  Leviäthän,  the  mythic  serpent  men- 
tioned  in  the  Book  of  Job  and  the  Psalms. 

maghteth  *a  virgin,  maid%  Cymr.  machteith,  Bret  tnatez, 
'servante',  domestique  femelle',  vann.  matec'h  (Rev.  celt.  XXIII 83) 
is  the  Ir.  (ingen)  macdacht  'a  marriageable  maiden',  ro-macdact 
(gl  superadulta)  Wb.  10^  17. 

f/iwcÄ  (gLfilia),  is  identified  by  Loth,  Rev.  celt.  XXUI,  285 — 6, 
with  the  Cymr.  lAck  of  the  genealogies,  'qui  est  pour  much, 
comme  ap  pour  map\  The  Old-Irish  reflex  seems  moccu,  maccu 
^great-grandson'  in  Moccu- Echach,  Maccu  B6in^  Thesaurus 
palaeo-hibermcus  II  260^  262, 
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trem  Lamentation'  is  found  only  in  the  mutated  form  drem, 
PD.  2640: 

myrghes  a  lerusalem 
na  olough,  na  na  wreugh  drem 
wamaf  vy. 
*Daaghters  of  Jerusalem,  weep  not,  nor  make  lamentation 
over  me'. 

trentf  wbich  Loth  connects  with  Bret.  Urmal  or  Urmi  'se 
plaindre,  g6mir,  (en  parlant  d'un  malade)',  seems  cognate  witb 
Ir.  tairm,  toirm  %rm,  laut,  stimme',  Wind.  Wtb.  s.  v. 

iryher  OM.  1235  is  explained  as  'mighty'  by  Williams,  as 
—  *tri^arj(h,  celui  qui  a  une  puissance  triple,   la  Trinite,  by 
Lotb,  (Rev.  Celt  XXUI.  300). 
The  context  (OM.  1235)  is 

Amboaotc  orth  tryher  gtoreys 
annethe  nyns  es  laha 
which  seems  to  mean  'Promises  made  in  three  words  (en  trois 
mots),  of  them  there  is  no  law',  i.  e.  there  is  no  binding  force 
in  oral  promises,  such  as  that  made  by  6od  to  Noah.  Here  tryher 
may  come  from  try+ger  (cf.  yn  harow  Pasc.  2  from  yn(8)  garow)^ 
the  successivb  stages  being  tryher  >  Hricser  >  ^trü-ger  >  ^trejes- 
garjo-, 

whas.  This  adj.  occurs  only  in  the  adverb  yn  whas  ^bene', 
Pasc.  232.  It  may  come  regularly  from  *8vai,  a  sister-root  of 
*9vad  'verlangen',  (v.  Brugmann  Grundr.  *  §  701).  The  Cymr. 
chwant,  Com.  whans,  Bret.  hoant  'desir'  may  come  from  a  nasalised 
root  svat.  The  Irish  sant  'begierde'  seems  borrowed  from  chwant. 
Camberley,  Surrey,  September  15.  1903.       WhiÜey  Stohes. 


Akslav.  sinhy  sUm,  Um  'schatten'  und  täo  'corpus'« 
Miklosich  hat  den  satz  ausgesprochen,  es  sei  nicht  zweifel- 
haft, dass  stinh,  eint  und  tSnt  auf  derselben  urform  beruhen 
(Etym.  wtb.  s.  323,  auch  in  der  Vgl.  gramm.  I  *  s.  288),  was 
ja  auf  den  ersten  blick  vielleicht  ganz  plausibel  erscheinen  mag. 
Er  geht  von  stint  aus,  das  er  von  *sk^h  (vgl.  gr.  axiä,  ai. 
chäyä)  ableitet,  aus  st^h  wäre  dann  auch  sim  und  *t^h  (vgl. 
poln.  cieh,  böhm.  dial.  tin,  slov.  t6nja  'schatten')  entstanden. 
Wie  es  lautlich  möglich  wäre,  wird  freilich  nicht  näher  be- 
gründet; es  wäre  auch  vergebliche  miiha     Deshalb  hat  man 
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auch  später  diese  worte  durch  den  Wechsel  zwischen  velar-  und 
Palatallauten  zu  erklären  getrachtet:  senh  aus  "^sJcSnh  und  sfinh 
aus  *8cSnh  und  dieses  aus  *8kinh  (vgl.  Brugmann,  Grundr.  I  * 
8.  546),  wobei  man  sich  um  tent  entweder  gar  nicht  kümmerte, 
oder  einfach  einen  abfall  des  s  vor  dem  t  annahm  (Gebauer, 
Hist.  mluvn.  j.  ö.  I  s.  489),  wofür  man  freilich  sonst  keine 
anderen  analogen  belege  finden  möchte.  Aksl.  tuzdh  'fremd' 
neben  ätuzdh,  stuzdt  und  öuzdh  kann  nicht  verglichen  werden, 
denn  es  ist  direct  aus  *tjudj-  entstanden,  wobei  das  zweite  j 
dissimilirend  auf  das  erste  wirkte  (vgl.  des  verf.  zur  kritik  der 
altslov.  denkmale,  Wien  1886  s.  35,  bez.  775).  Aber  selbst 
wenn  wir  auch  diesen  abfall  zugeben  möchten,  scheitert  die 
erklärung  stem  ^  *8kenh  an  unüberwindlichen  Schwierigkeiten. 
Wie  hier  zwar  richtig  vorausgesetzt  wurde,  ergab  ein  *8ke  zu- 
nächst ein  8ce,  aus  dem  noch  in  historischer  zeit  vielfach  ein 
ste  wurde.  Dieses  scS  hat  sich  nun  im  Akslav.  sonst  erhalten. 
Es  gibt  denkmäler  und  zwar  solche,  die  uns  gerade  sonst  auch 
das  ältere  bewahrt  haben  und  die  ausschliesslich  das  sc  ent- 
halten und  kein  st  oder  nur  ausnahmsweise,  so  das  Zographos- 
evangelium,  wo  nur  ein  einzigesmal  st  statt  sc  vorkommt  {gtUi- 
Ujstemt  Mat.  15.  29),  im  Cod,  Marianus  ist  sc  vorwiegend,  im 
Glag,  Cloz.  ist  es  ausschliesslich  (vgl.  des  verf.  aksl.  gramm. 
8.  132).  Nun  würden  wir  in  solchen  denkmälern,  wenn  sie 
sfinh  überhaupt  enthalten,  nicht  dieses,  sondern  *8cenh  erwarten. 
Das  kommt  aber  nicht  vor.  Im  Glag.  Gloz.  kommt  zwar  senh 
dreimal  vor  (z.  801,  836  und  851),  darneben  4mal  stSnb  (z.  327, 
328,  329  und  335)  und  gerade  hier  in  dieser  partie  haben 
wir  auch  pascS  (von  pascha)  und  zw.  z.  323,  aber  ein  *8€inh 
finden  wir  hier  nicht  wie  auch  überhaupt  in  keinem  denkmale. 
Man  könnte  einwenden,  dass  im  anlaute  die  Verhältnisse  viel- 
leicht anders  waren,  aber  auch  damit  wäre  nichts  gewonnen, 
denn  es  konnte  hier  höchstens  in  der  gruppe  sc  das  s  abfallen 
z.  b.  scipiti  neben  cepüi  (aus  *skip,  *skoip)^  wenn  hier  nicht 
die  praeposition  s^-  vorliegt  und  darnach  möchten  wir  ein  *cefih 
erwarten,  das  auch  nirgends  zu  belegen  ist  Dazu  kommt  noch 
etwas  anderes,  was  wir  eigentlich  als  die  hauptschwierigkeit 
ansehen  müssen:  das  sce  aus  ske  war  weich  (i($6),  führte  daher 
im  Böhm.  Pol.  etc.  zu  ädi  und  dann  im  Böhm,  weiter  zu  iti 
(z.  b.  aksl.  scigh  'solus',  serbocroat.  cigli  'einzig',  altböhm. 
äöiehly,  neuböhra.  sHhl^y  pol.  szczegol  *einzelheit,  besonderheit'; 
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aksl.  scepiii,  c^piti  ^spalten',  serbocr.  scjepati,  ciepati,  altböhm. 
§cep,  ädipiti,  Sdiepati,  neub.  ätep^  ätipiti,  ätipcUi,  poln.  szczep, 
S2czepi6,  szczepaS,  obersorb.  §6epi6,  russ.  äöepito;  aksl.  *8cirb, 
serbocr.  cerüi  se  *ridere  dentibus  ostensis',  slov.  cSriti  'dentes 
ostendere',  altböhm.  ädieriti,  neub.  StSriti,  Hiriti  zuby,  poln. 
szczerzy6  zeby).  Wenn  es  weiter  jetzt  im  Neuböhm,  scipaii^ 
dial.  chdpcUi  ^verrecken'  heisst,  so  ist  das  sc  anderen  Ursprungs: 
aus  sT^-cSp  (vgl.  russ.  dpenUh)^  desgleichen  scdti  'mingere'  dial. 
chcäti  aus  ^Shc-,  Auch  in  der  declination:  dska  'tafel,  bretV 
hatte  z.  b.  im  dat  loc.  sg.  altböhm.  däö^  (aus  dsce),  dätS,  erst 
später  ist  desce  zu  deska  analogisch  nach  den  worten  auf  -ka 
aufgekommen. 

Darnach  möchten  wir  im  Böhm,  ein  *äöien,  Hin  erwarten, 
allein  das  kommt  nicht  vor,  sondern  wir  haben  es  hier  mit 
stien  stin  zu  thun.  Wir  können  also  ein  sUnh  aus  *sHnh  durch 
die  vermittlungsstufe  *8cinh  absolut  nicht  erklären  und  durch 
eine  andere  stufe  auch  nicht.  Unter  solchen  umständen  glaubte 
ich  schon  früher  von  einem  *8kSnh  absehen  zu  müssen.  Ich 
dachte  bei  stenö  an  eine  beeinflussung  von  zasUniti  (neben 
zashiiti)  und  zatynüi  (Aksl.  Gramm,  s.  138).  Allein  wenn  wir 
auch  eine  solche  erklärung  bei  stenh  halbwegs  noch  zulassen 
könnten,  so  wäre  sie  bei  Unt>  nicht  recht  wahrscheinlich,  weil 
das  verbum  zatynüi  (z.  b.  böhm.  zatynüi  Werzäunen',  slov.  za- 
tinüi  'verschalen,  mit  brettem  verschlagen')  begrifflich  mehr 
abseits  liegt  und  sonst  auch  verhältnissmässig  selten  ist.  Wir 
müssen  daher  die  sache  anders  zu  erklären  trachten. 

An  der  form  shih  aus  *8hSnh  können  wir  nun  jedenfEills 
festhalten;  das  war  ein  gemeinslav.  wort  mit  hilfe  des  Suffixes 
-m»  gebildet.  Davon  glaube  ich  aber  8tinh  und  tenh  trennen  zu 
müssen.  Wären  diese  worte  etymologisch  identisch  mit  8inh, 
so  würden  wir  bei  ihnen  auch  dasselbe  geschlecht  erwarten. 
Nun  ist  8inh  fem.  und  8tinh  im  Aksl.  masc;  ient  können  wir 
im  Aksl.  zwar  nicht  belegen,  es  war  aber  urslavisch,  weil  es 
in  einer  reihe  von  slav.  sprachen  noch  vorkommt.  Von  diesem 
Worte  glaube  ich  eben  neben  8enh  ausgehen  zu  müssen.  Es 
war  wahrscheinlich  von  der  wurzel  tem-,  die  wir  auch  in  aksl. 
tötna  *tenebrae\  lit.  temd,  temsiu,  temaü  'sich  verfinstern,  dunkel 
werden'  haben,  gebildet  und  zwar  mit  hilfe  des  Suffixes  -nt. 
Aus  *tem'nh  entstand  tent  ebenso  wie  aus  ^pomen-nqti  ein  po- 
metiqti,   das   wohl  älter  ist,   als   das  offenbar  erst  unter  dem 
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einflusse  des  nasales  q  entstandene  secnndäre  pam^nqti.  Vgl. 
auch  aksl.  p^^  'denarius'  mit  aisl.  penningr,  ahd«  pfenning. 
Es  war  urspünglich  eine  parallele  bildung  zu  dhnb  mit  dem- 
selben Suffixe  gebildet  und  wie  dieses  ein  masculinum  war,  so 
offenbar  auch  tint  ursprünglich  (vgl.  auch  ognt).  Auch  im 
Poln.  ist  cieii,  -nia  (aus  t^h)  noch  ein  masc,  in  Mähren  ist 
Hn  ein  masc.,  hier  freilich  könnte  es  auch  unter  dem  einflusse 
von  Stirn  das  genus  erlangt  haben.  Die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  wäre  etwa  'finstemis,  dunkelheit'  mit  rücksicht  auf  die 
Wurzel,  aus  welcher  das  wort  gebildet  worden  ist.  Nun  können 
wir  es  sonst  auch  beobachten,  dass  der  begriff  Muster'  für  den 
begriff  'schatten'  genommen  wird.  Lat.  umbra  wird  mit  griech. 
afißijvg  <s  'finster'  {äiußlvoiaaa  oidxhj)  verglichen  ^)  und  hat 
auch  die  bedeutung  von  'finsternis',  meist  allerdings  dann  von 
'schatten'  (vgL  noch  z.  b.  caelo  noctis  descenderat  umbra,  ad 
umbram  lucis  ab  orta  'bis  zur  nacht')  angenommen.  Welcher 
unterschied  ursprünglich  zwischen  den  werten  s^h  und  tim  be- 
stand, ist  jetzt  schwer  zu  ermitteln,  man  könnte  höchstens 
annehmen,  dass  Unh  den  dichten  schatten  bedeutete,  sinh  da- 
gegen den  lichteren,  zumal  wenn  damit  auch  das  wort  nm^i 
'erglänzen'  sint  'lividus',  ahd.  sclnan  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  müsste. 

Das  wort  sUnb  halte  ich  schliesslich  für  eine  compromiss- 
bildung  aus  sänb  und  Unt,  wobei  allerdings  auch  das  wort 
sUna  'wand',  namentlich  in  Verbindungen  wie  zasUnüi  (russ. 
z.  b.  zaäenith  'jemandem  vor  dem  lichte  stehen'  neben  zasinUh 
und  zatinith)  irgend  welchen  einfluss  ausüben  konnte.  Während 
senh  von  anfang  fem.  war,  scheint  Unh  wie  dtnh  ursprünglich 
ein  masc.  gewesen  zu  sein  und  diesem  werte  scheint  auch  sUm 
zumeist  sein  genus  zu  verdanken:  im  AksL  ist  es  auch  masc, 
im  Böhm,  ist  es  aber  dial.  auch  fem.:  Hin,  stini.  Es  konnten 
natürlich  noch  weitere  beeinflussungen  stattfinden  und  so  sehen 
wir,  dass  iinh  jetzt  im  Russ.  femin.  ist,  im  Sloven.  ist  es  zu 
Unja  erweitert. 

In  einer  reihe  von  slav.  sprachen  hat  senh  eine  specielle 
bedeutung  bekommen:  im  gegensatze  zur  stube,  die  als  lichter 
räum  mit  fenstem  galt  (böhm.  z.  b.  svHnice  =  stube  von  svHh 
'licht',  weissruss.  svitlica,  russ.  svitiica,  sv&liökay  lit.  enüehnt: 
sekliöi  'gastzimmer  eines   bauemhauses') ,   bezeichnet  sSnh  den 

1)  Anders  o.  26,  823.    Fr. 
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mehr  dunklen,  weil  gewöhnlich  fensterlosen  Vorraum,  vorhaus, 
80  im  Russ.  8^nh  u.  plur.  seni  4e  vestibule',  wruss.  sency^  böhm. 
sin,  poln.  sieiX,  magy.  szin  'atrium',  lett.  sinces  'vorhaus'.  So 
ging  dann  hier  das  wort  senh  als  'schatten'  verloren  und  an 
seine  stelle  trat  at^h  und  t^%. 

Nun  führt  Miklosich  bei  ttma  'finsterniss'  auch  an :  ,,nslov. 
zatbn  'Sonnenuntergang*,  serb.  suton  'dämmerung',  wie  es  scheint 
aus  'temrnh^^  (Etym.  wtb.  s.  349).  Aus  *temm  könnten  wir  es 
nicht  ableiten,  wohl  aber  aus  *toinm,  d.  h.  aus  der  ablauts- 
stufe  zu  *  Um,  In  dieser  Stellung  vor  einem  n  konnte  offenbar 
kein  nasal  aufkommen,  vielmehr  ist  das  m  noch  vor  der  ent- 
stehung  desselben  ausgefallen.  Man  könnte  zwar  bei  slov.  zaion 
an  *topn-,  topiti  'immergere'  denken,  zumal  zatdn  auch  'tümpel', 
'meerbusen'  und  'insel'  bedeutet  und  wir  im  Slovenischen  noch 
zatöfiüi  'im  wasser  versinken,  untergehen*  und  töniti  'unter- 
sinken' haben  (PleterSnik,  Slov.  II  s.  887  und  676).  Wir  dürfen 
aber  nicht  übersehen,  dass  wir  im  Slovak.  tom,  tone  =  schatten 
und  tonava,  dann  auch  tön,  -i  f.  'schatten*  haben  (Kott,  Slovn. 
VII  s.  913).  Darneben  kennt  allerdings  das  Slovakische  auch 
stin,  stien  neben  sien  und  tieh.  Die  slovakischen  worte  kann 
man  mit  rücksicht  auf  ihre  bedeutung  ('schatten')  nicht  mit 
topiti  tonqti  in  Zusammenhang  bringen.  Es  mag  ja  sein,  dass 
in  den  erwähnten  slovenischen  ausdrücken  demente  der  letzteren 
bildung  auch  vorliegen,  dass  hier  auch  eine  art  verquickung 
vorkommen  konnte,  aber  bei  den  slovakischen  werten  ist  es 
ausgeschlossen.  So  ist  wohl  auch  das  serb.  s^ton  'tiefe  dämme- 
rung' zu  beurtheilen,  d.  h.  es  ist  offenbar  aus  *8q4om,  su-ton 
entstanden  und  das  Slovakische  zeigt  hier  auch  eine  weitere 
berührung  einerseits  mit  dem  Serbocroatischen  andererseits  mit 
dem  Slovenischen,  was  wir  übrigens  auch  an  anderen  merk- 
malen  wahrnehmen  können.  Dagegen  mag  das  sloven.  tonja 
'eine  tiefe  stelle  im  wasser,  der  tümpel'  auf  *topnja  wegen  der 
bedeutung  zurückgehen,  desgleichen  böhm.  tüni  (altböhm.  töne)^ 
poln.  tonia  u.  s.  w.,  wie  übrigens  auch  Miklosich  das  wort 
deutet  (Etym.  wtb.  s.  358).  Das  böhm.  zdteh  'die  banse  in  der 
scheuer*  hängt  mit  zdtyna,  zdtyn^  zusammen  und  hat  mit  un- 
seren Worten  nichts  zu  schaffen. 

Durch  das  sloven.  serb.  und  slovakische  -ton^  tona  erhält 
unsere  etymologie  des  tem  aus  *temnh  noch  eine  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Beiträge  x.  Inindo  d.  tndjr.  apnchon     XXIX.  12 
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Miklosich  hat  auch  tMo,  tMese  'simulacmin,  columna,  ten- 
torium,  corpus,  aetas'  als  mit  stSnb  verwandt  hingestellt  (1.  c. 
s.  356).  Sollte  wirklich  die  ursprüngliche  bedeutung  des  wortes 
•Schattenbild,  abbild'  sein,  dann  würden  wir  es  nach  dem 
früheren  zwar  nicht  mit  stSnh,  wohl  aber  mit  fewb  zusammen- 
stellen können,  d.  h.  mit  der  wurzel  *tefn.  Da  ein  *tem-lo 
fortbestehen  könnte,  müssten  wir  hier  vom  suf56bc  -slo  ausgehen. 
So  wie  aus  *gin-sla  (lit.  g}da,  dial.  ginsla)  nach  schwund  des 
s  und  dann  des  n  und  dehnung  eines  vorauszusetzenden  h  zu 
i  ein  züa  ^ader'  entstanden  ist,  so  wäre  hier  analog  aus  ^temslo 
ein  täo  entstanden.  Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  es  direct 
von  Unt  gebildet  worden  ist,  indem  daraus  ein  thema  ti-  er- 
schlossen worden  wäre. 

Wien,  April  1904.  W.  Vondrdk. 


Zur  erweichnng  der  gutturale  im  Lettischen. 

Bekanntlich  werden  im  Lettischen  k  und  g  vor  i,  e,  e  zu 
e  und  dz  i) ;  lit.  aUs  le.  acs  „äuge",  lit  kiüi  :  le.  ce&  „heben", 
lit  kikis  :  le.  cets  „hart",  lit  gyvas  :  le.  dsAvs  „lebendig",  lit 
genys  :  le.  dzenis  „specht",  lit  gediti  :  le.  dzedät  „singen". 
Auch  die  Verbindungen  kj  und  gj  werden  lautgesetzlich  zu  c 
und  dz.  Das  hat  bereits  Bielenstein  (Lettische  spräche, 
§§  60,  124,  126)  erkannt;  freilich  haben  Leskien  (Arch.  f. 
slav.  phil.  y  14  und  noch  IF.  XIII  174)  und  nach  ihm  Ost- 
hoff (Zur  gesch.  d.  perf.  78,  wo  jedoch  Leskien  nicht  erwähnt 
wird)  Bielensteins  ansieht  für  falsch  erklärt  und  behauptet, 
kj  und  gj  würden  lautgesetzlich  vielmehr  zu  d  und  dz.  Diese 
ansieht  Leskiens  ist  jedoch  so  unhaltbar,  dass  ich  sie  weiter 
nicht  berücksichtigen  werde.  Also,  wie  gesagt,  kj  und  gj  werden 
lautgesetzlich  zu  c  und  dz.  Im  anlaut  hat  man  nur  beispiele 
für  kj  >  c;  lit  kidune  :  le.  caüne  „marder'S  lit.  kiduras  :  le. 
caürs  „durchlöchert".  Weitere  beispiele,  und  zwar  für  den 
inlaut,  liefern  die  flexionsformen.    Bei  der  declination  der  -j|b- 

1)  Dieser  lautwandel  ist  bereits  im  18.  Jahrhundert  n.  Chr.  abge- 
schlossen gewesen,  wie  sieh  aus  lettischen  Ortsnamen  in  Urkunden  jener 
zeit  ergibt,  z.  b.  Cersangere  (Bielenstein,  Grenzen  188  und  868  ff.),  Csr- 
vteal  (ibid.  195  und  286),  Celde  (ibid.  203),  IherbiUn  (ibid.  206),  Senoe 
oder  Zerwe  (ibid.  222),  Celme  (ibid.  283),  LeUime  (ibid.  243)  u.  a. 
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Stämme  bieten  ausser  dem  nom.,  acc,  voc,  loc.  s.  alle  übrigen 
casus  die  Verbindungen  kj,  gj;  es  entsprechen  sich  also  regel- 
recht nom.  pl.  lit.  rugial  :  le.  rudzt  „roggen**,  gen.  pl.  lit.  rtigiü : 
le.  rudzu  u.  s.  w.  Dies  ist  aber  meines  wissens  auch,  der  ein- 
zige -io-stamm  im  Lettischen,  der  das  lautgesetzliche  paradigma 
bewahrt  hat;  alle  übrigen  haben  jetzt  i,  dz  für  c,  dz.  Es 
sollte  z.  b.  der  gen.  s.  von  läcis  „bär'S  drudzia  ,,fieber"  den 
lit  formen  lökio  (mit  auffallendem  schleifton)  ^),  drügio  ent- 
sprechend eigentlich  *ldcay  *drudza  lauten;  man  spricht  jedoch 
dafür  Idda,  drudza.  Während  nun  das  dz  in  rudzi  auf  keinerlei 
weise  aus  dz  entstanden  sein  kann,  lassen  sich  formen  wie  Idöa, 
drudza  leicht  als  neubildungen  erklären.  Neben  den  nominativen 
vecis  aus  *vei8is  ,,alter  mann",  ezis  „igel",  gaUis  „bahn",  klipis 
„schooss",  bridis »)  „weile",  atkmis  „erle",  vh'sis  „stier",  zulia 
„aal"y  kufmis  „maulwurf"  u.  a.  stehen  die  genitive  veöa  aus 
^veUa,  eza,  galXa,  klepja,  brlza,  alkHa,  vir^Oj  zuäa,  kufmja  u.  a. 
Da  in  solchen  beispielen  der  stamm  im  genitiv  dem  nominativ 
gegenüber  um  ein^'  erweitert  zu  sein  schien,  so  kamen  für  die 
lautgesetzlichen  formen  *ldca  (=  lit.  toAio),  *  drudza  (=  lit. 
drügio)  zum  nom.  läcis,  drudzis  die  neubildungen  *ldcja  > 
Id^a,  *drudzja  >  drudza  auf,  weil  eben  die  formen  *läca, 
*  drudza  dem  nom.  läcis,  drudzis  gegenüber  für  die  sprechen- 
den kein  plus  von  j  zu  haben  schienen.  Aus  rudzi  aber  ent- 
stand kein  *rudzi,  weil  das  wort  in  der  regel  nur  im  plural 
vorkommt  und  daher  im  Sprachgefühl  den  -o-stämmon  sich  an- 

1)  Nach  einer  mündlichen  mitteilnng  von  prof.  Jannis  ist  bei 
mehreren  Wörtern  mit  beweglichem  wortaccent  die  intonation  der 
Wurzelsilbe  in  verschiedenen  mundarten  verschieden;  vielleicht  ist  anoh 
lokyM  ursprünglich  nach  Earschats  (Qramm.  §  669)  Schema  IIa  and  nicht 
la  accentniert  worden. 

2)  Le.  Mdis  ist  sicherlich  identisch  mit  lit.  hrydü  „waten*',  wie 
ans  der  gebrauchsweise  des  lit.  wertes,  die  Mitteil,  der  lit.  liter.  ges. 
I  16  and  132  and  bei  Bezzenberger  Lit.  forsch.  102  angegeben  wird, 
klar  hervorgeht;  das  bemerke  ich  wegen  Leskien  Bild,  der  nomina  187, 
wo  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Wörter  bezweifelt  wird.  Eine 
ähnliche  bedeutungsentwickelung  hat  das  aus  dem  Niederdeutschen 
{reUe  ,,mal",  vgl.  Mitteil.  der  lit.  liter.  ge,».  I  182  und  KZ.  XIX  868) 
entlehnte  le.  relza  „mal,  reihe"  (schon  auf  deutschem  boden)  durchge- 
macht (vgl.  auch  serb.  put  „weg,  reise"  :  jedan  put  „einmal");  bei 
Leskien  Bild,  der  nomina  71  wird  le.  retza  freilich  als  eine  echt  letti- 
sche bildung  angeführt  Auch  Wiedemann  leitet  noch  (o.  XXVIII,  68) 
le.  relza  von  einer  wurzel  rei^-  ab. 

12* 
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schloss  (nom.  pl.  rudzi  :  gen.  rudzu  »  nom.  pl.  vtri  „männer"  : 
gen.  Viru),  Als  gattungsname  ist  mir  das  wort  im  singular 
überhaupt  nicht  geläufig;  von  einem  eigennamen  Rudzis  aber 
kann  jetzt  der  gen.  nur  Rudza  lauten.  Ausser  rudzi  kenne  ich 
noch  einen  rest  der  ursprünglichen  bildungsweise:  während  man 
in  Wolmar  u.  a.  lädaüzas  (aus  läöu  oder  Idöa  aüzas)  ,,trespe** 
spricht,  ist  dafür  in  Baldohn  u.  a.  noch  die  ältere  form  Idcaü- 
zas  (aus  *läcu  oder  *läca  aüzas)  üblich,  weil  man  hier  die 
Zugehörigkeit  von  Idc-  zum  paradigma  von  läcis  nicht  mehr  so 
deutlich  empfindet  *).  —  In  der  declination  der  -jf5-  und  -Hatämme 
können  die  Verbindungen  kj  und  gj  nur  im  gen.  pL  vorkommen; 
und  dem  lit.  akiü  y,der  äugen''  entspricht  regelrecht  le.  acu 
(eine  allgemein  und  sehr  übliche  form,  die  als  lautgesetzlich 
betrachtet  werden  muss;  nur  aus  Markgrafen  kenne  ich  nach 
den  aufzeichnungen  hm.  Mühlenbachs  dafür  die  neubildang  a<5; 
es  werden  dort  auch  ursprünglich  lange  endvocale  abgeworfen). 
Auf  die  formen  gen.  pl.  draudzu  (Bielenstein,  Lett.  spr.  §  338) 
von  draüdze  „gemeinde'S  jüdzu  (Bielenstein,  ibidem;  Bezzen- 
berger,  Spr.  d.  pr,  Letten  122)  von  jüdze  „meile",  püeu  (Bezzen- 
berger,  ibidem  170)  von  püce  „eule''  möchte  ich  dagegen  mich 
nicht  berufen;  von  diesen  Wörtern  ist  der  gen.  pl.  nicht  gerade 
sehr  gebräuchlich  ^),  und  daher  könnten  die  formen  draudzu, 
jüdzu,  pücu  mit  den  offenbar  unorganischen  neubildungen  motu, 
predu,  mutu  (Bielenstein,  Lett.  spr.  §  338)  von  mäie  „mutter", 
prede  „kiefer",  mute  „mund"  gleichwertig  sein.  Sonst  sind  e 
und  dz  wiederum  durch  ö  und  dz  verdrängt:  da  z.  b.  neben 
den  nom.  pl.  cikis  „geschlechter",  sirdis  „herzen",  bUes  „bienen", 
vardes  „f rösche",  zMes  „kräuter",  zvalgznes  „Sterne",  drä>es 
„kleider",  kurpes  „schuhe''  u.  a.  die  genitive  ci!iu,  sirzu,  biäu, 
varzu,  zätu,  zvalgzAu,  drsbju,  kurpju  stehen,  so  kamen  zu  den 
nom.  pl.  acis,  sveces  „kerzen",  preces  „waaren",  üdzes  *)  „ottern", 

1)  [Nachträglich  fand  ich  noch  den  gen.  8.  kea  BV.  6493,  dadza 
BV.  6621,  8  var.,  läea  BV.  8986,  1;  10602,  2  var.;  12642  var.,  rudza 
BV.  11917  var.,  den  dat.  8.  rudzam  BV.  11918,  6  yar.,  den  gen.  pl.  dadzu 
BV.  6621,  8  var.    Korr.-note]. 

2)  [Nach  Zahlwörtern  kommt  der  gen.  pl.  jüdzu  doch  häufig  genug 
vor  und  kann  daher  wohl  al8  lautgesetzlich  betrachtet  werden.  Korr.-note]. 

8)  Der  nom.  s.  üdte  ist  wahrscheinlich  eine  lettische  neubildung 
för  das  zum  sprechen  unbequeme  *üdz8  (=s  Ht.  angls,  lat.  angui$). 
Ebenso  zu  beurteilen  sind  le.  vgle  :  lit.  angüt,  abig.  dfglb  „kohle",  le. 
$akne  :  lit.  iaknU  ,,warzel". 
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kaüdzes  ,^heuhaufeii*^  jüdzes  u.  a.  für  die  lautgesetzlichen  geni- 
tive  acu,  *8vecu,  *precu,  *üdzu,  *kaüdzu,  jodzu  die  neubil- 
dungen  *acju  >  aö  (Markgrafen),  *8vecju  >  sveöu^  *precju  > 
preöu,  *üdzju  >  üdzu,  *Tcaudzju  >  kaüdzu,  *jadzju  >  judzu 
auf.  —  Viel  besser  haben  sich  die  lautgesetzlichen  formen  in 
der  yerbalflexion  erhalten.  Alle  hierher  gehörigen  praesentia 
der  IV.  classe  Bielensteins  zeigen  durchweg  die  regelmässigen 
formen;  z.  b.  I.  s.  lit.  lenkiü  :  le.  tecu  „ich  beuge",  II.  s.  lit. 
lefikl  :  le.  tec,  III.  s.  lit.  lenkia  :  le.  Vec,  L  pl.  lit.  leüktame  : 
le.  lecam,  IL  pl.  lit.  lefüciate  :  le.  lecat;  lit.  jüngiu  :  le.  ßidzu 
„ich  spanne  an",  lit.  ßtngi  :  le.  jüdz,  lit.  jüngia  :  le.  jüdz,  lit 
jüngiame  :  le.  jüdzam,  lit.  jüngiate  :  le.  jMzcut.  Nur  aus  wenigen 
mundarten  sind  formen  mit  ö,  dz  iux  c,  dz  bekannt.  Bielen- 
stein  (Lett.  spr.  I  s.  365)  fuhi*t  aus  Kokenhusen  die  form  sedzu 
an  für  sonstiges  8edzu  ^)  „ich  decke" ;  Bezzenberger  verzeichnet 
aus  der  spräche  der  preussischen  Letten  (s.  83)  die  I.  s.  brauöu 
für  braücu  „ich  fahre",  saiAöu  für  saücu  „ich  rufe",  lüdzu  für 
IMzu  „ich  bitte",  slauöu  für  daücu  „ich  melke",  saledu  für 
salecu  „ich  biege  zusammen",  äzledzu  für  alzsledzu  „ich  schliesse 
zu",  zfnaudzu  für  ^wawd^w  „ich  würge",  änäöu  für  Mdc^  „ich 
schnarche";  (s.  84)  die  11.  s.  lüdzi  für  lüdz(i),  saudi  für  8aüc(i); 
die  I.  pl.  lüdzam  für  lüdzam;  (s.  85)  die  III.  praes.  Jtlc^i  für 
22/.(/;2r.  Aus  einer  Sammlung  von  geistlichen  liedern  vom  jähre 
1671  entnehme  ich  ferner  die  I.  s.  luhdfcho,  braut8cho  für  litdzu, 
braücu  (in  der  postille  des  Mancelius  dagegen  vom  jähre  1653 
habe  ich  nur  regelmässige  formen  z.  b.  I.  s.  luhdfo  gefunden). 
Auf  die  erklärung  der  formen  mit  ö,  dz  komme  ich  später  zu- 
rück nach  der  betrachtung  der  hierher  gehörigen  verba  der 
XII.  classe  Bielensteins.  Auch  hier  kennen  die  meisten  mund- 
arten nur  die  lautgesetzlichen  formen,  z.  b.  I.  s.  li^.  tikiü  :  le. 
ticu  „ich  glaube",  lit.  regiü  :  le.  redzu  „ich  sehe";  11.  s.  lit. 
tikl  :  le.  iici,  lit.  regl  :  le.  redzi;  III.  praes.  lit.  Ük(i),  reg(i)  : 
le.  tic,  redz*);  I.  pl.  lit.  Ükime,  regime  :  le.  tydm  (in  einem 
hochlettischen  text  in  Wolters  Litovskaja  chrestomatija  I  152), 
redzitn;  IL  pl.  lit.  t^ite,  rSgite  :  le.  ticU,  redzit  (südwestkurisch; 
vgl.  Bezzenberger s  Spr.  d.  preuss.  Lett.  125).     Da  aber  neben 

1)  Mit  (  bezeichne  ich  das  offene  e  (ä). 

2)  Dass  Leskien  (Arch.  f.  slav.  phil.  V  16)  als  lautgesetzliche  form 
der  III.  praes.  im  Lettischen  *reg  ansetzt,  sei  hier  als  curiosum  er- 
wähnt. 
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formen  wie  ticu  :  ticim,  redzu  :  redzim  andere  formen  der- 
selben classe  standen  wie  dzirzu  „ich  höre**  :  dzirdim,  gutu 
„ich  liege"  :  gulim,  vahi  „ich  kann"  :  varim  u.  a.,  wo  in  der 
I.  8.  der  Stammauslaut  deutlich  jotiert  ist,  während  in  ticu, 
redzu  dasselbe  c,  dz  (aus  kj^  gj)  vorzuliegen  schien  wie  in  den 
andern  personen,  so  wurde  in  einigen  mundarteu  nach  dem 
Vorbild  von  dzirzu,  gutu,  varu  u.  a.  in  ticu,  redzu  das  j  von 
neuem  eingeführt,  und  es  entstanden  somit  formen  wie  tidu, 
redzu,  paltdzu  „ich  helfe"  (für  palldzu),  südsu  „ich  klage"  (für 
8iidzu)j  aus  *ticju,  *redzju,  *palidzjUj  *8udzju  Bielenstein, 
Lett.  spr.  §  279).  Nun  blieben  aber  eine  Zeitlang  neben  den 
neubildungen  wie  tidu,  redzu  die  älteren  formen  wie  ticu,  redzu 
noch  im  gebrauch,  und  dieses  nebeneinander  von  tidu  und  ticu, 
redzu  und  redzu  war  die  veranlassung,  dass  auch  neben  verbis 
der  IV.  classe  wie  braitcu,  8§dzu  u.  a.  die  neubildungen  brauöu, 
sedzu  u.  a.  aufkamen.  Sodann  wurde,  etwa  nach  dem  Verhältnis 
der  I.  s.  auzu  „ich  webe"  zur  I.  pl.  aüzatn  u.  a.,  zur  I.  s. 
brauöu,  tidu,  redzu  u.  a.  die  I.  pl.  *braudam  (vgl.  die  oben  an- 
geführte form  lüdzam),  tiöam,  redzam  (Bielenstein,  Lett.  spr. 
§  126)  gebildet  (schriftlettisch  dagegen  I.  pl.  ticam,  redzam 
zur  I.  s.  ticu,  redzu  nach  dem  vorbild  von  braitcu  :  braitcam, 
s^zu  :  sedzatn)  ^).  —  Es  bleiben  noch  die  hierher  gehörigen 
praeterita  der  primären  verba.  Die  schrifblettischen  mundarten 
haben  auch  hier  die  lautgesetzlichen  formen  bewahrt,  z.  b.  I.  s. 
lit.  lekiaü  „ich  flog"  :  le.  licu  „ich  sprang",  lit.  segiaü  „ich 
heftete"  :  le.  sedzu  „ich  deckte".  Dazu  lauten  die  übrigen 
personen:  II.  s.  Uci,  sedzi  (==  lit.  Iskel,  eegei),  IIL  s.  (jetzt  nur 
noch  dial.)  Isce,  sedze  (=  lit.  leiSf  8Sge\  I.  pl.  (jetzt  nur  noch 
dial.)  Ücetn^  sedzem  (—  lit.  lekeme,  sSgete)^  IL  pl.  (jetzt  nur 
noch  dial.)  Iscet,  sedzBt  (=  lit.  Kk4te,  sSgete).  Daneben  standen 
aber  formen  wie  I.  s.  (jetzt  nur  noch  dial.)  vezu  „ich  führte", 
meäu  „ich  warf',  neMi  „ich  trug",  behi  „ich  streute"  u.  a.  (= 
lit.  vedziaü,  meöiaü,  neäiaü,  beriaü)  :  I.  pl.  (jetzt  nur  noch 
dial.)  vedem,  met€m,  nesem,  berem  u.  a.  (=  lit.  videtnCy  müeme, 
neäeme,  bereme).  Infolge  dessen  bildete  man  mundartlich,  nach 
dem  Vorbild  von  L  pl.  f>ed^m  :  L  s.  vezu  u.  a.,  zur  I.  pl.  ZecAit, 
sedzem  die  I.  s.  (mit  neueinführung  des  j)  *lecju  >  kdu, 
*8edzju  >  8edzu.     In  den  schriftlettischen  mundarten  dagegen 

1)  Die  II.  8.  lüM,  tauci  hat  bereits  Beszenberger  (Spr.  d.  preuss. 
Lett.  86)  richtig  beurteüt. 
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wurde  in  umgekehrter  richtung  eine  ausgleichnng  vorgenommen: 
nach  dem  vorbild  von  L  pl.  iBcSm  :  I.  s.  licu  u.  a.,  bildete  man 
zur  I.  pl.  vedSm  die  I.  s.  vedu  (wo  nur  noch  das  geschlossene 
e  der  Wurzelsilbe  auf  die  ehemalige  mouillierung  des  d  hin- 
weist). Zuletzt  wurde,  etwa  nach  dem  Verhältnis  der  I.  s.  aügu 
„ich  wuchs"  (—  lit  äugau)  :  I.  pl.  aügdm  (=  lit.  dtigome\ 
zur  I.  s.  Ucu^  vedu  die  I.  pl.  licäm,  vedäm  gebildet.  —  Man 
sieht,  die  regel  „kj,  gj  >  c,  dsi^*  erklärt  alles  aufs  beste;  nach 
alledem  wird  wohl  niemand  von  mir  verlangen,  dass  ich  die 
verkehrte  argumentation  Leskiens  und  Osthoffis  noch  im  ein- 
zelnen widerlege,  da  dies  ja  nur  ein  unnützer  Zeitverlust 
wäre.  — 

Ich  wende  mich  zur  besprechung  von  wortformen,  welche 
für  c,  dz  —  s,  z  (und  umgekehrt)  aufweisen.  Einiges  gehört 
nur  scheinbar  hierher,  z.  b.  s^rmükslis  neben  c^rmüksis  „eber- 
esche"  (würzet  Jcerm-  neben  kerm-,  vgl.  Torbiörnsson,  d.  ge- 
meinslav.  liquidametatL  II  12),  tristt  (vgl.  ai.  trdsati  „erzittert", 
aksl.  tr^  „ich  schüttle")  neben  trlcet  „zittern,  beben"  (—  lit 
trinkiSti  „dröhnen").  Während  hier  schon  ursprachliche  difife- 
renzen  vorliegen,  lässt  sich  das  von  den  folgenden  formen  nicht 
behaupten.  Neben  cfoitcia  „zwick",  dzUa/rs  „bemstein"  (•=»  lit. 
gintäras),  n.  pl.  dzlvis  „garn"  (vgl.  dzija  „garn"  —  lit.  gijä), 
dzeUains  oder  dzeUäns  „gelb"  (=]it. geltönas)^  bardzlba  „strenge" 
(von  bargs  „streng"),  surdzet  „murren,  heulen  und  weinen" 
(vgl.  lit  surgü  „wimmern"),  dzett  „stechen"  (—  lit.  gäli)^  dzir- 
kalia  „Steinmetz"  (=-  lit  girnkalia  „mühlsteinhauer"),  dzelme 
„tiefe  stelle  im  fluss"  (==  lit.  gelme)^  dzü'ums  „tiefe"  (lit  güü- 
mos),  stehen  svik'is,  zttars,  zives  (Ulm.),  zfltains  oder  zeUans  (die 
quantität  des  a  ist  nicht  angegeben)  BV.  ^)  2487,  barziba  (Ulm.), 
surzet  und  surzis  „der  immerdar  weint"  (Ulm.),  zeit  und  zilindt 
(Lautenbach,  o.  XVU  275)  oder  zeldinät  RV.  6633;  6647,  zir- 
kcUut  (Bielenstein ,  Grenzen  d.  lett  volksstammes  285),  zelme 
(ibidem),  loc.  s.  zil'umä  (Mancelius,  postille  U  75).    Dem  lit  gUe 

1)  Mit  BV.  bezeichne  ich  die  von  Baron  and  Wissendorff 
unter  dem  titel  Latwju  dainas  herausgegebene  Sammlung  lettisoher 
Volkslieder,  von  der  bereits  zwei  grosse  bände  erschienen  sind,  und  auf 
die  ich  die  aufmerksam keit  aller  fachgenossen  lenke,  die  sich  für  letti- 
sche spräche  und  volkspoesie  interessiren.  Mit  ihrer  grossen  varianten- 
sammlang  ist  diese  edition  eine  unerschöpfliche  fundgrube  für  alle 
„lettologen". 
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9,eicbel^^  gegenüber  steht  im  Lettischen  meines  wissens  nur  noch 
die  form  z'de.  Bezzenberger  verzeichnet  aus  der  spräche  der 
preussischen  Letten  die  formen  zirdi  für  dzirdi  „du  hörst  (— 
lit  girdi\  zelezis  für  dzelzs  „eisen**  (lit.  gelezis)^  zedet  für  dzeddt 
„singen"  {\it.  g'eddtijf  IIL  praes.  izest  (s.  37)  für  izdzest  „erlöscht" 
(vgl.  lit  gestü),  zBrte  für  dzert  „trinken"  (lit.  gifii),  zevete  (s.  161)) 
für  dzevät  „arbeiten"  (vgl.  lit.  gyvinii).  In  diesen  fällen  i)  scheint 
die  affricata  älter  zu  sein  als  der  spirant;  bei  den  folgenden 
formen  ^)  dagegen  ist  das  umgekehrte  der  fall.  Neben  pctzU 
„kennen"  (=  lit.  pazinti),  ziHi  „erbsen"  (=»  lit.  iirwiVif),  züss 
„gans"  («=  lit  zqsis)^  daüzUes  „sich  herumstossen"  («  lit 
dauzytis),  zaUis  „schlänge"  (=  lit.  zaUys),  zirUes  „schafscheere" 
(Bezzenberger  Lett  dial.-stud.  77;  —  lit  zlrJdes),  aizmilze 
„nagelgeschwür"  (vgl.  milzt  „schwären",  lit  muzinös  „riese"; 
Leskien,  Ablaut  d.  Wurzelsilben  73;  Wiedemann,  o.  XIII,  30ö), 
zeUs  „gold"  (vgl.  russ.  zoloto)y  dzelzs  „eisen"  (=  lit  geUls), 
zeme  „land"  (=  lit  zeme),  sirsinc  (Wolmar)  „hornisse"  (lit.  sirsü 
„wespe"),  sithts  „hundert"  (=»  lit  8imtas\  seksts  (=  lit.  sekMas) 
„liegender  block",  s^raps  „syrup",  stehen  I.  s.  praet.  padzinu 
„ich  erkannte"  BV.  817,  3  v.  (aus  Salisburg)  und  9840  var. 
und  III.  praes.  nepadzlkst  „erkennt  nicht"  (Rujen),  dzirni 
(Blieden,  Magazin  XIII  1,  9),  dzüss  (Rakstu  krdjums  XIII  83), 
daudzUes  (ibidem;  Mancelius,  postille  I  35),  dzaÜis  (Ulm.), 
dzirkles,  aizmildze  (Ulm.),  dz^Us  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss. 
L.  37),  gen.  pl.  dz^ldzu  (Rujen),  dzeme  (in  Lubahn  nach  Bielen- 
stein,  Grenzen  285),  cirsens  (Ulm.;  die  qualität  des  e  ist 
unbezeichnet),  cimti  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss,  L.  169), 
c'äcsts  (vgl.  lit  öikätas)^  clraps  (Suhrs;  auf  einige  anders 
geartete  fälle  von  c  für  s  komme  ich  etwas  später  zu 
sprechen).  Endlich  erwähne  ich  einige  Wörter,  deren  etymo- 
logische beziehungen  mir  unklar  sind,  sodass  ich  nicht  sagen 
kann,  ob  affricata  oder  spirans  älter  ist.  Neben  bendzdes 
„kleine   querbalken  zwischen  den  sparren"   steht  btnzeles  (als 

1)  [Dazu  stelle  ich  noch:  m^iiU  BV.  8044  var.  neben  m^dsini  von 
megs  „schlaf*,  duz  „viel"  BV.  8486,  1  var.  neben  daudz  (lit.  daug)^  voc.  s. 
zagüzet'  BV.  4139,  l  nachtr.  neben  dz^ttze  (lit.  geguie)  „kuckuk".   K.-n.]. 

2)  [Dazu  stelle  ich  noch:  (I.  s.)  fut.  vidzinäiu  (zu  vizinät  „spazieren 
führen'',  vgl.  lit.  pa-vyüH  bei  Bezzenberger,  Lit.  forsch  200)  BV.  11270 
var.;  jünger  ist  wohl  auch  das  dz  in  vidzit  BV.  5944,  4  var.,  10083,  2 
var.  neben  vizH  „schimmern".    E.-n.]. 
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dritte  form  daneben  bendeles;  dieses  wort  stellt  von  Grienberger, 
Arch.  f.  slav.  phil.  XVIII  33,  zu  bedris,  b^dars  „genösse", 
lit.  befidraSj  nach  meiner  ansieht  mit  unrecht.  Es  bliebe  das 
dz  oder  z  der  nebenformen  unerklärt;  und  überhaupt  scheint 
mir  das  wort,  schon  des  n  wegen,  ein  lehnwort  zu  sein,  obschon 
ich  die  quelle  nicht  anzugeben  weiss.  Formell  erinnert  das 
wort  auffallend  an  das  russische  aus  dem  Germanischen  ent- 
lehnte benzel'  „bindseil";  vielleicht  Hesse  sich  das  lettische  wort 
auch  seroasiologisch  damit  verbinden),  neben  zelct  „sabbeln, 
lecken,  aber  auch  wohl  kauen  überhaupt"  —  dzelet  (von  Bezzen- 
berger  o.  XXVII  183  zu  gr.  x«^«^^  lAipp©"  gestellt,  dessen  % 
zweideutig  ist;  wenn  dz  älter  wäre  und  die  ursprüngliche  be- 
deutung  „kauen,  verdauen"  wäre,  könnte  man  auch  an  slav. 
zelqd^H  „magen"  denken,  das  von  Mikkola  o.  XXI  225  zu 
got.  kilfei  „mutterleib",  von  Bezzenberger  aber  o.  II  154  zu 
gr.  xoAadfg  „gedärme"  gestellt  wird),  neben  dzintele  „eiserne 
klammer"  —  zintele,  neben  zirnildis  „spinne"  dzimeklis  (Ulm.; 
die  quantität  des  e  ist  nicht  angegeben),  neben  acu  dzirnums 
„augenstern"  —  acu  zirnums,  neben  dzedrs  (Grösen)  „quer- 
balken"  oder  dz'ids  —  z'eds  (unter  der  Voraussetzung,  dass  z 
älter  ist,  möchte  Leskien,  Bild.  d.  nom.  36,  dies  wort  mit  züds 
„scharfe  kannte"  zusammenstellen;  aber  dieses  ist  mir  höchst 
unwahrscheinlich.  Einerseits  scheint  die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  von  dzeds  „querbalken",  nicht  „ende  eines  querbalkens" 
gewesen  zu  sein;  andererseits  bedeutet  zilds,  lit.  zdndaa  zu- 
nächst wohl  nur  „kinn,  kinnbacken",  und  wenn  Ulmann  da- 
neben die  bedeutungen  „scharfe  kante,  ecke  eines  steines,  eines 
klotzes,  die  man  mit  dem  hebebaume  fassen  kann,  die  ecke  an 
der  schneide  einer  axt"  angibt,  so  ist  dies  alles  wohl  nur  in 
bildlichem  sinne  gemeint.  Ich  selbst  möchte  hier  dz  für  älter 
halten  und  dzed(r)s  von  einer  wurzelform  gUkefidh-  ableiten, 
auf  die  Liden  o.  XXI  98  verschiedene  keltische,  germanische 
und  slavische  formen  zurückführt;  die  betreffenden  germani- 
schen formen  werden  von  Wadstein  IF.  V  30  wohl  falsch  be- 
urteilt). Wie  erklärt  sich  nun  dieses  nebeneinander  von  dz 
und  z  *),  c  und  8?  An  einen  bereits  ursprachlichen  Wechsel, 
wie  er  z.  b.  in   dzeuävs  „gelb"   neben  zek  „grünen"  vorliegt 

1)  Sporadischer  wandel  von  s  zu  di  findet  sich  auch  in  verschie- 
denen slavischen  mundarten,  vgl.  Miklosich  Vergl.  gramra.  I  '  448, 
Werchratskij  Arch.  f.  slav.  phil.  XV  67,  Leskien,  BUd.  d.  nom.  85. 
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(vgl.  BrugmaDDy  Grdr.  I  >  §  597),  darf  man  hier  nicht  denken, 
wenigstens  bei  der  grossen  mehrzahl  der  beispiole  nicht  Eine 
durchaus  befriedigende  erklärung  aller  fälle  kann  ich  nicht 
geben,  zumal  mir  genaue  daten  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  angeführten  formen  fehlen  (für  einige  von  Ulmann 
angeführte  formen  ist  der  fundort  überhaupt  nicht  angegeben). 
Von  den  etymologisch  unklaren  formen  abgesehen,  sei  zunächst 
constatiert,  dass  von  den  beispielen  für  z  aus  dz  nur  züt 
„eichel",  und  von  den  beispielen  für  dz  aus  z  nur  dzirldes 
„schafscheere^^  gemeinlettisch  oder  doch  den  meisten  mundarten 
eigen  sind.  Alle  übrigen  formen  sind  nur  in  einigen  mund- 
arten bekannt.  Eine  einheitliche  erklärung  aller  fälle  wäre  zwar 
erwünscht,  ist  aber  theoretisch  nicht  nötig.  Die  beispiele  für 
diesen  lautwandel  verteilen  sich  auf  verschiedene  mundarten, 
und  deshalb  darf  er  nicht  als  „dialektisch"  (d.  h.  als  lautge- 
setzlich für  bestimmte  mundarten)  gelten.  Nur  in  der  Sarkauer 
mundart  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss.  L.  37)  scheint  der 
wandel  von  anlautendem  dz  zu  z  den  Charakter  eines  lautge- 
sctzes  zu  haben.  In  einem  teil  der  übrigen  falle  sehe  ich  be- 
einflussung  durch  andere  ähnlich  lautende  wörtor,  für  die  ich 
0.  XXVII  330  bereits  einige  beispiele  ^)  aus  dem  Lettischen  ge- 
geben habe.  Dies  ist  ganz  ohne  zweifei  der  fall  bei  z^ains 
{z^ltans)  für  dzettäns  {dzeUains),  wie  sich  aus  dem  citierten 
Volkslied  (ßV.  2487)  klar  ergibt:  es  ist  ein  Wortspiel,  in  dem 
die  „(gold)gelben"  füsse  {zeltainäs  käjiikas)  des  rebhuhns  mit 
der  goldweide  {zeUa  kärUi)  in  beziehung  gesetzt  sind  (ursprüng- 
lich Stauden  wohl  nebeneinander  *zdtain8^)  „goldig^'  und 
dzettäns  „gelb",  worauf  durch  contamination «)  die  formen  *2:ft- 
täns  und  dzeUains  entstanden).  Desgleichen  entstand  dzdts 
für  z^lts  im  anschluss  an  dz§itän8.  So  entstand  vielleicht 
auch  dzaüis  für  zaltis  im  anschluss  an  dzeh  „stechen*'.  Zu 
cirsens  (daneben  drksl'i  „grosso  wespen**,  cirksnis  „hornisse"  : 
lit.  äirälys,  sirkälys,  cirkälys  „wespe")  für  sirsinc  vergleiche 
man  cirdis  oder  cirksnis  „Spitzmaus'^  circenis  „heimchen'S  lit 

1)  Ein  derartiges  beispiel  ist  offenbar  auch  le.  Iap9ene  „wespe**  far 
*vapsene  (vgl.  lit.  vapsä  „bremse"),  angelehnt  an  lap»a  „fuchs"  (lit.  lape). 

2)  Vgl.  malains  „lebmicht*^   von   mdlt  „lehm^',  sidrabains  „silber- 
artig*' von  sidraba  „silber**  u.  a. 

8)  [Vrgl.  dazu  auch  Zubaty,   o  alliteraci  v  pisnich  lot.  a  lit.  15  ff., 
und  dzeltes  neben  zeltes  (ein  pflanzenname)  BV.  7189  var.    Korr.-note]. 
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kirälys  „äsche".  Zu  dzirkles  für  zirkUs  vergleiche  man  die 
form  cirklas  (Ulm.),  die  aufs  verbum  cirpt  „scheeren"  (lit. 
kifpti)  hinweist  Die  form  cHraps  für  Straps  entstand  wahr- 
scheinlich dank  dem  nebeneinander  von  cukurs  und  sukurs 
„Zucker"  (das  s-  der  letzten  form  nach  russ.  saehar  „zucker" 
oder  sukari  neben  cukari  <  russ.  suchaiF  „Zwieback").  —  An- 
deres könnte  auf  assimilation  beruhen,  so  wahrscheinlich  der 
gen.  pl.  dzeldzu  für  dz^u,  vielleicht  auch  (mit  unvollständiger 
assimilation)  daudzU'es  für  dmzUes.  Aus  cvik'is  ist  svik'is 
entstanden  um  die  ausspräche  zu  erleichtern  (die  lautfolge 
cv  ist  im  Lettischen  nicht  üblich),  vgl.  kaä.  svjardnpc  „hart 
werden"  neben  cvjardi  „hart"  (Sbomik-b  statej,  posvj.  For- 
tunatovu  563).  Nachdem  auf  diese  weise  in  einigen  formen 
z,  8  für  und  neben  dz,  c  (und  umgekehrt)  aufgekommen  waren, 
konnte  das  schwanken  zwischen  affiricata  und  Spirans  auch  auf 
einige  andere  formen  sich  übertragen.  —  Endlich  wird  anlau- 
tendes 8  (gleichviel  welchen  Ursprunges)  durch  assimilation  zu 
c,  wenn  die  nächste  silbe  mit  c  beginnt:  cücaürums  „after- 
öflfnung"  aus  *8Üd(u)'Caüruins,  cecen  für  secen  „vorbei"  (die 
qualität  der  beiden  e  ist  mir  unbekannt,  doch  schreibt  Man- 
celius,  postille  I  83,  zätzän,  und  hochlettisch  ist  a  in  der 
Wurzelsilbe,  z.  b.  cacyn  BV.  2796,  3  (der  nachtrage);  in  secen 
hat  man  s-  im  anschluss  ans  verbum  sekt  „folgen"),  pacacn'eks 
(Ulm.)  „geschichten-erzähler"  für  ^pasacn'iks  von  pasaka  „er- 
zählung"  {sacU  „sagen"  kann  das  s-  nach  dem  praesens  saku 
bewahrt  haben;  doch  braucht  wohl  ein  assimilationsvorgang 
nicht  ausnahmslos  zu  sein).  Unklar  ist  mir  das  nebeneinander 
der  formen  sekumi,  s^cumi,  cecumi,  c^mi  „mistgabel"  (vgl. 
lit  säke  „gabel");  cfcumi  kann  aus  secumi  entstanden  sein  und 
darauf  c§kumi  hervorgerufen  haben,  doch  woher  das  c  in  secumi 
(vgl.  etwa  die  von  Mühlenbach,  Rakstu  kräjums  XIII  47,  ange- 
führten formen  braucumiAä  »)  BV.  991  v.  für  braiikumAä  „fahrt", 
sl^dzuminä  BV.  3137,  1  v.  für  slegumina  „zuschliessen")? 

Nicht  jedes  erweichte  k,  g  ist  zu  c,  dz  geworden.  In  einer 
anzahl  von  fällen  sind  k',  g  vielmehr  geblieben  und  werden 
jetzt  wie  stark  mouilliertes  t,  d  gesprochen,  ungefähr  ähnlich 
den  russischen  t',  d'  (wie  schon  Pogodin,  Russkij  filolog.  vestniki, 
XXXVIII  30,   bemerkt  hat);    daher  wird   russ.  t' ,  d   in    lehu- 

1)  Das  e  in  braucumiiU  könnte  durch  das  vorausgehende  praeteri- 
tnm  braue  veranlasst  sein. 
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Wörtern  durch  le.  k',  g  (spr.  t%  et)  wiedergegeben,  z.  b.  r.  tju/- 
ma  >  le.  Kufmis  „gefängnis",  r.  degoi  >  le.  gegUs  „birken- 
teer". In  der  schrift  jedoch  will  ich  (dem  allgemeinen  brauche 
folgend)  die  zeichen  k%  g  (für  gesprochenes  t',  d/)  beibehalten, 
um  nicht  etwaige  Verwirrung  hervorzurufen,  und  weil  die  zeichen 
t',  d'  für  mundartliche  (aus  t,  d  entstandene)  weniger  stark 
mouillierte  t^  d  *)  (wie  man  sie  in  litauischen  mundarten  hört) 
nötig  sind.  —  Zunächst  werden  bekanntlich  die  Verbindungen 
sUy  zg  zu  StCf  zg',  z.  b.  lit.  skiÜi  :  le.  äk'ett  „spalten",  lit  r^is  : 
le.  rezg'is  „flechtwerk"  (cf.  Meillet  MSL.  XII  19).  In  ostlettischen 
mundarten  (z.  b.  in  Palzmar,  Adsel,  Seiburg,  Odensee;  nach 
Kauliri  0.  XII  223  auch  in  Saussen)  wird  sodann  äk'  zu  sk  (wohl 
auch  zg  zu  zg,  wofür  mir  beispiele  fehlen),  z.  b.  äkirsU  *)  (Adsel- 
Schwarzhof)  für  äk'irsts  „kiste".  In  ein  paar  fällen  findet  man 
analogisch  übertragenes  äk'  für  lautgesetzliches  sk  :  äk'aidU  „ver- 
geuden" für  skaidii  nach  äk'est,  Sk'übU  „neigen**  für  *sk^t  nach 
äk'ebt.  Vor  dem  deminutivsuffix  -iAä  finde  ich  nur  sc,  zdz  aus  sk' 
zg  :  dat.  s.  sescinam  BV.  2330  von  sesks  ,,iltis"  (daneben  auch 
seskM  BV.  2323  v.,  sesklts  BV.  2329  mit  sk  nach  sesks;  eine 
form  ^sesk'M  jedoch  scheint  nicht  vorzukommen),  loc.  s.  Ke- 
dzine  zum  gen.  s.  Uzg  (Suhrs)  „des  nestes";  hier')  ist  das  Ver- 
hältnis anderer  formen  wie  z.  b.  vitks  „wolf"  :  vilchiä,  rags 
„hörn"  :  radziM  vorbildlich  gewesen.  —  Die  Verbindungen  sk'j 
zg  entstehen  aber  nicht  nur  aus  sk',  zg',  sondern  auch  aus 
stj,  zdj;  während  tj,  dj  sonst  z\x  s,  z  werden,  wandeln  sich 
^j>  ^dj  regelmässig  zu  äk\  zg'  (spr.  sf,  zd!)  %  wie  bereits  Zubaty 

1)  Beispiele  habe  ich  o.  XXYII  315  und  Raksta  krsgums  82  gegeben. 

2)  Es  ist  hier  das  k  ebensowenig  mooiüiert  wie  etwa  im  nom.  pl. 
lalki  „die  zeiten*^ 

3)  [Dazu  stelle  ich  noch:  pusciHi  BV.  5311  von  puik^is  „straass^S 
ciscüia  BV.  10997  var.  von  ciska  „hüfte*^  aeaeenU«  „mutze  von  iltisfell" 
BV.  5645,  1.    Korr.-note]. 

4)  Als  ich  o.  XXVII  190  le.  auia  auf  *awtjä  zurückführte,  hatte 
ich  diese  regel  übersehen;  jetzt  gebe  ich  die  dort  vorgeschlagene  ety- 
mologie  auf,  zumal  sie  auch  semasiologisch  nicht  gerade  evident  ist.  — 
Bielensteins  ansieht  (Lett.  spr.  §  124,  anm.  3),  dass  le.  (;',  dJ  auch  sonst 
zuweilen  zu  k\  g  werden,  ist  falsch.  Von  den  vier  beispielen,  die  er 
gibt,  sind  auik'is  „sprachmenger^'  und  Plug'i  (gesinde-name)  etymologisch 
dunkel;  8^*iB  „richter"  (neben  8 Mit  „richten")  gibt  mit  g'  (=  d')  das 
russ.  d^  in  md'ja  wieder,  und  dem  le.  skaüg'ia  „neider"  entspricht  auch 
lit.  eine  wurzelform  skatig-,  z.  b.  skaugus  „neidisch"  (Geitler,  Lit.  stud. 
108),  8U8kai*geU  „zusammengeizen"  (Bezzenberger,  Lit.  forsch.  169). 
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IF.  III  137  und  Leskien  IF.  XIII  174  bemerkt  haben.  So 
lautet  z.  b.  von  Hkste  „rute"  der  gen.  pl.  rlkiKu  (=«  lit.  ryk- 
äöia)  aus  *rJkstju;  oder  der  lit.  L  8.  praes.  purkädiü  „pruste" 
entspricht  le.  purkäk'u  „knarre"  aus  *purk8tju  (Leskien  IF. 
XIII  173);  für  zg'  aus  zdj  fehlen  mir  beispiele.  Nicht  selten 
wird  dann  äk'  analogisch  auf  andere  formen  übertragen,  die 
eigentlich  st  haben  sollten.  So  hat  sich  z.  b.  zum  gen.  s.  ikäk'a 
(lit  nykäöio)  aus  ^Tkstjä  neben  dem  regelmässigen  *)  nom.  s. 
Vcstis  (lit.  nykätys)  „daumen**  die  form  ikilcis  gebildet  etwa 
nach  dem  Verhältnis  des  gen.  s.  kuäk'a  (lit  küäkio)  zum  nom. 
8.  kuäk'is  (lit  küäkis)  ,,b{ischel";  oder  zum  praes.  klukäk'u 
yyglucke"  aus  *hlukstju  (neben  klukstu)  hat  sich  neben  dem 
regelmässigen  infinitiv  klukstSt  die  form  klukäUet  gebildet  etwa 
nach  dem  Verhältnis  des  praes.  brakaKu  (=3  lit.  *braäkiü)  zum 
infin.  brakäk'it  (—  lit.  brasketi;  die  le.  form  hat  vor  *  ein  ein- 
geschobenes k)  „krachen"  (vgl.  Leskien  IF.  XIII  173  ff.,  der  aber 
mit  unrecht  die  Identität  von  le.  brakäk'St  und  lit  braäkUi  be- 
zweifelt; ohne  das  vorbild  solcher  verbalformen  wie  brakik'u  : 
brakäcet  wären  neubildungen  wie  klukSk'H  kaum  entstanden). 
Oft  wird  dann  weiterhin,  wie  Leskien  IF.  XIII  175  richtig  be- 
merkt, die  unbequeme  lautgruppe  kik'  zu  kä  vereinfacht:  neben 
rlkäk'u,  purkäk'u,  klukäk&t,  brakäk'St  stehen  rlkäu,  purkäu, 
Mukäet,  brakäei  ^).  Zu  den  adverbien  wie  neäus  „tragend",  veäus 
„führend"  für  *neäk'u8,  *veäk'u8  vgl.  Zubat;^  IF.  III  137. 

Es  finden  sich  aber  k',  g  ausser  nach  den  Zischlauten  auch 
anderswo.  In  ein  paar  fällen  ist  mundartlich  g'  aus  j  ent- 
standen: nom.  s.  fem.  g.  /^  (Bezzenberger,  Spr.  d.  pr.  Lett. 
37)  Vqx  jela  „roh";  g'irbe  aus  *jirbe  (erschlossen  aus  jirbene 
BV.  4655  =  irbene  „viburnum  opulus";  zum  verschlag  des  j 
vgl.  Bezzenberger,  Lett  dial.-stud.  77)  für  irbe  „rebhuhn"  (ähn- 
lich stehen  neben  einander  lit.  g^rubS  und  jerube;  weitere  ana- 
logien  aus  dem  Litauischen  verzeichnet  Brückner  Litu-slav. 
stud.  I  50);  gSg'eris  durch  assimilation  SLUSJSg'eris  ,jäger".  Um- 

1)  In  andern  fällen  ist  die  regelmässige  form  ganz  verdrängt:  so 
lautet  jetzt  zam  gen.  s.  kumsk'a  aus  *kum8tjä  (vgl.  lit.  kunute  „faust") 
der  nom.  s.  meines  wissens  nar  noch  kumik'is  „eine  handvoll". 

2)  [So  anch  \1UU  neben  iksk*%8\  nach  solchen  Vorbildern  entstehen 
weiterhin  neubildongen  wie  nom.  pl.  pakik'i  neben  pakii  (aus  *paky'ai) 
,yhaasecken",  oder  gen.  pl.  ülekiku  BV.  5687  var.  neben  üUkSu  von  ulekt^ 
„eile"  u.  a.    Korr.-note.]. 
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gekehrt  ist  g  vereinzelt  zu  J  geworden:  jelxis  für  gdzi»  ,,8tumpfes 
messer"  (lit.  gtWis)\  jentes  neben  g'ente  „famllie'*;  auch  g'estrs 
,,8traff,  spröde,  rauh'*  ist  wohl  älter  als  das  gleichbedeutende 
jestrs  und  im  gründe  identisch  mit  dz^strs  „kühl**.  Unklar  ist 
mir  das  nebeneinander  von  jundH  und  g'undet  „öffentlich  ver- 
kündigen, murren,  verwünschen'^  Vielleicht  ist  dieser  Wechsel 
zwischen  g*  und  j  auf  deutschen  einfluss  zurückzuführen:  in 
lehnwörtern  altern  datums  wird  das  deutsche  g  vor  hellen 
vocalen  durch  g'  vertreten  (beispiele  bei  Bielenstein,  Lett.  spr. 
I  474);  jetzt  aber  sprechen  die  Deutschen  der  russischen  ost- 
seeprovinzen  das  g  vor  e,  i  als  j,  und  so  sagen  denn  auch  die 
Letten  neben  g'ipH  auch  jipSi  „gyps".  —  Femer  werden  ür,  g, 
wenn  sie  erst  nach  abschluss  des  lautwandels  k',  g'  y  c,  dz 
vor  helle  vocale  geraten,  regelmässig  zu  k',  g'  erweicht.  So 
habe  ich  bereits  o.  XXVII  190  le.  k'eiris  „linkhand"  durch 
dissimilation  aus  *kreiris  hervorgehen  lassen.  Das  verbum 
^kart,  das  sich  im  compositum  alzkaH  „anrühren'^  erhalten 
hat,  ist  in  bezug  auf  den  vocalismus  durch  das  gleichbedeutende 
tvett  „fassen,  greifen"  beeinflusst  zu  k'ert  geworden  {tvert  seiner- 
seits ist  unter  dem  einfluss  von  *  kart  oder  k'ert  in  Allschwangen 
nach  Bielenstein,  Lett.  spr.  I  370,  zu  h)$rt  i)  geworden) ;  unter 
dem  einfluss  von  Ueft  ist  dann  auch  das  abgeleitete  verbum 
^karstU^)  in  der  Abaugegend  (nach  Lautenbach,  o.  XVII  273) 
zu  k'drstU  „haschen"  geworden.  Daselbst  ist  auch  kärkt  (lit. 
karkti)  „gackern"  unter  dem  einfluss  von  k'srkt  „gackern*'  zu 
k'drkt  (Lautenbach,  ibid.  287;  der  betreffende  dialekt  unter- 
scheidet nicht  mehr  den  fallenden  ton  vom  stosston)  geworden. 
Wie  etwa  dziVä  „tief*,  plaäs  (neben  pkUs)  „breit**  mit  ihrem 
erweichten  wurzelauslaut  auf  einen  ursprünglichen  w- stamm 
(lit  güÜ8,  pl<Uüs)  hinweisen,  so  scheint  auch  mad')  aus  *fnak'ä 
=  *mat'd  „klein**,  gen.  B.mag'a  auf  einen  ursprünglichen  u-stamm 
magi^  hinzuweisen  (vgl  got.  magus  „knabe,  kind,  knecht*S  urkelt. 
*magus  oder  *  magus  „diener",  Stokes,  Urkelt  Sprachschatz  198); 


1)  In  den  nordwestkurischen  mnndarten  werden  or,  er  vor  conso- 
nanten  immer  zu  ör,  Ir. 

2)  Bei  Ulmann  steht  auch  ein  karttü^  aher  das  könnte  ein  dmck- 
fehier  für  k*arstü  sein:  far  ßt  ist  dort  sehr  häufig  k  gedruckt. 

8)  [Nach  Becker,  o.  XXVIII  273,  lautet  in  Perwelk  das  femininnm 
dazu  auch  mad^,  indem  man  mac  als  aus  *madi8  entstanden  aufgefaaat 
hat.     Korr.-note] 
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nach  abschluss  des  lautwandels  k'  g  >  Cf  dz  kann  es  im  Letti- 
schen noch  adjectivische  u-stämme  gegeben  haben.  Auch  alle 
lehn  Wörter  aus  den  slavischen,  finnischen  und  gormanischen 
sprachen,  die  nach  abschluss  dieses  lautwandels  ins  Lettische 
aufgenommen  wurden,  mussten  K  g  vor  hellen  vocalen  erhalten 
und  behalten.  Es  kann  hier  nicht  meine  absieht  sein  die  be- 
treffenden beispiele  aufzuzählen,  zumal  Vollständigkeit  nicht  zu 
erreichen  wäre  (auch  bei  Ulmann  noch  fehlen  viele  lettische 
worter);  ich  verweise  daher  hier  nur  auf  die  bekannten  werke 
Thomsens  und  Brückners  und  auf  die  abhandlung  Zeidlers 
(Magazin  XVI  1).  'Ea  findet  sich  aber  altes  (nicht  secundär 
entstandenes)  k'  g'  nicht  selten  auch  in  echt  baltischen  Wörtern. 
Über  derartige  formen  findet  man  zuweilen  nicht  ganz  zutreffende 
ansichten  ausgesprochen;  so  führt  Zubat^  (Arch.  f.  slav.  phil. 
XVI  386)  ein  le.  wort  k'^sis  „raufbold''  ^)  an  und  meint,  das  1c 
sei  ,,wohl  dialektisch^';  und  Berneker  meint  IF.  X  159  le. 
h'avkste  „himschale^*  des  k'  für  c  wegen  für  „dialektisch  oder 
für  entlehnt'*  betrachten  zu  müssen.  Dem  gegenüber  sei  hier 
erklärt,  dass  es  einen  lettischen  dialekt,  der  k',  g  auch  ausser 
nach  Zischlauten  lautgesetzlich  bewahrt,  nicht  gibt.  Wohl  alle 
mundarten  kennen  mehr  oder  weniger  beispiele  für  regelwidriges 
^f  9  (beispiele  geben  ßielenstein  Lett.  spr.  §  113  und  Lauten- 
bach 0.  XVII  275).  Genaue  daten  über  die  geographische  Ver- 
breitung solcher  formen  fehlen  mir  zwar  (ohne  eine  rege  betei- 
ligung  aus  dem  volke  lassen  sich  solche  sehr  schwer  beschaffen) ; 
aber  im  allgemeinen  wird  man  wohl  sagen  können,  dass  die 
zahl  solcher  Wörter  um  so  mehr  zunimmt,  je  näher  man  der 
litauischen  grenze  kommt  (im  grenzgebiet  treten  solche  formen 
massenweise  auf).  Und  so  hat  denn  auch  Zupitza  im  allge- 
meinen recht,  wenn  er  KZ.  XXXVII  402  solche  formen  durch 
den  einfluss  *)  des  benachbarten  Litauischen  erklärt.    Nur  hat 

1)  Dieses  mir  anbekannte  wort  fehlt  aach  bei  Ulmann;  jedenfalls 
iet  es  aber  identisch  mit  dem  aas  einer  finnischen  spräche  (Thomsen 
262)  entlehnten  A'7«m  „kanlbars"  und  hat  somit  nichts  mit  einer  warzel- 
form  hin-  zn  schaffen. 

2)  Anf  die  gleiche  weise  erklären  sich  wohl  anch  die  nicht  selten 
bewahrten  nasaldiphthonge  (beispiele  gibt  Bielenstein  Lett.  spr.  §§  96 
and  96)  and  manches  #,  i  für  echt  lettisches  «,  s.  Vielleicht  lässt  sich 
aach  lettischer  einfluss  aafs  Litauische  (von  den  grenzdialekten  abge- 
sehen) nachweisen.  Aus  der  livländischen  reimchronik  (vv.  11895 — 11420 
und  11495 — 11499)  erfahren  wir,  dass  ein  teil  der  Semgallen,  von  fremd- 
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man  sich  den  Vorgang  wohl  schwerlich  so  vorzustellen,  dass  die 
entlehnten  formen  vom  grenzgebiet  aus  ganz  allmählich  nach 
norden  vorgedrungen  sind  (das  wird  wohl  nur  bei  einem  teil 
der  fall  sein).  Die  Chronisten  berichten  uns  von  mehreren 
raubzügen  der  Litauer  nach  Lettland  und  der  Letten  nach 
Litauen;  bei  solchen  gelegenheiten  wurden  auch,  wie  ausdrück- 
lich erwähnt  wird,  kriegsgefangene  gemacht,  und  diese  könnten 
einige  fremde  formen  importiert  haben.  Aber  es  könnten  auch 
vor  der  begründung  der  deutschen  fremdherrschaft  friedliche 
beziehungen  zwischen  Letten  und  Litauern  zeitweilig  bestanden 
haben.  —  Übrigens  könnten  einige  von  solchen  formen  auch 
lettische  verhältnismässig  junge  neubildungen  sein;  ich  denke 
dabei  an  secundäre  bildungen  auf  -k'is  und  -^'is,  wie  z.  b.  lau- 
k'is  (neben  laucis)  „pferd  oder  ochse  mit  einer  blässe"  von 
laüks  „blässig",  pdek'ia  (neben  pelicis)  „mausfarbiges  pferd" 
von  pdeks  „grau"  (vgl.  daneben  etwa  sifmis  „graues  pferd" 
von  sirms  „grau"),  oder  auch  deg'is  „branntweinbrenner*'  von 
degt  „brennen"  u.  a.  (vgl.  Bielenstein,  Lett  spr.  §§  113  u.  181). 
Es  könnten  solche  formen  im  Lettischen  nach  abschluss  des 
lautwandels  k',  g  >  c,  dz  entstanden  sein*);  während  z.  b. 
die  deminutiva  auf  -citU^  'dzvhi  ihren  Stammwörtern  auf  -k%j 
•<I8  gegenüber  (z.  b.  vilks  „wolf '  :  vilciAä)  dank  ihrer  menge 
einen  festen  bildungstypus  aufweisen,  lässt  sich  dies  von  forma- 
tionen  auf  -k'is  {-eis),  -g'is  {-dzis)  nicht  behaupten :  sie  sind  zu 
selten,  um  in  ihrer  bildungs weise  etwas  als  charakteristisch  in 
bezug  auf  den  wurzelauslaut  erscheinen  zu  lassen,  und  deshalb 
konnten  solche  formen  zu  jeder  zeit  neu  gebildet  werden.  — 

In  hochlettischen  mundarten   ist   sodann  k',  g    (gleichviel 
welchen  Ursprungs)  ausser  nach  Zischlauten  zu  J,  dz  geworden, 


landischen  räaberbanden  hart  bedrangt,  den  väterlichen  boden  verläast 
und  nach  Litauen  auswandert.  Und  in  der  von  Wolter  (Mitteil.  d.  lit. 
liter.  ges.  IV  166  ff.)  beschriebenen  lit.  mundart  von  Slonim  im  gouver- 
nement  Grodno  erinnert  einiges  auffallend  ans  Lettische:  der  Übergang 
von  uo  in  iv  (vgl.  o.  XXVII  322),  z  für  if,  z.  b.  tan»  „gans",  das  prafiz 
«a-.  Wenn  die  russische  Hypatius-chronik  nur  von  preussisohen  ansiede- 
lungen  in  jener  gegend  erzählt,  so  könnte  vielleicht  ein  irrtum  vor- 
liegen. Es  sei  hiemit  die  aufmerksamkeit  der  specialforscher  auf  diese 
frage  gelenkt. 

1)  Vielleicht  sind  auch  die  nomina  agentis  auf  -iVt«  (z.  b.  jumik'U 
„dachdecker^S  grdbik'is  „zugreifer'*)  späte  Umbildungen  älterer  formen 
auf  -iA:(a)«  (im  Litauischen  kommt  -ikU  neben  -üuu  nur  selten  vor, 
Leskien  Bild.  d.  nom.  859  ff.),  entstanden  nach  dem  Vorbild  solcher 
formen  wie  deg'i»^  nemdk'is  „der  nichts  gelernt  hat"  u.  a.  (Bielenstein, 
Lett.  spr.  I  260). 
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z.  b.  d^  för  k'hve  „stute",  ku^üis  für  kug'is  „schiff"  (Bielen- 
stein,  Lett.  spr.  §  54  und  Bezzenberger,  Lett.  dial.-8tud.  116). 
Aber  auch  andere  mundarten  kennen  (ausser  den  oben  be- 
sprochenen flexionsformen)  verschiedene  formen  mit  d,  dz. 
Einige  von  diesen  sind  lehnwörter  aus  dem  Slavischen  (beispiele 
bei  Brückner,  Litu-slav.  stud.  I  169  ff.)  und  Litauischen  (z.  b. 
diaufftes  „sich  ergötzen''  :  lit.  dziaügtis).  Ein  grosser  teil  ent- 
fällt auf  onomatopoetische  bildungen;  von  diesen  sind  einige 
identisch  mit  litauischen  formen  (beispiele  gibt  Leskien  IF. 
XIII 191  ff.),  und  man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  einige 
von  ihnen  bereits  zur  zeit  der  lettisch-litauischen  Sprachge- 
meinschaft entstanden  sind  (in  andern  formen  brauchen  deshalb 
die  laute  ö,  dz  damals  nicht  vorgekommen  zu  sein,  vgl.  bei 
Leskien,  IF.  XIII  190  ff.,  litauische  Schallnachahmungen  mit  c). 
Ausser  lehnwörtern  und  onomatopoetischen  bildungen  haben 
noch  andere  formen  ö,  dz.  Und  zwar  bloss  mit  d  sind  mir  die. 
wie  es  scheint,  weit  verbreiteten  formen  daula  „schale'*  und 
daütnala  »,harte  schale"  bekannt;  es  entsteht  die  frage,  wie  ver- 
halten sich  diese  formen  mit  ihrem  ö  zu  lit  kiävalas  oder  kS^ 
vcdas  „eierschale",  kiautal  „getreideschalen",  preuss.  keuto  „haut"? 
Bezzenberger  (o.  II  144)  und  Bemeker  (IF.  X  165)  halten  auf 
grund  theoretischer  erwägungen  für  richtiger  die  Schreibweise 
kiävaias  (aus  der  litauischen  dialektologie  müsste  sich  doch 
wohl  ergeben,  welche  Schreibweise  richtiger  ist)  und  fassen  le. 
öau--  als  direct  aus  kjau-  entstanden  auf.  Oben  aber  habe  ich 
bereits  gezeigt,  dass  aus  ^'au-  nur  cau-  entstehen  konnte.  Ist 
kiävalaa  alter,  so  ist  es  zunächst  aus  ^kavalas  entstanden,  in- 
dem unter  dem  einflusse  von  kiautal  aus  *keuta%  k  zu  1c  wurde; 
*kavalas  aber  kann  aus  *kevala8  entstanden  sein.  Ist  aber 
kSvalas  älter,  so  muss  es  aus  *kevel€i8  entstanden  sein,  weil  aus 
*kevala8  weiterbin  ^kavalas  entstanden  wäre  ^).  Jedenfalls 
dürfen  wir  demnach  le.  daula  auf  *k'evcdä  aus  *k'evelä  zurück- 
führen; *k'evalä  wurde  zu  *eevalä  und  nach  ausfall  des  a  zu 
*ceyjlä,  und  wie  sonst  eu  zu  jau  geworden  war,  so  musste  auch 
*ce^lä  schliesslich  zu  datda  aus  *cjaiulä  werden.  Unter  dem 
einfluss  von  daula  scheint  dann  *caumdla  aus  *keumalä  zu 
daüffuda  geworden  zu  sein  (dies  wort  ist  mir  übrigens  hinsicht- 

1)  Die  hier  angenommenen  lautübergäng^  naher  zu  hegenden 
w2x«e  zwar  nicht  überflÜBsig,  doch  muss  ich  dieses  auf  ein  anderes  mal 
verschieben. 

B«iMg«  z.  knnde  d.  indg.  ipnolMii.    XZIX.  18 
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lieh  des  suffixalen  teiles  unklar).  In  andern  fällen  sind  ö  und 
dz  auf  einzelne  mundarten  beschränkt  Neben  caüne  „marder'^ 
steht  öaunis  BV.  2404  v,  neben  cäcurs  oder  cekurzis  ^^tannen- 
zapfen"  —  öäcurs  oder  öükurs  oder  öenkurs  (vgl.  lit.  Siäcä  *) 
und  kankir^zis)^  neben  dnites  „ringen"  —  dinites  BV.  2959, 
neben  ctkstH  „knarren"  ~  öfkstit  *)  neben  tedAus  „in  kleinem 
trabe"  —  tedi^us  (Latweeschu  tautas  teikas  un  pasakas  VI  702), 
neben  kazüciAs  „kleiner  pelz"  —  käzdiä  (Anzen),  neben  cüia 
„Schwein"  —  pusdüka  „halbschwein",  düöis  oder  öOdele  (o. 
XVII  285)  „ferkel'^  (hier  ist  wahrscheinlich  der  gen.  s.  *cuea 
durch  assimilation  zu  düöa  geworden,  und  zu  diesem  genitiv 
ein  nom.  s.  ^ödcis  >  eOdis  gebildet  und  weiterhin  das  J  auch 
auf  andere  formen  übertragen  worden),  neben  cads  „kinder- 
spielzeug" (nach  Brückner  aus  poln.  caco)  —  cadis  (wahrschein- 
lich auf  die  gleiche  weise  aus  cacis  entstanden  wie  cuöis  aus 
*cüci8)y  neben  cüksla  „moosichterhümpel"  —  öükda,  neben 
cfpstcUas  ,ynachbleibsel  Ton  ausgeschmolzenem  fette"  —  dtjh 
skUfts,  neben  caurumdis  „kleines  loch'*  —  daurumdis,  neben 
cükari  „krollen  im  garn"  —  öükari%  neben  cupis  „häufe'*  — 
cupis  oder  dupa,  neben  c^mürs  „traube^'  —  öemürs,  neben  eebt 
oder  ö'ept  (onomatopoetisch),  neben  cegums  „pferdezopf"  — 
degauns,  neben  cibüka  (nach  Brückner  aus  poln.  cybuch)  „höl- 
zerne tabackspfeife"  —  dbuka,  neben  ctkät  „klagUche  töne  auf 
der  Violine  hervorbringen"  —  6ik&t  und  dika  „fidel",  neben 
cinkslis  oder  cimslis  „starke  sehne  in  der  kniebeugung**  — 
öinkdis  oder  dimslis,  neben  cüäka  (Oppekaln)  „schlänge"  — 
öüska  (gemeinlett.),  neben  dzirkste  „gliederschmerz"  —  dzirksU, 
neben  dzerkstde  „krollen  im  garn"  —  dzergzdele.  In  einigen 
fällen  mag  hier  das  ö  aufgekommen  sein  durch  analogische  be- 
einflussung  solcher  doppelformen  wie  cacis  :  ^dis;  in  andern 
fallen  ist  wohl  ö  aus  cj  entstanden,  wobei  die  jotation  ähnlich 
zu  beurteilen  ist,  wie  in  den  nicht  ganz  seltenen  fallen  von  T 

1)  Nach  Braokner,  Liinslav.  siad.  I  78,  aas  klr.  ayika  entlehnt, 
womit  aber  nicht  das  e  erklärt  ist. 

2)  Vgl.  BV.  2984;  in  den  Varianten  dieses  liedes  findet  sich  auch 
k'lkst^',  somit  ist  wohl  das  c  in  ^kstSt  aus  k'  entstanden  and  die  com- 
bination  Leskiens  IF.  XIII  191  verfehlt. 

8)  Diese  formen  sind  wohl  warzelverwandt  mit  eSkur$  „tannen> 
zapfen*^  and  haben  ihr  e  (c)  für  laatgesetzliches  k  (vgl.  lit.  kankdr^Hä) 
nach  e^kwTB  (cifkura)  bezogen. 
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fiir  i,  ii  für  w,  /  für  r  (nicht  vor  aw),  worüber  aber  im  Zu- 
sammenhang zu  handeln  ist  >).  Seltener  stehen  ö,  dz  für  ä,  z: 
neben  äüplis  „wiege''  steht  düplis,  neben  z^gus  „schnucken^'  — 
dzfgus,  neben  zäkstit^  „gähnen"  —  dzakstWes,  neben  mäeät'ea 
„possen  treiben''  —  madzüt^  „sich  mit  Zauberei  al^eben'' 
(Zubaty  erklärt,  Arch.  f.  slav.  phiL  XVI  399,  nicht  unwahr- 
scheinlich madz'  duröh  contamination  von  mäd-  und  tnöc-); 
solche  fälle  erinnern  an  diejenigen  von  c,  dz  für  8,  z  (analoges 
analoges  aus  dem  Litauischen  bei  Brückner,  Lituslav.  stud. 
I  55).  In  andern  fallen  steht  d  für  9:  neben  aOldt  »^siepen^' 
steht  didät,  neben  stmna  „reif  —  darma,  neben  sada  y^schlechter 
absud"  —  öusla,  neben  sakärnis  „umgestürzte  baumwurzeP' 
(vgl.  lit.  äakä  ^^ast'*;  der  suffixale  teil  erinnert  an  slav.  karenb 
„Wurzel")  —  dakärnis. 

Endlich  sei  hier  erwähnt,  dass  vor  i,  '4  in  flexionsendungen 
auch  k,  g  auftreten,  z.  b.  nom.  s.  lalskia  „faul"  aus  *lai8k(a)8^ 
nom.  pl.  ragt  „hörner",  dat  pl.  vilkim  oder  vilkhn  „wölfen"; 
dat  s.  ruki  (0.  XXVII  317)  „der  band",  adverb^öii  ««aiige- 
nehm",  II.  p.  s.  praes.  sargt  „du  bewahrst",  II  s.  praet  aügi 
„du  wuchsest".  Solche  formen  sind  bereits  von  Bezzenberger 
(Lett  dial.-stud.  115 ff.)  im  allgemeinen  richtig  beurteilt:  k,  g 
stehen  hier  in  folge  von  systemzwang  für  lautgesetzliches  k',  g' 
(>  ö,  dz  im  Hochlettischen),  und  es  finden  sich  belege  für 
lautgesetzliche  formen,  z.  b.  adverb  smatöi  (hochlett)  für 
snuäki  „fein"  (Zbiör  wiadomoäci  do  antropologii  XVIII  262), 
dat.  pl.  kung''4m  „den  herren"  (Sesswegen,  Bezzenberger,  Lett. 
diaUstud.  31).  Wenn  in  Swirdsen  (Bezzenberger,  ibid.  116) 
neben  zaäU  „hase"  ein  dat.  pL  kwAg'im  vorkommt,  so  ist  letz- 
teres eine  neubildung  mit  analogisch  restituiertem  g,  das  dann 
von  neuem  zu  g',  aber  nicht  mehr  zu  da  geworden  ist. 

J.  Endzdin. 


1)  Kleinrussische   beispiele  von  <f  für  c  gibt  Werchratskij  Arch.  f. 
slav.  Phil.  XV  58. 
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Hesychglossen  H. 

1.  axovTLOv  ^xiQ. 

Wie  man  längst  erkannt  hat,  steht  dnovrcovy  wenn  es  durch 
^X^S  glossiert  wird,  für  äadty&iov:  so  hiess  der  rückgrat  von 
seinen  „dornen^*  axoy^a,  wie  ja  auch  ^dxiQ  eigentlich  „dor- 
nicht^S  und  lat.  spina  dorsi  und  selbst  unser  „grat''  in  rück- 
grat auf  dasselbe  bild  weist.  Aber  welchem  dialect  gehört 
dxovtiov  SS  dxdyd'iov  an?  rr  für  und  neben  vd"  findet  sich 
auch  sonst  z.  b.  in  q>aXavTog  neben  fpdXavS-oq  „kahl^S  und  ov 
für  av  ist  ebenfalls  keine  Seltenheit.  Vielleicht  ist  die  glosse 
böotisch:  ^.AnLovtwv  hiess  der  lange  schmale  grat  an  dessen 
ostende  Orchomenos  lag:  die  Tergleichung  mit  einem  Speere 
wäre  doch  gesucht,  dagegen  liegt  die  benennung  als  ^%i£  sehr 
nahe,  nennt  doch  schon  Archilochos  die  kahlen  grate  von  Thasos 
ovov  ^dxiS' 

2.  ßaxov*  7C6g6v.  KQ^reg. 

In  dem  particip  aor.  ßcncov  erscheint  zum  ersten  male  eine 
form  des  verbs,  von  dem  ßdxvai'  iaxvifoi  Hesych  ßdxTQOv^ 
ßaxTyiQiay  lat.  bacultts,  imbedUus  stammen.  Das  glossem  nrecröi^ 
darf  uns  nicht  beirren;  ebenso  glossiert  Hesych  ax^tpac 
mit  Tteaeiv^  und  es  ist  doch  Stammwort  zu  axtjTtTQOVf  axrjnd" 
vujfif  ,,stab''  freilich  auch  zu  axtjTirög  „niederstürzender  wind- 
stoss".  axi^TCTw  vereinigt  bekanntlich  in  sich  die  bedeutungen 
„stützen,  aufstemmen''  und  ,,niederstürzen"  und  so  dürfen  wir 
das  gleiche  vom  (ßäKoi)  vermuten.  Von  diesem  verb  (ßdxw) 
ßccKelv  ist  das  perfect  ßißäxa  „stehe''  von  ßä  gehn,  gar  nicht 
zu  trennen:  ßanw  ßomüvy  ßißäxa  verhalten  sich  zu  ßä^  wie 
täxw  %axrjvai  thäxa  zu  ta  im  slav.  ta-j^,  ta-lü,  lat.  t&-bes  u.  s.  w. 
Oder  will  man  im  ernst  in  oXi-xovro  und  in  ol-iols-xa  ganz 
verschiedene  bildungen  erkennen  wollen? 

3.  ßXioQOV  ßad-og,  decfion^Qiov 

ist  wohl  sicher  aus  ßUQqov  ßUS-qov  verlesen.  ßU^qov  verhält 
sich  zu  xara'ßli&er  xa%anivu  (neben  xaßXiu  dass.)  wie  ßiQt- 
&QOV  ßd&og-  ßaQa&QOv  zu  ße^e»  =  ^^i;^  in  ßsßQW^dg. 
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4.  dißav*  ofpiv  KQ^teg. 

Die  glosse  wird  möglicherweise  daroh  eine  kretische  in- 
scbrift  bestätigt  Nach  einem  bei  dem  alten  Istron  im  n.  o.  von 
Kreta  gefundenen  steine  smlg.  5056  erbaute  ein  ehepaar  einen 
teropel  dem  Ares  und  der  Aphrodite,  ineaiuviaaav  di  xcd  — 
twi  dixcUfoi  tag  x^^S'  Hierzu  bemerkt  Blass,  der  verdiente  be- 
arbeiter  der  kretischen  inschriften  in  der  Sammlung  mit  recht: 
„6  SUaiog  muss  die  zahme  tempelschlange  sein^\  sie  kann  aber 
nicht,  setze  ich  hinzu,  6  dlKoiiog  genannt  sein.  Da  K  und  B 
leicht  verwechselt  werden,  ist  wohl  ö^Baiog  zu  lesen,  eine  ge- 
läufige ableitung  von  dißa  in  der  Hesychglosse.  Jißa  steht  wol 
für  diaßa  und  stellt  sich  dann  sehr  ansprechend  zu  ahd.  zispjany 
zispü&n,  nhd.  zispem  „lispeln,  flüstern^'  auch  wohl  „zischen", 
vgl.  TQtßw  zu  got.  ßriskon  „dreschen". 

5.  eQatjr  6Qfii]Ctjiy 

eQoeo*  duyeiQov  und  sQeTO'  iiQfii^&ij  sind  hochbedeutsame 
nebenformen  zu  onaijiy  oQaeo  und  o^ero  von  oQWfiVf  das  sein 
durchgehendes  o  dem  perfekt  entnommen  hat.  Das  alte  prä- 
sens  war  iV'^-t  erhalten  in  'ErtiQvvTiog'  Zsvg  iv  KgiJTi^i  zu 
eQvvTag'  Sqvi]^  ßJiaatijfioeraf  xlddoi;  in  dem  alten  aorist  eQSVo 
ist  £^-tönendes  r  und  entspricht  dem  s.  r,  der  cr-aorist  ist, 
wie  immer,  vom  starken  stamme  e^  ausgebildet;  die  ganze 
flexion  lautete  demnach  präs.  Xgvv-ri^  aor.  e^-to,  pf.  oq-(oq€, 
aorist  Sgas. 

Zu  -^fTag  in  Kw-o^ag,  ^vx-ograg  liegt  eine  parallelbil- 
dung  'i^ag  in  uia-iQrrjg.  Die  kretischen  namen  ^E^aiog 
Smlg.  5140  und  ^EgtaioL  5074  (ÜCyoaog)  ^scheinen  auf  Ortsnamen 
zu  gehen,  vgl.  eQTig  xifrifjtvog. 

6.  Ivyaiog  dunkel 

in  den  glossen  Ivyalav  axoTsinjv  x%X,  und  Xvyalfag'  dqKn^ 
nag  xtL  steht  in  bekannter  weise  für  Ivayaiog  (vgl.  z.  b.  ipQV' 
yw)  und  stellt  sich  damit  zu  ahd.  loskin,  mhd.  loschen  „ver- 
borgen, versteckt  sein''.     Wie  verhält  sich  hierzu  tjkvytj? 

7.  OTtovda^'  dXetQlßayog 
giebt  den  Schlüssel  zu  der  ursprünglichen  bedeutung  von  anev" 
dw  anavdi^.    Die  mörserkeule  kann  nur  vom  „drücken"  benannt, 
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sein,  und  so  ist  auch  der  grundsinn  von  cnevdw  ,,dräcken*%  mit 
der  gleichen  Übertragung  auf  den  energischen  betrieb  einer  hand- 
lung  wie  sie  im  lat.  urgere  opus,  im  deutschen:  nachdruck, 
nachdrücklich,  eine  sache  „durchdrücken''  vorliegt.  „Auch 
unsereins*'  singt  Scheffel  „kann's  zu  was  bringen,  wenn  er  nur 
herzhaftiglich  drückt".  Zur  bestätigung  für  arcevöe  ,,drücken" 
dient  in  erfreulicher  weise  das  sich  lautlich  damit  deckende  lit. 
späudzu  spdiMti  „drücken''  spdudyti  wiederholt  drücken,  spau- 
dikas  ein  drücker,  spaudykU  die  kelter. 

Einige  makedonische  glossen  mögen  den  beschluss  machen, 
da  ich  sie  jetzt  besser  als  vor  40  jähren  deuten  zu  können 
glaube. 

8  und  9  aQylrtovg  und  TcaQaog'  astog. 

Nach  ausweis  der  glossen  aqyinovg'  dsv6g.  Mansdavss 
und  naqaog-  df^bg  vno  ManBÖovwv  besassen  die  Makedonen 
für  den  adler  zwei  namen,  aQyircovg  und  nagaog.  Schon 
M.  Schmidt  erinnert  unter  aqyinovg  an  die  Hesychglosse  aq^i- 
q>og'  dsTog  naga  IHgaaig.  Dies  ist  eine  schlechte  wiedergäbe 
des  persischen  arzißya,  der  persischen  form  des  zendworts  ere- 
zifya  in  erezifydparena  „mit  &lkenfedem  geschmückt;  im  Yeda 
ist  rßpy^  611^  beiwort  des  falken  (yetM.  Die  Zusammenstellung 
von  dgyiTtovg  mit  diesem  auf  das  Arische  beschränkten  namen 
war  verkehrt:  die  beiden  makedonischen  bezeichnungen  des 
adlers  sind  aus  griechischen,  parallelen  zu  deuten. 

Die  griechen  unterscheiden  zwei  adlerarten  nach  ihrer 
färbung:  bei  Aeschylos  Agam.  115  heissen  sie  6  xekaivog^  6  Jf 
i^OTtiv  dgyäg.  Den  ersten,  den  schwarzadler,  lat.  €ijuila  von 
aquilus  „dunkel"  genannt,  nennt  Homer  12  315 

tslaiovctwov  nsvefjvmPf 

KoXiavaiP^ 
ftegnvov  eben  wegen  seiner  färbe.  Dieser  dunkel&rbige 
adler  hiess  bei  den  Makedonen  Ttaqaog^  ebenfalls  seiner 
färbung  wegen.  Ttaqaog  steht  im  ablautsverhältnis  zu  fioQtaag 
auch  naqw6g  in  den  glossen  ftagtadg*  fraQtoai  Xfyovtai  innoi 
Tiveg  to  XQiaiia  nvQQoL  und  TtciQwdg'  sldog  xi  fWfQov  XQ^ 
fiotog  tnnov.  Bei  Phot  TtagtSai  trtrtor  fiera^  T&pQOv  tuxI 
TrvQQOv  xgtifxinogx  besser  könnte  die  färbung  des  Steinadlers 
gar  nicht  beschrieben  werden,  rtagwogi  Ttagaog  ist  ein  uraltes 
wort;  ihm   entspricht  in   naher  Verwandtschaft  ahd.  farawdj 
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mhd.  varwe,  nhd.  färbe;  im  Sanskrit  gehört  hierher  paruäa 
„fleckig,  buntes  das  im  veda  von  ochsen  und  kühen  gebraucht 
wird,  im  zend.  eigen  namen  Pauruäagpa  aber  auch  wie  nagoßo^ 
zur  bezeichnung  von  pferden  dient. 

Was  bedeutet  nun  dgylftovg?  Die  zweite  adlerart»  der 
i^OTtiv  OQyag  bei  Aeschylos  führte  im  volksmunde  die  derbere 
benennung  Tivyanyog  „weisssteiss'S  Für  dQyiTtovg  bietet  das 
Et.  m.  die  nebenform  agylnoip;  wir  dürfen  wohl  beide  Über- 
lieferungen zu  äoyi'ftoviff  verbinden,  ov  ist  makedonische  aus- 
spräche von  V,  wie  in  aßgovreg  :  oq>Qvg.  Da  nun  weiter 
durch  den  labialen  anlaut  der  Übergang  von  n:vy  (im  akknsativ 
nvya)  zu  nvß^  maked.  ftovß  jedenfalls  sehr  nahe  lag  (vgl.  z.  b. 
böotisch  KöxxvilJ  «»  xoxxt;^  Smlg.  791),  so  sehe  ich  in  a^/- 
novip  einfach  die  umkehrung  von  7cvya(fyog  wie  aQylnoSeg  zu 
Ttod-a^og, 

10.  IL   ßaüTLevtal'  ßdaxioi. 

Diese  beiden  glossen  sind  nicht  als  makedonisch  bezeichnet, 
sie  erweisen  sich  aber  als  solche  durch  ihr  ß  =  tp. 

ßäamor  deauol  fpqvyavwv  gehört  zu  q>a(Tiiideg  und  fjpda- 
xfoXog,  lat.  fascis,  fascia,  fascinum,  gallisch  bascauda,  woraus 
engl,  bcuiket  entlehnt  ist  ipaa%€'  steht  für  tpcm-a'M  wie  aus 
qxxM'Xog  „bündel'^  und  q>aiwg  „die  linsenpflanze^*  wegen  ihrer 
wickelranken  erhellt.  Im  Latein  gehört  hierher  fax  die  fackel, 
eigentlich  wie  dsrfi  ein  bündel  von  kienspähnen. 

Gleichen  Stammes  mit  ßdaxioi  und  zweifellos  ebenfalls 
makedonisch  ist  die  glosse  ßaaxsvral'  q>aaiudeg'  ayudXai. 
Gleich  gebildet  ist  xQcnevtai  II.  IX  214  „die  stützen  der  brat- 
spiesse",  das  in  xgcttev'  an  den  makedonischen  namen  Kqu- 
revag  erinnert.  Höchst  bezeichnend  für  den  makedonischen 
dialekt  ist  seine  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  in  sel- 
teneren Suffixen.  So  zeigt  z.  b.  idea-rgdg*  TtQoyevarrjg  ßaai^ 
Xifog'  iTtifieXrfrijg  ÖBinvov^  dass  die  Makedonen  wie  die  Griechen 
auf  -%(^g  amtsnamen  bildeten:  idsa-xqog  wie  dai-TQog,  fiaargög 
(in  Rhodos)  und  da  wir  auch  Nlmtioq^  vvMxxrff^g  für  makedo- 
nisch halten  dürfen,  so  finden  wir  dort  wie  hier  die  suffixreihe 
Id-TüfQ  ia-^^Qy  la-tQog  ausgebildet 

12.    ßadyog'  Uog. 
Hierzu  bemerkt  schon  M.  Schmidt  „pro  ßfdxog^^  die  un- 
tiefe;  makedonischer   Ursprung  wird  durch  /  für  ^  wohl  ge- 
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sichert     Ebenso  spricht  für  makedonische  Zubehör  das  ß  für 
9)  in 

13.  yvßar  xolvfißät 
yvßä,  wenn  es  für  yvq>ä  steht,  verhält  sich  zu  ßag>a  ßagfij  wie 
yvnj   zu  böot.  ßavd^  vgl.   auch  arcd^ei'  axv^i,    ^AxaioL  und 
a%v%og  ==  arcarog  haut,  leder. 

14.   yolta  und  15  yoTciv  schwein. 

Die  glossen  yoiTag*  olg  und  yoväv  Iv.  Maxadovsg 
scheinen  allen  bemühungen  zu  trotzen.  Jedenfalls  sind  sie 
nicht  von  einander  zu  trennen  und  als  glossem  von  yolva  ist 
statt  olg  vielmehr  vg  zu  lesen.  Vielleicht  fuhrt  uns  der  artikel 
bei  Passow  ,,^oZ,  yol  nachahmung  des  grunzenden  sdiweinelauts 
Jac.  deL  epigr.  6,  47,  2'*  (mir  nicht  zugänglich)  wenn  auch 
nicht  zum  ziele,  so  doch  etwas  weiter,  yoita  wäre  „der  grunzer'S 
etwa  wie  von  koko,  lat  eoco  coco  „naturlaut  der  hiihner^^  fran- 
zösisch coq  hahn,  slavisch  koko4u  ''hahn'^  gebildet  ¥nrd.  yol 
beruht  auf  älterem  yo,  wie  no-noL  auf  no  u.  s.  w.  und  hiervon 
wäre,  ebenfalls  mit  -70,  yord  abgeleitet,  wie  xotlxag  d.  i. 
noV'U^ag'  ali%t(OQ  von  xo.  Noch  ansprechender  fiele  das 
etymon  aus,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  im  Makedoni- 
schen XT  zu  TT  wurde  oder  werden  konnte,  so  dass  yoUa  als 
yoiTTtty  yoixTdy  yord  als  yoTTa  yoxra  zu  nehmen  wäre,  dass 
also  lautverba  wie  yoUfia^  yo^w  zugrunde  lägen:  notiere  von 
not  sagt  der  Megarer  zu  seinen  töchtem  in  Aristoph.  Achar- 
nern  746. 

fiaTTVfjg  ein  gericht  „];  fiiv  g>wv^  Montedovixij^^  Hesych 
wird  man  am  natürlichsten  von  fidrTta  ableiten,  also  als  fiox- 
Tvag  zu  denken  haben. 

Eine  andere  spur  vom'  makedonischen  tt  aus  xt  bietet 
vielleicht  ein  Ortsname  in  Nordthessalien  bei  Livius  31,  36  und 
44,  3.  Dieser  heisst  meist  Octolophus  „achthügel''  aber  Ben- 
seier fuhrt  ihn  in  der  form  ^OvTwXoßog  auf,  die  auch  mit  dem 
/?  für  9  sich  als  acht  makedonisch  erweist:  Thessalien  war  seit 
könig  Philipp  II  ein  theil  des  makedonischen  reiches.  Es  wäre 
vielleicht  der  mühe  wert  nachzuspüren,  ob  in  den  handschriften 
wirklich  ^OTTwloßog  überliefert  ist 

Waldhausen  bei  Hannover.  A.  Fick. 
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Naehtrag. 

Auf  meine  anfrage  nach  der  handschriftlichen  gewähr  der 

Schreibung  Ottolobus  bei  Livius  teilte  mir  herr  gymnasialdirector 

H.  Schaefer  in  Hannover  gütigst  das  folgende  mit; 

„Livius  XXXI,  36  castra  ad  Ottolobnm  —  id  est  loco  nomen 

—  movit. 

„       40  post  famam  equestris  ad  Ottolobum  pugnae. 

XLIV,  3  ubi  propter  Ottolobum  diximus  regis  castra. 

Annot.  crit.  zu  81,  36  Ottolobum,  ut  c.  40  in  B  (Amber- 
gensi)  est,  recepi,  eodem  modo  idem  nomen  alius  loci  in  Laurish. 
scriptum  est. 

Annot  zu  44,  3  Ottolobum  cd.  scripturam,  nolui  mutare, 
cum  Bamb.  cod.  etiam  31,  40  (cf.  31,  36)  idem  nomen  exhibeat. 
Index :  Ottolobus,  loci  in  Thessalia  nomen  (Weissenbom)^^  So- 
mit darf  ^0%%wh)ßoq  als  makedonisch  für  *(hL%üAjoq>og^  und  damit 
maked.  6%%w  —  oxtcJ  und  Xoßog  =  Xwfog  für  gesichert  gelten. 

Auch  der  ortsname  Bolßri  am  boibeischen  see  ist  make- 
donisch =  Ooißri  benannt:  der  ort  lag  an  der  grenze  Mag- 
nesiens,  und  Maxeötov  und  Mayvrjg  d.  i.  MctKÖv-rjg  waren  nach 
Hesiod  brüder. 

A.  Fick. 


Zu  den  nasalen  im  Slavischen. 

Man  ist  immer  noch  nicht  zu  einer  halbwegs  einheitlichen 
erklärung  der  nasale  im  Slavischen  gelangt.  So  darf  es  uns 
nicht  wunder  nehmen,  dass  auch  das,  was  uns  Brugmann  in 
seiner  „Kurzen  vgl.  grammatik  der  idg.  sprachen*',  Strassburg, 
1904,  in  dieser  hinsieht  bietet,  nicht  ganz  einwandfrei  ist.  Es 
handelt  sich  hier  zunächst  um  die  bedingungen,  unter  welchen 
eine  bestimmte  ursprachliche  gruppe  zu  einem  nasal  im  Slavi- 
schen führte  und  unter  welchen  nicht.  Zur  lösung  dieser  frage 
sollen  die  folgenden  bemerkungen  beitragen. 

Hinsichtlich  des  tautosyllabischen  -in-,  -tm-  hat  das  resultat, 
zu  welchem  Lorentz  (Afsl.  phil.  18,  s.  99)  gelangte,  anklang 
gefunden,  wenn  auch  nicht  überall.  Auch  Brugmann  glaubte 
es  acceptiren  zu  müssen.  Damach  soll  urbalt  slav.  in,  ün  im 
Slav.  za  i,  ff  geworden  sein,  im  litauischen  entsprechend  zu 
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In,  ün  (also  mit  gestossener  betonung),  dagegen  urbalt.  slav. 
in,  ün  zu  q,  q,  im  Lit.  zu  ifi,  ufi  (mit  geschleifter  betonung). 
Lorentz  suchte  diese  yerschiedenheit  in  der  behandlung  dieser 
gruppen  lautphysiologisch  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annahm, 
die  kurzen  i-  und  «-laute  wären  im  Urslavischen  offen  gesprochen 
worden  (i  näherte  sich  dem  e  und  ü  dem  o),  die  langen  da- 
gegen geschlossen.  Es  klingt  ja  ganz  plausibel  und  doch  können 
wir  diese  erklärung  nicht  annehmen.  Die  nasale  mussten  sich 
ja  im  Urslavischen,  nicht  im  Urbaltisch-slav.  entwickelt  haben. 
Nun  ist  aber  die  schleifende  betonung  bekanntlich  schon  im 
ürslav.  fallend  geworden  (vgl.  russ.  vörom,  serb.  vrän,  böhm. 
vran,  lit.  varnas)^  d.  h.  es  wurde  das  hauptgewicht  in  der 
gruppe  in,  un  auf  i  und  u  im  gegensatze  zu  n  gelegt  und  da 
ist  es  von  vorneherein  nicht  recht  wahrscheinlich,  dass  sich 
unter  diesen  bedingungen  nasale  hätten  entwickeln  können. 
Wir  würden  gerade  umgekehii  erwarten,  dass  sich  der  nasal 
bei  gestossener  Intonation  z.  b.  aus  in  entwickelt  hätte,  weil 
hier  der  zweite  bestandtheil,  das  n,  hervorgehoben  wurde  (vgl. 
russ.  voröna,  böhm.  vrdna,  serb.  vrana,  lit.  vdrna).  Nun  haben 
wir  aber  eine  anzahl  von  werten,  in  welchen  ein  in  mit  ge- 
stossener intonation  dennoch  nicht  zu  einem  nasal  ^,  sondern 
zu  i  führte.  Es  sind  die  bekannten  beispiele:  aksl.  eüa  'ader*, 
russ.  züa,  serb.  zCla,  böhm.  züa,  aus  balt-slav.  *ginsla,  *g\nla, 
lit.  g\8la,  gyda,  dial.  ginsla  (Mikkola,  BB.  22,  s.  245),  aksl. 
isto  istese  'testiculus',  pl.  *renes',  lit.  inkstas  *niere,  testiculus', 
preuss.  inxcze  *niere',  aisl.  eista;  russ.  gnida,  böhm.  hnida  'niss', 
lit.  glinda  •niss'  aus  *gninda,  let  gnida  (aus  *gninda).  Mik- 
kola rechnet  hierher  auch  serb.  vtänj'a  aus  *vink8niSf  lit  vik-- 
8zna  für  tAnkstiä  (vingsnä)  ^ulnus  campestris'  (1.  c.  s.  247);  im 
Böhm,  allerdings  vihie,  wir  würden  bei  gestossener  intonation 
*vtine  erwarten. 

Wenn  also  ein  gestossenes  in  ein  i  ergab,  um  so  mehr 
musste  nach  dem  früheren  ein  geschleiftes  in  dazu  fuhren. 

Lorentz  könnte  zwar  einwenden,  dass  dieser  zustand  sich 
erst  im  Slav.  entwickelt  hat,  allein  das  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Mit  rücksicht  auf  das  Lettische,  wo  ebenfalls  der  ge- 
schleifte ton  fallend  ist,  und  auf  das  Griechische  (vgl.  xi^nog  = 
xiertog  und  xj^^ov  =  xeiTcov)  müssen  wir  die  slavische  into- 
nation der  geschleiften  silben  für  ursprünglich  halten  (vgl. 
Endzelin  in  BB.  2ö,  s.  274).      Aach  Pederseu  kommt  zum 
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schluss:  „die  urslaviscfae  art  der  intonationen  war  also  urbaltisch- 
slavisch,  und  da  sie  mit  dem  Griecb.  stimmt,  wohl  auch  ur- 
indogermanisch^^  KZ.  38,  s.  332).  Aber  selbst  auch  für  den 
fall,  dass  die  lit  intonation  älter  wäre  als  die  slavische,  wäre 
damit  noch  nichts  zu  gunsten  der  erwähnten  hypothese  ge- 
wonnen, denn  dann  müsste  die  fallende  betonung  der  schleifen- 
den Silben  mit  rücksicht  auf  das  Lettische,  das  in  so  vielen 
punkten  dem  Slavischen  näher  steht  als  das  Lit.,  immer  noch 
im  Slav.  älter  sein  als  die  slav.  nasale  ^  und  q  und  darauf 
kommt  es  hier  vornehmlich  an.  Übrigens  kann  Lorentz  kein 
einwandfreies  beispiel  für  ^  aus  in  mit  geschleifter  betonung 
anfuhren;  die  falle,  die  er  anfuhrt,  können  auch,  wie  wir  sehen 
werden,  anders  erklärt  werden. 

Wie  ist  nun  das  i  aus  m,  im  entstanden?  Offenbar  fiel 
n,  m  aus  und  der  i-laut  wurde  dafür  zu  f  gedehnt  (vgl.  auch 
lit.  gyda  aus  *ginala)^  wobei  die  intonation  erhalten  bleibt. 
Was  die  principielle  frage  dieser  ersatzdehnung  anbelangt,  so 
müssen  wir,  wie  ich  glaube,  daran  festhalten,  denn  wir  haben 
falle,  die  uns  dieselbe  ganz  klar  zeigen,  wie  z.  b.  aksl.  pamS" 
nqti,  ^gedenken'  aus  ^pofnen-nqti,  später  auch  pom^nqti,  da  der 
nasal  unter  dem  einflusse  von  mtnüi,  mSnüi,  —  minati  u.  a. 
fortwährend  von  neuem  eindrang;  aksl.  tdnt  'schatten'  aus 
*temnh  zu  thtna  „finsterniss",  lit.  usz-temis  •Verfinsterung'  (hin- 
sichtlich der  bedeutung  vgl.  auch  gr.  anoTog  und  d.  'schatten'); 
dann  das  lehnwort  pht^zh,  ahd.  pfenning,  aisl.  penningr.  Das 
berechtigt  uns,  sonst  auch  bei  den  nasalen  mit  ersatzdehnungen 
zu  operiren,  was  wir  übrigens  auch  in  anderen  sprachen  beob- 
achten können. 

Es  gibt  allerdings  auch  fälle,  in  denen  ein  in-  zu  einem 
nasal  ^  führte,  wenn  sie  auch  spezifisch  geartet  sind.  Es  han- 
delt sich  hier  um  die  3.  p.  pl.  *vidftb,  *chvalfth  und  um  das 
entsprechende  part.  praes.  aksl.  vid^,  '^^^;  chval^,  -^ta.  Wie 
aus  vidi-äi,  mdi-tm,  chvali-äi,  chvaU-tm,  chvcUi-ti  u.  s.  w.  er- 
sehen, müssen  wir  hier  von  einem  i  ausgehen,  die  ursprüng- 
lichen formen  waren  also:  *vtdtnth,  *chvallnth,  *vtdtpi(t)8j 
*  chvalin(t)8 ,  gen.  sg.  *vldlntja,  *chvalintja.  Diesen  formen 
standen  nun  andere  mit  kurzem  vokal  gegenüber,  also  dem 
*vidtnih,  *chvalinth  ein  *vedonth,  *znajonth  u.  s.  w.,  dem  *!;!- 
d%n(i)8y  chval%n(t)8  ein  vedon(t)$,  ^znajon(t)8,  *znajen(t)8,  gen. 
sg.  *vedontja,  ^znajontja.     Das  hatte  offenbar  zur  folge,  dass 
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ein  aasgleich  stattfand,  indem  die  formen  mit  langem  I  unter 
dem  einflasse  der  majorität  mit  kurzem  vocal  auch  ihre  länge 
reducirten,  wodurch  ein  *vidinth,  *chvalinth,  dann  *vtdin{t)s, 
*chvalin(t)s,  gen.  *vidintja,  *chvalintja  entstand.  Es  ist  wohl 
dem  einflusse  der  erwähnten  parallel  formen  zuzuschreiben,  wenn 
sich  in  den  neuen  formen  das  n  gegen  die  regel  behauptete, 
bis  I  zu  h  wurde,  so  dass  ein  ^vidhnU,  ^chvahnth,  *vidhn8,  gen. 
vidmtja  u.  s.  w.  entstand.  Ein  tautosyllabisches  «n  musste 
schliesslich  zu  q  führen.  Es  wäre  übrigens  auch  denkbar,  dass 
sich  in  im  gegensatze  zu  in  (z.  b.  im  acc.  pl.  der  i-stämme 
kosti  aus  *ko8tin8)  länger  behauptete  und  als  es  zu  in  auf  die 
angegebene  weise  reducirt  wurde,  dass  schon  damals  das  i  zu 
h  werden  musste.  Jedenfalls  müssen  wir  hier  von  kürzen  aas- 
gehen, die  durch  secundäre  beeinflussungen  entstanden  sind. 
Auf  diese  weise  kommen  wir  zu  denselben  participialformen, 
die  auch  das  Litauische  aufweist:  turfs,  gen.  türinczo  (vgl. 
auch  degqs,  dSganczo)^  nur  war  hier  das  {  wohl  auf  eine  an- 
dere art  entstanden  als  im  Slavischen.  Man  könnte  fragen, 
warum  auch  das  l  in  den  übrigen  formen  nicht  verkürzt  wurde, 
z.  b.  im  praes.  2.  p.  vidiSh  neben  *ved€ib,  so  dass  wir  hier 
auch  ein  *vidbäh  (*vidbäi)  hätten.  Es  ist  nun  in  der  that  nicht 
ausgeschlossen,  dass  hier  auch  ausgeglichen  wurde ,  dass  aber 
dann  bei  der  Wandlung  des  i  zu  h  ersteres  unter  dem  einflasse 
der  anderen  parallelformen  mit  vollem  vokal  wie  *vedeih  wieder 
restituirt  wurde,  da  sonst  keine  formen  mit  halbvocalen  vor- 
kamen. Auf  diese  art  wäre  der  parallelismos  mit  dem  litaui- 
schen ein  vollständiger  gewesen. 

Lorentz  meint,  in  den  obliquen  casus  des  participiums 
wäre  die  accentuation  des  nominativs  sg.  angenommen  worden, 
also  der  schleifende  ton;  unter  diesem  wäre  IM  zu  int  ge- 
worden. Wie  im  Gen.  pl.  -w/i  zu  -om  verkürzt  worden  sei,  so 
wäre  es  auch  hier  geschehen,  also  chvaUnt-  chvcU^  aus  chva- 
UiU-.  Das  ^  sei  dann  auch  in  den  nom.  sg.  eingedrungen 
(afsl.  phii.  18,  s.*  102— 103),  denn  sonst  hätte  hier  ein  -ins, 
wie  auch  -ins  (entsprechend  dem  Lit.)  zu  i  führen  müsaen 
(s.  100).  Allein  man  kann  sich  auf  den  gen.  pl.  nicht  berufen, 
da  es  sich  hier  um  den  auslau t  handelt,  wo  ursprünglich 
ganz  andere  factoren  vorlagen.  Wenn  man  schon  überhaupt 
den  schleifenden  ton  dafür  verantwortlich  machen  musste,  so 
würde  ich  lieber  vom  nom.  sg.  ausgeheui  da  es  sich  hier  auch 
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um  den  auslaut  handelt,  und  unter  dem  einflusse  des  schlei- 
fenden tones  wäre  -dfis  zu  -ins  geworden  zu  einer  zeit  als  schon 
das  i  zu  h  werden  musste,  als  also  ein  *koHin8  schon  zu  kosti 
geführt  hatte.  Nach  dem  nom.  hätten  sich  dann  die  anderen 
casus  gerichtet  Allein  so  lange  wir  nicht  andere  analoge  falle 
haben,  kann  ich  mich  nicht  für  diese  erklärung  entscheiden, 
zumal  wir  ja  auch  die  3.  pers.  plur.  *vid^ih,  *chval^h  auf 
diese  art  nicht  erklären  können.  Es  ist  nicht  möglich  das 
aksl.  vidfth  mit  lat  vident  zusammenzustellen,  wie  es  Reiohelt 
that  (BB.  27,  s.  73),  denn  es  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  so  bei 
dem  ganzen  so  durchsichtigen  praesens  die  3.  pers.  pl.  eine 
ausnähme  machen  sollte.  Es  ist  mir  auch  nicht  wahrschein- 
lich, dass  in  *chvalinth,  *vidintb  lautgesetzlich  der  nasal  ge- 
schwunden sei  und  dann  nachträglich  wieder  eingeführt  worden 
sei  (unter  dem  einflusse  von  itnqtt  u.  s.  w.),  eine  frühere  er- 
klärung Brugmanns,  die  nun  auch  Pedersen  acceptirt 
(Materjaly  i  prace  komisyi  j^zykowej  akad.  um.  w.  Krakowie, 
t.  I  hft.  2,  s.  167—168).  Wenn  hier  später  der  nasal  wieder 
eingeführt  worden  wäre  unter  dem  einflusse  von  imqth  u.  dgl., 
so  würde  die  form  gewiss  *vidjqitj  ^chvaljqh>  heissen  entspre- 
chend der  1.  pers.  sg.  *vidjq  (aksl.  vigdq)^  chväljq,  wo  auch 
der  name  später  eingeführt  wurde  (ursprünglich  waren  diese 
verba  athematisch). 

Also  nur  dann,  wenn  ein  urspr.  %n  unter  bestimmten  be- 
dingungen  später  zu  in,  hn  geworden  ist,  konnte  daraus  ein  { 
-entstehen,  falls  es  tautosyllabisch  war.  Sonst  müssen  wir  mit 
Pedersen  übereinstimmen,  der  behauptet,  dass  kein  in,  im  zu 
einem  nasale  führte  (1.  c.  s.  16ö— 171  und  KZ.  38,  s.  323). 

Wir  begreifen  nun,  warum  in  entlehnten  werten  in  im  in- 
laute  zu  einem  ^  wurde,  wie  z.  b.  aksl.  kbn^,  km^  ^prin- 
ceps',  ahd.  kunifig,  lit.  kunigas.  Damals  ist  schon  aus  t  ein  h 
geworden  oder  das  fremde  i  wurde  offen  ausgesprochen,  führte 
daher  zu  einem  h  und  aus  tn  musste  ein  ^  werden.  Hierher 
gehört  noch:  aksl.  c^  'numus',  got.  kintus  'heller',  wohl  auch 
aksl.  d^o  'kind',  ä^h  'leute',  germ.  kinda,  ahd.  chind-^  (gegen 
c^  müsste  es  wegen  d  ein  älteres  lehn  wort  sein);  aksl.  pin^zh 
'geldstück*,  ahd.  phenning,  preuss.  penningixa;  aksl.  staJ^sb  ^nu- 
mus',  ahd.  skiüing,  got.  skiUinga;  aksl.  user^gi  'inauris',  got 
ausan  'ohr'  und  hrigga,  nhd.  'ohrring';  aksl.  vit^  'heros', 
altnord.  vikingr,  bei  Adam  Bremensis  tcühingi. 
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Unter  solchen  umständen  kann  man  aksL  i^datt,  z^dq 
{z^iiti,  z^ßdqf)  Verlangen,  dürsten'  nicht  von  einem  giikd-  ab- 
leiten, sondern  nur  von  gend-,  das  auch  im  lit.  pasi-^endü^ 
-gedaü,  -gisti  'sich  sehnen,  gelüsten'  vorliegt.  Demnach  wird 
wohl  auch  die  erklärung  des  lit  -genau  aus  *gindu  (unter  dem 
einflusse  von  renkü  zu  rinkaü)  kaum  richtig  sein.  Nun  haben 
wir  allerdings  noch  ein  aksl.  zhdatif  üdq  'warten',  lit.  geidiu, 
*ich  trage  verlangen'  und  man  kann  die  verba  nicht  trennen. 
So  nimmt  Pedersen  (Mai  s.  167)  eine  altemation  der  wurzel 
g^hedh  und  g'^heidh  an. 

Analog  verhält  es  sich  bei  aks.  a^mqü  'sickern,  fliessen, 
versiegen',  dann  infolge  des  abflusses  'austrocknen',  lit.  aenkü, 
sikii  'fallen,  sich  senken'  (nur  vom  Wasserstand),  nu-aUdi  ab- 
fliessen,  versiegen,  trocken  werden',  seJdüs  'seicht',  lat.  sen(c)tina 
'das  durch  die  wände  in  den  schifiGsraum  gesickerte  wassor', 
got  sigqan,  let.  dagegen  stku  (aus  *8inku)y  sikt  'versiegen',  aber 
noch  seMs  'seicht'.  Auch  hier  wird  man  ai.  siücdti  'ergiesst 
aus',  aksl.  Sbcati  'mingere'  (das  dem  ebdcUi  hinsichtlich  der 
vocalstufe  entspricht),  ahd.  aigan  'tröpfelnd  fliessen,  sich  senken' 
damit  verbinden  müssen,  so  dass  auch  eine  altemation  der 
Wurzel  sek  und  seik  vorläge.  Vor  s^knqti  gab  es  noch  ein 
yerbum  nach  der  1.  conjugation,  also  etwa  *senkämy  *8en6eih 
(vgl.  lit.  aenkü)  und  dazu  ist  die  ablautstufe  isqdüi  'trocken 
machen'  (super.  395,  10),  'metall  schmelzen'  und  aksl.  9(fdilo 
'Schmelzofen'  entstanden.  Der  ablaut  isqditi  spricht  übrigens 
auch  eher  dafür,  dass  wir  im  Slav.  von  senk-  auszugehen  haben, 
denn  ich  glaube  nicht,  dass  «f  A:  zu  8^  nach  der  analogie  ent- 
standen ist.  Dieser  ablaut  reicht  vielmehr  weit  hinauf,  als  es 
noch  keine  nasale  im  Slav.  gab  (man  vgl.  z.  b.  o-pan-a  und 
praes.  schon  pbnq,  p^i  (aus  *pnnq,  *p^i). 

Das  übrigens  8^nqti  nicht  auf  8tfik  mit  schleifender  be- 
tonung  zurückgeht,  ersehen  wir  aus  böhm.  8äknouti  (es  müsste 
sonst  *8aknouU  heissen),  poln.  8Ufk9Uf6  (darneben  allerdings 
auch  si^cnqS),  ebenso  auch  böhm.  zädati,  poln«  zqdiiS, 

Was  hier  von  in  und  im  ausgeführt  wurde,  gilt  auch  von 
tautosyllabischem  un,  um:  auch  hier  fiel  n,  m  aus,  u  wurde  zu 
ü  gedehnt  und  ergab  dann  g  :  aksl.  lyko  'hast',  böhm.  lyko, 
serb.  Itk,  lit  lünka8,  preuss.  lunkan  'hast';  aksl.  vyktufti  'ge- 
wohnt werden',  böhm.  vgknouti,  serb.  näviknuti,  lit  j-unkstu 
'ich  werde  gewohnt',  vgl.  got.  bi-uhts  'gewohnt'. 


Zu  den  nasalen  im  Slavischen.  207 

Erst  in  späterer  zeit,  als  u  zu  ^  wurde,  da  führte  ein 
tautosyllabisches  ^n  in  fremd worten  zu  q:  aksl.  qgrim,  vqgrim 
'Ungarns'.  Mit  dem  volke  der  Ungarn  wurden  die  Slaven  im 
IX.  jhd.  nachdrücklicher  bekannt 

Auch  hier  muss  also  die  ansieht ,  dass  ein  geschleiftes  uü 
zu  qf  geführt  hätte,  aufgegeben  werden.  Aksl.  gc^  ^schwamm', 
Ht.  gurnbas  stellt  Pedersen,  wohl  mit  recht,  zum  germ.  moamb 
und  leitet  es  von  ^sg^homöho-  od.  sg^Ofnbho-  ab  (Mat.  s.  168 
bis  170).  Dazu  auch  lat.  fungus  und  gr.  aq^yyog,  a/toyyog. 
Das  lit.  wort  würde  allerdings  die  tiefstufe  voraussetzen  (mit 
^),  während  im  Slav.  böhm.  houba,  serb.  guba  eine  gestossene 
(steigende)  intonation  verrathen  (daher  aus  *8guömbho,  mit 
einer  dehnstufe).  Über  aksl.  fUfzda  wird  weiter  unten  gehan- 
delt werden. 

Viel  Unsicherheit  herrscht  noch  bei  der  bebandlung  des 
fH,  %  womit  wir  uns  also  eingehender  befassen  müssen.  Sowie 
wir  bei  silbischem  r  und  }  im  Slav.  und  Lit.  eine  i-  und  ti- 
färbung  unterscheiden  müssen,  ebenso  verhält  es  sich  auch  bei 
^  und  ^.  Ich  glaube  nun  an  folgendem  resultat  festhalten  zu 
müssen:  ein  langes  ^  und  $  mit  u-färbung  gibt,  wenn  es  nicht 
vor  vocalen  steht,  ein  q,  ein  kurzes  dagegen  ^;  ein  langes  ^ 
und  ^  mit  i-färbung  gibt  in  diesen  fällen  ein  ^,  ist  es  kurz, 
ein  h.  Die  länge  kann  in  beiden  fällen  entweder  uralt  sein, 
dann  weist  die  betreffende  silbe  eine  gestossene  intonation  auf 
(im  Böhm,  langer  vocal,  im  Serb.  kurzer  vocal),  sie  kann  aber 
auch  specifisch  slavisch  sein,  was  sich  mitunter  durch  eine  ge- 
schleifte intonation  verräth  (im  Serb.  und  Sloven.  lange  silben, 
im  Böhm,  kurze).  Die  färbung  des  r^  und  t^  stimmt  nicht  immer 
mit  jener  des  Litauischen  überein,  was  zur  vorsieht  mahnt,  wenn 
man  aus  den  lituslav.  zuständen  rückschlüsse  auf  ursprachliche 
eigenthümlichkeiten  ziehen  wollte.  Allerdings  muss  zugegeben 
werden,  dass  sich  unter  gewissen  umständen  erst  im  Slav.  eine 
specielle  farbung  entwickeln  konnte.  Es  war  hier  in  solchen 
fallen  der  vocal  der  nächsten  silbe  wohl  am  meisten  entschei- 
dend. Können  wir  aber  eine  änderung,  eine  discre- 
panz  zwischen  dem  Litauischen  und  Slavischen  evi- 
dent nachweisen,  so  haben  wir  auch  gleichzeitig 
einen  der  stärksten  beweise  für  die  einstige  exi- 
stenz  eines  silbischen  i^i,  ^  erbracht,  die  J.  Schmidt 
bekanntlich  mit  solcher  energie  bekämpfte. 
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Einigemal  erscheint  der  nasal  dort,  wo  wir  nach  unserer 
regel  einen  halbvocal  erwarten.  Es  handelt  sich  offenbar  um 
falle,  in  welchen  der  nasal  später  wieder  aus  parallelen  formen 
mit  n  (oder  ^,  q)  eindrang,  eine  erscheinung,  die  wir  sonst 
auch,  z.  b.  im  Altindischen,  beobachten  können. 

Wenn  eingewendet  werden  sollte,  warum  ^n,  ^m,  das  dem 
^  etwa  unmittelbar  vorherging,  nicht  auch  zu  q  geworden  ist, 
wie  in  den  späteren  lehnworten  z.  b.  qgrim  'ungarus',  so  muss 
dem  gegenüber  bemerkt  werden,  dass  es  sich  hier  um  prozesse 
handelt,  die  in  eine  viel  ältere  zeit  fallen,  als  das  spätere  «n 
zu  q  und  hn  zu  ^  wurde.  Auch  kamen  keine  dehnungen  bei 
dem  ausfall  des  n  vor,  wie  wir  es  ja  analog  auch  bei  der  tft, 
^/^gruppe  im  gegensatze  zu  fort',  toÜ-  bemerken.  Übrigens  ist  ^n, 
^m  nur  eine  ungenaue  schriftliche  wiedergäbe  des  lautlichen  pro- 
zesses,  den  wir  ahnen,  aber  nicht  mehr  genau  verfolgen  können. 
Ein  unterschied  in  der  behandlung  des  i^  und  ^  scheint  nicht 
zu  bestehen.  Allerdings  bemerken  wir,  das  t^  mit  t-ßurbung 
häufiger  zu  ^  führte  als  es  unsere  regel  erlaubt  Es  sind  aber 
fast  immer  in  solchen  fällen  auch  andere  parallele  formen 
vorhanden,  die  einen  nasal  führen,  so  dass  er  leicht  auch  fiir 
^  eintreten  konnte. 

Wir  wollen  zunächst  das  ^  ip  mit  u-färbung  behandeln. 
Allerdings  steht  dieser  mitunter  noch  die  i-färbung  zur  seite. 
So  verräth  sich  die  i-färbung  noch  in  aksl  des^,  lit  diszimtis, 
dSszimt,  gr.  dexo,  lat  decem,  ai.  ddia.  Dass  das  fp,  lang  war, 
ersehen  wir  aus  böhm.  deset^  deaüi  u.  s.  w.  (in  den  obliquen 
casus  lang)  poln.  zwar  dzie^i^,  aber  die  alte  länge  ist  uns  noch 
im  praes.  erhalten:  dessfnUs,  desstmton  'der  zehnte'  (Bemeker, 
s.  286),  serb.  di'ait. 

Die  länge  muss  auch  vorausgesetzt  werden  in  akah  iffs^SUij 
tysqäta  'tausend',  vgl  böhm.  tisic,  poln.  tysiqd,  slov.  tisfö,  im 
Serb.  ttsuSa  schon  geschwunden,  russ.  tysjdöa.  Ein  kurzes  ip> 
mit  fi-färbung  muss  dagegen  bei  «Uo  'hundert'  vorausgesetzt 
werden;  beide  werte  hängen  zusammen >  das  ersehen  vnr  auch 
ziemlich  deutlich  aus  dem  Germ.  got.  hund  400'  aus  k^iptöm, 
ai.  ä<ddm,  gr.  enunov  und  got  füsundi,  das  ebenfalls  ein  com- 
positum von  k'TjiUöm  ist.  Nun  begreifen  wir  auch  die  beiden 
doppelformen  aksl.  tys^ta  und  tysqäta:  das  erstere  zeigt 
uns  noch  das  ^  mit  der  t-färbung,  entsprechend 
dem    lit  szitntas,    während  tysqäta  auf  das   ^   mit 
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der  «-färbnngy  die  bei  stto  zuerst  aufkam,  zurück- 
geht. Tffs^ta  ist  demnach  auch  älter  und  stimmt  mit  dem 
preuss.  tOsimtas.  Wir  ersehen  daraus  auch,  dass  einmal  9ipi6 
mit  i-&rbung  und  »qM  mit  M-färbung  neben  einander  bestanden 
und  dass  der  Zusammenhang  mit  der  damaligen  form  des 
tya^ta  und  tysqita  noch  gefühlt  wurde.  Dass  die  doubletten 
schon  im  Urslav.  waren,  zeigt  uns  unter  anderem  auch  das 
Böhmische:  hier  tisic  aus  altböhm.  iisuc,  das  aber  nur  dann 
umlauten  konnte,  wenn  das  s  weich  war,  weich  war  es  aber  in 
einem  noch  vorauszusetzenden  ^tmac-  dem  ^tya^j-  entsprechend. 
Zum  Verständnisse  des  wortes  vgl.  auch  noch  aisl.  poshundraä 
und  fränk.  thäs-chunde,  was  für  die  erklärung  des  wortes  als 
'starkhundertheit,  vielhundertheit'  spricht.  Es  wäre  eine  Zu- 
sammensetzung aus  einem  zum  ai.  tavda^  ^stark,  stärke',  tuvü- 
tama  *der  stärkste'  gehörigen  adjectiv  *tü$''  (schwache  Stamm- 
form) und  dem  worte  für  400'. 

Hier  kann  man  den  grund  der  änderung  der  ursprünglichen 
färbung  leichter  angeben:  es  war  wohl  nicht  so  sehr  das  -o 
des  nom.  acc.  als  vielmehr  das  z  des  gen.  pl.  (später  shth)^  der 
ja  verhältnissmässig  bei  diesem  worte  häufig  vorkam  (bei  zahl- 
worten  von  'fünf  an  und  bei  unbestimmten  etc.).  Man  könnte 
auch  vielleicht  daran  denken,  dass  ursprünglich  überhaupt  ein 
^9bto  vorhanden  war  (entsprechend  dem  IhgiJeh  'leicht',  von  dem 
weiter  unten  die  rede  sein  wird)  und  dass  es  auf  die  eben  an- 
gegebene weise  zu  «^  geworden  ist.  Für  diese  erklärung 
glaube  ich  mich  aber  nicht  entscheiden  zu  müssen,  weil  wir 
noch  andere  fälle  anführen  werden,  in  denen  einem  t^  mit  ur- 
sprünglicher «-färbung  im  Slav.  auch  ^  bez.  q  entspricht 
Übrigens  verräth  in  unserem  falle  die  w-färbung  des  ^  auch 
noch  das  tjfsqita  ganz  deutlich,  so  dass  9^0  nur  aus  srnto  mit 
secundärer  ti-farbung  erklärt  werden  kann. 

Schon  Miklosich  hat  chotiti  'wollen'  mit  rücksicht  auf 
poln.  ch^,  böhm.  dnU  <lust'  von  chont  abgeleitet  (Etym.  wtb. 
s.  88).  Man  vergleicht  es  nun  mit  arm.  xind,  gen.  xndi  'freude', 
xndam  'freue  mich',  xand,  gen.  xandoy  oder  xandi  'ardente 
brama'.  x  und  ch  sind  aus  ideur.  qh  entstanden.  Arm.  an 
und  aksL  «  vertreten  ein  9,  dagegen  muss  man  mit  Pedersen 
(KZ.  38,  s.  388)  daran  festhalten,  dass  poln.  cli^,  böhm.  chui 
eine  andere  vocalstufe  (;^nti)  repraesentiren,  denn  hier  können 
wir    keine    urslavische    länge    nachweisen    (slov.    auch    chöt). 

Baitrig«  >.  Inindft  d.  Indg.  spnMiben     XXIX.  14 
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Pedersen  rechnet  hierher  auch  gr.  x^^S*  xottiia  'verlange'  (L  c. 
8.  390),  cymr.  chwant,  ai.  käntiä  (begehr),  wobei  er  eine  alter- 
nation  sqh  :  qh  annimmt.  Im  Aksl.  haben  wir  meist  ckadtq, 
choteti,  seltener  formen  mit  ^,  z.  b.  eh^Ste(h)  Supr.  117,  1; 
ch^ät(f  ib.  128.  9.  Auch  im  Altböhm,  neben  chcu,  (Act,  chcei 
auch  ckocu,  chöcei  (chuoceä,  ch^eä  etc.).  Dass  dieser  unter- 
schied auf  accentverhältnisse  zurückzuführen  ist,  scheint  ganz 
klar  zu  sein,  nur  glaube  ich  nicht,  dass  o  der  directe  fortsetzer 
eines  |i  sei,  wie  Pedersen  meint,  vielmehr  ist  jedenfalls  älter 
überall  das  ^  und  dort,  wo  der  accent  auf  die  silbe  mit  ^  kam, 
wurde  schon  im  Urslavischen  das  ^  zu  o,  ein  prozess,  der  sich 
uns  später,  wenn  auch  unter  anderen  bedingungen,  in  einigen 
slav.  sprachen  wiederholt.  Wie  wir  einige  fälle  haben,  in  denen 
ein  unbetontes  o  zu  %  geworden  ist,  so  ist  auch  umgekehrt 
einigemal  betontes  ^  zu  o  geworden.  Die  ursprüngliche  con- 
jugation  unseres  verbums  war  darnach  folgendermassen :  1.  p. 
*ch^tjq  (russ.  chodü,  serb.  chöSu,  6u,  2.  p.  *ch6tjeäh  (russ.  chööci)^ 
3.  p.  chdfjetjf,  inf.  chrttiti.  Natürlich  konnten  dann  ausglei- 
chungen  stattfinden.  Das  erklärt  uns  auch,  warum  die  formen 
mitunter  nebeneinander  vorkommen. 

Während  andere  sprachen  eine  praeposition  aufweisen,  die 
ursprünglich  auf  *en  (*eni)^  |i  zurückgeht,  wie  gr.  iy,  lat.  in, 
alat.  en-,  got.  ahd.  in  und  lit.  in,  f  (aus  |^),  ist  es  schon  längst 
aufgefallen,  dass  das  slavische  tn>  auf  *on  zurückgehen  sollte. 
Diese  herleitung  glaube  ich  nun  aufgeben  zu  müssen  und  zwar 
aus  folgenden  gründen.  So  lange  man  daran  festhielt,  das  % 
aus  -on  in  schwachtoniger  endsilbe  entstanden  ist,  konnte  man 
noch  eher  daran  denken,  dass  das  trb  (-%)  aus  o  in  proklitischer 
Stellung  z.  b.  v-^n'jemh  'in  ihm'  (aus  *on'jefnh)  entstanden  ist 
Nun  müssen  wir  aber  daran  festhalten,  dass  auslautendes  -os 
und  --an  überhaupt  zu  -%  geworden  ist  und  zwar  wie  ich  glaube, 
durch  die  Zwischenstufe  -tis,  un.  Das  musste  aber  ein  wirk- 
licher auslaut  (Pausa)  sein.  Können  wir  aber  etwas  derartiges 
bei  unserer  praeposition  voraussetzen?  Einen  solchen  auslaut 
hat  es  hier  nie  gegeben,  wie  uns  am  besten  aksl.  u.  urslav. 
vhn-^i  und  das  erwähnte  vbn-jetnh  4n  ihm',  weiter  auch  aksl. 
qhkh  'weberzettel'  und  and.  zeigen,  d.  h.  das  wort  wurde  so 
ausgesprochen,  dass  das  n  zur  nächsten  silbe  des  folgenden 
Wortes  gezogen  wurde,  also  kann  hier  eigentlich  von  einem 
auslaut  nicht  die   rede  sein.     Folglich  hätte  auch  ein  on  nicht 
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zu  ^n  bez.  un  hier  werden  können  und  wir  müssen  das  wort 
anders  erklären.  loh  glaube  nun  auch  von  ^  ausgehen  zu 
müssen,  das  im  Slav.  u-farbung  erlangt  hatte  (ursprünglich 
wohl  nur  vor  bestimmten  silben,  dann  wurde  verallgemeinert); 
kurzes  i^  ergab  nun  ^  und  x^n  (vor  vocalen)  ein  hn  (z.  b.  «-in- 
^i  'verstehen'),  langes  9  dagegen  qi  aksl.  qpoly  'seuii',  qdoh, 
qddh  Wallis',  qvozb  Wallis',  das  schon  erwähnte  qhkt  *weber- 
Zettel',  böhm.  üöast  ^Schicksal,  theilnahme',  üdol,  üdoli,  üvoz, 
üUk,  poln.  wqdol,  uxfiek,  uxflor,  wqwoz  (q  setzt  ein  langes  q 
voraus).  Auf  diese  art  bekommen  wir  für  das  Slavische  die- 
selbe grundform  wie  für  das  Litauische  (hier  in,  {  aus  1^),  hier 
hatte  es  allerdings  eine  andere  (vielleicht  ältere)  Färbung. 
Brugmann  glaubt  zwar  das  vorauszusetzende  an  noch  in  an- 
uita  'Schuhwerk,  umwickelte  fussfezen'  zu  finden,  allein  das  ist 
kaum  richtig.  Wie  uns  auch  obuHa,  obutelh  zeigt,  war  hier  der 
begriff  ^um,  herum'  (0  oder  ob)  massgebend  (also  das  'um- 
wickeln') und  das  n  ist  analogisch  (vgl.  v^n-^i,  vhn-jemby  aber 
auch  u  njego  u.  s.  w.).  Mit  dem  o  in  choitUi  kann  man  es 
hier  auch  nicht  vergleichen,  weil  es  offenbar  nicht  betont  war, 
russ.  onuöa,  sonst  wenn  die  bedeutung  passen  würde,  könnte 
man  es  auf  diese  art  erklären,  aber  sie  spricht,  wie  schon  er- 
wähnt, dagegen. 

Da  bei  der  praepos.  Sh  'mit'  dieselben  Verhältnisse  bestehen, 
so  werden  wir  sie  ebenfalls  so  deuten  und  mit  gr.  aiJia  aus 
*8iiinia  (ai.  z.  b.  m-kfi,  gr.  a-na^)  zusammenstellen;  eine  an- 
dere vocalstufe  liegt  vor  in  gr.  o^uoi;,  dann  wahrscheinlich  im 
ai.  8dm  und  in  seti^elj  dq  aus  *a6iug  u.  s.  w.  Das  lit  hat  sam 
in  sdndora  'eintracht'  (preuss.  san  in  sar^insle  'gürtel'),  dar- 
neben aber  auch  su  als  praeposition  u.  praefix.  Das  könnte 
vielleicht  ebenfalls  auf  STp,  mit  i«-färbung  zurückgehen  (n  wäre 
geschwunden).  Im  Sla vischen  führte  nun  dieses  «i^i,  wenn  es 
lang  war,  zu  ^-  in  aksl.  8qlog^^  'consors  tori',  9(^8id%  'vicinus', 
böhm.  soused  (altb.  liüsed)^  serb.  siisjed  (steigende  intonation, 
daher  verkürzt),  aqpt/rh  'adversarius',  slov.  a^'sed,  spper,  zpper 
'wider',  s^'dolina  ^niederung'  u.  a.  Dass  die  praeposition  als 
praefix  gedehnt  wird,  bemerken  wir  auch  bei  pa-  gegen  po, 
pra-  gegen  pro  (auch  im  Litauischen). 

Im  selben  worte  wechselt  ^  mit  q  ab:  russ.  toskd  'barm' 
(aus  tbskd),  tosklivyj  'bekümmert'  neben  poln.  t^kliwy,  t^kniS 
(aus  *t^gskä,    Mikkola  BB.  22,  s.  254,  berührungen,  s.  171). 
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Aksl.  glqbokb  'tief  neben  ghAokb.  Hinsichtlich  des  q  müsste 
man  ausgehen  von  einer  form,  die  ein  langes  t^  enthielt,  also 
z.  b.  ^glc^lja^  böhm.  hloub,  (altb.  hlübc)  hloubka  'die  tiefe', 
poln.  gl(^  (neben  gl^),  slov.  gl^b  (gegen  globblc)  und  von  hier- 
aus wäre  dann  der  nasal  auch  in  das  adjectivnm  eingedrungen 
(russ.  auch  glubök,  serb.  dübok). 

Hierher  würde  auch  aksl.  vvtorb  *der  andere,  zweite',  russ. 
vtoröj  gehören,  gegen  böhm.  ütery,  üterek  'dienstag'  aus  ♦qp^er-, 
serb.  ütdrnik.  Damit  stimmt  aber  hinsichtlich  des  vocals  nicht 
überein  lit.  cMras,  preuss.  antars  'der  andere',  got  anpar, 
ahd.  andar  'ander',  wo  man  von  einem  urspr.  an-  ausgeht 
(Kluge,  Wtb.  6.  aufl.  s.  14). 

Das  %  der  1.  pers.  sg.  der  aoriste  je>^,  v^y  dackb  u.  s.  w. 
könnte  zwar  auch  auf  ein  ^  zurückgehen  (vgl.  gr.  edei^a), 
wobei  es  hinsichtlich  der  färbung  von  ved^  aus  *ved'0'm  beein- 
flusst  worden  wäre.  Es  konnte  hier  aber  selbst  das  -om  an- 
treten, wie  wir  es  in  der  1.  p.  dual,  und  plur.  bemerken:  vi- 
80vS  (vgl.  vedovi)  und  visorm  (vgl.  vedorm).  Diese  formen  sind 
also  auf  diese  art  themavocalisch  geworden. 

Pedersen  rechnet  hierher  auch  aksl.  ognh  'feuer',  lit.  ugnis^ 
altlit.  ungniSf  lat.  fgniSf  ai.  d^gnisj  das  scheine  ihm  ein  einwand- 
freies beispiel  zu  sein  und  die  einzige  Schwierigkeit  biete  der 
dissimilatorische  schwund  des  ersten  nasals  im  Litauischen 
(KZ.  38,  s.  395).  Er  lässt  freilich  das  o  direct  aus  nasalis 
sonans  unter  dem  accente  und  ^  in  unbetonter  silbe  entstehen 
(1.  c.  s.  397),  während  Meillet  für  die  vertheilung  von  o  und 
z  aus  nasalis  sonans  die  regel  aufstellte,  dass  vor  doppelter 
consonanz  o,  vor  einfacher  %  zu  erwarten  wäre  (MSL.  VIU, 
s.  315),  was  nicht  richtig  ist.  Der  Wahrheit  kommt  hier  wohl 
Pedersen  näher,  nur  muss  man  daran  festhalten,  dass  in  allen 
fällen  ursprünglich  aus  kurzer  nasalis  sonans  mit  u-färbung 
ein  %  entstand  und  dieses  wurde  erst  unter  dem  accente  in  ge- 
wissen fallen  zu  o.  Bezüglich  unseres  wertes  ognh  meint  Pe- 
dersen, dass  es  trotz  der  durchgehenden  endbetonnng  des 
Russischen  jedenfalls  im  acc.  sg.  (der  zugleich  als  nom.  fun- 
giren  sollte,  was  aber  nicht  nothwendig  ist),  dat.  sg.  und  nom. 
plur.  wie  alle  übrigen  i -stamme  anfangsbetonung  hatte;  ein 
Sondergesetz  für  den  anlaut  wäre  daher  nicht  nothwendig.  Im 
anlaut  war  ursprünglich  %-  und  das  ist  in  unserem  werte  zwei- 
fach behandelt  worden,   wodurch  zwei   formen  entstanden,  die 
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zur  bedeutungsdififerenzirung  verwendet  wurden.  Wie  wir  bei 
aksl.  vydra,  serb.  vtdra,  böhm.  pydra  'otter'  einem  ursprüng- 
lichen udrd  Vasserthier'  gegenüber  bemerken,  dass  das  ^  im 
anlaut  zu  ^i  gedehnt  wurde  (nebenbei  bemerkt  haben  wir  bei 
der  sippe,  zu  der  das  wort  gehört,  die  vocalabstufungen:  ^ed, 
uod  und  die  tiefstufe  tut,  wodurch  sich  diese  worte  am  ein- 
fachsten erklären),  so  haben  wir  es  auch  hier:  *nygnb,  böhm. 
vyheii  f.  'rauchloch,  esse,  ofen,  schmiede',  serb.  vtganj,  -gnja 
m.  'amboss,  schmiede',  sloven.  vigenj  'eisenhammer',  zig.  vigna 
*berd',  vignja  'esse'  Miklosich  geht  ohne  rücksicht  auf  das 
Böhm,  von  einem  *vig^n^  aus  (Etym.  wtb.  s.  391),  was  unrichtig 
ist.  Andererseits  entstand  aus  ^  im  anlaute  in  betonten  silben 
0  :  ognb,  serb.  dganj,  ognja  'feuer',  böhm.  ohen,  russ.  ogAh.  um 
nun  die  formen  anderer  sprachen  damit  in  einklang  zu  bringen, 
müsste  man  annehmen,  dass  auch  hier  ein  dissimilatorischer 
Schwund  des  ersten  n  stattgefunden  habe :  got.  auhns,  'clibanus, 
fornax',  schwed.  ugn  'fomax,  ofen',  lat.  ignis  (dann  aus  ^etig- 
n%8,  ingnis  vgl.  qulnque  aus  *quenque^  gr.  Ttirwe,  tinguo,  gr. 
tiyy^y  Allerdings  würde  diese  erklärung  nur  dann  gelten, 
wenn  das  altlit  unguis  sein  erstes  n  nicht  dem  einflusse  des 
zweiten  verdankt  (man  vgl.  auch  vandU  'wasser'.  Gen.  van- 
deiis,  dial.  vundenes,  hier  auch  im  Preuss.  unds,  2em.  undü, 
le.  üdens,  bei  lat.  unda  denkt  man  an  *udna). 

Für  das  lange  ^  ($)  mit  ti-färbung,  das  q  ergab,  haben 
wir  schon  einige  beispiele  angeführt.  Hierher  gehört  weiter 
der  inf.  akst.  dqti,  böhm.  dauti,  serb.  düH  'wehen,  blasen',  lit 
dümti  'wehen,  blasen',  wo  also  eine  alte  gestossene  Intonation 
vorliegt.  Die  i«-färbung,  die  hier  auch  im  Lit.  vorliegt,  tritt 
klar  im  praes.  hervor:  aksl.  d^nuf  (aus  *d7p,m<^.  Im  Ai.  da- 
gegen dhem  in  dhdmati  'er  bläst'.  Im  inf.  war  ursprünglich 
eine  schwache  vocalstufe  vorhanden,  vgl.  aksl.  irtti,  dann  im 
subst.  mit  demselben  suffix  8^'■mr^tt  'tod'. 

Da  im  part.  praet.  pass.  aksl.  dqh  eine  alte  länge  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  so  wird  man  es  wohl  als  durch 
den  infinitiv  beeinflusst  erklären  müssen.  Solche  erscheinungen 
wiederholen  sich  häufig  dann  in  den  einzelnen  slav.  sprachen 
z.  b.  im  Böhm.  dial.  zapüy,  v/füy,  vztiy,  dann  nach  dem  neuen 
infinitiv:  zapnuty,  pripnuty  u.  s.  w.,  wo  auch  die  länge  des 
infinitivs  nicht  herübergenommen  wurde  (Gebauer,  Hist.  mluvn. 
i.  in,  2,  s.  181).     Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  der  infinitiv 
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ursprünglich  *doti  oder  ^dvti  hätte  lauten  sollen  und  dass  er 
fast  nothwendigerweise  nach  phntj^  p^H,  p^h  umgestaltet  werden 
musste,  wie  Pedersen  voraussetzt  (KZ.  38,  s.  397).  Eine  solche 
Voraussetzung  ist  auch  nicht  nothwendig,  wenn  wir  sonst  auch 
gesehen  haben,  dass  ein  langes  ^  mit  ti-färbnng  zu  q  geworden 
ist,  z.  b.  in  tysqäta,  qdoh»  u.  s.  w. 

Es  ist  fraglich,  ob  aksl.  grq^  *roh'  hierher  gehört,  slov. 
grub,  eig.  wohl  'dick',  serb.  grub  gruba  (gräbt)  ^  böhm.  hruh^ 
*gross,  grob,  roh',  vgl.  lit.  grumbü,  grubaü,  griibti  ^holperig 
werden,  hart  oder  flihllos  werden,  grubüs  'holperig,  hart,  fiihl- 
los',  wobei  man  annehmen  müsste ,  dass  grubaü,  grubus,  das 
übrigens  auch  ein  lehnwort  sein  kann,  analogisch  umgebildet 
wurden  aus  einem  ursprünglichen  *grumbaü,  *grumbüsy  vgl.  let 
gremi  'runzeln  bekommen',  grumbulains  'holperig'  (Pedersen, 
Mat.  i.  pr.  I,  2,  s.  167).  Die  worte  gehören  vielleicht  nicht  zu- 
sammen. Die  ursprüngliche  bedentung  des  slav.  wertes  war 
etwa  *gross',  'dick',  'reichlich',  wie  das  ahd.  grop,  grob,  das 
übrigens  die  slav.  worte  mitunter  beeinflusste  (vgl.  Lexer,  Mhd. 
wtb.  und  Gebauer,  Slovn.  stc.).  Im  Slav.  scheint  eher  *gromb 
vorzuliegen  und  dafür  entscheidet  sich  übrigens  jetzt  auch  Pe- 
dersen (KZ.,  38,  s.  397). 

Bei  kurzem  t^  bez.  iji  mit  i-färbung  gestaltet  sich  die  sache 
etwas  schwieriger,  indem  ich  fürs  erstere  im  inlaute  nur  ein 
einziges  beispiel  habe  und  ebenso  fürs  zweite  im  auslaute,  nämlich: 
aksl.  Ihgbkh  'leicht',  ai.  laghii^  'flink,  leicht',  gr.  ilaxvg  ^klein, 
gering',  ahd.  Inngar  'flink',  lit.  lefignas  'leicht'  (gew.  lengvüs)  wohl 
aus  *lingvas  und  dann  im  acc,  sg.  der  consonantischen  stamme: 
kameni),  gr.  axfiova,  lit.  dkmenf  'stein'),  lat.  homin-em.  Weiter 
unten  werden  wir  allerdings  noch  zwei  andere  wahrscheinlichen 
beispiele  anfuhren,  nämlich  fnhdl^  und  gnhSh. 

Sonst  finden  wir  in  den  beispielen,  die  für  ^  vorliegen, 
immer  ein  ^.  Man  könnte  daher  daran  denken,  dass  ein  ^ 
überhaupt  nur  zu  q  geführt  habe,  wie  ja  der  satz  auch  wirk- 
lich ausgesprochen  wurde.  Aber  mit  rücksicht  auf  hg^kb^  für 
das  ich  sonst  keine  andere  erklärung  habe,  und  dann  wegen 
der  entsprechenden  erscheinung  bei  ^  und  171  mit  u-farbung 
glaube  ich  doch  daran  festhalten  zu  müssen,  dass  wir  in  un- 
serem falle  ein  h  zu  erwarten  haben.  Es  muss  auch  hervor- 
gehoben werden,  dass  in  den  meisten  fallen  parallele  formen 
mit  einem  regulären  nasal  vorliegen,  so  dass  dieser  leicht  ein-* 
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dringen,  oder  besser  gesagt,  der  alte  erhalten  werden  konnte. 
In  anderen  fallen  kann  es  sich  auch  um  längen  handeln,  die 
wir  jetzt  nicht  mehr  nachzuweisen  in  der  läge  sind. 

Ich  glaube  auch  den  nom.  acc.  sg.  im^  mit  Pedersen  (KZ. 
38,  s.  323)  von  einem  *tVn^  ableiten  zu  müssen,  vgl.  griech. 
ovofia,  lat.  nomen,  ai.  nama^  wo  auch  überall  ^  vorliegt,  nur 
glaube  ich  nicht,  dass  ^  hier  der  regelrechte  Vertreter  des  t^  ist. 
Es  ist  klar,  dass  sich  ein  *%mh  neben  dem  gen.  ivnene,  dat 
imeni  etc.  nicht  behaupten  konnte  und  dass  das  n  oder  besser 
en  der  übrigen  casus  in  den  nom.  eindrang,  wo  dann  ein  *imen 
zu  ftn^  führte,  oder  vielleicht  besser:  das  ^  bekam  gleich  ur- 
sprünglich unter  dem  einflusse  der  übrigen  casus  eine  andere 
farbung  (en),  so  dass  es  zu  einem  nasal  ^  fuhren  musste. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  3.  pers.  plur.  der  athematischen 
verba  wie  aksl.  dad^,  ai.  dddati  'sie  geben',  dieses  aus  ^did- 
X^ti,  gr.  leHyxaai  *sie  besitzen',  wo  formen  wie  Jarf^  *sie  essen', 
SLh  ad-anfi  (mit  der  endung  'enti),  *vedonth,  aksl.  vedqh^u,  s.  w. 
massgebend  waren. 

In  dieselbe  kategorie  gehört  auch  die  3.  p.  pl.  der  aoriste 
wie  aksl.  v^^,  p^^  daäq  etc.,  wo  überall  ursprünglich  die  en- 
dung -^  vorlag,  vgl.  as.  dedun  'sie  thaten'  (w.  dh^-).  Hier 
war  zunächst  wohl  die  3.  pers.  des  einfachen  aor.  massgebend : 
^vedont,  aksl.  ved(f. 

So  ist  wohl  auch  der  nasal  in  aksl.  pawejth  'gedenken, 
gedächtuiss',  serb.  pämH  (loc.  pamiti),  slov.  pdmet,  russ.  pam- 
jai,  böhm.  pamet  beeinflusst  gewesen  von  pominati,  pom^qli, 
miniti  'memorare'  u.  s.  w.  Lang  wird  das  i^  in  -m^/^  kaum 
gewesen  sein,  lit.  atmintlsy  got.  ga-mundi,  lat.  com-mentus,  gr. 
avxo-fJKnog  (urspr.  'selbst  gedacht'),  ai.  matii. 

Dagegen  war  das  tt  im  urspr.  *j^y  lang  und  ist  wohl  erst 
später  bei  der  suffixerweiterung  verkürzt  worden:  aksl.  j^ykb 
•lingua',  serb.  jhzik  (pl.  gen.  jSsAkä),  böhm.  jazyk^  russ.  jazykh, 
preuss.  inzuvis  (geschr.  insutcis)^  lit.  secundär  leziivis. 

Meillet  vermutet  in  dem  jq  des  aksl.  ne-jq-sytf»  'pelikan', 
ne-j^virh  'ungläubig'  den  reflex  der  ursprünglichen  negation  ^ 
(gr.  a,  av  z.  b.  ä-d€^XTO$  *nicht  sehend',  ai.  drdr^tas  'ungesehen', 
lat.  IgnöttM  aus  in^gnötus,  vgl.  dazu  das  oben  erwähnte  Ignis 
aus  *ingnis,  got.  Ufhkunfs)^  wobei  das  jq  später  nicht  mehr 
verstanden  wurde  und  so  hätte  man  noch  einmal  die  negation 
ne  vorgesetzt  (Etudes,  s.  168).    Im  Russ.  heisst  das  wort  tbat- 
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sächlich  nur  nesyt\  eig.  also  'unersättlich'.  Was  ^  hier  herbei- 
geführt hätte,  ist  mir  nicht  klar.  Andererseits  möchte  ich 
auch  q•^od^  'stultus'  lieber  von  diesem  ^  mit  u-färbung  ab- 
leiten als  von  der  praeposition,  die  auch  in  (f-vozh,  (fdoh>  u.  s.  w. 
Yorliegt. 

Für  das  lange  fji,  $  mit  i-färbung  haben  wir  schon  einige 
fälle  angeführt.  Ausserdem  noch:  inf.  praes.  aksl.  p^i  'spannen', 
altböhm.  pieti  piti,  serb.  peti  (vgl.  auch  kUti  'fluchen') ,  lit 
pinti  'flechten'.  Der  inf.  ist  so  zu  beurtheilen  wie  zrhti,  dqti 
aus  *driiti  u.  s.  w.  Praes.  pbnq  aus  *|>t^«9;  lit.  pinü.  Von 
dem  ^  des  inf.  war  wohl  dann  auch  das  part.  praet.  pass.  p^ 
beeinflusst.  Hierher  gehört  noch  eine  reihe  von  analogen  verben, 
wie  na-d^i  'anfangen',  kl^ti  'fluchen',  jqii  'nehmen'  u.  s.  w. 

Ein  ehemaliges  part.  ist  auch  aksl.  ö^  'häufig',  serb.  öest, 
dista  (dSsti)  'dicht',  desto  'häufig',  sloven.  d^sto,  böhm.  äasly, 
öasto,  lit.  kimsztas  'gestopft'  (kemszü  'stopfe'). 

Eine  slav.  länge  liegt  auch  vor  in  aksl.  r^^  'Ordnung', 
serb.  rSdj  sloven.  r^d,  r^da  'die  Ordnung'  u.  r^d,  i.  f.  *die 
reihe'  (im  Slov.  die  geschleiften  längen  auch  erhalten),  böhm. 
rdd  und  irad  (darneben  rada,  serb.  rida)y  lit  rinda  'reihe, 
linie'. 

Aksl.  des^h  'zehn'  ist  schon  erwähnt  worden.  Hierher 
auch  das  ordinale:  des^,  serb.  disä^,  böhm.  desdty,  lit  de- 
szimtas,  got.  taihunda.  Hierher  auch  aksl.  dev^  'neun'  und 
dev^  'der  neunte',  lit.  devyni,  preuss.  netclnia  (mit  längen), 
das  ord.  im  Lit.  devifUcu,  serb.  divitt,  böhm.  devdty. 

Auch  hinsichtlich  des  auslautes  gehen  die  ansichten  noch 
stark  auseinander.    Es  ist  hier  zu  unterscheiden: 

A)  Absoluter  auslaut:  blosses  -m  oder  -n  mit  einem  vorher- 
gehenden vocal,  oder  es  handelt  sich  um  silbisches  fj[i,  ^  mit 
vocalischer  färbung.    Der  vocal  ist 

I)  kurz.    Nach  der  beschaffenheit  desselben  haben  wir  meh- 
rere fälle  zu  unterscheiden: 

1)  -m  {"im)  gibt  -t>:  acc.  sg.  der  i-stämme:  aksl.  noMh 
'nacht'  aus  *  noktun  j  lit  ndkt^,  gr.  oq>iv^  lat  turrim,  süitn;  ai. 
matim. 

2)  'Un  ("Um)  gibt  ^:  acc.  sg.  der  ti-stämme:  sym  'söhn' 
aus  *8ünum,  lit.  sümf,  got  sunu,  gr.  rt^x^j  1&^«  f^^num,  ai. 
sunüm. 
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3)  'On  (-om)  wurde  zunächst  zu  -un  und  das  ergab  nach 
2)  ein  ^  (also  wie  ein  auslautendes  -os):  acc.  sg,  der  männ- 
lichen o-stämme:  vhH  'wolf  aus  *vlkom,  lit.  viÖcq,  gr.  kvxov^ 
lat.  lupum,  ai.  vrkam.  Der  nom.  acc.  sg.  der  neutralen  o- 
stämme  sollte  darnach  auch  auf  ^^  ausgehen,  ist  aber  beein- 
flusst  von  dem  -o  der  pronominalen  stamme,  das  anders  ge- 
artet war  (urspr.  auf  -od) :  igo  *joch'  st.  *ig^  nach  to  aus  *tod. 
Hierher  gehört  auch  die  1.  pers.  sg.  des  starken  aoristes:  aksl. 
nesh  *ich  trug',  gr.  vgl.  sg>6Qov,  ai.  dbharam. 

4)  -am  würde  zunächst  -om,  -on  ergeben  und  dann  unter 
nr.  3)  fallen.  Man  kann  also  lat.  nam  nicht  mit  aksl.  n(f  zu- 
sammenstellen (IF.  II,  s.  206). 

ö)  -fn  und  -^  ist  schon  oben  zur  spräche  gekommen. 
II)  Der  vocal  war  lang. 

1)  -an  (-am)  gibt  -q:  acc.  sg.  der  es-stämme:  rqkq,  duäq, 
lit.  rafikq,  lat.  equam,  gr.  XiiqäVy  ai.  ääväm,  instr.  sg.  der- 
selben Stämme:  aksl.  rqkq,  duäq^  diese  form  kommt  aber  sel- 
tener vor  (Zogr.,  Glag.  Cloz.,  Assem.  und  Pralt.  sin.  etwa 
10  mal,  im  supr.  schon  häufiger,  nämlich  36  mal),  zumeist  haben 
wir  hier  rqkojq,  duäejq  nach  den  pronominalen  formen  tojq, 
sejq,  während  die  zuerst  erwähnte  form  auf  -am  zurückgeht: 
lit  rankh  (dial.  runku\  let.  rüku  ans  urbaltischslav.  *rankäm. 
Trotzdem  im  Aksl  die  endung  -cjq,  -ejq  vorwiegt,  d^f  man 
diese  formen  doch  nicht  für  ursprünglich  halten  und  man 
kann  sich  nicht  auf  altböhm.  rukü,  neuböhm.  rukou,  poln. 
r^q  berufen  und  ihre  länge  als  einen  beweis  der  einstigen 
contraction  des  ojq  zu  q  anführen,  denn  es  konnte  hier  die 
blosse  länge  unter  dem  einflusse  der  pronominalen  formen  auf- 
tauchen, ohne  dass  eine  wirkliche  contraction  vorläge.  Wäre 
rqkojq  älter  und  rqkq  jünger,  so  könnten  wir  im  Aksl.  auch 
einen  instr.  sg.  tq  neben  tcjq  erwarten,  er  kommt  aber  nicht 
vor.  Anders  aber  verhält  sich  die  sache,  wenn  wir  von  rqkq 
als  dem  älteren  ausgehen;  dann  begreifen  wir  es  neben  einem 
tojq  und  einem  darnach  gebildeten  jüngeren  rqkojq. 

Weiter  gehört  hierher  die  1.  pers.  sg.  praes.  der  themati- 
schen verba:  aksl.  berq  aus  ber-äm,  was  eine  ursprüngliche 
conjunctivform  wäre,  lat.  feram,  feräs,  faciam.  Es  kann  auch 
der  ausgangspunkt  bei  injunctivformen  zweisilbiger  wurzel- 
klassen  auf  -ä  gesucht  werden  wie  rtvq  'ich  raufe'  zu  tnivati, 
ibvq   'ich  kaue'   zu  zbvati,    lat.  fuam,   tulatn   und   -bam  aua 
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*bhuä'm  (Brugmann,  Kurze  vgl.  gramra.  s.  553,  §  722).  In 
neuerer  zeit  ist  mehrfach  die  ansieht  ausgesprochen  worden, 
dass  in  dem  q  doch  das  ursprüngliche  -ö,  das  im  Lit.  fortlebt, 
zu  suchen  sei:  es  wäre  ein  -ö-m  mit  angetretener  sekundär- 
endung  (vgl.  KZ.  37,  s.  340  und  38,  s.  317,  wo  -öm  nicht  als 
eine  urindoeur.  doublette,  sondern  als  eine  slavische  Umbildung 
des  ursprünglichen  -ö  aufgefasst  wird).  Auch  Berneker  möchte 
im  slav.  q  ein  -öm  mit  angetretener  sekundärendung,  oder  wie 
man  es  neuerdings  nenne  „konjunkter  endung",  sehen  (Afsl. 
phil.  25,  8.  479).  Läset  man  aber  das  aksl.  kamy  'stein'  aus 
*kamön  entstehen  —  und  ein  anderer  ausweg  bleibt  wohl  kaum 
übrig  — ,  so  kann  man  in  unserem  -<f  nicht  ein  ursprüngliches 
-öm  sehen.  Ich  glaube  daher  hier  an  dem  -am  festhalten  zu 
müssen. 

Die  thatsache,  dass  -am  zu  q  wurde  *),  wie  wir  in  aca 
und  instr.  sg.  der  ä-stämme  deutlich  sehen,  kann  uns  vielleicht 
einen  fingerzeig  geben,  wie  wir  noch  eine  andere  form  der- 
selben declination  zu  erklären  haben.  Es  handelt  sich  um 
den  gen.  sg.:  fyby,  duäe  in  den  westslav.  sprachen  und  im 
Russ.  und  dui^  in  den  südslav.  sprachen.  Wenn  -Am  zu  q 
(d.  i.  p)  führte,  so  war  wohl  -ön  (öm)  die  Vermittlungsstufe, 
allerdings  zu  einer  zeit,  als  das  -ön  von  kamön  schon  verändert 
war.  Es  ist  also  eine  art  verdumpfung  des  ä  zu  ö,  veranlasst 
durch  das  auslautende  -n  (-m).  Wie  das  auslautende  -n  (-m) 
und  -8  den  vocal  modificirt,  sehen  wir  deutlich  auch  bei  -os, 
-om,  das  über  -us,  -un  zu  ^  geworden  ist.  Wie  nun  am  zu  qy 
also  zu  einem  ö-laut  geworden  ist,  ebenso  können  wir  es  dem- 
nach bei  dem  ursprünglichen  -äs  des  gen.  sg.  annehmen.  Wir 
würden  dann  unter  dem  einfluss  des  -8  analog  ein  -ös  erhalten, 
bei  weichen  stammen  'jös.  -ös  gibt  nun  im  auslaut  -y  (ent- 
sprechend dem  -osj  das  zunächst  zu  -m»  wurde)  durch  die  ver- 
mittlungsstufe  ü8.  Das  sicherste  beispiel  ist  wohl  der  nom.  acc. 
pl.  vy  und  ac(*.  pl.  ny  mit  dem  umgeformten  nom.  pl.  my 
(dieses  aus  ny).  Da  das  ny  u.  vy  auch  als  dative  fungirten, 
80  muss  man  diese  formen  auf  das  ursprüngliche  nSs,  j^s,  das 
ebenfalls  als  acc.  dat.  (und  gen.)  gebraucht  wurde  (ai.  nas), 
zurückführen.  Ny  und  vy  als  dative  braucht  man  nicht  durch 
den  acc.  u.  dat.  du.  na,  va  erklären  (Brugmann,  Grundr.  II,  2, 

1)  Auch  Bragmann  läset  -an  über  -ön  za  -€^  werden  (Kurze  vgl. 
gramm.  §  362,  6,  b.  /9). 
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8.  814),  zumal  ja  der  dual  doch  bedeutend  seltener  ist  als  der 
plur.,  sondern  beides  gebt  auf  einen  alten,  ursprünglichen  ge- 
brauch zurück  (ai.  enkl.  nau  als  acc.  gen.  u.  dat.  du.  wie  na8 
im  pl.).  Brugmann  fasst  lat.  nös,  vös  und  aksl.  my,  vy  als 
acc.-formen  vgl.  rq^y  auf  (Kurze  vgl.  gramm.  s.  410,  §  518, 
anm.),  weiter  unten  stellt  er  lat.  nös,  vös  zu  av.  nä,  vd  — 
urar.  ^näs^  ^äs  (s.  411  §  519)  und  in  4^r  anmerkung  dazu 
fasst  er  ny,  vy  als  eine  Umbildung  mit  dem  casuszeichen  ns 
auf:  ny,  vy  wie  rqky,  vhky  i).  Nun  erklärt  er  aber  den  gen. 
pl.  nash^  vagh  von  einem  *nöBf  *vö8  durch  söm  (s.  412  §  524). 
Dieses  nös,  vös  muss  also  doch  da  gewesen  sein,  es  schwebte 
doch  nicht  in  der  luft.  Wie  sich  bei  dem  enklitischen  dat.  mi, 
ti,  si  im  Slav.  auch  noch  die  genetivische  function  erhielt  (vgl. 
verf.  aksl.  gramm.  s.  291,  urspr.  *moi,  toi,  *mei,  *tei  wurde 
als  enkl.  lok.  gen.  u.  dat.  gebraucht),  so  hat  sich  hier  auch 
noch  das  ursprüngliche  nös,  vös  in  dativischer  function  erhalten. 

So  erhalten  wir  den  gen.  ryby,  rqky  >),  -jös  unterlag  da- 
gegen, nachdem  im  acc.  sg.  schon  ein  -q,  jq  entstanden  war, 
dem  umlaute  und  wie  jo  zu  je  geworden  ist,  so  würden  wir 
ans  jö  ein  ß,  je  erhalten.  So  würden  sich  die  westslav.  genitive 
duäi  u.  s.  w.  erklären.  Dieses  jS  ging  nicht  in  ja  über,  wie 
wir  es  sonst  sehen,  einerseits  aus  dem  gründe,  weil  sonst  der 
gen.  mit  dem  nom.  zusammengefallen  wäre,  andererseits  handelt 
es  sich  hier  um  ein  späteres  ^  als  z.  b.  jenes  ist,  das  in  kri- 
doli  aus  kriöiti  vorliegt.  Bei  diesem  umlaute  könnte  es  sich 
natürlich  nur  um  ein  später  entstandenes  ö  handeln,  da  ja 
sonst  jedes  andere  ursprüngliche  ö  in  einer  schon  früheren  zeit 
zu  a  geworden  war;  daher  sonst  keine  anderen  belege. 

Ganz  analog  verhält  es  sich  auch  im  acc.  pl.  der  ä-stamme. 
Hier  war  die  endung  -^  (aus  -ans) :  ai.  diväs,  got.  gihös,  ahd. 

1)  Vgl.  aach  §  862,  9:  ebeDso  vy  Wob'  «  prenss.  want,  rqky  etc. 
Allein  tcans  ist  nach  den  o-stammen  gebildet. 

2)  Ans  der  verdumpfenden  wirknng  des  auslautenden  s  kann  man 
wobl  auch  den  instr.  plnr.  der  o-stamme  erklären:  aus  ö%$  ist  etwa  üt$ 
üs  geworden,  das  ein  y  bez.  nach  weichen  consonanten  t  ergab,  also: 
rahy,  mc^*  Die  verdumpfende  Wirkung  muss  schon  frühzeitig  aufge- 
treten sein,  bevor  noch  der  umlaut  des  Jo  zu  je  wirkte,  wie  wir  es  aus 
dem  nom.  acc.  nu^  u.  dgl.  ersehen.  Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass 
im  dat.  sg.  derselben  stamme  ein  ursprüngliches  öi  zu  dti  und  dieses  zu 
u  geworden  ist  (Pedersen,  KZ.  88,  s.  324).  Man  kann  das  dtttivischQ 
u  hier  nur  vu  einem  ursprünglloheu  otf  oder  ou  erklären, 
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gebä,  ebenso  auch  im  Lettischen:  rdkas  (aus  -äs),  in  rankos  nä 
und  lit.  loc.  p].  rafikose,  desgleichen  setzt  auch  der  lit.  acc. 
mergäs,  rankäs  eher  ein  -as  voraus  als  ein  secundär  entstan- 
denes ans  (ans),  vgl.  Brugmann  Grundr.  II,  2,  s.  674—675  und 
Zubat^  im  Afsl.  Ph.  15,  s.  500,  anm.  1).  Nach  dem  früheren 
ergab  nun  im  Slav.  -äs  ein  -y  und  jäs  wurde  zu  jö,  jS,  j'i,  wie 
uns  die  accusative  im  Westslav.  zeigen:  duS^.  Im  Südslav. 
wurde  nun  nach  dem  acc.  pl.  Iqky  :  irajq  auch  das  ryby :  duSe 
zu  ryby  :  duä^  umgewandelt  und  das  machte  sich  schliesslich 
auch  im  gen.  sg.  geltend.  Beim  fem.  ist  der  acc.  pl.  bekannt- 
lich an  die  stelle  des  nom.  pl.  getreten.  Will  man  aber  hier 
von  einem  ursprünglichen  nom.  ausgehen,  so  erhält  man  das- 
selbe resultat,  da  der  nom.  auch  auf  -äs  ausging  (lit.  rafJcos, 
tds,  got.  gü>ös,  ahd.  gd)a^  ai.  dSväs). 

2)  'Sn  (Sm)  ergab  ^  :  accus,  m^,  f^,  s^,  ai.  mäm,  tvdm, 

3)  -ön  (-dm)  wurde  zu  ün  und  das  gab  -y:  nom.  sg.  kamy 
aus  kamen f  gr.  ccKfiwv  'ambos,  donnerkeil'.  War  das  -dfl 
schleifend  betont,  so  wurde  es  zu  -on  verkürzt  (möglich,  dass 
ursprünglich  nur  bei  einem  bestimmten  wortaccent),  und  das 
'On  führte  zu  ^  (über  -un):  gen.  pl.  rqkh,  ryb^. 

B)  Nicht  absoluter  auslaut,  d.  h.  n  in  Verbindung  mit  s 
oder  t. 

I)  mit  kurzem  vocal. 

1)  -ins  gibt  'i,  indem  n  ausgefallen  war  und  i  zu  i  ge- 
dehnt wurde,  also  wie  im  inlaut:  acc.  pl.  der  t~stämme  gasti 
aus  *gostins,  vgl.  got.  anstins,  lat.  turrts,  kret.  ftohvg^  lit.  avis 
{is  aus  is,  weil  gestossen  betont). 

2)  -uns  gibt  analog  üs,  dann  y,  also  wie  im  inlaute;  acc. 
pl.  der  u-stämme  syny  aus  *sununs,  lit  süniM  dangüs  (-us  aus 
üs  infolge  der  gestossenen  intonation),  got  sununs,  lat  manüs, 
kret  vivvg,  hom.  yevvg. 

3)  -ans  und  -ont  wurden  verschieden  behandelt,  in  -ons 
unterlag  das  o  einer  verdumpfuug  unter  dem  einflusse  des  aus- 
lautenden 'S  sowie  in  der  endung  -os,  so  dass  aus  -ons  ein 
-uns  wurde  und  dieses  fährte  nach  2)  zu  -y.  Bevor  jedoch 
diese  verdumpfung  eintrat  ist  Jons  dem  umlaute  unterlegen  und 
zu  Jens  geworden.  So  haben  wir  im  acc.  pl.  der  o-stämme: 
Iqky  aus  *lonkons  von  Iqkh  *der  bogen',  vgl.  lit.  taküs,  preuss. 
deiwansj  got  tvulfans,  kret  kvnovg,  lat.  lupös,  aus  -Jens  ist  da- 
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gegen  j«;  geworden:  kraj^  mqzq.  Analog  aach  im  nom.  gg.  des 
pari,  praes.  vedif  gegen  znaj^  aus  *vedon(t)8,  *znajonft)8. 

In  -ont  konnte  dagegen  das  t  selbstverständlich  nicht  ver- 
dumpfend  wirken  und  so  wurde  hier  das  on  wie  im  inlaute 
behandelt,  d.  h.  es  ergab  ein  q  noch  vor  dem  abtall  des  4i 
3.  pers.  pl.  des  starken  aor.  vedq  aus  *vedofd,  vgl.  gr.  eyvihv. 
Es  ist  jedenfalls  aufiallend,  dass  beim  participium  ein  *vedon8, 
*2naj(ms  nicht  zu  vedq,  znajq  geführt  hat  ebenso  wie  aus 
*pedon^  ein  vee/^  geworden  ist.  Diese  thatsache  hat  es  offenbar 
vornehmlich  veranlasst,  dass  man  im  nom.  von  eiuer  länge, 
entsprechend  dem  Griech.  Xvwv  etc.  ausging.  Man  muss  an- 
nehmen, dass  das  8  die  nasalität  und  zwar  speciell  das  (f  eine 
gewisse  zeit  hindurch  nicht  aufkommen  liess,  bis  das  -ons  zu 
-uns  und  jom  zu  Jens  geworden  war,  woraus  dann  -y  und  jn 
entstanden  ist.  znaj^  kann  man  selbstverständlich  nicht  durch 
einen  umlaut  aus  *znajq  erklären,  denn  dagegen  würde  zna- 
jqita  etc.  sprechen.  Zu  diesem  lautlichen  :prozes8e  muss  be- 
merkt werden,  dass  im  inlaute  q  aus  on  früher  entstanden  ist 
als  der  umlaut  des  jo  zu  je  erfolgte:  znajcfHa  u.  s.  w.,  dann 
erst  wirkte  der  umlaut:  im  nom.  sg.  wurde  aus  znajons  zunächst 
znajens,  analog  auch  *krajen8  aus  *krajons.  Jetzt  erst  ent- 
stand auch  hier  der  nasal:  znaj^t  kraj^.  Das  q  in  znajqäta  ist 
demnach  älter  als  das  ^  in  znajq,  kraje^  (im  auslaut).  Noch 
später  ist  dann  in  den  südslav.  sprachen  der  nom.  acc.  pl.  und 
gen.  sg.  duä^  auf  die  früher  erwähnte  art  aufgetaucht.  Als 
sich  das  q  in  znaj^  kraj^  etc.  entwickelte,  war  das  -ons  nach 
harten  consonanten  im  auslaute  schon  zu  -uns  geworden,  sonst 
hätte  hier  ein  q  entstehen  müssen.  Der  von  uns  vorausgesetzte 
nom.  des  part  praes.  *vedon(t)s  deckt  sich  vollkommen  mit 
dem  Lit.  vezqs  (schleifende  intonation). 

Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  erwähnen,  dass  ich  in  einem 
artikel,  der  in  dem  anlässlich  des  jetzt  allerdings  verschobenen 
slavistencongresses  in  Petersburg  zu  erscheinenden  Sbornik 
enthalten  ist,  den  acc.  pl.  der  o-stämme  anders  erklärt  habe, 
was  ich  nun,  wie  auch .  andere  abweichende  details,  zurück- 
nehme. 

4)  -etis  führte  zu  -^,  wie  schon  sub  3)  angegeben. 

5)  -^ns  wäre  wohl  zunächst  zu  -ans  geworden  und  dieses 
wäre  wie  in  3)  angegeben,  behandelt,  doch  habe  ich  keine  be- 
lege dafür. 
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6)  -^  mit  i-farbung  ergab  ^,  allerdings  wohl  unter  dem 
einflusse  der  anderen  einen  nasal  enthaltenden  formen,  wie 
schon  oben  angegeben  wurde:  3.  pers.  pl.  des  aor.:  vSs^,  dai^. 
II)  Mit  langem  vocal;  dafür  kein  sicheres  beispiel. 

Wechsel  zwischen  <f  und  u  im  Urslavischen.  Es 
gibt  mehrere  worte,  die  im  AksL  mit  q  und  u  auftreten.  Hierher 
gehört  mqditi  und  mudüi  cunctari'.  So  lesen  wir  z.  b.  Matth. 
24.  48  im  Zogr.  assem.  sav.  kn.  mudith  'dagegen  Luk.  1.  21  im 
Zogr.  mqediiaäe.  Die  anderen  slav.  sprachen  setzen  nur  u  voraus: 
neusloY.  nemtsdoma  ^alsogleich'  und  fntidiH  ^aufhalten',  poln. 
zmuda  ^Zeitverlust'  u.  s.  w.  Wie  ist  diese  erscheinung  zu  er- 
klären? Ist  der  nasal  mqditi  älter  und  muditi  erst  später 
entstanden  oder  umgekehrt,  war  hier  zuerst  muditi  und  tnqdiü 
ist  erst  daraus  infolge  einer  Überwucherung  des  nasals  ent- 
standen, wie  wir  z.  b.  im  Polnischen  später  aucb  mi^y 
^zwischen',  apoln.  noch  miedzy,  aksl.  mezdu  haben?  Darüber 
kann  zunächst  die  etymologie  und  die  ganze  slav.  sippe  aus- 
kunft  ertheilen.  Neben  mqditi,  muditi  haben  wir  noch  izmib- 
deti  'schwach  werden',  mbdh,  richtiger  mtfdbh  ^tardus'  mhdlili 
^zögern',  mhdlbm.  Miklosich  geht  zwar  hier  überall  von  mid- 
aus  (Etym.  wtb.  s.  206),  weil  er  es  von  mudüi  nicht  trennen 
kann  (Vgl.  gramm.  II  s.  94),  allein  das  ist  nicht  richtig.  Wie 
uns  das  russ.  midlith  aus  ^mhdhlith  (ein  *mhdblh  hegt^  auch 
dem  altböhm.  mdd  neben  medl  zu  gründe,  Gebauer,  Uist, 
Mluvu.  I  s.  173;  russ.  fnlitt  aus  *mödlHb)^  meledith  'zögern', 
meledd  'langweilige  arbeit,  Saumseligkeit'  (in  beiden  werten  ist 
eine  Umstellung  der  laute  d  und  l  eingetreten.  Torbiömssou, 
Gsl.  liquidametathese,  I,  s.  46,  vgl.  ladöm  aus  dcUnh)  u.  mid- 
lennyj  zeigen,  war  hier  ein  mbd-  ursprünglich.  Dazu  noch  die 
Wurzel  med  im  ai.  madyati  'er  zögert'.  Am  leichtesten  wird 
man  damit  fertig,  wenn  man  im  Slav.  ein  nasaliufix  hier  an- 
nimmt: mend,  Schwundstufe  m'^^d  mit  i-färbung,  das  konnte 
nach  dem  früheren  mhd  ergeben,  dazu  die  o-stufe  mofuf-,  slav. 
mqd  und  erst  daraus  hat  sich  schon  im  Urslav.  auch  mud  ent- 
wickelt 

Im  supr.  lesen  wir  gnqsiti  s^  'abominari',  gnqshm  'abomi- 
nandus'  neben  gnuiati  8^,  gnusbm,  gnusb  'schmutz'.  Auch  hier 
setzen  die  anderen  slav.  sprachen  ein  gnugb  voraus.  Da  dar- 
neben auch  gntsb  oyog^  'scelus'  wie  auch  yne»b  'sordes'  (aus 
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gnhSh)  vorkommt,  so  kann  es  sich  hier  analog  verhalten  wie  im 
vorigen  falle. 

Weiter  gehört  hierher  aksl.  sqmhniti  sq  und  mmhnUi  8^ 
'dubitare,  timere'  i(so  z.  b.  im  supr.  9umhnilb  8^  306 ,  26).  Im 
Poln.  jetzt  sumienie  'gewissen',  früher  allerdings  sqmienie.  Über 
fufzda-nuzda  wird  weiter  unten  gehandelt 

Man  wird  das  u  neben  <f  in  diesen  fallen  nicht  anders  er- 
klären können  als  dass  man  annimmt,  <f  sei  das  ältere  und  u 
das  jüngere.  In  gewissen  worten  äussert  sich  also  schon  früh- 
zeitig der  verfall  des  nasalismus,  der  dann  fast  in  allen  slav. 
sprachen  eintrat  Und  zwar  äussert  er  sich  zunächst  bei  q  in 
Silben,  die  sonst  noch  ein  m  oder  n  enthalten  (eventuell  der 
anlaut  der  nächsten  silbe).  Dieser  prozess  äusserte  sich  offenbar 
so,  dass  sich  q  zunächst  einem  ^  näherte,  woraus  dann  bei 
Schwund  der  nasalität  ein  u  wurde.  Man  kann  es  vergleichen 
mit  der  verdumpfenden  Wirkung  des  -n  und  -8  im  auslautenden 
'08,  'On.  In  dem  worte  sumhnUi  ist  besonders  der  Vorgang 
klar,  weil  uns  seine  etymologie  evident  ist:  aqf^  kann  nicht  von 
^  in  8(^id^  u.  dgl.  getrennt  werden  und  daher  sehen  wir  hier 
ganz  deutlich  q  als  das  primäre  und  u  als  das  secundäre  (in 
späteren  quellen  auch  sfbmhnUi). 

Man  kann  nicht  daran  denken,  dass  hier  ursprünglich  das 
u  war  und  dass  sich  erst  nachträglich  ein  secundärer  nasal 
dialektisch  entwickelt  hätte,  wie  wir  es  noch  z.  b.  im  Polni- 
schen in  einigen  fällen  beobachten  können  (bei  e — ^).  Abge- 
sehen davon,  dass  wir  zunächst  etymologisch  ein  u  nachweisen 
müssteu,  würde  man  an  eine  unüberwindliche  lautliche  Schwie- 
rigkeit stossen,  wollte  man  von  u  zm  q  kommen,  selbst  auch 
bei  der  annähme  einer  Zwischenstufe  wie  tf.  Der  umgekehrte 
weg  vermeidet  allerdings  diese  Schwierigkeiten.  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  einem  e  im  Poln.  später  dann  ein  ^  gegenüber- 
steht wie  in  dem  schon  erwähnten  miqdzy. 

Unter  diesen  umständen  ist  die  gewöhnliche  erklärung  des 
aksl.  nudüi  'nötigen',  nuzda  'zwang',  nudhmi,  nudhtna  'not- 
wendig' neben  nqdüi^  nqzda  'gewalt,  notwendigkeit',  nach  der 
es  mit  preuss.  nautin  (acc.)  'not',  germ.  *nau^,  *natidi,  got. 
naußs  'not,  zwang'  zusammengehört,  aufzugeben.  Brugmann 
bemerkt  zwar,  dass  Tenues  in  einer  bestimmten  Verbindung 
mit  nasalen  zu  Mediae  werden  (lat.  plangö  :  gr.  nXjqaow^  lit. 
plcücü  (Grundr.  I  ^  s.  631,  d),  aber  für  das  Slav.,  das  so  genau 
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zwischen  mediae  und  tenues  unterscheidet,  ist  es  ausgeschlossen. 
Wie  würde  man  ausserdem  ein  vorgerra.  nauti  (Kluge,  Etym. 
wtb.,  6.  aufl.,  s.  285)  mit  nqd,  nud  in  Zusammenhang  bringen 
können?  Wir  können  nach  dem  früheren  nur  von  einem  nond 
ausgehen,  das  zu  einem  nc^  wurde  und  dieses  konnte  schon  im 
Urslav.  wegen  des  anlautenden  n  zu  nad  werden.  Es  ist  daher 
offenbar  zu  ai.  nadh-ita  'in  not  befindlich'  zu  stellen  (ä  könnte 
eventuell  auf  einen  nasalverluat  hindeuten,  vgl.  ä-tman-  'seele' : 
an(i)-  ^atmen\  J.  Wackernagel,  Ai.  gramm.  I,  s.  14,  §  12). 
Unter  dem  einflusse  des  Germanischen  (vgl.  got.  naupjan 
'nötigen')  wurde  nqdüt-nudUi  auch  modificirt  zu  fUftUi-ntUifi 
und  daher  treffen  wir  diese  modification  vornehmlich  bei  jenen 
slav.  sprachen,  die  am  meisten  mit  den  germanen  in  berührung 
waren.  Meist  wurden  dann  solche  doubletten  zur  differenzirung 
der  bedeutuDg  verwendet,  wobei  natürlich  die  vom  Germ,  beein- 
flusste  form  auch  die  dem  Germanischen  entsprechende  bedeu- 
tung  erhielt:  böhm.  nouze  'not,  elend',  nuda  'langweile',  nudäi 
'langweilen',  dagegen  ntUiti  'nötigen',  poln.  nuda  'langweile', 
nudzi6,  loynudziS  'abnötigen',  n^za  'noth',  darneben  nuci6 
'nötigen'  (aus  nutiti)^  n^i6,  wn^id  'locken',  osorb.  nuci6  gegen 
nuza  'not'  u.  s.  w.  Doch  muss  die  beeinflussung  schon  sehr 
alt  sein ,  da  man  im  Bulg.  pod-nota  (od.  po-nada)  'das  ange- 
botene' (serb.  po-nuda)  findet  das  wohl  auf  podmta  aus 
pod-nqta  zurückgeht  (oder  direkt  das  Germ,  wiedei^ibt);  serb. 
u.  böhm.  nutkati  kann  allerdings  auch  zu  nudüi  gehören. 

Verfall  des  nasalismus.  Im  vorhergehenden  bemerkten 
wir,  dass  in  gewissen  fällen  schon  im  Urslavischen  der  nasal 
verloren  ging,  wobei  es  sich  um  das  q  handelte.  Später  gingen 
in  einzelnen  slav.  sprachen  die  nasale  total  verloren,  so  dass 
jetzt  das  Polnische  mit  den  dazu  gehörigen  KaSubischen  eine 
ausnähme  bildet  Spuren  der  nasale  hat  man  bekanntlich  noch 
in  einzelnen  macedonischen  dialekten  und  im  slov.  Rosenthal- 
dialekte  gefunden.  Bei  q  haben  wir  uns  den  Schwund  der 
nasalität  wohl  so  zu  denken,  dass  daraus  zunächst  ^  und  aus 
diesem  u  wurde;  im  Slovenischen  scheint  jedoch  q  direkt  zu  o 
geführt  zu  haben.  Bei  ^  muss  man  mit  rücksicht  auf  das 
Böhm.  Russ.  etc.  als  den  ältesten  reflex  ein  schwach  jotirtes 
(erweichtes)  dem  a  sich  näherndes  e  (also  etwa  iä)  annehmen, 
woraus  dann  ia,  ja  werden  konnte.  Sachmatov  nimmt  an,  zu- 
erst wäre  aus  fe,  n^  ein  t^ä,  n^-ä  geworden;   indem  dann   die 
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halbweichen  consonanten  zu  weichen  geworden  ist,  entstand 
daraus  M,  niä  und  daraus  dann  Ua,  nia  (Jzv.  6,  hfk.  4,  s.  283). 

Wie  schon  erwähnt,  haben  wir  bei  9  bereits  im  Urslav.  in 
gewissen  fällen  den  schwund  der  nasalität  bemerkt.  Nun  be- 
merkt man,  dass  in  den  auf  serbocroatischem  gebiete  geschrie- 
benen aksl.  denkmälern  wie  Mar.  und  Glag.  Cloz.  für  f  häufig  ein 
u  aber  nicht  für  ^  ein  e  geschrieben  wird.  Schon  in  meiner 
ausgäbe  des  zuletzt  erwähnten  denkmals  (s.  6)  habe  ich  daraus 
geschlossen,  dass  hier  zunächst  q  die  nasalität  verlor  und  dann 
erst  ^.  Oblak  hat  damals  die  richtigkeit  dieser  ansieht  zwar 
bestritten  (AfslPh.  lö,  s.  591),  aber  ich  muss  mit  rücksicht 
auch  auf  die  schon  erwähnte  erscheinung  im  Urslavischen  an 
dieser  ansieht  festhalten. 

Auf  einzelne  sonst  sehr  interessante  erscheinungen,  die  wir 
bei  den  nasalen  bez.  ihrem  Verluste  in  einigen  slav.  sprachen 
bemerken,  können  wir  hier  leider  nicht  eingehen,  da  es  zu  weit 
fuhren  würde. 

Wien.  W.  Vondrdk. 


Matthaemi  Mach,  Die  heimat  der  Indogermanen.    Die  heimat 

der  Indogermanen  im  lichte  der  urgeschichtUchen  forschung 

IV  312.     H.  Costenoble,  Berlin  1902. 

Zwei  disziplinen  sind  es,  die  das  dunkel  der  Urgeschichte 
der  menschheit  aufzuhellen  bestrebt  sind.  Die  vergleichende 
Sprachforschung  fuhrt  die  sprachen  verwandter  Völker  auf  einen 
gemeinsamen  urgrund  zurück,  und  sucht  damit  zugleich  einen 
einblick  in  den  gedankenkreis  und  kulturstand  längst  vergangener 
geschlechter  zu  gewinnen;  die  vorgeschichtliche  altertumskunde 
(archäologie)  sammelt  und  untersucht  die  sachliche  hinterlassen- 
Schaft  der  menschen  der  vorzeit,  und  tritt  dadurch  —  ein  grosser 
Vorzug  —  in  eine  handgreifliche  berührung  mit  den  erzeugnissen 
ihrer  t&tigkeit  Leider  sind  beide  forschungsgebiete  heutzutage 
noch  durch  eine  weite  kluft  getrennt»  von  gemeinsamer  erspriess- 
lieber  mitarbeit  an  der  lösung  ihrer  grossen  aufgäbe  noch  weit 
entfernt  Die  Sprachforschung  kann  sich  wenig  für  die  erbstücke 
von  leuten  begeistern,  denen  sie  nicht  auf  den  redenden  mund 
und  damit  in  die  sprachbildende  seele  blicken  kann,  deren  Volks- 
tum, dessen  gegenbild  die  spräche  ist,  nicht  zu  bestimmen  ist. 
Auf  der  anderen  seite  ist  die  vorhistorie  zu  wenig,  oder  doch  mit 
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wenig  erfolg  bemüht  gewesen,  ihre  ergebnisse  in  die  uralte  glie- 
derung  der  menschen  nach  Völkern  und  sprachen  einzuschliessen. 

Hier  müsste  von  vornherein  der  grundsatz  gelten,  dass  als 
die  trager  vorgeschichtlicher  kulturen  immer  die  vorfahren  der 
geschichtlich  nachweisbar  ältesten  bewohner  des  landes  anzu- 
sehen sind,  auf  dessen  boden  die  Zeugnisse  dieser  kulturen  auf- 
gefunden wurden,  ein  grundsatz,  der  erst  dann  aufgegeben  werden 
darf,  wenn  triftige  gründe  ihn  als  unhaltbar  erweisen. 

In  dem  vorliegenden  buche  hat  sich  M.  Much  das  grosse 
verdienst  erworben,  wenn  auch  nach  anderer  vorgange,  so  doch 
in  tieferer  begründung  nachzuweisen,  dass  die  denkmäler  des 
jüngeren  steinalters  in  den  westbaltischen  ländern  den  Urgermanen, 
also  den  vorfahren  desjenigen  Volkes,  das  vor  der  slavischen 
Überflutung  im  ersten  dämmer  der  geschichte  diese  landstriche 
bewohnte. 

Westbaltisch  nennt  Much  das  gesammte  gebiet,  das  von  der 
westlichen  Ostsee  bespült  wird,  also  die  deutschen  Ostseeküsten 
bis  zur  Weichsel  im  osten,  Jütland  sammt  den  dänischen  inseln 
und  das  südliche  Schweden.  Hier  sieht  Much  die  heimat  der  Ger- 
manen, ja  sogar  den  ausgangspunkt  aller  indogermanischen 
Völker.  Ob  diese  erweiterung  gut  zu  heissen,  soll  später  unter- 
sucht werden,  aber  dass  in  diesen  westbaltischen  ländern  von 
jeher  vorfahren  unseres  Volkes  gewohnt,  dass  sie  hier  sich  zum 
Volke  der  Germanen  —  hier  ihre  spräche  zur  germanischen  entwickelt 
haben,  das  ist  ein  schönes  ergebnis  des  Muchischen  buches. 

Weshalb  jedoch  Much  den  deutschen  nordwesten,  das  land 
zwischen  Elbe  und  Rhein  von  der  ehre  ausschliesst,  als  Urheimat 
der  Germanen,  in  seinem  sinne  sogar  aller  Indogermanen  —  zu 
gelten,  darüber  findet  sich  bei  ihm  keine  andeutung.  Sprechen 
die  vorgeschichtlichen  funde  dieser  landstriche  dagegen  ?  Weisen 
sie  auf  eine  jüngere  besiediung,  oder  auf  eine  fremde  rasse? 
Jedenfalls  sind  Frisen  und  Franken,  Chatten  und  Chauken  ächteste 
G^manen,  bei  deren  nachkommen  der  alte  rassentypus  sich  am 
reinsten  bewahrt  findet.  Der  verschollene  name  der  Chatikenj 
der  alten  bewohner  der  marschen  an  der  Weser  geht  auf  ihre 
siedlungsweise:  die  Haukds  wohnten,  wie  ihre  nachkommen,  auf 
natürlichen  oder  künstlich  aufgewoifenen  „höhen'',  Hauk  ist  mit 
der  namenartigen  erhärtung  der  aspirate  von  hauh-  „hoch''  ge- 
bildet» wie  ahd.  wulpä  „wölfin"  von  vulf-s  „wolf",  oder  wie  nhd. 
„knappe,  rappe"  von  knabe,  rabe.  So  stammt  der  name  der 
ChaUi,  d.  i.  Hattös  von  einem  vollnamen  mit  hadu  „kämpft, 
etwa  Haduriks,  Hadurih,  dem  der  gallische  volksname  der  Catu- 
riges  genau  zu  entsprechen  scheint.  —  Heutzutage  nennt  man 
die  anhöheu,  worauf  die  höfe  liegen  „Wurten"  und  der  landes- 
name  yyWuraten*^  ist  sinngleich  mit  dem  namen  der  Chaukefi 
wenn  Wursten  aus  nWurt-saten^*  entstanden  ist,  wie  der  name 
der  y,Hol$tefi**  aus  „HoU-saten".  Der  deutsche  nordwesten  mag 
ja  von  jeher,    wie   noch  jetzt,    wegen    Sturmflut,   moor  und  beide 
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dünner  bevölkert  gewesen  sein,  altes  germanenland  ist  er  darum 
nicht  weniger  als  der  nordosten :  wir  dürfen  ürgermaniens  grenzen 
an  der  Nord-  und  Ostsee  entlang  zwischen  den  unterlauf  von 
Rhein  und  Oder  ansetzen. 

Damit  stimmt  die  aussage  der  geschichte  überein.  Noch  zu 
Caesars  zeit  „bildete  die  mittlere  westöstliche  gebirgscheide  des 
heutigen  Deutschlands  vom  Taunus  bis  zu  den  Karpaten,  damals 
unter  dem  keltischen  gesammtnamen  „Erkunia**  (Hercynia  silva) 
bekannt,  die  grenze  zwischen  Germanen  im  norden  und  Kelten 
im  Süden '*  Kiepert  Alte  geogr.  465.  „Erkunia"  steht  nach 
keltischem  lautgesetz  für  (P)erkunia,  und  so  ist  got.  fairguni 
„berg**  ganz  dasselbe  wort  (Wb.  IV  s.  18).  Mit  diesem  benannten 
die  Germanen  denselben  höhenzug,  der  bei  den  Kelten  Erkunia 
hiess:  das  geht  daraus  hervor,  dass  der  name  sich  noch  später 
für  einen  teil  dieser  scheidezone  erhielt  „das  erzgebirg  wird  Fer- 
(funna  genannt*'  Simrock  Deutsche  myth.  235  und  mit  dem  vor« 
dringen  der  Germanen  nach  süden  wird  auch  die  benennung  weiter 
dahin  verschoben,  wenn  „Vtrgunnia  der  gebirgszug  zwischen 
Ansbach  und  Ellwangen"  heisst,  und  „Wolfram  Sohwarzwald 
und  Virgunt  zusammenstellt"  Simrock  ebd.  Auch  die  einzelnen 
stücke  dieser  alten  völkerscheide  tragen  keltische  namen :  Taunus, 
ins  Deutsche  übersetzt  „die  Höhe",  Setnana,  Crobreta,  Sudeta  und 
Luna.  Südlich  der  Erkunia  sassen  keltische  Völker:  in  Mahren 
Tedosagen,  wie  später  in  Oalatien,  in  Böhmen  d.  i.  Bojohaim, 
wie  der  name  sagt,  die  Bojer,  am  Main  Turonen,  nach  denen 
in  Frankreich  die  Stadt  Tours  und  die  Tauraine  heissen.  Auch 
über  die  grenzzone  griffen  die  Kelten  ursprünglich  nach  norden 
aus:  an  der  Saale  entdeckt  Much  spuren  einer  ungermanischen 
kultur,  die  „salzstadt"  Halle  trägt  einen  keltischen  namen  und 
mit  „Melibocus**  scheint  wirklich  der  Harz  gemeint.  Durch  die 
„grossen  tore",  die  lücken  zwischen  den  gliedern  der  Erkunia- 
Fergunia  drangen  Germanen  nach  süden  vor,  insbesondere  an  der 
Werra  in  der  weiten  tallücke  zwischen  Thüringerwald  und  Rhön 
bei  Eisenach,  daher  nannte  man  diese  Südgermanen  „Ermin- 
duros"  Hermunduren,  und  mit  kürzung  „Erminonen"  Hermi- 
nonen  und  „Duringe**,  Thüringer.  —  Als  uralte  heimat  ge- 
winnen wir  somit  für  die  Germanen  das  gebiet  an  der  Nord-  und 
Ostsee,  im  westen  vom  Rhein,  im  osten  von  der  Oder,  vielleicht 
selbst  von  der  Weichsel,  im  süden  vom  Harz  und  dem  säume 
des  hercynischen  wäldergebietes  begrenzt. 

Seit  wann  die  Urgermanen  in  Norddeutechland  sesshaft  waren, 
lässt  sich  aus  geschichtlicher  erinnerung  nicht  bestimmen;  hier 
tritt  aushelfend  die  vorgeschichtliche  altertumskunde  ein.  Much 
führt  schwerwiegende  gründe  dafür  an,  dass  schon  in  der  jün- 
geren Steinzeit  vorväter  der  Grermanen  das  „westbaltische"  gebiet 
bewohnt,  dass  von  dem  beginne  dieser  periode  an  bis  zum  ein- 
bruche  der  Slaven  sich  auf  diesem  boden  eine  ununterbrochene 
folge   von   geschiechteru   aneinander   gereiht   habe.      Er   schliesst 
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dies  daraus,  dass  in  den  erzeugnissen  der  westbaltischen  Steinzeit 
kein  bruch  oder  abgerissener  Wechsel  sich  nachweisen  lässt,  dass 
sie  vielmehr  friedlich  und  allmählich  in  die  kupfer-,  bronze-  und 
eisenzeit  übergeht  Auch  tritt  er  mit  erfolg  dem  verbreiteten 
Vorurteil  entgegen,  als  ob  die  kultur  der  Steinzeit,  eben  wegen 
ihres  mangels  an  metallen,  besonders  tief  stehend  und  roh  zu 
denken  sei,  er  weist  auf  das  grosse  handgeschick  in  der  anfertigung 
der  Steingeräte  hin,  ja  selbst  auf  den  nicht  gemeinen  kunstsinn, 
der  sich  öfter  hierbei  betätigt  Dazu  muss  man  bedenken,  dass 
alles,  was  jene  Steinzeitleute  in  der  bearbeitung  von  flachs  und 
wolle,  leder  und  holz  geleistet  haben,  nach  der  natur  dieser  sto£fe 
fast  spurlos  untergegangen  ist  Der  ackerbau  war,  wie  die  funde  von 
allerlei  komfrüchten  nachweisen,  voll  entwickelt,  und  man  züchtete, 
wie  Much  s.  178 — 242  weitläufig  dartut,  damals  alle  die  haus- 
tiere,  die  man  noch  jetzt  in  demselben  gebiete  hält  Alles  in 
allem  gewinnt  man  aus  den  vorgeschichtlichen  funden  der  jün- 
geren Steinzeit  die  Vorstellung,  dass  das  leben  in  jener  fernen 
Vorzeit  sich  von  den  zuständen  norddeutscher  bauerndörfer  der 
Jetztzeit  nicht  allzusehr  unterschieden  habe. 

8o  werden  wir  gern  geneigt  sein  Much  beizustimmen,  wenn 
er  den  norden  Deutschlands  schon  um  3000  v.  Chr.  von  Urger- 
manen bewohnt  sein  lässt,  um  so  mehr,  als  auch  der  rassentypus 
jener  Steinzeitleute,  wenigstens  im  schädelbau,  mit  dem  der  Ger- 
manen übereinstimmt  8.  247  führt  Much  ein  wort  Virchows 
an  „dass  von  jenseit  der  Weichsel  bis  jenseit  der  Elbe  in  allen 
monumenten  dieser  (stein)zeit  schädel  gefunden  sind,  welche  in 
hohem  masse  den  späteren  germanischen  schädeln  ähnlich  sind*'. 

Nicht  zufrieden  mit  dem  schönen  gewinne,  in  den  westbalti- 
schen landen  eine  heimat  der  Germanen  seit  der  Steinzeit  nachge- 
wiesen zu  haben,  will  Much  nun  eben  diesen  landstrich  auch  zur 
Urheimat  aller  Indogermanen  stempeln.  Hierbei  überspringt  er 
ein  notwendiges  Zwischenglied:  er  hätte  sich  zunächst  die  h'age 
vorlegen  und  beantworten  müssen :  stammen  die  mit  den  Grermanen 
näher  verwandten  vorfahren  der  Kelten,  Italiker  und  Griechen 
ebenfalls  aus  der  westbaltischen  Germanenheimat?  und  erst  nach 
bejahung  dieser  frage  den  versuch  unternehmen  auch  die  Indoger- 
manen Osteuropas  und  die  Arier  von  der  Ostsee  her  an  den  Pontus 
und  Hindukusch  gelangen  zu  lassen.  Muchs  vermeinte  beweise 
für  die  baltische  Urheimat  aller  Indogermanen  sind  äusserst 
schwach  und  halten  nicht  einmal  dem  urteil  des  laien  stand. 
So  soll  der  bemstein,  der  sich  bekanntlich  schon  in  den  gräbern 
der  mykenischen  periode  findet,  von  „urgermanischen'*  Völkern 
bei  ihrem  vordringen  nach  dem  süden  mitgeführt  sein.  Nun  ist 
es  aber  noch  ganz  ungewis,  ob  die  träger  der  mykenischen  kultur 
überhaupt  Indogermanen  waren,  und  auf  jeden  fall  die  annähme 
viel  einfacher,  dass  der  bemstein  schon  damals  wie  noch  später 
durch  den  handel  von  volk  zu  volk  von  der  Ostsee  in  den  süden 
gelangte:   zu  den  Griechen  kam  er  nach  der  bekannten  sage  zu- 


Anzeige.  229 

nächst  vom  „Eridanos'^  das  heisst  von  der  mündung  des  Po. 
Die  megalith-(groBSstein)gräber  und  sonstige  grosssteinbauten  sollen 
sich  durch  Völkerwanderungen  der  Steinzeit  verbreitet  haben,  eine 
willkürliche  annähme,  da  sie  sich  nicht  bloss  in  Nordfrankreich, 
England  und  Portugal,  sondern  auch  in  Nordafrika  finden.  Wenn 
Much  sie  dahin  durch  seefahrende  Westbalten  der  Steinzeit  ge- 
langen läset,  so  darf  er  sich  hierfür  doch  nicht  auf  die  spateren 
Wikingerfahrten  berufen:  wie  können  denn  um  3000  v.  Chr. 
steinzeitleute  auf  ihren  einbäumen  fahrten  unternommen  haben, 
die  selbst  in  der  blütezeit  der  klassischen  kultur  in  umgekehrter 
richtung  nur  als  vereinzelte  Wagnisse  ausgeführt  wurden?  Diese 
steinzeitlichen  Wikinger,  die  dann  heimgekehrt  ihren  landsleuten 
von  dem  zauber  des  Südens  vorschwärmten,  und  sie  veranlassten, 
mit  sack  und  pack  dahin  aufzubrechen,  könnten  wohl  den  stoff 
zu  einem  steinzeitepos  abgeben,  der  ernsthaften  Vorgeschichte 
müssen  sie  fremd  bleiben.  Much  führt  als  zeugen  für  die  an- 
siedlung  seiner  Urwikinger  in  Nordafrika  die  dort  sich  vereinzelt 
findenden  blonden  leute  s.  163  ins  feld,  die  doch  viel  natür- 
licher von  könig  Oenserichs  Wandalen  hergeleitet  werden.  Much 
freilich  meint,  diese  blonde  bevölkerung  „könne  nicht  von  den 
Wandalen  abstammen",  weil  deren  letzter  im  kriege  nicht  erlogener 
rest  kriegsgefangen  ausser  landes  gebracht  wurdet  Aber  sie  haben 
doch  lange  genug  in  Afrika  gelebt,  um  Verbindungen  mit  einhei- 
mischen frauen  einzugehen;  auch  können,  um  anderer  möglich- 
keiten  zu  geschweigen,  von  Spanien  Kelten  herübergekommen  sein, 
deren  typus  ursprünglich  dem  der  Germanen   nahezu  gleich  war. 

Doch  können  wir  uns  kurz  fassen:  die  unhaltbarkeit  der  von 
Much  für  die  baltische  herkunft  aller  Indogermanen  angeführten 
gründe  ist  inzwischen  von  Kosinna  nachgewiesen  in  einer  ab- 
handlung  der  Zeitschrift  für  ethnologie  1902,  heft  5,  deren  mit- 
teilung  ich  meinem  freunde  Bezzenberger  verdanke.  Auch  Kosinna 
sieht  in  Norddeutschland  die  heimat  nicht  bloss  der  Germanen, 
sondern  auch  aller  Indogermanen,  wir  haben  später  zu  unter- 
suchen, wie  weit  seine  auf  Stellungen  sich  mit  den  aussagen  der 
Sprachforschung  in  einklang  bringen  lassen.  Zunächst  sei  es  mir 
gestattet,  meine  eigene  ansieht  über  die  Urheimat  der  Indoger- 
manen in  aller  kürze  darzulegen. 

Vorab  scheiden  wir  die  räume  aus,  die  vernünftiger  weise 
gar  nicht  in  den  verdacht  kommen  können,  die  wiege  unserer 
Völkerfamilie  gebildet  zu  haben. 

Bo  ist  der  hohe  norden  Asiens  und  Europas  ganz  ausser 
frage.  Nördlich  einer  linie  vom  südfusse  des  Ural  bis  zur  Lena 
im  Osten  und  zum  Rigaischen  meerbusen  im  westen  wohnten  von 
jeher  uralaltaische  Völker,  Türken,  Ssamojeden,  Ostjaken  u.  a.  im 
Osten,  Finnen  und  Lappen  im  westen.  Auch  in  Schweden  er- 
streckten sich  die  Siedlungen  der  Germanen  in  alter  zeit  nur  bis 
Upsala,  der  norden  gehörte  den  später  mehr  und  mehr  zurück- 
gedrängten  Lappen. 
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Im  oBten  reichten  die  Indogermanen  nur  bis  an  den  östlichen 
rand  des  iranischen  tafellandes,  erst  im  zweiten  Jahrtausend  vor 
Chr.  drangen  die  Arier  nach  Indien,  zunächst  an  den  Indus,  vor. 

Der  südrand  von  Iran  und  die  wüsten  im  innem  waren  ur- 
sprünglich von  einer  dunkelfarbigen  rasse  eingenommen,  den 
Aethiopen  des  Ostens,  die  jedenfalls  mit  der  Urbevölkerung  Indiens 
zusammenhängt;  selbst  in  der  alten  Persis  reichten  die  Arier  vor 
alters  nicht  bis  an  das  meer. 

Armenien  wurde  erst  im  7.  Jahrhundert  vor  Chr.  den  Urartu 
unbekannter  herkunft  von  den  Hai,  einem  mit  den  Phrygern  nahe 
verwandten  volke  entrissen. 

Die  Völker  des  Kaukasus  sind,  abgesehen  von  den  iranischen 
Osseten  keine  Indogermanen,  ebenso  wenig  die  ältesten  bewohner 
Kleinasiens:  erst  im  beginne  der  geschichtlichen  zeit  drangen 
Paeoner,  Phryger,  Dardaner,  Myser  und  zuletzt  die  Thraker  über 
die  meerengen  ein,  und  es  entstanden  so  mischungen  in  Volkstum 
und  spräche,  etwa  wie  in  Spanien  Kelten  und  Iberer  sich 
mischten. 

Auch  die  drei  südlichen  halbinseln  Europas  kommen  hier 
nicht  in  betracht,  die  träger  der  mykenischen  kultur  waren  wohl 
keine  Indogermanen,  die  Griechen  sind  erst  verhältnismässig  spät 
eingewandert,  etwa  zur  selben  zeit,  als  Italien  seine  indogerma- 
nische bevölkerung  erhielt»  und  Spanien  ist  alter  besitz  der  fremd- 
sprachigen Iberer. 

Dieselbe  iberische  rasse  nahm  ursprünglich  nicht  bloss  den 
Süden,  sondern  auch  die  mitte  und  den  norden  Frankreichs  80¥rie 
die  britischen  inseln  ein,  so  dass  wir  als  grenze  des  alten  Indo- 
germanengebiets  gegen  westen  den  Rhein  ansetzen  dürfen. 

Die  südgrenze  der  älteren  ausbreitung  der  Indogermanen  wird 
in  Europa  durch  das  auftreten  einer  anderen  rasse  bezeichnet. 
„Mitten  durch  Europa'',  heisst  es  bei  Kosinna  a.  a.  o.  „in  den 
Alpen,  in  Oberitalien,  Mittel-  und  Südfrankreich  schiebt  sich  der 
sogenannte  alpine  typus  mit  rundem  köpfe,  breitem  gesiebt,  breiter 
uasenöffnung,  stark  hervortretenden  backenknochen,  dunkler  com- 
plexion  und  mittlerer  körpergrösse  ein''.  Dieser  rasse  gehören 
die  alten  Alpenvölker  an;  die  nachkommen  der  alten  Raetier  in 
Südtirol  unterscheidet  man  auf  den  ersten  blick  von  den  ger- 
manischen Baiwaren  im  norden  und  den  Slaven  im  osten  des 
landes:  raetisch  sind  dunkle  äugen,  schwarzes  haar,  rosige  hautr 
färbe  und  köpfe  „rund  wie  kegelkugeln''.  Im  Donaugebiete  hat 
sich  diese  rasse  schon  in  der  vorzeit  stark  mit  nordischen  lang- 
köpfen vermischt»  doch  liegen  hier  gar  viele  völkerschichten  über- 
einander. Nach  den  rassenmerkmalen  müssten  wir  als  europäi- 
sche südgrenze  der  Indogermanen  die  Alpen  und  die  Karpaten 
oder  doch  den  Balkan  ansetzen. 

So  bleibt  eine  zone  von  wechselnder  breite  zwischen  dem 
Rhein  und  dem  Hindukoh  übrig,  innerhalb  deren  wir  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  suchen  dürfen. 
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Die  Völker  und  gprachen  unseres  Stammes,  die  sich  vor 
Zeiten  hier  aneinander  reihten,  mindestens  12  an  der  zahl,  stehen 
von  dem  urvolke  und  seiner  spräche  nicht  gleichweit  ab.  Sie 
zerfallen  in  gruppen  und  diese  wieder  in  zwei  hauptmassen,  in 
welche  der  gemeinsame  grundstock  zuerst  auseinanderfiel. 

Die  Indogermanen  Asiens  bilden  die  erste,  von  den  Europäern 
unseres  Stammes  deutlichst  geschiedene  volks-  und  Spracheinheit. 
Sprachlich  setzen  sie  sich  von  diesen  durch  ihren  vocalismus 
scharf  ab:  statt  des  alten  dreiklangs  a  e  o  und  deren  längen 
herrschen  hier  eintönig  a  und  ä,  auch  ist  das  alte  a  häufig  zu 
i  abgesunken,  wie  in  püä  „vater**,  mUd  „gemessen",  s.  pattit  = 
noTvia,  Das  alte  e  ist  bei  ihnen  fast  spurlos  getilgt,  der  ältere 
Wortschatz  ihrer  sprachen  ist,  bis  in  die  composita  herab  der 
gleiche.  Sie  nennen  sich  selbst  Ariya,  d.  i.  „die  frommen"  als 
bekenner  derselben  religion,  ihre  gotter  sind  ursprünglich  gleich 
und  gleichbenannt  und  in  den  erinnerungen  an  ihre  vorzeit  be- 
gegnen wir  den  gleichen  heldennamen. 

Auch  in  ihrer  kultur  unterscheiden  sich  die  Arier  deutlich 
von  den  Europäern:  man  findet  in  ihrem  wertschätz  kein  mit 
diesen  gemeinsames  wort  für  die  tätigkeiten  des  ackerbaus,  wäh- 
rend aÜe  namen  für  die  haustiere  auf  beiden  Seiten  die  gleichen 
sind.  Die  Arier  waren  demnach  zur  zeit  ihrer  Scheidung  von  den 
Europäern  teils  sesshafte  teils  nomadische  Viehzüchter,  während 
die  Europäer  unseres  Stammes  sämmtlich  aus  einem  bauernvolke 
hervorgegangen  sind. 

Schon  aus  der  vergleichung  der  altpersischen  keilin  Schriften 
und  des  Avesta  mit  den  Veden  ergibt  sich,  dass  die  sprachen  der 
Iranier  und  der  indischen  Arier  ursprünglich  nur  mundarten  der- 
selben spräche  waren;  die  Skythen,  die  in  den  ebenen  nördlich 
vom  tafellande  Irans  nomadisierten,  redeten,  soweit  sie  arischen 
Stammes  waren,  nach  ausweis  ihrer  eigennamen  eine  abart  des 
altpersischen  idioms. 

Aus  babylonischen  Urkunden,  von  Scheftelowitz  in  Ztschr. 
f.  sprachf .  38 ,  s.  260  f.  glänzend  gedeutet,  lernen  wir,  dass  die 
Kossäer,  heimisch  im  Zagrosgebirge,  welche  Babylonien  von  1700 
bis  1100  V.  Chr.  beherrschten,  Arier  waren,  deren  spräche  sich  noch 
viel  mehr  der  vedensprache  nähert  als  die  der  bisher  bekannten 
iranischen  quellen.  Suriaä  =  ved.  Süryas  „Sonnengott"  und 
Sugurru  =  ved.  guru  mit  su-,  beweisen,  dass  anlautendes  8  noch 
erhalten  war.  Mit  n.  5  dagigi  „himmel"  könnte  man  vielleicht 
lit.  dangüs  „himmel",  mit  n.  10  kukla  „knecht,  sklave",  lat  ea- 
cula  „diener"  vergleichen.  „Nicht  nur  an  der  östlichen  grenze 
Babylons"  sagt  Seh.  „sehen  wir  eine  arische  bevölkerung,  son- 
dern ganz  dieselbe  arische  spräche  findet  sich  im  norden  und 
Westen  dieses  alten  kulturreichs.  In  den  Tell-el-Amamabriefen 
werden  die  Mitani  erwähnt,  deren  reich  im  16.  jhdt.  das  ganze 
Mesopotamien  umfasste,  das  sich  von  Ninive,  um  welches  es  mit 
den  damals  gerade  aufkommenden  Assyrem  kämpfte,  bis  an  den 
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Euphrat  hinzog,  deren  rassenzugehörigkeit  wir  durch  die  vier 
überlieferten  konigsnamen  bestimmen  können:  Ärtatama,  Ärta^ 
äuvara,  Suiarna,  DuärcUhu  =  s.  -raddha,  deren  acht  arische 
prägung  sich  auf  den  ersten  blick  verrat. 

„Dieselbe  Völkerschaft,  zu  der  die  Mitanii  gehören,  hat  sich 
selbst  über  verschiedene  gegenden  Kanaans  hin  ausgebreitet,  wie 
aus  den  16  furstennamen  in  den  Tell-ell-Amarnabriefen  hervor- 
geht" u.  a.  Artamanya,  Yasdata  vgl.  s.  YaQodatta,  ein  manns- 
name,  Rucmanya  zu  ved.  ruc  „licht",  Satiya  s.  Satya  „ein  mn.'^ 
=  satyaj  wahrsch.  Stibandi  =  s.  Subandhu  „ein  jnn.". 

Weiter  fuhrt  Bch.  noch  29  Wörter  aus  den  Mitanibriefen, 
die  arisches  gepräge  tragen,  an.  Hierzu  bemerkt  er:  „Die  arischen 
mediae  aspiratae  haben  die  Mitanibriefe  durch  Tenues  wiederge- 
geben (wie  ipris  «  bharüs,  makana  »  maghana,  gipon  :  gaJbh) 
während  diese  laute  in  den  von  den  Assyriern  überlieferten  eigen- 
namen  zum  teil  als  mediae  erscheinen  vgl.  Suwardata,  Subandi, 
Diese  Verschiedenheit  in  der  transscription  wird  darauf  beruhen, 
dass  durch  das  keilschriftsystem  aspirirte  medien  nicht  wieder- 
gegeben werden  konnten".  Jedenfalls  bestanden  um  1500  diese 
laute  in  Iran  noch  gerade  so  wie  in  Indien ;  zwischen  ihrer  ein- 
busse  in  späterer  zeit  und  dem  mangel  dieser  laute  im  Slavischen 
und  sonstigen  sprachen  Osteuropas  besteht  also  kein  geschicht- 
licher Zusammenhang,  man  müsste  sonst  eine  aspiratentilgeude 
„welle"  über  den  kämm  des  Kaukasus  hinwegführen  wollen,  was 
doch  seine  „hydrostatischen"  bedenken  hat. 

Die  Mitani  sind,  beiläufig  bemerkt,  zweifellos  dieselben,  die 
bei  griechischen  Schriftstellern  Matiavoi  heissen.  Bei  Steph.  Byz. 
lesen  wir  M6o%oi'  KoXxiov  k'dyog  ngooex^g  toig  MttTitjyoig. 
^Eiunaiog  ^ai(f  und  ^Yioftrj'  nokig  MaTir^vüv^  TtQOa^ijg  %olg 
rogdloig  (Kurden)  *JJ>t.  l^a.  '  Ydriri  ist  wohl  Huvdpa  „wohlbe- 
wässert". Herodot  nennt  Mcmtjva  ovQ€a  als  quellgebiet  des 
Oyndes,  jetzt  Diala,  kennt  aber  auch  Matiener  als  nachbarn  der 
Phryger  am  Halys  —  kein  wunder,  wenn  auch  in  Armenien  am 
Wansee  schon  im  zehnten  jht  v.  Chr.  arische  namen  auftauchen. 
Mit  dem  Wechsel  von  i  und  a  in  Mitani  und  Ma%tavol  ver- 
gleiche man  zend.  ved.  mild  gemessen  neben  zend.  mäta.  — 

Da  die  Arier  spätestens  um  1500,  vielleicht  schon  viel  früher, 
au  den  Indus  vordrangen,  so  dürfen  wir  auf  grund  der  keil- 
schriftlichen Zeugnisse  als  tatsache  behaupten,  dass  schon  in  der 
mitte  des  zweiten  Jahrtausends  vor  Chr.  die  Arier  vom  Euphrat 
bis  an  den  Indus  als  eine  wesentlich  gleichsprachige  nation 
herrschten  und  siedelten.  Wo  lag  der  ausgangspunkt  dieser 
riesigen  ausbreitung?  Da  die  Arier  ursprünglich  mit  den  Indo- 
germanen  Europas  volklich  zusammenhingen,  kann  die  antwort 
gar  nicht  zweifelhaft  sein:  sie  müssen  von  westen  her  sich  nach 
Osten  allmählig  vorgeschoben  haben.  Auch  ist  Turkestan,  das 
man  sich  früher  gern  als  Urheimat  aller  Indogermanen ,  und  so 
auch  der  Arier,  dachte,  nach  seiner  naturbeschaffenbeit  wenig  ge- 
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eignet,  ein  so  mächtiges  kuUurvolk  aus  seinem  schoosse  zu  ent- 
lassen: jene  steppen  und  wüsten  haben  immer  nur  kulturver- 
nichter,  niemals  kulturbegründer  hervorgebracht.  Die  Ungunst 
des  bodens  und  klimas  von  Turkestan  wird  s.  265  f.  von  Much 
sehr  eingehend  geschildert. 

Der  kern  des  Volkstums  der  Arier  lag  von  jeher  in  Medien 
und  Persis,  der  osten  suchte  frühe  schon  anlehnung  an  den 
Starkeren  westen.  Wenn  von  hier  aus  schon  1700  v.  Chr.  Ba- 
bylonien  erobert  und  Mesopotamien  beherrscht  wurde,  so  beweist 
dies,  wie  sehr  sich  hier  die  volkskraft  durch  lange  geschlechts- 
folgen  angesammelt  hatte. 

Auf  die  einwanderung  vom  nordwesten  her  weist  auch  die 
Verehrung  der  Hara  berezaiti  „der  hohen  Hara''  im  Avesta. 
Diese  liegt  am  südufer  des  „  Vourttkc^ha"^  des  Kaspischen  meeres, 
sie  hat  ihren  namen  in  der  form  Albarz,  Elbrus  bis  auf  den 
heutigen  tag  bewahrt,  s.  Justi  Handbuch  unter  Vourukasha. 
Später  ist  dann  die  hohe  Hara  zu  einem  mythischen  gebirge  ge- 
worden, das  die  ganze  erde  umgibt  und  der  Vourukasha  zu  einer 
art  Okeanos.  Gleichwie  der  Olympos  und  seine  Verherrlichung 
die  herkunft  der  Griechen  aus  dem  norden  und  ihre  früheren 
Wohnsitze  am  fusse  dieses  berges  bezeugen,  so  weisen  Elbrus  und 
Kaspisee  mit  ihrer  bedeutung  in  der  erinnerung  der  Arier  auf  ihre 
einwanderung  vom  nordwesten  her.  So  ergibt  sich  uns  die  Vor- 
stellung, dass  die  Urarier  vom  südfusse  des  Kaukasus  aus  an 
das  südufer  des  Kaspischen  meeres  vordrangen,  in  Medien  und 
Persis  feste  sitze  gewannen,  von  Parthlen  aus  nomadisierend  in 
Turan  an  dem  rande  des  iranischen  tafellandes  hinzogen,  während 
sie  in  den  randgebirgen  sesshaft  wurden.  Ihre  herrschaft  über 
die  wüsten  von  Süd-Iran  bezeugt  der  name  der  hauptstadt  von 
Gadrosien  „Pura".  Das  wort  bedeutet  in  Indien  „die  Stadt'',  ist 
bei  den  Iraniern  verschollen  und  nur  in  diesem  Stadtnamen  er- 
halten. In  Baktrien  gewannen  die  nomaden  des  nordrands  feste 
sitze,  während  sie  als  Skythen  zurückflutend  die  steppen  im  norden 
des  Schwarzen  meeres  in  besitz  nahmen.  Nach  Indien  gelangten 
die  Arier  jedenfalls  durch  das  natürliche  einfallstor  am   Kabul- 


Die  Indogermanen  Europas  setzen  sich  gegen  die  Arier  durch 
die  festhaltung  des  alten  vocaltrias  a  e  o  deutlich  ab.  Unter 
sich  zerfallen  sie  sprachlich  in  zwei  grosse  gruppen:  die  Völker  Ost- 
europas haben,  wie  die  Arier,  neben  den  k-  und  (^-lauten  eine  (;-reihe 
von  der  Ursprache  her  beibehalten,  während  im  westen  die  (;-laute 
mit  denen  der  A;-reihe  zusammengefallen  sind.  Allen  Indoger- 
manen Osteuropas  ist  die  einbusse  der  weichen  aspiraten  und 
deren  ersatz  durch  die  medien  gemeinsam,  ein  lautlicher  Vorgang, 
der  mit  der  gleichen  erscheinung  bei  Iraniern  und  Germanen  in 
keinem  genetischen  zusammenhange  steht.  Die  Osteuropäer  zer- 
fielen von  alters  her  in  eine  grosse  zahl  von  Völkern,  die  sich 
jedoch    unter   wenige   gruppen    zusammenfassen    lassen,     Slaven 
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und  Balten  erweisen  sich  auf  den  ersten  blick  als  näher  ver- 
wandt; die  o-vocale  scheinen  bei  beiden  beeinträchtigt^  aber  a  :  t% 
der  Balten  und  o  :  ä  der  Slaven  ergänzen  sich  zu  einer  gemein- 
samen reihe  o\  6;  die  alten  palatale  sind  bei  Slaven  und  Letten 
erhalten,  bei  den  Litauern  vielleicht  durch  germanische  berührung 
eingebüsst.  Den  alten  gemeinsamen  wohnsitz  der  Letto-slaven 
wird  man  unbedenklich  um  Kiew  und  an  dem  Dnieper  ansetzen, 
im  Osten  grenzten  sie  an  finnische  Völker,  mit  denen  sie  nach 
dem  slavischen  rassentypus  zu  urteilen  sich  vielfach  gemischt 
haben  müssen,  doch  mag  auch  die  lange  mongolenherrschaft  das 
ihrige  getan  haben.  Im  altertum  unterlagen  sie  den  arischen 
Skythen  und  sind  kaum  als  SuvOai  agfniJQsg  der  alten  quellen 
zu  erkennen. 

Eine  zweite  gruppe  bildet  die  völkerkette,  die  sich  von 
Illyrien  bis  Thrazien,  und  in  Kleinasien  von  Dardanien  und 
Mysien  bis  zu  den  Hai  in  Armenien  erstreckt  Die  Stellung  dea 
Illyrischen,  fortgesetzt  im  heutigen  Albanesischen ,  ist  früher 
grundlich  verkannt,  indem  man  es  in  engere  beziehung  zum 
Griechischen  setzte.  Erst  die  albanesischen  Studien  von  Gustav 
Meyer  haben  die  Wahrheit  an  den  tag  gebracht.  Die  ergebnisse 
seiner  forschung  gibt  er  in  der  gedrängten  übersieht  o.  8,  184: 

„1)  Das  Albanesische  gehört  zu  der  sogenannten  europäischen 
gruppe  der  indogermanischen  sprachen,  denn  es  participiert  an 
dem  den  europäischen  gliedern  gemeinsamen  e  und  /. 

2)  Das  Albanesische  weicht  vom  Griechischen  ab 

a)  in  der  behandlung  der  ig.  aspiraten  gh  dh  bh,  die 
nicht  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  zu  harten  aspiraten 
geworden  sind,  sondern  wie  im  Slav. -Lettischen  zu  medien. 

b)  Die  beiden  ir-reihen  sind  im  Albanesischen  geschieden, 
und  zwar  erscheint  die  erste  als  Ar,  g,  die  andere  als  s,  d,  — 

c)  Die  anlautenden  Spiranten  v,  j  und  s  sind  nicht  wie 
im  Griechischen  geschwunden,  sondern  v-  und  J-  intact  geblieben, 
s-  in  eigentümlicher  weise  entwickelt". 

Das  Albanesische  beruht  hiemach  auf  ganz  demselben  laut- 
stande,  wie  das  Slavolettische;  mit  dem  Litauischen  insbesondere 
stimmt  noch 

„d)  das  griechische  (und  lateinische)  o  erscheint  im  Alba* 
nesischen  wie  im  Germanischen  und  Litauischen  als  a*\ 

Wie  im  Litauischen  sind  auch  albanesisch  die  alten  palatale 
geschwunden,  wenigstens  hat  G.  Meyer  ihre  spuren  nidit  ent- 
decken können. 

Die  Japyger  oder  Messapier  Unteritaliens  sind  ursprünglich 
ein  illyrischer  stamm:  Ud^vyeg  und  Japodes  ist  dasselbe  wort 
Die  wenigen  messapischen  glossen  stimmen,  so  weit  sie  deutbar 
sind,  sehr  wohl  zum  altillyrischen  lautstande: 

ßqivdov  Haq>ov  Hesych,  wovon  Bgevriaiov  Brundisium, 
jetzt  Brindisi  abgeleitet  wird,  ist  Ht  bredis,  lett.  bridis,  altpreuss. 
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braydi^  „Elenn".  Bugge  etellt  dazu  schwed.  brUpde,  hrinn  „Eienn",  J^/ 

grundform  ist  also  bhr^mdh-,    6.  Bezzen berger  o.  1,  165. 

ßvQiov  fnycTjiiia  Hesych,  ßavQca'  oimog  Mommsen  Unterit. 
diaL  8.  70  ist  schon  oben  a.  a.  o.  von  Bezzenberger  zu  ahd.  bür 
„habitatio^  nhd.  in  vogel-bauer  gestellt 

ndveia'  ifuxoQTaa/tiivrj  Hesych  erinnert  an  lat.  pentM,  Pe- 
/Ulf es,  lit.  pefiefi  „füttern,  mästen",  pencM  „nahrung,  mästung". 
navs-  kann  aus  pena-  abgelautet  sein. 

8iaßr]V'  dQBTtavov  djH7C€loz6fiov  Xiyovat  Miaoanioi'  %al 
loQzr^v  Biaßäia^  tjv  fj^iBig  xlaöevn^Qia  Xiyofnv  Hesych.  Bezzen- 
berger vergleicht  o.  1,  165  q>dayavov,  aber  dessen  y  stimmt  nicht 
zum  illyrischen  lautstande.  Vielleicht  haben  die  alten  recht, 
wenn  sie  q^ayavov  von  a(faCfa  ableiten,  ay  entsteht  sonst  aus 
y(jx,  wie  in  f^iayio  aus  f.ny-ayuay  liayog  aus  liy-anog^  lat.  ligo; 
aus  aq)ay-axavov,  gebildet  wie  ßaoy^avov  (aus  ßayL'Gxavov)  konnte 
wohl  mit  Vermeidung  des  zweimaligen  silbenanlauts  mit  a  qHxa^ 
yavov  werden.  Vielleicht  steht  ßlaßt]  für  bhiz-vä  und  könnte 
ahd.  bic  „stich,  stoss",  bideel,  pkkel  verglichen  werden.  Alba- 
nesisch  bie  „schlage"  stellt  G.  M.  o.  8,  189  zu  asl.  bi4t  „schlagen". 

OL7i%a'  aiaifta,  Meoaa/tini  Hesych  stimmt  sehr  schön 
zum  ahd.  swiftdn  in  giswiftön  „conticescere",  mhd.  swi'fte  „schwei- 
gend" wohl  zu  svep-  schlafen.  Auch  die  wenigen  paonischen 
glossen  lassen  sich  ohne  zwang  hier  einfugen. 

TlaiovBg  nivovai  ßgvtov  cltzo  twv  XQix^iwv  Hekataios  bei 
Athen.  447,  6  (weitere  stellen  bei  Tomaschek  d.  alten  Thraker 
II,  7.  Partizip  zu  ahd.  briuwan,  nhd.  brat4en,  engl,  broth;  vgl. 
lat.  defrütum  :  ß  aus  bh. 

Die  alte  pfahlbaustadt  der  Päoner  im  Prasiassee,  die  Hero- 
dot  5,  16  80  anschaulich  schildert,  hiess  sicherlich  Moaawog  von 
/iwaavv.  Die  MoaavvmyLOi,  auch  gekürzt  Moaavvoi  genannt, 
wohnten  am  Pontes  nahe  den  Chalybern,  eine  Stadt  Mosyna  in 
Grossphrygien :  olnovai  inl  ^vXlvoig  (oanegav  mgyoig  viprjXoig 
avavQWfiaai,  /aoavvag  ccvta  TiaXovvTeg  s.  Pape  Benseier  s.  v. 
Das  wort,  Päonern  und  Phrygem  gemeinsam,  ist  zweifellos  iden- 
tisch mit  asl.  rnosfü,  g.  tnostu,  pl.  n.  mosfove  ,9yeq)VQay  pons"^ 
(deutsch  „wo«/"?)  Herodot  berichtet  bei  seiner  Schilderung  des 
pfahlbaus  der  Päoner  im  Prasiassee  5,  16:  tüv  d'  ixd'vwv  iatl 
yivrj  dvOy  i^oig  yLaXanvai  7tanQay.ag  %b  nat  riktüvag.  Da  der 
fischbestand  in  den  südeuropäischen  seen  überall  wesentlich  gleich 
ist,  mag  man  den  des  Gardasees  zur  vergleichung  herbeiziehen. 
Dort  giebt  es  vornehmlich  zwei  iischarten:  forellen  {frote  und 
carpioni)  und  „sardinen".  TtaTtqa^  ist  offenbar  redupliciert,  tt^ox 
stimmt  zu  nigur]  „bars"  und  ahd.  forhana  „forelle".  Die  sar- 
dinen steigen  von  zeit  zu  zeit  in  ungeheure  massen  aus  dem 
gründe  des  Gardasees  an  die  Oberfläche  empor  und  werden  auf  den 
ruf  der  wacht  haltenden  fischer  „sardine"  mit  netzen  umstellt; 
Tilfov  lässt  sich,  wenn  die  sardine  gemeint  ist,  zum  asl.  iilo 
„grund,  boden"  stallen,  würde  also  „grüpdling"  bedeuten. 
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Der  laiitstand  der  phrygischen  spräche  ist  dem  albanedischen 
sehr  nahe  verwandt,  übertrifft  ihn  jedoch  in  einigen  punkten  an 
altertümlichkeit.  Die  glossen  sind  vom  vf.  in  seiner  „sprachein- 
heif'  8.  411  f.,  die  inschriften,  so  weit  sie  zu  deuten  sind,  o.  14, 
50  f.  behandelt,  vgl.  auch  Kretschmer  Einleitung  209  f.  Das 
Phrygische  hatte  nicht  bloss  das  e,  sondern  auch  o  bewahrt^ 
besass  also  den  vollen  ursprachlichen  dreiklang  a  e  o. 

a  in: 
od-   „zu"   «  lat.  ad,  got.  at,   ahd.  eiz   in   addaxer  =   lat.  ad- 

fac(i)et,  aßßeger^  lat.  ad-feret,  d-^i^v  „hart"  „am  kinn"  vgl. 

yivuov    zu    yivvg^    a-xQiativ    „müllerin"    aus    ad   und   lit. 

kruszii  s.  u. 
aöafAVog   „freund**   wird    von    Lagarde   aus    np.    hamdamidan 

„conspirare"  von  Spiegel  aus  zend.  hadha  „mit"  und  mana, 

mnd  „gesinnt"  erklärt     Dann  wäre  adafivog  iranisches  lehn- 

wort.     Warum  nicht  zu  lat.  ad-amare,  amicus? 
aQfidv    nannten    die   Phryger    den    krieg.      Vgl.   a^   „unheil", 

agirj^ivog   „geschädigt",    dQmq>aTog    „im   kämpfe    getodtet", 

^'^grjg  „kriegsgott",  oQijiog  „kriegerisch". 
ßayalog   name  des   Zeus,  zu  asl.  hogu  habe,    dozdtbogü,  boffü 

gott,    ap.  baga.     Das   a  wird    verbürgt   durch    q>ayBiVy    wie 

daivtfiai  zu  dat  zuteilen. 
ßaXriv  könig   zu    asl.  boUj  grösser?    oder   lat.   valere?   s.   bala 

„macht"  ist  entweder  bhala  oder  vala. 
ödog  „wolP*  vgl.  d'cig  „schakal",  d.  i,  d'tißg»     Kretschmer  leitet 

ddog  von    asl.  davüi   „würgen"   ab,    wie    an.   rargr  „wolf* 

vom  „würgen"  benannt  ist 
J^avanTBt  „dem  herren";  aus  dem  Griechischen  entlehnt? 

Dazu  die  eigennamen: 
^TTTjg,  hiess  auch  Jldnag,  zu  arra,  sabinisch  Atta  =  AppiuSy 

got  atta,  ksl.  otm  vater;   zu  Ttdnag,  gr.  itdTtna, 
Baßa  name,  vgl.  asl.  baba  alte  frau,  mütterchen,  amme;  Bdßtfi, 

Boßvg  phryg.  namen. 
Mdvrjg  urahn    der  Phryger   und    häufiger    phrygischer    männer- 

name,  vgl.  germ.  Mamms,  s.  Manu, 
Mdaarjg  nebenform  zu  Mdvrjg  vgl.  mhd.  Menor,   ved.  Mdnuäa 

„mensch";  Maaorig  aus  man-sä. 

Grosse  bauten  der  vorzeit  nannten  die  Phryger 
^avmd  tqya.     Ob  die  beziehung  auf  Mdvrjg  richtig  ist,  scheint 

zweifelhaft,  wir  lesen  auf  einer  Variante  der  fluchformel:  log 

TU  ^lavxaL  xanovv  addaxetzi,  wo 
pavua  ofiTenbar  „denkmal"   bedeutet,    ta  jiiavnai  „diesem  denk- 

male". 
Saßdl^iog^  besser  2aßadtog  ist  der  bekannte  phrygische  name 

des  Dionysos  oder  Zeus. 

Das  gemeinsam  europäische  e  liegt  vor  in: 
evi  praef.  =  got.  id-  in  id-reiga,  vgl.  ezt^  lat  et,  ß.  ati. 
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eXvfiog  „die  phrygiBche  flöte",  wohl  =  Slvfiog  „eine  halmfrueht", 

wie  lat.  av^na  hafer  und  pfeife  der  hirten  bedeutet 
€^iQ   (besser  e^g)  „igel"  =   lit.  ezj/s,   asl.  jezt,  exivogy  deutsch 

iget. 
a-CevOy   acc.   zu    a^ijv  „barf'  aus   ad  „zu,  an"   und    Kep,    lat. 

gena,  genuAnus,  ^cW^,  got  khmus,  nhd.  kUm,  reimend  auf 

ved.  hdnu,  vgl.  ydrsiov  „hart". 
aßßeQBt  s.  o.    vgl.  asl.  bereti,  s.  bhdrati,  oder  q>4QTjTi  s.  bha- 

räti? 
l^iXuia  „gemüse"  zu  asl.  zdo,  zlakü  dass.,  lat.  helvola,  (k)oltis, 

%X6og  u.  a.  s.  har,  zend.  zar  grünen,  gelb  sein. 
I^bIIbXbv  „sklav"  zu  asl.  zimq^  z^-ti  „binden,  fesseln",   gefiele  ist 

/-particip. 
Cirva  „tor"  zu  ze,   vgl.  x^'-tog  xaxiia  eigentlich   „klaffen"  oder 

für  tjBVXva   und    dann    zu  xavaiv;  got.  du-ginnan,  ahd.  bi- 

ginnan  bi-gan  „beginnen"  eigentlich  „sich  auftun?" 
C^vfid  „quelle"  zu  %«C(i,  xeiJ/ia,  av,  zao^tkra,   ved.  hu  havan, 

homan. 

Das  e  in  yiXaQog  neben  ^^aXilcr^oc;  „bruders  frau"  ist 
wohl  schwacher  laut^  vgl.  asl.  zlüva  dass.,  ^crX()ca$,  lat.  gUs. 

€  im  suffix  in: 
xi^€Qog'   vovg  gebildet  wie  t-fiBOog  von  la-.     Haben  sich  dar- 
nach die   KifjL^ioLOi  als  „vorifioveg"   benannt?    Basis   kin? 

vgl.  ndwad'ar  loeiv^  diavoeia&ai  Hesych   =  niwa^ai, 
TtixBQiOv  „butter"    vgl.  pl   „fett  aein"?    oder    lat.  pix   „pech", 

niooa  und  s.  piccha  „schleim,  schmier"  ? 

Langes  e  in: 
atttjyog  „bock"  (auch  ionisch)  zu  ved.  chdga,  ahd.  9Ä4;>,  grund- 

form  chigo-s?    atayog  phrygisch  „bock"   wie  s.  chaga  mit 

a  aus  e. 
vtjviaTog    gebildet    wie   dkaltj^vog    zu    dXaXa   von  lat.    nSfiia, 

das  vielleicht    mit    dem    kult    der  phryg.   göttermutter   ein- 
drang. 

In  dem  nominativ  aCi}v  acc.  dCiva^  auch  wohl  in  ßaXrjv 
wird  das  fj  auf  griechische  rechnung  zu  setzen  sein;  xixXi]v 
acc.  (pl.?)  aus  xixAev-g? 

Das  alte  o  ist  gewahrt  in 
log  „welcher,  wer**  =  og,  ved.  gas. 
yXovQog  „gold"   ist  von  yXo  vgl.  xXoog  durch  vQO^g  abgeleitet; 

parallel    ist  ä^-vQog    und    s.  kharjura,   kharjüra    „silber" 

gebildet. 
roQÖiog,  roQÖiag  name  phrygischer  könige. 
oQov  „oben"  zu  OQog^  OQ-oyrcog^  OQ'Vvfii^  lat.  orior. 
aoxxog  „sooke"  soll  phrygisch  sein. 

Ol  in  vtigixov  phrygisch  „der  schlauch"  daxog  Plut.  fluv. 
1156;  dazu  vagxiov'  ßoxov  Hesych,  wohl  ebenfalls  phrygisch;  zu 
lit.  nerti  „einschlengen". 
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Das   den    europäischen  Indogermanen   gemeinsame  l  ist   er- 
halten in: 
ßalriVy   yXovQoq,   elvfiog,    ^iXxia^   Cef^slev,  xlnlijv  vgl. 

xvKloQy  ag.  hveogol  „rad". 

Die  weichen  aspiraten  der  grundsprache  gh  zh  dh  bh  sind 
im  Phrygischen,  wie  im  Slavolettischen  zu  den  medien  g  z  d  b 
geworden. 

g  aus  gh  in  **Aydog  ein  berg»  wornach  Kybele  als  OQHa 
]y4ydiaTig  hiess,  zu  o^ä-og  „höhe". 
yXovQog  ,,gold",   vgl.  x^f/o$,  x^Qog^  lit.  geltas  geltonas  gelsvus 

„gelb«. 

zh  wird  z  in: 
CeXxia  „gemüse",  asl,  zelo,  zlaicä,  lat.  (h)oluSy  hehola. 
tevfid  „quelle«  zu  xiw  xsv^a^  zend.  zaothra  „Weihwasser*'. 
tizva  „tor"  zu  zhe  „klaffen"  x^iog,  lit.  ziotif  lat.  htscere  u.  s.  w., 

oder  zu  x<^^^^  s.  o. 

Aus  dh  wird  d  in 
addaxev   worin   öaxav  oben   zu  lat.  /ario   fSci,   d-fjxai    gestellt 

wurde. 
''^ydog/'AydiOTig  zu  ox^og  „anhöhe"  s.  o. 
ddog  „wolf"  zu  d^vig  „schakal". 
dovfjLog  „rat",   uqbg  dov^og  auf  inschriften  «  leqog  olryxXfjiog 

8.  o.  14,  51  zu  asl.  efuma  „senatus,  consilium«,  vgl.  &v/idg. 

bh  wird  b  in: 
ßayalog  Zeus,  vgl.  asl.  io^u  habe,  reichturo,  bogü  gott,  altpers. 

^o  „gott",  s.  bhaga  „gut",  Bhagcts  ein  gott. 
ßd^ßaXov   aldoiov  zu  lit.  6iyii9,  bybelia  „penis"   (oder  zu  got. 

varnba  „bauch?") 
ß€x{og)  „brot",   besser  vielleicht   ßrjx  aus  ßtjy-  zu  ahd.  pahhaHf 

nhd.  bcuJcen,  qxiyw. 
'ß€Q8T  in  dß-ßeQ€%,  asl.  6«r^fö,  s.  bhdrcUi. 

Die  Phryger  heissen  mit  richtigem  namen 
BQvyeg,  Bgvyoif  Bgvyoiy  auch   BQiyeg,  vielleicht   als   homines 

fmgi,  zu  lat.  frui,  got.  brükan. 
ßgixlof^ata    name   eines   phrygischen   tanzes   vielleicht  zu  ags. 

bregdan  „schwingen". 
Bqixvv   %6v    BfixvvTa^   rov   0Qvya,      Bgiysg  yaq   oi    Oqvyeg 

Hesych,   Begexivrai'    0Qvyi6y   ti  yhog   ebd.     Dazu    wohl 

fQexvVy  das  auf  der  Midasinscfarift  gelesen  wird. 

Die  k-q-  und  (^-reihen  sind  im  Phrygischen  wie  im  Illyrischen, 
Slavolettischen  und  Arischen  geschieden.     Die  Ä;-reihe  zusammen- 
gefallen mit  q^,  besteht  aus  k  und  g;  k  in 
xaxovv  „schaden"  zu  lit.  kenkti  schaden,  kankä  leid,  xanu&g. 
xe  „und"  »  %By  lat.  que,   s.  ca,  phrygisch  nach  Eretschmer  in 

Wiener  ztschr.  für  künde  des  morgenlandes  13,  359. 
axQiOTiv  dlergida  „müllerin",    Oqvyeg  Hesych,   zu  lit.  krusza 

„hagel,  schlössen",    kruszti    zu   feinen   kömern   zerstampfen, 

zerschlagen,  krusz-tine  graupen. 
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Mit  l^HQiaiag*  Kgovog  Ttaga  Ogv^lv  Hesych  vgl.  lit.  pa- 
kruszti  „abnehmen,  mager  werden",  su-kruszelis  „alter  abgelebter 
kerl"  wie  Kgovog. 

ßeycog,  ßQixiofiaTa,  Bgixvv  s.  o. 
^ikma  vgl.  asl.  zla-kü  zu  zelo. 
xixlTjv  nannten  die  phryger  den  grossen  baren,  agntoy  „ijv  xal 

a^a^av  STtUkrjaiv  xaXeovai^'^  Od.  5,  273.     Also  zu  xi;xAo^, 

ags.  hveogol  „rad'^,  vgl.  lit.  ratai  „karren*'  eigentlich  „räder''. 
xlftBQog'  vovg  zu  s.  cetati,  eiketti,  vgl.  X^uBgog. 
KoQvßavreg^  Kvgßavtag  zu  got.  hvairban  „wirbeln''. 
arKivvig  ein   phrygischer  tanz  :  lit.  sukines   „kreisel"   zu  aukti 

„drehen". 

g  =^  ff  und  gh: 
*'Ay8og^  attfiyog,  ßayaiog^  ylovgog  s.  o. 

Ob  spuren  der  alten  palatale  nachzuweisen  sind,  ist  fraglich. 
TT  in  aTTijyog  s.  chäga  lässt  sich  so  fassen. 
zeti-KfAevog   „verflucht"   stellten   wir    o.   14,  51    zu    lit  keik-ti 

„fluchen"  und 
K^i^eXev  „knecht"  lässt  sich  doch  nicht  wohl  vom  asl.  ürm^p  js^i' 

„binden"  trennen. 
xixXriv  widerspricht  der  palatalisirung  nicht,   denn   es  steht  für 

älteres  xvilriy  s.  weiter  unten,  dagegen  macht  xc,   wenn  so 

T6,  lat.  que,  bedenklich. 

Die  ^reihe  erscheint  im  Phrygischen   als  s  für  (r  und  z  für 
z  und  zh, 
as^ov^r  in  asfiov  xvovfiavei  =  tüji  ^gdcoi  Toviioi   ist  laut 

für  laut  das  asl.  semu,  dat.  sg.  m.  zu  st  „dieser",   lit.  szis, 

xei'vog   ~   äol.  xrjvog,  lat.  -ce,  cfs,  ciira. 
ai  in  av  xevs^av  „diese  skulptur"  nach  Eretschmer  =  asl.  si 

„dieser". 
aa  in  aa  aogov  „diesem  sarge"  ist  dat.  sg.  f.  zu  ai;  gleich  dem 

lett.  schal  d.  i.  sjai-^jai;  das  i   ist  abgefallen    wie    in  to 

fiavxai  „diesem  denkmale"  s.  o.  14,  50. 

Das  a  in  axQiatiVy  IdxQialag  s.  o.  entspricht  dem  lit. 
sz  in  krusz'ti,  su-kruszelis, 

^  ist  als  C  verblieben  in  : 
dCi^v  acc.   d^iva  „hart"  yiveiov^   zu   yevvg,  lat.  gena,    vgl.  s. 

hdnu-8. 

Auch  wohl  in  l^e^elev  „sklav",  wenn  asl.  zimq  aus  zetn- 
durch  ein  Wirkung  des  m  entstanden  ist  vgl.  yevTO,  (oy^iog,  vyyeuog. 

^  ist  aus  zh  entstanden  in: 
t  §ig  (für  k%/Lg)  igel,  lit  ezys,  ksl.  jeziy  ix^vog. 
^ilxia'  laxceyoit  asl.  zdo  zlaku  s.  o.  ^ 

i,i%va  „tor"  s.  o. 

tevfidv  trjv  itrjyrjv  :  jfetJ/ia,  av.  zaothra  s.  o. 
Matavg  „Zeus"  bei  den  Phrygern,  altpreuss.  mas/ft'  „du  kannst". 
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Wie  im  Slavolettischen  sind  ^-laute  bisweilen  durch  einfluss 
der  benachbarten  labiale  u  und  m  in  Ä--laute  verwandelt.  Wie 
bereits  Kretschmer  Einleitung  s.  230  bemerkt  hat,  trifft  dieser 
Vorgang  sogar  auf  beiden  gebieten  dieselben  werter. 

Wenn  Plato  im  Kratylos  410  angibt,  dass  die  Wörter  für 
feuer  und  hunde  (tcvq  und  xvvag)  im  Phrygischen  mit  geringer 
Veränderung  ganz  wie  im  Griechischen  lauteten,  so  ist  dies  für 
TTVQ  ohne  weiteres  klar:  das  wort  hiess  phrygisch  pur  wie  es  im 
nahe  verwandten  Armenischen  mit  h  für  p  :  hur  lautet  Aber 
die  hündin  kann  nicht  wohl  sun,  wie  bei  den  Armeniern  geheissen 
haben,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nannten  die  Phryger 
die  hündin 

kun  oder  kuna  entsprechend  dem  lett.  ktma  „hündin''. 
axfiuv  für  „himmel"  wie  ved.  agman  in  anfitav — K^orog^  ovQa- 
yo'g,  ^u4yLfiavidt]g,  —  6  oigavog^  ^!A%(AOvog  yäq  nalg  Hesych 
scheint  phrygisch,  vgl.  l^ycfiovia  Stadt  Phrygiens;  ved,  OQtnan 
„himmel**  (von  stein,  wie  bei  den  Griechen  von  erz)  ist  das- 
selbe wort  wie  ci^man  „stein",  das  im  lit.  akmü,  asl.  kamy 
wie  im  Phrygischen  sein  g  vor  m  in  k  verwandelt  hat. 
Das  y  in  yilagog,  yaXkoQog  „bruders  frau"  neben  z  im  asl. 
zlüva  erklärt  sich   aus  der  ein  Wirkung  eines  folgenden  f ,   wenn 
wir  y^A/a,  yaXßa  (vgl.  yaXoHog)  als  grundf orm  ansetzen ;  der  aus- 
gang  'Og  wie  in  wog  ,.schnur". 

Dagegen  kann  y  in  ylovQog  ,,gold"  trotz  asl.  zlato  „gold*' 
alt  sein,  braucht  nicht  aus  dem  folgenden  v  erklärt  zu  werden, 
weil  es  auch  bei  den  Slavoletten  eine  basis  ghd-  neben  zhel- 
gibt:  lit.  geU<i8,  gdsvas  „gelb",  ksl.  zlütü  „gelb",  zlvü,  Uuci 
„galle". 

^  in  ^iii^Xev  kann  palatales  g  sein,  wie  z  im  asl.  simq 
zetit  oder  den  ursprünglichen  anlaut  bewahrt  haben,  während  im 
Siavischen  z  durch  Wirkung  des  m  m  g  g'  überging,  wie  anlau- 
tendes m  in  niigla,  av.  megha  zk  in  gh  verwandelte;  das  reine 
y  in  yiv-to  „fasste",  vy-ys^og^  o-yfiog  weist  auf  den  uranlaut  z. 
Im  Albanesischen  tritt  zuweilen  i  für  u  ein.  G.  Meyer  ver- 
zeichnet o.  8,  193  bl  „keime"  zu  bhüy  mi  „maus"  zu  müs^  miz^ 
„fliege"  zu  musjä. 

Dieselbe  erscheinung  finden  wir  im  Phrygischen  in: 
angicviVt  l^XQiaiag  zu  lit.  krusz-  s.  o. 
Bqiyeg^  ed^vog  QQ<piix6i^,     ^HQodoTog  ißddfifjty   c.  73:    „ol   de 
OQvyeg,  wg  Maxeöoveg  leyovaiy  xaltorcai  (bei  Hdt.  exali- 
ovro)  BQiyeg**  xat  Bqiyia  ^  TQfaixij,   iovxbotiv  ij  OQvyia^ 
ano   BQiyov  tov    xavoixi^aavTog  h   Maycedoviai..     8t  Byz. 
Vielmehr  lag  die  Urheimat  der  Phryger  in  Makedonien. 
tXvfior    tot    TiQciva   twv   avkaiyy    atp    wv    ^   yXüHraig^    oi    di 
ajtXuig  avXov  (Soph.  fr.  409)  xot  aitwdeg  aniq^ia  (Aristoph. 
JVija.  frg.  IX).      Dasselbe  wort  in   verschiedenem   sinne  wie 
lat  avina  „hafer"  und  „hirtenpfeife".     Die  halmfrucht  eXvfJog 
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hiesB  auch  slifiog  vgl.  iU^iaQ'  xiyxQfoi  Sfioiov  (vitö  ^cnuo- 
ycov),  ^egilifios  „sommerkorn''  in  Gegelifiiw  To/tov  oyofta 
„sommerkornfeld''  Heeych.  Die  makedonische  landschaft 
Eh^ia  hiees  so  ano  ^Elvfiov  nach  8t.  Byz.  Die  einwohner 
hieseen  auch  ^EXvfUWvai  Heeych.  Das  wort  ist  phrygischer 
herkunft. 
xixlfiv  nannten  die  Phryger  den  grossen  baren  als  „wagen'*  s.  o. 

vgl.  xvxlog. 
fiiTQa  die  phrygische  kopfbinde  der  frauen  stimmt  mit  i  statt  u 
zu  lit.  muturas  „kopftuch  der  frauen,  das  sie  am  tage  nach 
der  hochzeit  tragen*',  auch  zu  an.  motr  g.  moirs  n.  ,,frauen- 
kopfputz,  mütze'S  wenn  man  als  gruudform  mtUhro  ansetzt. 
a Ix  IPV  ig  ein  phrygischer  tanz  wurde  oben  zu  lit.  sukinis 
„kreisel"  von  sukti  „drehen**  gestellt. 

Der  Übergang  von  u  zu  t  beruht  auf  einer  vorgängigen  an* 
spräche  des  u  als  ui,  y.  Diese  finden  wir  bekanntlich  auch 
graphisch  bezeichnet  im  Altslavischen ;  wir  dürfen  wohl  annehmen, 
dass  die  auch  sonst  den  Slaven  sprachlich  so  nahestehenden 
Illyrier  und  Phryger  an  dieser  eigentümlichkeit  teil  genommen 
haben. 

Aülautendes  y  ist  als  t  (iy)  bewahrt  in  u^q  „welcher**  hg 
s.  y<i8, 

V  blieb  anlautend  in  ßidv  vdwQ,  armen,  get  fluss,   wenn  das 
wort  phrygisch  ist;  Plato  im  Kratylos  410  sagt  freilich,  die 
Phryger  h&tten  tivq^   xvvag  und  vdtog  wie  die  griechen  be- 
nannt „afiinLQ^y  %t  Tcagaxklvovreg**  also  etwa  udr,  udro? 
Zu  Bqixvv  stellten  wir  oben  fQB%w   der   Midasinschrift.      Im 

inlaut  ist  t;  in 
Saßadiogj   spater  2aßä^ogy  erhalten.     Dazu  gehört  Savadai, 

Savdoi  die  Silenen  bei  den  Makedonen. 
8  wäre  im  anlaut  verblieben,  wenn  wir  aimvvvg  s.  o.  richtig  zu 

lit  sükinia  „kreisel**,  sukti  „drehen**  gestellt  haben, 
t  für  u  findet  sich  auch  in  dem  thrakischen  werte  ßgi^a 
„roggen**.  Meine  Zusammenstellung  mit  s.  vrihi  „reis**  nehme 
ich  zurück:  6.  Meyer  weist  o.  20,  121  nach,  dass  vriza  noch 
heute  als  vulgamame,  nicht  bloss  in  Thrazien  und  Make- 
donien, für  „roggen**  in  Griechenland  gebräuchlich  ist  und 
stellt  lit.  ndgys  „roggenkorn**,  asl.  rü^,  germ.  rugi-,  ruggn-, 
nhd.  roggen  dazu,  ^  in  ßgi^a  entspricht  dem  z  in  asl.  rüzi 
palatalisirt  aus  gh. 

Die  thrakischen  glossen  bespricht  G.  Meyer  a.  a.  o.,  die 
thrakischen,  gotischen  und  dakischen  sprachreete  hat  Tomaschek  in 
den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akademie  bd.  128  u.  130  behandelt, 
auch  bei  Eretschmer  Einleitung  217  f.  findet  sich  manche  gute 
bemerkung.  In  das  Dakische  ist  auch  Keltisches  eingedrungen, 
was  ja  nur  natürlich  ist,  da  die  Kelten  um  300  v.  Cbr.  bis  an 
die  Donaumündung  vorgedrungen,  wofür  Ortsnamen  wie  Durocor- 

B<%itrft|r«  s.  kaad«  d.  iadf .  •piaelMn.  XXIX.  16 
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torum  u.  a.  beweisend  sind.  Keltisch  ist  auch  der  name  des 
letzten  königs  der  Daken  Jexißalog,  wenigstens  finde  ich  in 
KZ.  38,  8.  100  aus  Holders  Altkeltischem  Sprachschatz  (gelehrter 
armut  unerschwinglich)  als  keltisch  die  namen  Deeibalus :  Deccius 
Deccia  angeführt.  Auch  ßov-  in  ßovdadXa^  dem  dakischen 
namen  des  ßovyhjDaaov  lässt  sich  wol  nicht  mit  Tomaschek 
II  s.  33  mit  der  Bemerkung  abtun  y,Hier  ist  für  dakisches  gu, 
gou,  arm.  kov  ,,kuh''  mit  bewusstsein  das  dem  Griechen  und 
Römer  mundgerechte  ßov  eingesetzt." 

Palatale  waren  dem  Thrakischen  nicht  fremd,  wenn  ßgiLa 
0.  mit  asl.  rüzt  ,yroggen'',  lit.  rugys  zusammengestellt  wurde.  Auf 
einer  inschrift  von  Olavo  am  Iskerflusse  lesen  wir  „Tsita,  qui  et 
Vitalis"  Tomaschek  d.  alt.  Thr.  II  39.  Vitalis  ist  zweifellos 
Übersetzung  von  Tsita,  und  tsita  entspricht  dem  asl.  zi(t  leben, 
ts  drückt  den  palatalanlaut  asl.  z  aus;  leider  ist  es  ungewis,  ob 
der  mann  ein  Thraker  war.. 

So  achtungswert  die  leistung  Tomascheks,  auch  linguistisch 
beurteilt^  einzuschätzen  ist,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass 
sein  arbeitsfeld  eigentlich  anderswo  liegt,  so  würde  doch  eine 
neubearbeitung  des  von  ihm  mit  grossem  fleisse  zusammenge- 
tragenen materials  wohl  noch  manche  ausbeute  gewahren;  doch 
lässt  sich  jetzt  schon  erkennen,  dass  der  lautstand  der  thrakischen 
Sprachgruppe  mit  dem  des  Phrygischen  und  Slavolettischen  über- 
einstimmt,  doch  bilden  die  sprachen  der  Thraker,  Oeter  und  Daken 
vielleicht  eine  dritte  gruppe  innerhalb  der  Osteuropäer. 

Nach  den  bahnbrechenden  arbeiten  von  Hübschmann  und 
deren  fortführung  durch  Bugge  und  Pedersen  lässt  sich  das 
gleiche  vom  Armenischen  behaupten,  sobald  man  die  iranischen 
demente  ausgeschieden  hat  8o  ergibt  sich,  dass  die  ganze 
sprachenkclte  von  lUjrien  bis  Armenien  ursprünglich  mit  denen 
der  Slavoletten  in  näherer  Verwandtschaft  gestanden  hat. 

Den  ausgangspunkt  haben  wir  da  zu  suchen,  wo  der  eigent- 
liche kern  dieser  gruppe  von  jeher  gelegen ;  bei  den  Slaven,  deren 
ursitz  in  Südrussland  zugleich  als  Urheimat  aller  ihrer  nächsten 
verwandten  gelten  darf.  Von  da  aus  bewegte  sich  die  Wande- 
rung aufwärts  an  der  Donau  entlang,  überstieg  darauf  den  Balkan 
und  drang  im  ersten  licht  der  geschichte  über  die  meerengen  nach 
Kleinasien  und  bis  zum  Ararat  vor,  wo  sie  mit  den  Ariern  zu- 
sammentraf. 

Die  indogermanischen  sprachen  Westeuropas:  Griechisch, 
Italisch,  Keltisch,  Germanisch  unterscheiden  sich  auf  den  ersten 
blick  von  allen  ihren  verwandten  durch  die  Veränderung,  die  sie 
an  zwei  ursprachlichen  lautreihen  vorgenommen  haben.  Die  Ur- 
sprache besass  zwei  X;-reihen  —  khh  g  g  h  und  q,  qh,  g,  gh  — 
und  eine  p-reihe,  deren  ursprünglicher  lautwert  durch  q  gh  z  zh 
einigermassen  zutreffend  umschrieben  wird.  Dieser  lautstand  be- 
hauptete sich  in  Osteuropa  wie  bei  den  Ariern :  in  allen  sprachen 
unseres  Stammes   von  der   Adria   bis   an   den   Indus,   wenn    man 
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von  der  griechiBcheii  enklave  absieht,  sind  die  k-q-  und  (;-laute 
ursprünglich  scharf  von  einander  geschieden. 

In  Westeuropa  wurden  die  (^-laute  zu  /p-lauten,  nur  dass  sie 
keine  palatalisierung  erlitten.  Wenn  man,  was  leider  vielfach 
geschehen,  die  i:-reihen  der  Westeuropäer  der  Ursprache  zuschreibt, 
so  ist  das  derselbe  fehler,  den  man  früher  beging,  als  man  den 
Ariern  zulieb  statt  des  dreiklangs  e  o  a  das  eintönige  a  oder, 
nicht  viel  besser,  a^  a*  a'  und  damit,  um  mich  eines  aus- 
drucks  von  Collitz  zu  bedienen,  der  Ursprache  einen  „mon- 
strösen vocalismus"  zuschrieb;  die  sprachen  des  westens  dürfen 
ebenso  wenig  überschätzt  werden  wie  vormals  die  des  Ostens. 

Die  frage  nach  dem  gemeinsamen  ursitze  der  vier  Völker 
Westeuropas  lässt  sich  aus  den  mittein  der  Sprachvergleichung 
nicht  entscheiden.  Versuchen  wir  es  also  mit  einer  anleihe«  bei 
der  vorgeschichtlichen  forschungl  Eosinna  sagt  a.  a.  o.:  „Vom 
Rhein  aus  empfing  Nord-Frankreich  und  von  hier  aus  Gross- 
britannien seine  indogermanische  bevölkerung"  und  weiterhin  er- 
klärt er  als  ergebnis  der  prähistorie  s.  212:  „In  einer  späteren 
periode  der  Steinzeit,  aber  noch  am  anfang  des  dritten  Jahr- 
tausends zogen''  (aus  Norddeutschland,  wo  Eosinna  wie  Much 
nicht  nur  die  heimat  der  Germanen,  sondern  aller  Indogermanen 
sieht)  „zwei  ströme  von  Indogermanen  nach  süden  (Eugelamphoren 
und  Bernburger  typus)  im  westen  längs  der  Elbe  und  Saale  nach 
Thüringen,  im  osten  an  der  Oder  hinauf.  Aus  dem  westlichen 
stamme  ging  mehr  gegen  ende  des  dritten  Jahrtausends  in  Thü- 
ringen, Hessen  und  Süddeutschland  durch  Verbindung  mit  den 
ausläufern  der  SOeuropäischen  stamme  (Bandkeramik)  eine  abart 
der  Indogermanen  hervor  (Rissen-Abbsheimer  typus)  aus  der  um 
2000  herum  zwei  volksstämme  sich  entwickelten:  die  Italiker  und 
die  Eelten  (beginn  der  bronzezeit).  Gleichfalls  um  2000  herum 
verbreiteten  sich  von  der  Saale  und  Elbe  her  stamme  nach 
Böhmen,  Mähren,  Niederösterreich  (Amjetitzer  typus)  aus  denen 
unmittelbar  die  Illyrier  und  Griechen  hervorgingen,  letztere  ver- 
hältnismässig spät  in  ihre  heimat  einrückend.*'  Wenn  Eosinna 
Illyrier  und  Griechen  als  näher  verwandt  ansieht,  so  folgt  er  einer 
veralteten  meinung:  wir  wissen  jetzt  (s.  o.),  dass  die  illyrischen 
Sprachreste  im  Albanesischen  vom  Griechischen  soweit  abstehen, 
als  es  innnerhalb  des  indogermanischen  sprachkreises  nur  mög- 
lich ist.  Im  übrigen  wird  die  darstellung  der  linguistischen  be- 
obachtung  gerecht,  dass  das  Griechische  wegen  bewahrung  mancher 
altertümlichkeit,  insbesondere  wegen  der  beibehaltung  der  pala- 
tale  sich  zuerst  von  dem  gemeinsamen  mutterstamme  abgelöst 
haben  muss;  ebenso  erklärt  sich  jetzt  zur  genüge,  dass  Eelten 
und  Italiker  sprachlich  manches  gemein  haben.  Die  Italiker  sind 
vielleicht  schon  in  zwei  getrennten  zügen  eingerückt:  die  Italiker 
des  Westens  (Latiner,  Ausoner,  Bikaner)  über  den  Brenner,  die  des 
Ostens  (Umbrer,  Sabiner)  über  den  Bemmeringpass.  Auch  die 
Griechen   gelangten   wohl   schon  auf  zwei   wegen   in  den  norden 
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ihrer  historischen  heimat;  die  stamme  des  westens  durch  die 
längstaler  der  Kalkalpen  auf  Dodona  zu,  die  des  osteos  (Achäer 
und  loDier)  über  das  amselfeld  in  der  breiten  talfurche»  wo  jetzt 
die  eisenbahn  von  Belgrad-Semendria  nach  Baloniehi  läuft,  an 
den  fuss  des  Olymps. 

Die  von  Kosinna  angenommene  bewegung  der  Völkerströmung 
von  nord  nach  Süden  stimmt  sehr  wohl  zu  dem  allgemeinen  zuge 
nach  Süden,  dem  vor  allen  die  Grermanen  jederzeit  so  sehr  unter- 
worfen waren,  auch  wird  man  jetzt  die  gleichung  lat.  fägtis  » 
germ.  boka  „buche"  =^  griech.  q^rjyog  „speiseiche''  so  deuten 
dürfen,  dass  das  wort  bhägos  ursprünglich  die  buche  mit  ihrer 
essbaren  f nicht  (q>aYBiv)  bezeichnete,  dann  erst  in  Griechenland, 
wo  es  buchen  nur  noch  im  hochgebirg  gibt,  auf  die  „speiseicbe** 
übertragen  wurde.  Bonach  finde  ich  in  der  darstellung  Eosinnas 
keinerlei  linguistische  bedenken,  leite  Kelten,  Italiker  und  Griechen 
gern  mit  ihm  aus  der  germanischen  heimat  am  nord-  und  ostsee- 
strande her,  und  begrüsse  mit  freuden  ein  fruchtbares  zusammen- 
mrken  der  vorgeschichtlichen  forschung  mit  der  Sprachvergleichung 
zur  erzielung  eines  schönen  und  grossen  ergebnisses. 

Dagegen  kann  ich  Much  und  Kosinna  nicht  folgen,  wenn 
sie  Norddeutschland  nun  auch  zum  ausgangspunkt  aller  Indoger- 
manen  stempeln  wollen.  Wenn  Kosinna  a.  a.  o.  s.  185  sagt 
„die  Steinzeit  gestattet  eine  ausdehnung  der  ludogermanen  nach 
Osten  bis  nach  Südrussland  anzunehmen'',  so  wird  man  die  rich- 
tung  dieser  ausdehnung  unbedenklich  umkehren  dürfen,  so  daas 
sie  sich  von  Südrussland  an  die  Ostsee  erstreckt,  und  wenn  er 
weiterhin  in  Südrussland  „den  Ursprung  derjenigen  gruppe  sucht» 
aus  welcher  die  asiatischen  Indogermanen  und  wohl  auch  die 
Slaven  hervorgingen",  so  gilt  das  wohl  für  die  Slaven,  aber  nicht 
für  die  Arier,  deren  spräche  in  gar  keiner  näheren  Verwandtschaft 
zu  der  lettoslavischen  steht,  so  eifrig  auch  eine  solche  behauptet 
worden  ist.  Es  ist  kein  grund  für  die  annähme,  dass  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  ausserhalb  der  zone  zu  suchen  sei, 
welche  die  heimstätte  der  drei  hauptgruppen  indogermanischer 
Völker:  an  der  Ostsee,  am  Duiepr  und  am  Elbrus  mit  einander 
verbindet.  An  sich  ist  es  ja  möglich,  hierbei  vom  nordwesten 
(iuszugehen  und  ausbreitung  nach  Südosten  hin  anzunehmen,  ja 
es  scheint  sogar,  dass  man  bei  der  herleitung  vom  oeten  her 
seinen  ruf  als  „forscher"  aufs  spiel  setzt,  wenigstens  sagt  Kosinna 
„kein  irgend  wie  namhafter  gelehrter  huldigt  mehr  der  orientali- 
schen theorie".  „Ausser  Montelius"  fugt  er  hinzu,  bekanntlich 
der  namhafteste  idler  prähistoriker,  und  ausser  Johannes  Schmidt, 
füge  ich  hinzu,  der  es  in  seiner  „Urheimat  der  Indogermanen"  es 
für  möglich  hielt,  „dass  das  urvolk  derselben  nicht  allzufern  von 
Babylon  heimisch  war",  eine  ansieht,  der  Scheftelowitz  a.  a.  o. 
zustimmt.  Wir  befinden  uns  also  doch  nicht  in  sohlechter  gesell- 
schaft^  wenn  wir  den  ursitz  unseres  Stammes  unter  den  meridian 
von  Babylon  verlegen.    Much  meint  freilich,  die  berleitung  aus 
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dem  Osten  beruhe  bloss  auf  den  berichten  der  Genesis,  doch  zweifle 
ich  sehr,  dass  die  eben  genannten  gelehrten  sich  ausschliesslich 
dadurch  haben  bestimmen  lassen.  Übrigens  stehen  die  berichte 
der  Bibel  nicht  bloss  einzigartig  da  durch  die  grosse  des  ge- 
dankens  einer  einheitlichen  sich  nach  göttlichem  plane  in 
Völker  gliedernden  menschheit,  sondern  sie  enthalten  auch  den 
niederschlag  aller  Völkerkunde,  die  sich  in  Babylon,  Phönizien 
und  Ägypten,  den  mittelpunkten  der  ältesten  kultur  angesammelt 
hatten.  80  enthält  die  völkertafel  unter  dem  bilde  des  Stamm- 
baums oft  viel  mehr,  als  der  erste  blick  vermuten  lässt.  Nehmen 
wir  als  beispiel  Gen.  10,  4  „Die  kinder  Javans  sind  diese: 
„Elisha,  Tarschisch,  Eittim  und  Rodanim"  (sie!)  Javan  ist  „der 
lonier"  und  im  Sprachgebrauch  der  Orientalen,  der  von  Lydien 
ausging  „der  Grieche".  Elisha  ist  Karthago:  Elissa  heisst  Dido 
bei  Virgil,  und  Elissaeus  bei  römischen  dichtem  „karthagisch". 
Tarschisch  ist  Tartessus  und  Südspanien,  Kittim  bekanntlich 
Cypern  und  Bodanim  sind  die  anwohner  des  Bhodanos,  der  Bhone, 
wenn  nicht  die  Stadt  Bhodanusia  gemeint  ist.  Aber  wie  konnten 
die  vier  genannten  orte  kinder  Javans  heissen?  Das  rätsei  löst 
sich,  wenn  wir  uns  auf  den  Standpunkt  der  Phönizier  stellen, 
denen  offenbar  diese  notiz  entnommen  ist.  Die  vier  namen  be- 
zeichnen die  gebiete,  auf  denen  sie  mit  den  Griechen  um  kolonial- 
besitz  und  handel  zu  ringen  hatten.  Kittim  —  Cypern  war 
schon  um  700  v.  Chr.  vorwiegend  griechisch,  in  Tartessos  stritten 
die  Tyrier  seit  den  fahrten  des  Kolaeos  von  Samos  um  650  mit 
den  Phokäern  um  die  silberausfuhr  —  schon  Anakreon  weiss 
frg.  8  von  l/iQyav&wpiog,  dem  „silberkönig"  von  Tartessos,  dessen 
name  übrigens  keltisch  ist  (gallisch  argento-m,  woher  lat  argen- 
tum  „Silber"  stammt).  An  der  Bhone  hatt^  die  lonier  zweifellos 
schon  vor  der  gründuug  Massalias  festen  fuss  gefasst,  um  den 
handel  mit  Ligurern  und  Kelten  den  Phöniziern  zu  entreissen. 
Aber  wie  kann  Elisha-Karthago  ein  kind  Javans  heissen?  Auch 
vor  den  toren  Karthagos  haben  die  lonier  sich  festzusetzen  ver- 
sucht, wie  wir  aus  Stephanos  lernen:  KvßoQ  (ij  Kvßw)^  Ttolig 
^lüirwv  h  AißvYjt  (DoivUwv^  ^Exazaiog  Ttsgirjyi^aei  avt^g,  %at 
lifiT^v  Ttov  (?)  ax^j  xai  Kvßco,  Und  so  entrollt  uns  der  kahle 
Stammbaum  des  Javan  ein  überraschendes  bild  der  griechischen, 
vorwiegend  ionischen  kolonial-  und  handelstätigkeit,  mit  der  sie 
um  das  jähr  600  den  Phöniziern  in  Cypern  und  Südspanien,  an 
der  Bhone  und  sogar  dicht  bei  Karthago  die  spitze  boten. 

Much  meint,  s.  1,  es  sei  ein  fortschritt,  wenn  seit  einem 
vierteljahrhundert  die  ansieht  aufgestellt  wird  „dass  die  heimat 
der  Indogermanen  in  Europa  zu  suchen  sei,  wo  sie  seit  den 
frühesten  historischen  Zeiten  bis  zum  heutigen  tage  in  grösster 
und  geschlossener  menge  beisammen  wohnen,  wo  sie  sich  an- 
scheinend am  reinsten  erhalten  und  von  wo  aus  sie  ihren  stärksten 
kulturellen  und  politischen  machteinfluss  auf  alle  Völker  der  erde 
ausgeübt   haben",      Wenn    die   heimat    der  Indogermanen    nach 
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BolcheD  kriterien  bestimmt  werden  soll,  so  ist  sie  zweifellos  in 
Asien  zu  suchen,  denn  was  will  die  häufigkeit  der  steinzeitfunde 
an  der  Ostsee  gegenüber  den  tatsachen  bedeuten,  dass  um 
1700  V.  Chr.  Babylon  von  den  arischen  Kossaern  erobert  wurde, 
dass  um  1500  die  Mitani  ganz  Mesopotamien  beherrschten  und 
um  dieselbe  zeit,  oder  noch  viel  früher  Arier  als  eroberer  am 
Indus  standen.  Much  vergisst  ganz  die  Zeitrechnung  in  betracht 
zu  ziehen:  die  Arier  treten  um  1500  v.  Gir.  in  die  Weltgeschichte 
ein,  Europa  mit  den  perserkriegen  1000  jähre  später,  wieder  nach 
1000  Jahren  werden  die  Germanen  mit  der  Völkerwanderung  welt- 
geschichtlich bedeutend,  und  seit  wann  wirken  die  Slaven  auf  die 
kultur  der  mensch jeit  ein?  Wenn  die  heimat  der  Arier  um  den 
Elbrus,  südlich  vom  Kaukasus  zu  suchen  ist,  kann  die  der  Euro- 
päer nur  nördlich  von  diesem  gebirge  gelegen  haben,  als  gemein- 
same Urheimat  des  noch  ungetrennten  urvolks  gewinnen  wir  dem- 
nach ein  vom  kämme  des  Kaukasus  in  eine  nord-  und  südhälfte 
zerlegtes  gebiet;  wer  will,  kann  sich  auch  für  den  norden  ent- 
scheiden, so  dass  die  Arier  durch  das  Kaspische  tor  nach  süden 
vorgedrungen  wären.  Die  „Europäer"  breiteten  sich  gegen  westen 
hin  aus,  gingen  auf  der  „schwarzen  erde"  Busslands  zum  acker- 
bau  über  und  drangen  an  das  gestade  der  Ostsee  vor  um  von 
da  sich  zu  Kelten,  Italikern  und  Griechen  zu  entwickeln,  während 
die  Slavoletten  in  den  alten  sitzen  verblieben,  aus  denen  die 
Balten  sich  nach  norden,  die  thrakisch-illyrischen  Völker  Donau- 
aufwärts  und  über  den  Balkan  nach  süden  vorschoben.  Der 
Zusammenhang  zwischen  den  Ariern  und  ihren  brüdern  im  westen  ist 
frühzeitig  gelöst,  vielleicht  schon  durch  die  Kimmerier,  doch  ist 
deren  Volkstum  unbekannt,  die  völkertafel  der  Genesis  nennt 
Gomer  einen  bruder  von  Madai  (Meder)  und  Javan  (Griechen). 
Die  ansetzung  von  Kaukasieu  als  Urheimat  unserer  Völker- 
familie  empfiehlt  sich  noch  besonders  mit  rücksicht  auf  die  rassen- 
merkmale.  Am  Kaukasus  leben  noch  heute  Völker,  die  in  ihren 
sprachen  mit  den  Indogermanen  nicht  verwandt,  in  ihrem  typus 
lebhaft  an  diese  erinnern.  Trotz  vieler  Vermischung  mit  Tartaren 
findet  man  unter  den  Tscherkessen  und  Orusiern  im  süden,  bei  der 
bevölkerung  der  Kabarda  im  norden  die  körperlichen  Vorzüge 
der  weissen  rasse  so  augenflllig  ausgeprägt,  dass  Blumenbach 
bekanntlich  den  Kaukasier  als  reinsten  typus  dieser  rasse  ansah 
und  ihr  den  namen  der  „kaukasischen"  beilegte.  Insbesondere 
lässt  sich  der  nordische  langschädel,  dieses  hauptkennzdchen  der 
indogermanischen  familie,  schon  im  altertum  bei  einem  kaukasi- 
schen Volke  nachweisen.  Die  Sannen,  bei  Kolchis  sesshafb,  waren 
so  auffallend  langköpfig,  dass  sie  von  den  Griechen  MaKQOxiq>aXoi 
genannt  wurden,  Skylax  856.  Der  name  wird  vom  schol.  zu 
Ap.  Rhod.  1,  1024  sehr  überflüssiger  weise  erklärt:  did  %d 
nkeiotovg  naq  avroig  elvac  ^axQOX€q)di,ovg ;  mit  kurzfonn 
hiessen  sie  Mdxgwveg  Anon.  peries.  p.  Eux.  57  MdTiowvsg  fjvot 
iyiaKQoyuq>aXoi,  Strabo  548   Sdvvoi^  ovg  7tQcnei}0v  inalow  Ma* 
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TLQfovag.  Vielleicht  geht  der  name  zunächst  auf  ein  langes  ge- 
sieht,  aber  auch  dieses  gehört  zu  den  kennzeichen  der  nordischen 
rasse:  sie  ist  ,,langköpfig  —  mit  langem  kräftig  profiliertem  ge- 
dieht*' 8.  o.  Ob  auch  blondes  haar  und  blaue  äugen  heutzutage 
am  Kaukasus  vorkommen?  Nach  Ratzel  Völkerkunde  3,  722 
sind  die  Grusiner  „hoch  von  wuchs,  hellhäutig,  braun  oder  schwarz- 
haarig, dunkel-  oder  grauäugig".  — 

So  viel  zur  begründung  meiner  ansieht,  dass  die  Indoger- 
manen  nichts  anderes  gewesen  als  eines  der  kaukasusvölker,  das 
sich  freilich  schon  vor  uralters  siedelnd  und  erobernd  nach  ost 
und  west  mächtig  ausgebreitet.  Übrigens  ist  die  alte  bevölkerung 
Kleinasiens  ebenfalls  vom  Kaukasus  ausgegangen,  ja  die  sämmt- 
liehen  zweige  der  weissen  rasse  haben  von  Yorderasien  ihren  aus- 
gang  genommen:  Syrien  leitet  nach  Ägypten  über  und  Rhodus 
und  Kreta  bilden  eine  alte  völkerbrücke  nach  Nordafrika.  Weisen 
nicht  auch  die  sprachen  sämmtlicher  Völker  der  weissen  rasse 
gewisse  gemeinsame  kennzeichen  auf?  — 

Trotz  meines  Widerspruchs  gegen  Muchs  herleitung  aller 
Indogermanen  aus  den  „westbaltischen  landen'*  darf  ich  das  vor- 
1  inende  buch  den  sprachvergleichern  warm  empfehlen,  weil  es 
einen  hocherfreulichen  und  vielfach  erfolgreichen  versuch  dar- 
stellt, die  kluft  zwischen  prähistorie  und  Sprachforschung  zu  über- 
brücken und  beide  disciplinen  zum  einträchtigen  wirken  an  der 
aufhell ung  der  Urgeschichte  unseres  Stammes  heranzuziehen  ^). 

Walsrode  februar  1903.  A.  Fick. 


Zwei  emendationeii  des  Elbinger  yokabulars. 

1)  Ohne  gewaltsamkeit  lässt  sich  dinfkins  (84)  in  drufkins 
ändern  und  mit  lett.  drtiska  (dimin.  druszina)  „krümchen, 
brocken",  lit.  drtsskh  „salz"  verbinden.  Der  begriffliche  ab- 
stand der  bedeutungen  „Ohrenschmalz"  —  „krümchen"  (salz- 
krümel)  bildet  keine  Schwierigkeit,  sobald  man  diese  Wörter  — 
was  längst  geschehen  ist  —  mit  got.  driusan  „fallen",  draühsna 
„brocken,  abfall"  *),  mhd.  trör  „feuchtigkeit,  regen,  tau,  tropfen, 
saft,  blutwasser"  u.  s.  w.  verbindet,   denn   hieraus  folgt,   dass 

1)  Naohträglich  bemerke  ich,  dass  ich  in  der  „gutturalfrage^S  die 
im  obigen  nur  flüohtig  berührt  werden  könnte,  mich  durchaus  der 
ansieht  Bezzenbergers  ansohliesse,  dargelegt  o.  17,  s.  284  f.,  auf  die  ich 
hiermit  den  leser  verweise.      Wald  hausen  december  1904. 

2)  Vgl.  BB.  XXni  298  anm.  Die  Umstellung  mnss  vor  der  Ver- 
schiebung von  ^  in  A  erfolgt  sein.  Ein  späteres  beispiel  derselben  ist 
gtuuunxÜ  Kelle  Otfrid  II  52,  607. 
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baltisch  druskä-  sowohl  trockene  abfalle,   wie  feuchte  abgänge 
bezeichnen  konnte. 

2)  Als  Übersetzung  von  „schone"  (schiene)  gibt  die  band- 
Schrift  246  miskilis,  dagegen  299  ein  wort,  dessen  erste  silbe 
verschieden  gelesen  werden  kann.  Ich  lese  nuskils  und  ändere 
demgemäss  miskilis  in  nusküis,  wozu  bekannte  fehler  des  codex 
Neumannianus  berechtigen  (BB.  XXIII  309).  Für  diese  Wert- 
form bieten  sich  zwei  erkläruugen. 

a)  Laut  für  laut  stimmt  zu  nuskäis  ahd.  nuskil,  mhd. 
nuschel  (dimin.  nmkili,  nüschdln)  „fibula,  spinter,  amfibolum, 
redimiculum",  „spange'S  beruhend  auf  ahd.  nuska  (nuskja) 
„fibula,  lacinia,  brattea"  und  verwandt  mit  ir.  anläse  „ohrring", 
bret.  nasq  „corniere,  lien'^  —  Nimmt  man  diese  erklärung  an, 
so  wird  man  kaum  umhin  können,  in  miskilis  eine  sehr  alte 
entlehnung  aus  dem  Germanischen  zu  sehen. 

b)  Wäre  nuskäis  litauisch,  so  läge  es  am  nächsten,  es  zu 
nU'SMUi  (trans.),  nu-sIMti  (intrans.)  „abspalten",  skalä  „holz- 
span"  (lett.  skalSf  skaUi),  skiltis  ,,spalte,  Splitter"  zu  stellen. 
Was  ich  als  skalh  gesehen  habe,  könnte  ohne  weiteres  als 
schiene  bei  einem  verbände  gebraucht  werden.  Diese  erklärung 
ist  auf  preuss.  nusküis  aber  nur  anwendbar,  wenn  der  spräche 
des  Vokabulars  das  präfix  nu  zugemutet  werden  darf  (das 
enchiridion  bietet  83  nuseilin).  Ich  glaube,  dass  das  vor- 
kommen desselben  in  den  baltischen  sprachen  hierzu  berechtigt 
(vgl.  Lett.  dialektstudien  s.  15  f.),  behaupten  aber  kann  man  es 
nicht 

Die  entscheidung  zwischen  diesen  beiden  erklärungen  lasse 
ich  dahingestellt  sein.  Es  wäre  angenehmer,  wenn  nuskilis 
dieser  Zweideutigkeit  nicht  unterläge.  Aber  es  ist  vorläufig  an- 
genehm genug,  dass  an  stelle  eines  unverständlichen  wertes 
ein  überhaupt  erklärbares  getreten  ist. 

Ä.  Bezzenberger. 


Nachtrag. 

Die  mit  vorbehält  o.  s.  178  angeführte  deutung  des  wertes 
täo  als  'Schattenbild'  glaube  ich  nun  aufgeben  zu  müssen.  Es 
liessen  sich  daraus  die  anderen  bedeutungen  des  wertes  schwer 
ableiten  und  auch  lautliche  Schwierigkeiten  stehen  im  wege:  es 
könnte  nicht  blos  *temrlo  als  *t^o,  sondern  auch  *temäo  als 
*t^slo  (vgl.  fr^h  u.  dgl.)  bestehen.  Vondrdk. 


Verlag  von  Reuther  &  Reiohard  in  Berlin  W.  9. 


AVIS! 

Von  den  älteren  Bänden  der  Orient.  Bibliographie  sind  die  Vor- 
räte nunmehr  bis  auf  wenige  Exemplare  vergriffen.  Die  vollständige 
Serie  ist  selbst  antiquarisch  sehr  selten.  Wir  sehen  uns  daher  in 
die  Notwendigkeit  versetzt,  den  Ladenpreis  der  ePSten  10  Bände,  auf 
M.  120. —  zu  erhöhen.  Um  denjenigen  Bibliotheken  und  Herren  Orien- 
talisten aber,  welche  die  Orient.  Bibliographie  in  ihrer  Vollständigkeit 
zu  besitzen  wünschen,  die  Anschaffung  zu  ermöglichen,  sind  wir  bereit, 

Band  I— X  (18&7— 1896)  der  Oriente  Bibliographie 
^^^^  ztt  M.  100.—  netto  zu  liefern,  sofern  zugleich  auf  die  fol- 
genden Jahrgänge  SUbSCriblrt  wird.     Die  Expedition   der  Bestel- 
lungen erfolgt  genau  in  der  Reihenfolge  des  Eingangs. 

Mit  dieser  Offerte  sind  die  früheren  Preisangebote  erloschen! 


Soeben  ist  er^^bieneii : 
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Alle  für  die  redaction  dieser  Zeitschrift  bestimmten  Sendungen  wolle 
man  richten  an  Professor  Dr.  Adalhert  Bezzenberger^  Klfnigsberg  t.  JV., 
8Uindamm.  TFaUstr.  Nr.  1  m.  2,  oder  an  Gymnasialdirector  Professor 
Dr.   WaUher  PreUwitz,  Eastenhurg  «'.  Ostpr. 

Die  48.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

wd  von  Dienstag,  den  3.  bis  Freitag,  den  6.  Oktober  1905 

zu  Hamburg  stattfinden. 

Den  Vorsitz  fuhren  die  Herren:  Schiärat  Professor  Dt.  Brää-fiam" 
bürg  und  Professor  Dr,  ]Vendland'f(iel. 

Vorträge  für  die  Plenarsitzungen  haben  zugesagt  die  Herren:  Bethe, 
Burdach,  Conze,  Diels,  Geffcken,  Hiller  von  Gärtringen,  Kj^irbach,  Lenz, 
Lichtwark,  Metz,  Oläenberg,  Paulsen  und  Reinfce, 

Die  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  indogermanische  Sektion  haben 
als  Obmänner  übernommen:  Professor  Dr,  Fritsch-Hamburg  und  Professor 
Dr.  Wackemagel'Qöttir^n. 

Vorträge  in  derselben  haben  zugesagt  die  Herren:  Kretschmer, 
Solmsen,  Streitberg  und  Thumb,  Einige  weitere  Vorträge  sind  in  Aussicht 
gestern, 

Mitteilung  betr. 
Fiok,  vergl.  Wörterbuch  der  indogerm.  Sprachen« 

3.  Auflage. 

Die  Bearbeitung  des  germanischen  Teils  haben  die 
Herren  Alf  Torp  und  Hjalmar  Falk  in  Christiania  über- 
nommen; Herr  Ad.  Bezzenberger  wird  den  slarischen  Teil 
herausgeben. 

eöttingen.  Tandenboedt  &  Riipred)t^ 
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Zwei  artikel  zum  ablaut  der  ä^f-baseii. 

L  Zur  geschichte  des  buchennamens. 

Den  alten  namen  der  buche  kannte  man  lange  zeit  nur 
in  formen  des  (^«n^t^m-sprachengebiets,  die  ein  idg.  ^bhäg-  oder 
*bhä§',  den  vokal  unisono  als  ä,  die  darauf  folgende  konsonanz 
als  reinvelare  oder  palatale  media,  erschliessen  liessen:  lat. 
fägus,  gr.  att.  ion.  q>riy6g  dor.  q>cty6g^  dies  eine  art  eiche,  etwa 
'speiseeiche'  bedeutend,  dazu  germ.  ^bökön-  ^buche'  in  ahd. 
buocha,  mnd.  bdke  und  ^hökjön-  dass.  in  ags.  bice,  mnd.  boke, 
sowie  kürzeres  germ.  ^hök-  in  uor^.bdk  aschwed.  bök  fem.  und 
ags.  böc'triow  *buche',  mit  der  übertragenen  bedeutung  *8chreib- 
tafel  aus  buchenholz'  in  aisl.  bök,  ags.  böcy  afries.  as.  bdk,  ahd. 
buoh^  wozu  auch  got  böka  fem.  ^buchstabe',  bökös  plur.  ^Schrift- 
stück, dokument,  Urkunde,  brief,  buch'.  Das  formale  und  be- 
griffliche Verhältnis  der  germanischen  formen  zu  einander  er- 
örtern  Kluge  Zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  34,  210ff.  und  Sievers 
Paul's  grundriss  1  •,  252. 

Hierzu  hat  nun  aber  Bartholomae  Indog.  forsch.  9  (1898) 
s.  27 1  einen  iranischen  baumnamen  bezogen,  das  'eine  art  ulme' 
bezeichnende  kurd.  büz,  indem  er  das  bekannte  ablautsver- 
hältnis  idg.  ä(%^)  :  ü  statuierte.  Zugleich  wandte  er  sich  mit 
einigen  kräftigen,  aber  durchaus  angebrachten  worten  gegen  die 
alte  abgedroschene  wurzeletymologie  „9)37^0$  zu  q>ayelv**  als 
„bäum  mit  essbaren  fruchten",  eine  nicht  erst  von  Benfey 
Griech.  wurzellex.  1,  122,  wie  Bartholomae  vermutete,  her- 
rührende, sondern  bereits  seit  dem  altertum  im  Umlauf  befind- 
liche wortdeutung,  die  den  grammatiker  Apion  zu  ihrem  Ur- 
heber hatte  nach  ApoUon.  Soph.  Lex.  162,  9  Bekk.  qnjyog  fj 
ÖQvg  ...  6  de  i^Tticüv  hv/^oXoywv  Ttaqa  %o  q>ayelv  (paivevai^ 
inei  nqo  Ttjg  evQioevDg  zcov  JrjfirizQiaxwv  xaQnwv  ißaXavogxi- 
yow,  vgl.  auch  Etym.  Magn.  791,  24  Sylb.  qnjyog,  ögvg,  7} 
Ttevxri  .  .  .  TtaQa  to  q>ay€iv  1^  avT^g  rag  ßaldvovg  rovg  äv- 
^Qiinovg,  schol.  zu  Theokr.  9,  20  qpiyyoi  oi  ßdlavoiy  eiQrjrai  di, 
ort  71q6  rcSv  jTifxr^qiayuov  naQTtwv  rovg  ßaXdvovg  rjaS'iov,  schol. 
Paris.  2767  zu  D.  E  693  -  Gramer  Anecd.  Graeca  3,  213 
q)rjydg  1^  ÖQvg^  rjv  T(p  Ja  log  ^(ooyovip  dqniQioaav  01  rttxXaioij 
^toöTQOfpov  q>vzov  ovaav,    ndlai  yaq   ol   av^QWJtoi    öqv^dqTtoig 

Beitrig^  x.  kanile  d.  iiidg.  gitrachon.      XXIX.  17 


250  H.  Osthoflf 

hQ€(povzo,  dio  xal  ftaQoi  %6  (payeiv  fj  qnjyog  irvfioJioyeitaiy  dazu 
die  Eustathstellen  p.  594,  34  TOiovtov  de  aal  Trjv  dqvv  noXai 
Ttoze  %QriiJLa%iaai  y  o%s  ol  dvd'QiaTtOL  d^vxaQJcoig  aTcer^eg^ovrOy 
dio  xal  q>riydg  ^  öqvq  Xiyevai,  Ttaga  t6  q>ayeiv^  p,  664,  45  ol 
de  ßaXavTfjqxxyoi  hxXovaiv  olov,  Sti  zovvofüa  neirai  %ij)  g)vt(p  i^ 
avTwv^  dnb  zov  q>ayBlv  yaq  fj  q>riy6g^  p.  1859,  35  (pfffdg  ij  rf^i'ff, 
eTcei  TtQoyuxTTJQ^e  zolg  av&QianoLg  avrfi  rov  €payelv. 

Diese  alte  etymologie  scheint  aber  noch  immer  nicht  abge- 
wirtschaftet zu  haben:  0.  Schrader  weiss  in  seinem  Real- 
lexikon d.  indog.  altertumskunde  (1901)  s.  117.  896.  936,  also 
drei  jähre  nach  dem  erscheinen  des  Bartholomae'schen  anf- 
satzes,  nichts  von  dem  resultat  des  letzteren  und  hebt  in  harm- 
loser zuversichtlichkeit  an  dem  buchennamen  „die  im  vergleich 
zu  allen  übrigen  baumnamen  auffallende  durchsichtigkeit  seiner 
bildung  (von  griech.  (payeTv  'speisen')"  hervor,  um  darauf  weit- 
tragende Schlüsse  in  der  frage  der  Urheimat  des  Indogermanenvolks 
und  in  anderer  altertumskundlicher  hinsieht  zu  bauen;  ähnlich 
zeigen  sich  Hirt  in  seinem  1902  erschienenen  Handbuch  d. 
griech.  laut-  u.  formenl.  21,  Jos.  Mansion  Les  gutturale 
grecques  Gand-Paris^l904  s.  261  und  ganz  neuerdings  Fick  oben 
s.  244  von  der  durch  Bartholomae  gewonnenen  erkenntnis 
unberührt.  Ebenso  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  3  (1901) 
s.  367,  doch  gewinnt  wenigstens  dieser  forscher  ohnehin  die  löb- 
liche einsieht,  dass  die  annähme  der  Zugehörigkeit  von  qnjyog  zu 
q>ayelv  „widersinnig^^  sei.  Aber  anerkennung  findet  Bartho- 
lomae's  neue  aufiassung  der  form  des  buchennamens  bereits 
auch,  mit  vorbehält  ausgesprochene  bei  Wiedemann  Bezz. 
beitr.  28,  13,  während  unumwunden  Job.  Hoops  'Waldbäume 
und  kulturpflanzen  im  germanischen  altertum'  Strassburg  1905 
s.  125  f.  seine  Zustimmung  gibt. 

Man  möchte  jedoch  Bartholomae's  Verknüpfung  des 
kurd.  büz  mit  buche,  fägus,  (prjyog,  um  sie  vollends  glaubhaft  zu 
finden  und  einem  zweifei,  wie  dem  von  Wiedemann  geäusserten , 
dass  das  kurd.  ü  doch  Schwierigkeiten  mache,  die  spitze  abza- 
brechen,  noch  besser  gestützt  sehen.  Diese  lücke  gedenke  ich 
hier  auszufüllen,  indem  ich  eine  anzahl  germanischer  wort- 
formen, die  mit  den  ablautungen  ü  und  au  «  idg.  o^  (9^)  be- 
haftet sich  zu  buche  stellen,  ans  licht  ziehe  oder  vielmehr,  da 
die  betreffenden  kombinationen  zumeist  schon  einmal  in  aner- 
kennung oder   wenigstens   in   verschlag   waren,   unserem  buche 
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seine  zeitweilig  von  ihm  abgesprengt  gewesene  weitere  sippen- 
genossenscbafk  wieder  zuführe. 

Mit  demselben  ablaut  wie  sein  bök  'buch',  nur  durch  t- 
umlaut  variiert,  hat  das  altisl.  die  formen  bikt-skögr  'buchen- 
wald',  gl-biki  n.  'bierfass,  yas  fagineum  cerevisiarium'  und 
den  schifisnamen  Biki-süp  d.  i.  eig.  'schiff  aus  buchenholz*  (vgl. 
Kahle  Indog.  forsch.  14,  186);  dahingegen  aber  die  neuisl. 
spräche  die  at^-formen  mit  i-umlaut  beyhi  n.  'buchenwald', 
'buche',  beyki'trje  'buchbaum,  buche'  und  beykir  m.  *küfer, 
böttcher',  letzteres  eig.  'der  es  mit  buchenen  fässern  zu  tun 
hat'.  Die  wurzelvokalische  differenz  merkte  auch  schon  Jac. 
Grimm.  Gramm.  3,  369.  Wörterb.  2,  469  an;  ebenso  erkennen 
sie  H.  Möller  Kuhn's  zeitschr.  24,  439  und  He  11  qu ist  Arkiv  f. 
nord.  filol.  7,  35,  aber  diese  beiden  gelehrten  geben  für  die 
lautgestalt  des  isl.  beyki  erklärungen,  die  heute  keiner  wider- 
l^ung  mehr  bedürfen,  indem  Möller  „ein  ^baukia-  aus  *bä- 
X;MtW  vermittels  der  „u-epenthese,  bewirkt  durch  den  ur- 
sprünglich Velaren  wurzelauslaut",  entwickelt  sein  läset,  Hell- 
quist  in  beyki  eine  nachbildung  zu  dem  nomen  agentis  beyhir 
'küfer'  sieht,  ohne  zu  sagen,  wie  denn  in  dies  letztere  das  au 
hineingekommen  sei.  Umgelautetes  germ.  ö  in  dem  isl.  beyki 
zu  finden,  wie  Vercoullie  Beknopt  etym.  woordenboek  d. 
nederl.  taal  27  b  tut,  ist  natürlich  fehlerhaft.  Fast  allgemein 
werden  diese  beyki  und  beykir  für  altisl.  ausgegeben,  wie  sie 
denn  auch  bei  Cleasby-Vigfüsson  Dict.  62a  ohne  belegan- 
gabe  stehen;  sie  fehlen  aber  in  F  ritz  n  er 's  Ordbog  ',  und 
beyki  wird  richtig  von  Egilsson  Lex.  poet  44b  s.  v.  bceiki  als 
neuisl.  bezeichnet,  Björn  Haldorsen  Lex.  isl.  1,  74b  hat 
beyki  mit  der  bedeutung  'ÜEigus',  beykir  mit  der  von  'doliarius'. 
Es  mag  wohl  zufall  sein,  dass  die  denkmäler  der  alten  spräche 
uns  diese  at^-formen  vorenthalten;  gibt  es  ja  doch  für  jene 
bHä'Skögr  und  pl-beki  nur  je  einen  beleg  in  der  altisl.  litteratur 
(Egilsson  Lex.  poet.  44b.  619b,  Cleasby-Vigfüsson  Dict 
91b.  763a,  Fritzner  Ordbog  1  •,  226a),  nur  für  Be^ki-siip 
eine  mehrzahl  von  stellen  (Kahle  a.  a.  o.). 

„Ich  will  also  über  den  organischen  vokal  dieses  wertes 
noch  nicht  entscheiden'\  bemerkt  Jac.  Grimm  Deutsche  gramm. 
3,  369,  indem  er  neben  dem  isl.  beyki  noch  weitere  germanische 
formen  des  buchennamens  anfuhrt,  die  ihm  anstatt  des  ö  den 
w-vokalismus  darzubieten  scheinen,  das  ags.  b4ce,  ein  vermeint- 
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liebes  ahd.  boucha  und  das  nnl.  beuk.  Aber  deren  beurteilung 
ist  dem  altmeister  misslungen.  Ags.  bice,  in  dem  allerdings 
aucb  Möller  a.  a,  o.  eine  form  mit  au  seben  wollte,  hat  sicher 
in  seinem  i  nicht  die  dialektische,  kentische  und  anglische,  i- 
umlautung  von  Sa,  sondern  die  gemeinwestsächsische  von  o« 
wie  zum  überfluss  die  Schreibungen  der  alten  glossare  mit  oe 
dartun,  boecae  und  boecce  Erf.  gl.,  boece  Corp.  gl.,  vgl.  Sweet 
Oldest  Engl,  texts  36,  22.  39,  93.  62,  417.  650a  und  Wright- 
Wülker  Vocab.  4,  16.  19,  40,  auch  Murray  New  Engl, 
dict  1,  757  b.  Das  ahd.  boucha  in  den  belegen  61.  Hoffm. 
5,  36.  39  =  Ahd.  gloss.  3,  94,  8.  56  ed.  Steinmeyer-Sievers  ist 
dort  falsche  auflösung  der  überlieferten  Schreibung  bocha  = 
buocha.  Und  das  nnl.  beuk,  zuerst  in  quellen  des  16.  jahrh., 
hat  man  mit  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  85 
als  entlehnung  aus  dem  sächsischen  Sprachgebiet  mit  seinem 
mnd.  nnd.  boke,  die  an  stelle  des  im  Vlämischen  erhaltenen 
echt  niederländischen  boek  =  mnl.  boeke  getreten  ist,  anzu- 
sehen (vgl.  auch  A.  Eluyver  Woordenboek  d.  nederl.  taal 
2,  2269  und  J.  W.  Muller  ebend.  3,  92);  mnl.  boeke  war 
entweder  mit  dem  formativ  -ön-  behaftet  »  mnd.  bdke,  ahd. 
buocha  oder  -jön-  bildung  s  mnd.  boke,  ags.  bice. 

Auf  got.  *bükön  und  *bükjan  weisen  die  formen  des  mund- 
artlich in  Deutschland,  femer  in  England  und  bei  den  Nord- 
germanen weit  verbreiteten,  daher  von  Kluge  Etym.  wörterb. 
^  34a  mit  recht  für  echt  germanisch  gehaltenen  verbums,  das 
als  *bücare,  nach  ausweis  von  afranz.  buer  *in  lauge  waschen', 
franz.  buie  und  prov.  span.  bugada  ^das  waschen  in  lauge, 
beuche',  italien.  bucaio  'wasche*,  ins  Romanische  übergegangen 
ist,  sowie  ins  Keltische  nach  ir.  huac,  gäl.  biuiic  'lauge'  und 
bret.  buga  *fouler,  lessiver',  bugad  'lessive'  (vgl.  Loth  Les  mots 
latins  dans  les  langues  brittoniques  140b,  Macbain  Etym. 
dict.  of  the  Gaelic  language  49,  V.  Henry  Lex.  etym.  du  bret. 
mod.  47) :  nhd.  bauchen  4n  heisser  lauge  einweichen,  mit  lauge 
waschen'  «=»  mhd.  buchen,  engl,  to  bück,  schott.  to  bouk  — 
mengl  bouken  und  nhd.  beuchen  =  mhd.  biuchen,  nnd.  buken, 
dän.  byge,  schwed.  byka.  Zweideutigkeit,  ob  man  sie  gotischem 
*bükön  oder  *bakjan  gleichzusetzen  habe,  besteht  bei  mnd. 
biAen  und  mnl.  buyken  nnl.  buiken. 

Sachlich  lag  zweifellos  am  nächsten  die  etymologische  er- 
klärung,   die   auch   zufrühest   von  allen  ausgesprochen  worden 
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ist  und  jetzt  wieder  zu  ehren  kommen  mag:  die  herleitung 
aus  buche,  „weil  von  der  buchenasche  eine  sehr  gute,  und  ehe- 
mahls  fast  allgemeine,  lauge  gemacht  wird*\  vgl.  engl,  buck-ashes 
'laugenasche'  und  dän.  bök-aske  'buchenasche'.  Diese  erklärung 
stellte  bereits  das  Bremisch-niedersächs.  wörterb.  1  (1767)  s.  157  f. 
auf,  CS  vertrat  sie  auch,  wenngleich  mit  zeitweiligem  schwanken, 
Jac.  Grimm  Deutsche  gramm.  3,  369  anm.  **  und  Deutsch, 
wörterb.  2,  469  unter  bt^che  (anders  derselbe  Wörterb.  1,  1166 
unter  bauchen,  bauchen);  sie  wird  femer  mit  einer  reihe  anderer 
deutungen,  die  sämtlich  ihr  gegenüber  minderwertig  erscheinen, 
bei  Adelung  Gramm.-krit.  wörterb.  d.  hochd.  mundart  1  •,  954 
und  bei  Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr.  1  •,  149 
registriert.  Es  dürfte  demnach  ein  im  ablaut  zu  dem  kurd.  boa 
'ulme'  stimmendes  germ.  *büJc-  oder  ^baka-,  *bükö'  existiert 
und  den  sinn  von  'bnchenholz',  weiterhin  aber  als  das  Stamm- 
wort des  denominativen  verbums  got.  *büJeön  und  *bakjan,  in- 
dem der  Stoffname  metonymisch  übertragen,  wie  so  oft,  das 
aus  dem  stoffe  hervorgegangene  produkt  bezeichnete,  auch  den 
von  'asche  aus  buchenholz'  gehabt  haben.  Denselben  doppel- 
sinn  aber  hatte  dann  auch  das  in  isl.  beyki  'buchenwald',  'buche' 
und  beykir  'küfer'  steckende  germ.  ♦ftatrf;-  entwickelt,  insofern 
als  mit  den  i^-formen  bauchen  und  beuchen  gleichbedeutend  die 
aw-form  norw.  beykja  'in  lauge  kochen'  =  got  *baukja/n  vor- 
liegt. 

Das  roman.  *  bucare  erklärt  in  anderer  weise,  als  vermittels 
der  entlehnung  aus  dem  Germanischen,  Nigra  Archivio  glott. 
ital.  15,  102  ff.,  aber  für  die  entlehnung  spricht  sich,  wie  Kluge, 
auch  Mackel  D.  germ.  elemente  in  d.  franz.  u.  provenz. 
spräche  19.  144  aus.  Das  romanische  Sprachgebiet  hat  aber 
auch  einen  ihm  eigenen  ausdruck  für  'lauge'  aufzuweisen,  dessen 
entstehungsart  der  unseres  bauchen,  beuchen  durchaus  parallel 
ist,  insofern  als  bei  ihm  ebenfalls  eine  bäum-  oder  grossstrauch- 
bezeichnung  das  substrat  hergegeben  hat:  das  italien.  ranno 
bedeutet  'wegedorn,  kreuzdorn'  und  'lange,  laugenwasser',  und 
zu  gründe  liegt  ihm  der  pflanzenname  lat.  rhamnus,  gr.  ^fAvog^ 
mit  „wegdom,  zum  laugen  der  wasche  gebraucht"  erfasst  man 
die  entwicklung  der  abgeleiteten  bedeutung  (Rigutini-Bulle 
Neues  italien. -deutsches  u.  deutsch. -italien.  wörterb.  1,  660b). 

Die  etymologische  deutung  von  bauchen,  beuchen  haben 
andere  zu  treffen  gemeint,  indem  sie  von  dem  begriffe  des  ge- 
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fässes,  worin  die  zu  beuchende  wasche  gesteckt  wird,  aus- 
gingen und  an  ags.  büc  m.  'krug,  flasche',  engl.  arch.  und  dial. 
bück  'Waschzuber,  waschkübel',  schott.  bouk  'eimer',  wozu  nengL 
bücket  'eimer'  und  nhd.  Schweiz,  bückt  n.  'fass,  bütte',  *wasch- 
fass'  Verkleinerungsformen  sind,  anknüpften;  so  zuerst  Diefen- 
bach  Vergleich,  wörterb.  d.  goth.  spr.  1,  278 ,  femer  Kluge 
Etym.  wörterb.  •  3^a  und  Kluge -Lutz  Engl,  etymology  30b, 
vgl  auch  Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr.  1  *,  149 
und  Murray  New  Engl.  dict.  1,  1149  a.  1149b.  Ein  Zusam- 
menhang unseres  verbums  mit  dem  ags.  büc  scheint  auch  mir 
annehmbar  zu  sein,  doch  dürfte  man  ihn  sich  in  ganz  anderer 
weise  zu  denken  haben.  In  aisl.  pl-beki  'bierfass'  ist,  vde  wir 
sahen  (s.  251),  die  gef  ässbezeichnung  von  dem  Stoffe,  dem  buchen- 
holz,  hergenommen,  und  besonders  häufig  sind  benennungen 
hölzerner  gefässe  durch  das  alte  nomen  für  die  ^eiche'  uridg. 
*dere^  oder  durch  ableitungen  aus  demselben,  wie  z.  b.  ai. 
dr&iiam  'hölzerner  trog,  kufe',  dr&nih,  dront,  dronika  *trog, 
wanne'  und  drunl  'wassereimer',  gr.  ÖQoiTti  und  ÖQvttj^  ahd. 
nnl.  ags.  aisl.  trog  mnd.  troch,  air.  drochta  'fass,  tonne,  kufe', 
vgl.  verf.  Etym.  parerga  1,  101  ff.  146 f.  153 f.  163.  Also  mag 
denn  auch  wohl  bei  ags.  büc  'krug,  flasche'  und  nengl.  iuck 
'waschkübel',  schott.  bouk  'eimer',  nengl.  bücket  'eimer',  Schweiz. 
bückt  'fass,  bütte'  auf  grund  der  ältesten  bedeutung  'buchen- 
holz'  die  jüngere  'buchenes  gefass',  diese  wiederum  zufolge  Ver- 
wendung der  Stoffbezeichnung  für  das  produkt,  und  zulezt  der 
sinn  von  'gefass,  eimer,  kübel,  krug'  schlechthin  sich  entwickelt 
haben.  Wenn  nisl.  beykir  bezeichnung  des  handwerkers  ist,  der 
es  mit  kufen  und  bütten  zu  tun  hat,  so  zeigt  ja  auch  dies, 
dass  das  Stammwort  *bauk(a)-  seinerseits  gefässbenennung  ge- 
worden war  (s.  oben  s.  251);  es  mag  wohl  durch  nisl.  bauk-r 
'büchse'  vertreten  sein,  auf  das  hernach  (s.  257)  zurückzukommen 
sein  wird. 

In  dem  ags.  büc  vereinigen  sich  die  bedeutungen  'krug, 
flasche'  und  'bauch,  Unterleib,  magen',  denn  dass  es  sich  hier 
um  einunddasselbe  wort  handelt,  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
der  verknüpfende  mittelb^riff  „a  vessel  that  bulges  out'' 
(Bosworth-Toller  Dict.  132  b)  bietet  sich  ja  leicht  und  unge- 
sucht dar.  Die  mit  ags.  büc  sich  deckenden  formen  der  übrigen 
germanischen  dialekte,  nämlich  afries.  mnd.  anfränk.  biUc  'bauch', 
mnl.  buac,  nnl.  buik,  ahd.  büh,   mhd.  buch  'bauch,  rümpf  und 
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aisl.  bük-r  'leib,  körper',  hätten  mitbin  ihrerseits  die  dem  worte 
ursprünglich  eigene  beziehung  auf  das  '(buchene)  gefass'  abge- 
streift; sie  kehren  aber  zum  teil  und  annäherungsweise  zu  ihr 
zurück,  so  wenn  auf  dem  wege  der  metapher  mit  unserm  bauch 
allerlei  bauchähnliches  und  bauchartig  gewölbtes,  darunter 
dann  z.  b.  auch  der  bauch  einer  flasche,  des  kruges,  fasses, 
kesseis  u.  dgl.,  bezeichnet  wird  (Grimm  Deutsch,  wörterb. 
1,  1165,  Paul  Prinzipien  d.  sprachgesch.  '  87,  A.  Waag 
Bedeutungsentwicklung  unseres  Wortschatzes  61),  oder  wenn 
nnl.  buik  ausser  'bauch,  rümpf  übertragen  auch  'bienenkorb' 
bedeutet.  Dass  es  mit  den  bisher  im  schwang  befindlichen 
etymologischen  erklärungen  yon  bauch,  der  deutung  als  'bieg- 
same stelle'  oder  'gebogener  körperteil'  mit  anknüpfung  an  ai. 
bhujdti  'biegt',  bhugna-h  'gebogen,  gekrümmt',  bhogä-h  'Win- 
dung, ring',  gr.  q>€vy(Oy  lat.  fugio^  lit  baugu-s  'furchtsam'  und 
got.  biugan  'biegen',  ahd.  buhil  'hügel'  (so  auch  noch  ich  selbst 
Morphol.  unters.  4,  177  f.  326  f.),  oder  als  'speise  geniessender' 
von  der  in  ai.  bhunakti,  bhumkte  und  bhöjaie  'geniesst',  bhöga-h 
'genuss,  gebrauch,  nutzen,  besitz',  armen,  boic  'nahrung'  ent- 
haltenen und  verkehrter  weise  auch  in  lat.  fungor  gesuchten 
Wurzel  (vgl.  verf.  Indog.  forsch.  5,  293),  mislich  bestellt  sei, 
hebt  mit  recht  schon  Kluge  Etym.  wörterb.  ^^  34  a  hervor. 

Wenn  ich  meinerseits  für  bauch  von  der  grundbedeutung 
'(hölzernes)  gefass,  fass,  kufe,  tonne'  ausgehe,  so  findet  das  eine 
stütze  an  einer  grösseren  anzahl  von  fällen  ähnlicher  begriffs- 
entwicklung.  Man  vergleiche  ai.  ködor-h  'fass,  kufe,  eimer,  ge- 
fass, kästen,  truhe,  behälter,  gehäuse'  und  'uterus,  vulva'.  Ferner 
ai.  uddrorfn  'bauch,  mutterleib',  avest.  udara-  in  udarö-Prqaa- 
komp.  'auf  dem  bauch  sich  bewegend,  kriechend',  gr.  dial. 
odeQog-  yaajriQ  Hesych.,  lett  Widers  und  preuss.  weders  'bauch, 
magon',  lit.  v'idaras  'magen,  eingeweide',  falls  diese  zu  gr.  vdQiä 
'wasserkrug,  wassereimer',  'krug,  ume',  aksl.  slov.  nbulg.  vHro 
'urne,  eimer',  russ.  vedrö  'wassergefass,  eimer*,  serb.  vedro 
'wassereimer,  eimer,  melkkübel',  weiterhin  dann  zu  ai.  uddn-, 
udakdm  'wasser'  und  gr.  idioQ,  lit  vandü,  aksl.  voda,  got. 
watö,  ahd.  wazzar  gehören  (Fick  Vergleich,  wörterb.  1  *,  128 f. 
2  ',  659,  Julius  Loumann  Etym.  wörterb.  d.  sanskrit-spr.  40, 
Uhlenbeck  Kurzgef.  etym.  wörterb.  d.  altind.  spr.  29a,  anders 
jedoch  Meillet  £tudes  sur  l'etymologie  et  le  vocabulaire  du 
vieux  slave   1,  168).     In  den  romanischen   sprachen  ist  nach 
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A.  Zaun  er  D.  romaD.  namen  der  körperteile  160  f.  unter   den 
bildlichen  benennungen  des  baucfaes  das  bild  vom  ^fass'  am  ver- 
breitetsten  und  findet  sich  z.  b.  in  span.  dial.  harriga  ^bauch'  = 
gemeinspan.  portug.  barrica  *tonne',   wozu   auch  span.  portug. 
barrüy  italien.  barile,  franz.  barü  'fass'  und  span.  barral  'grosse 
flasche'  (vgl.  Körting  Lat.-roman.  wörterb.  ^  129a f.  no.  1245), 
und  so  auch  in  engl,  harrel  'fass,  tonne',  'leib,  rümpf  (S c hef- 
te lowitz   Bezz.   beitr.  28,    152),    in    italien.   lombard.  butac 
'bauch'  und  gleichbedeutendem  boia  der    mundarten  von  Fara 
und  Ghenne   als   der  Verwandtschaft   von    italien.  boite   *fass', 
span.  portug.  cat.  prov.  bota  *fas8,  tonne,  kübel'  und  'stiefeP, 
franz.  boute  'fass,  schlauch'  und  boUe  'grosses  fass,  butte,  kübel', 
'Stiefel',   italien.  bottaccio  'flasche'  und   italien.  boUiglia,  span. 
botija   botUla  botelha,    franz.  bouteille  'flasche',   italien.  boitino 
'unterirdischer    Wasserbehälter,    kloake'.      Insofern    als    diese 
letztere  romanische  Wortsippe  vermittelst  entlehnung,  sei  es  von 
der  einen  oder  der  anderen  seite,  zusammenhängt  mit  deutschem 
buUe   und   büUe,    mhd.  büte  butte   büten,    ahd.   butin   butinna 
'gefäss,  bütte'   und  ags.  byden  'gefäss,  kübel,  fass,  tonne',   ags. 
bytt  'lederner  schlauch,  weinschlauch',  'fass',  engl,  butt  'grosses 
fass',  aisl.  bytta  'eimer,  kleiner  zuber',  alsdann  hierzu  wiederum 
nach  wahrscheinlicher  annähme  unser  boüich,  das   mhd.  botech 
boteche,   ahd.  botahha  'fass,  bütte'   und   aisl.  buäk-r  'schachte!, 
büchse'  gehört,  illustriert  hier  auch  das  germanische,  ähnlich 
wie  das  Italienische   mit  lombard.  brdaö  'bauch',   den  in   rede 
stehenden  begrifisübergang  dadurch,  dass  ahd.  botah  für  'corpus, 
cadaver,   morticinum',    mhd.   botech    nebenher  auch   für   'leib, 
rümpf  gebraucht  wird,   sowie  auf  englischem  boden  ags.  badig 
und   nengl.  body   zum   ausdruck  von  'leib,  rümpf,  körper'    das 
übliche  wort  geworden  ist,  vgl.  auch  ahd.  budeming  'intestinum, 
corporalis  lacuna'    (Ed.  Müller  Etym.  wörterb.   d.   engl.  spr. 
1  ^  106,  Kluge  Etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  ^  34a.  54b. 
66af.  und  Kluge-Lutz  Engl,  etymologj  22b,  Heyne  Deutsch, 
wörterb.  1,  474.  523f.,  zweifelnd  aber  Murray  New  Engl.  dict. 
1,  963  b).    Es  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  arten  der  sprach- 
lichen metapher,   dass   „körperteile  für  dinge  ähnlicher  gestalt 
gesetzt",  aber  auch   umgekehrt  „körperteile  nach  ähnlich  ge- 
stalteten dingen    bezeichnet"  und  insbesondere  gern   nach  ge- 
fassen  benannt  werden  (vgl.  Waag  a.  a.  o.  55 f.,  Schefte- 
lowitz  a.  a.  o.),   und  ebenso  ist  eine  allbekannte  erscheinong 
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die,  dass  in  solcher  weise  aufgekommene  körperteilbenennungen 
die  ihnen  anfänglich  öfters  anhaftende  pejorative  oder  scherz- 
hafte nebenbedeutung  im  laufe  der  zeit  dem  verblassen  anheim- 
fallen lassen,  z.  b.  das  gemeinromanische  testa,  franz.  Ute  'köpf 
ans  lat.  testa  'irdenes  geschirr,  scherbe,  schale',  'schade?,  mhd. 
nhd.  köpf  aus  lat.  cuppa  'kufe,  tonne'  und  überhaupt  zahlreiche 
aus  dem  grundbegi*iff  'gefäss,  schale'  hervorgegangene  bezeich- 
nungen  für  *kopf,  schädel'  (Zaun er  a.  a.  o.  19.  21,  Waag 
a.  a.  ö.  56,  Scheftelowitz  a.  a.  o.  143ff.). 

Zwischen  dem  ahd.  hotah  und  ags.  bodig,  engl,  body  auf 
der  einen  und  unserm  bauch,  ahd.  buh,  ags.  btic,  aisl.  bükr  auf 
der  andern  seite  meinte  Kluge  Etym.  wörterb.  ^34a  geradezu 
einen  wurzelhaften  zusammenschluss  herstellen  zu  können,  der- 
gestalt, dass  etwa  mit  „bhütek-  bhütk-  bhak-  als  idg.  grdf."  zu 
rechnen  sei.  In  ähnlicher  weise  denkt  sich  Gleasby-Vig- 
füsson  Dict.  62a.  85b,  dass  mit  bottich  und  böttcher  und  dem 
ihnen  beigehörigen  aisl.  budkr  'Schachtel,  büchse'  nicht  nur 
nisl.  baukr  'büchse'  und  beykir  'küfer',  sondern  auch  sogar  das 
nisl.  beyki  'buchenwald'  sich  vermitteln  lasse,  indem  die  form 
isl.  baudkr  'büchse'  die  brücke  zwischen  budkr  und  dem 
modernen  baukr  schlage.  Aber  ein  solches  baudkr,  auf  das  hier 
gewicht  gelegt  wird,  ist  von  zweifelhafter  gewähr,  Fritzner's 
Ordbog  >  hat  es  gar  nicht,  und  Finnur  Jönsson  ist  nach 
brieflicher  niitteilung  (Kopenhagen,  im  dezember  1904)  der 
ansieht,  dass  es  nur  eine  ganz  vereinzelt  in  aisl.  handschriften 
vorkommende  Schreibung  für  baukr  oder  budkr  sei,  die  ver- 
mutlich auf  kontamination  dieser  beiden  letzteren  beruhe;  über- 
haupt sei  eine  assimilation  von  -dk-  zu  -k'  als  isländischer  laut- 
wandel  zu  bezweifeln,  es  heisse  tradkr  sowohl  im  Altisl.  wie 
auch  Neuisl.,  und  dass  es  nicht  notwendig  ist,  mit  Fritzner 
Ordbog  1  *,  482  a  und  Bradle'y  Murray's  new  Engl.  dict. 
4,  1,  558  c  das  aisl.  frauke  oder  fraukr  'frosch'  in  rücksicht 
auf  anorw.  fraude  oder  fraudr  und  aschwed.  fredher  aus 
*frau3ke  bezw.  ^fraudkr  zu  deuten,  geht  aus  dem,  was  ich 
Etym.  parerga  1,  344  ff.  auseinandergesetzt  habe,  hervor.  Somit 
wird  auch  davon  abzusehen  sein,  die  isl.  formen  baukr  und 
beyki,  beykir,  da  sie  alle  drei  sich  zwanglos  an  den  alten  namen 
der  buche  anschliessen  lassen,  mit  budkr  in  Verbindung  zu 
bringen,  was  zudem  besonders  für  die  kollektivbildung  aus  der 
baumbenennung  beyki  begrifflich  recht  hart  sein  würde.    Und 
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also  wird  auch  das  wort  bauch,  da  ihm  die  zurückfübning  auf 
eine  grundbedeutung  'buchenes  gefäss'  angedeihen  zu  lassen 
möglich  erscheint,  von  hottich,  sowie  ags.  büc  'krug,  flasche*, 
*bauch,  Unterleib'  von  bod^,  fern  zu  halten  sein. 

Den  in  langdiphthongiscben  basen  anzutreffenden  Vokal- 
wechsel von  der  art,  wie  er  nach  unserer  ansieht  in  dem  Ver- 
hältnis von  gr.  q>äy6g,  lat.  fägus,  ahd.  huocha  i  isl.  baükr,  beyki, 
beykir,  norw.  beykja  :  kurd.  büZf  ags.  büc,  mhd.  buchen, 
biuchen  entgegentritt,  besprechen  zuletzt  Hirt  D.  indog. 
ablaut  33  ff.  37 ff.  Handb.  d.  griech.  laut-  u.  formenl.  88  f., 
Hübschmann  Indog.  forsch,  anz.  11,  40ff.  und  Brugmann 
Kurze  vergleich,  gramm.  88.  143.  147.  Da  anerkannt  ist,  dass 
auch  eine  ablautstufe  schwächsten  grades  mit  ü  und  «  in  solchen 
Verhältnissen  vorkommt,  mit  ü  z.  b.  in  ai.  putrdh,  avest.  pufirö 
'söhn,  kind',  lat.  putu8,  ptUilluSf  pullus,  got.  fida  :  gr.  Jtujlog^ 
basis  pöyb'  (vgl.  Job.  Schmidt  Euhn's  zeitschr.  32,  370  anm.  1, 
Hirt  D.  indog.  ablaut  39),  mit  t  in  ahd.  tila  'weibliche 
brüst',  air.  del  *zitze',  bret.  dena  'saugen'  :  gr.  d^rjoaxo^  ^^f?» 
^^Xvg,  lat.  fääre,  lit.  däi  ^blutegel',  ai.  ved.  dhärthh  'saugend', 
dhay-ase  'zur  Sättigung,  zur  ernährung',  basis  dhei-  (Hirt 
a.  a.  o.  35,  Hübschmann  a.  a.  o.  35,  Brugmann  a.  a.  o. 
147),  in  air.  üh  'frumentum'  :  lat.  päbulum,  got.  födjan,  ahd. 
fuotar,  basis  jpäi-  (verf.  Suppletiv wesen  55 f.,  Hübschmann 
a.  a.  o.  54),  so  besteht  formaler  seits  kein  hindernis,  bei  dem 
buchennamen  auch,  indem  man  diese  stufe  annimmt,  die  ge> 
meinslavische  bezeichnung  des  'holunders',  nbulg.  buz,  slov. 
cech.  poln.  nsorb.  bez,  serb.  baz,  polab.  bäz,  osorb.  klruss.  boz, 
r\iBS.bozü  =  aksl.  *biizü,  mit  Hoops  Waldbäume  u.  kulturpfl. 
126  unterzubringen.  Beachtenswert  ist  dann  aber  auch  die 
russische  nebenform  buzind  'bolnnder'  als  solche,  die  ihrerseits 
ein  slavischer  Vertreter  der  ablautsgestaltung  idg.  bhüu§-  von 
isl.  baukr  und  beyki,  beykir,  norw.  beykja  sein  würde  *). 

1)  Die  kombination  des  slav.  *huzu  mit  kurd.  büz  bringt  nenerdings 
auch  ühlenbeck  Paul-Braune-Sievers'  beitr.  30,270  in  Vorschlag,  aber 
mit  unnötiger  abtrennung  beider  von  dem  buchennamen,  indem  er  be- 
treffs des  vokalischen  Verhältnisses  des  iranischen  wortes  zu  ßtffus  u.  s.  w. 
dem  oben  s.  250  erwähnten  zweifei  Wiedemann's  sich  anschliesBen 
zu  müssen  glaubt.    (Korrekturnote.) 
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2.    Schimpf,  oxaiftTü}. 

Die  sippe  unseres  schimpf,  also  mhd.  schimpf,  ahd.  scimph 
m.  ^scherz,  spass,  kurzweil',  ^schimpf,  spott',  mnd.  mnl.  schimp 
'scherz,  spott,  hobn',  mhd.  schampf  m.  'schimpf,  mnd.  mnl. 
schamp  und  mnl.  schomper  'spötter',  mhd.  schumpe  'buhlerin', 
eig.  'scherzende',  verbindet  man  etymologisch  mit  gr.  oxciTttü) 
*ich  scherze,  spasse,  spotte,  necke,  äffe,  höhne'  und  onwnaXiog 
'höhnisch';  so  Fick  Vergleich,  wörterb.  1  »,  809.  2  »,  268, 
Zimmer  Nominalsuff,  a  m.  &  287 f..  Kluge  Etym.  wörterb. 
«  339b,  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  850  und 
E.  Zupitza  D.  germ.  gutt.  213.  Begrifflich  ist  diese  Zu- 
sammenstellung gewiss  sehr  ansprechend  und  sie  hätte  es  daher 
wohl  verdient  gehabt,  nicht  mit  stillschweigen  übergangen 
zu  werden,  als  unlängst  Solmsen  'Über  dissimilations-  und 
assimilationserscheinungen  bei  den  altgriechischen  gutturalen' 
(russisch  in  Sbornik  statej  v  öesti  F.  F.  Fortunatova)  s,  8  mit 
anwTtrw  in  anderer  weise  sich  abzufinden  suchte.  Es  soll, 
meint  Solmsen,  das  griechische  verbum  vielmehr  an  got. 
höpan  'prahlen,  sich  brüsten',  höftüli  'prahlerei,  rühm'  und 
ags.  hwöpan  'drohen'  anzuschliessen  sein,  indem  ein  Verhältnis 
der  gutturalen  anlaute,  wie  bei  xoXftog  zu  aisL  hualf,  ags. 
hwealf,  as.  bi-htcelbean ,  got.  hilf  tri,  xoQTtoQ  'handwurzel'  zu 
got.  hairhan,  aisl.  huerfa,  huirfell,  ahd.  (h)werhan  (h)u>4rfan, 
xaTtTüß  zu  aisl.  huepsa,  hudptr  (nach  K  Zupitza  D.  germ. 
gutt.  55),  obwalte.  Ich  bin  durch  die  darlegungen  des  ge- 
nannten forschers  nicht  überzeugt  worden,  dass  in  xoA/rog, 
xoQTtog  und  %a7tx(a  ein  ky,-  oder  k^-,  anstatt  sich  zu  griech.  n- 
zu  entwickeln,  seinen  labialen  halbvokal  in  ferndissimilation  mit 
dem  nachfolgenden  -tt-  eingebüsst  habe,  sondern  vermute,  dass 
in  diesen  fällen  etwas  anderes  zu  gründe  liegen  müsse  als  die 
Ursache,  die  das  gegenüber  von  griech.  x-  und  germ.  h-  recht- 
fertige; doch  ist  darauf  näher  einzugehen  hier  nicht  der  ort 
Was  aber  die  von  Solmsen  in  verschlag  gebrachte  Zusammen- 
stellung des  a-MOTtTOß  mit  got.  höpan  und  ags.  hw6pan  anbelangt, 
so  erscheint  sie  mir  der  durchaus  mangelhaften  bedeutungs* 
Übereinstimmung  wegen  unbedingt  verwerflich,  und  als  zweifel- 
haft bezeichnet  sie  aus  demselben  gründe  auch  schon  Mansion 
Les  gutturales  grecques  222. 

An   der    vergleichung   unseres   schimpf  mit   anvinTw   und 
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anwTtaXeog  nimmt  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  4,  87 
den  formalen  anstoss,  dass  das  wurzelschliessende  -/r-  im  Grie- 
chischen nicht  zu  dem  germanischen  -p-  stimme.  Es  ist  also 
diesem  gelehrten,  wie  es  scheint,  noch  nichts  davon  bewusst, 
dass  eine  der  regelmässigsten  affektionen  des  indogermanischen 
Wurzelauslauts  das  herabsinken  der  tenuis  zur  media  ist,  wenn 
nasalinfix  die  wurzel  formt;  Zimmer,  einer  der  ersten,  der 
die  erscheinung  solchen  wechseis  der  artikulationsart  bei  vor- 
handener nasalinfixbildung  beobachtete,  hat  sie  gerade  anläss- 
lich des  vorliegenden  falles  von  gr.  crxw;r-  :  germ.  skimp- 
a.  a.  o.  288  f.  zur  darstellung  gebracht. 

Zu  schimpf  lässt  man  nach  sehr  wahrscheinlicher  annähme 
im  Germanischen  auch  formen  gehören,  die  ti-vokalismus  haben, 
nämlich  aisl.  skaup  n.  'spott,  höhn'  und  skeypa  denom.  Spotten, 
verhöhnen',  skop  n.  und  skopa  denom.  mit  denselben  bedeu- 
tungen,  skopligr  'spottend',  skopun  f.  'spottrede'  und  ahd.  scapf 
'ludibrium',  wozu  noch  ein  frühnnl.  schobben  Schoppen  'spotten, 
höhnen',  das  aus  Hexham  1658  belegt  bei  Skeat  Etym.  dict. 
of  the  Engl,  language  531  b  erwähnt  wird,  zu  kommen  scheint. 
Sowohl  Fick  und  Zimmer  beziehen  mit  schimpf  zusammen 
diese  u-formen  zu  gr.  axcjTttu},  als  anderseits  Job.  Schmidt 
Z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  1,  172  aisl.  skaup  und  ahd.  sdmph 
wurzelhaft  verknüpft,  dahingegen  W harten  Etyma  graeca  116 
aisl.  skaup  und  dazu  nengl.  scoff  *spott,  höhn',  nicht  jedoch 
unser  schimpf,  als  Verwandtschaft  des  griechischen  verbs  ver- 
zeichnet. 

Eine  besondere  besprechung  erfordern  einige  weitere  ger- 
manische Wörter,  die  vermutlich  auch  als  solche  des  u-voka- 
lisraus  hierher  zu  beziehen  sind.  Über  das  awfries.  scAo/*  *8pott', 
für  das  von  Richthofen  Wörterb.  1032  b  nur  einen  beleg 
und  die  vergleichung  mit  isl.  skop  'ironia,  cavillatio'  und  skupp 
'irrisio'  anmerkt,  erteilt  mir  Bremer  brieflich  (19.  märz  1903) 
folgende  näheren  aufschlüsse:  „Afries.  schof  ist  nur  zweimal 
belegt.  Richthofen  gibt  im  wb.  Jur.  (=  Jurisprudentia 
Frisica,  westfries.)  2,  204  an:  om  schoff  der  lyodena  =>  spott, 
besser  zu  zitieren  tit.  63,  2.  Ausserdem  gibt  Hettema  noch 
tit.  84,  10  an:  Deer  syn  ayn  schoff  ende  schände  off  breek 
aüegered  off  spreckt  wer  sein  eigen  schimpf  und  schände  oder 
gebrechen  anführt  oder  darüber  spricht.  Auch  an  der  ersten 
stelle  hat  schoff  die  bedeutung  von  etwas  blamabelm".    Das  -ff 
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wird  als  die  im  auslaut  der  Wörter  sowohl  in  altwest-  wie  in 
altostfriesischen  quellen  öfters  vorkommende  Schreibung  für 
einfaches  d.  i.  stimmloses  -f,  mit  dem  inlautendes  -v-  (oder  -u-; 
'W')  =  germ.  -/"-  oder  -ft-  als  etymologisch  gleichwertig  alter- 
niert^ zu  verstehen  sein,  also  wie  in  dem  ein  paarmal  begeg- 
nenden awfries.  hoff  für  hof  (vgl.  von  Richthofen  Wörterb. 
821  b  f.),  oder  wie  in  den  fallen  greff  *grab',  liff  'leib,  leben', 
ihiaff  *dieb',  werff,  twdff  u.  ähnl.  mehr,  wofür  van  Helten 
Altostfries,  gramm.  §  114  a  s.  87  belege  beibringt  Die  flexion 
des  awfries.  sehoff  wäre  dann  also  gen.  sing.  *8choves,  dat. 
*schove  s=  got.  ^skufis,  *8kufa  oder  got.  *8kubi8,  *slci4ba  ge- 
wesen. Und  es  ergibt  sich  mithin,  dass  in  diesem  awfries.  schaff 
und  in  ahd.  scopf  und  drittens  in  aisl.  skop  jedesmal  eine  ver- 
schiedene Wortbildung  erscheint:  in  der  friesischen  form  die 
deszendenz  eines  urgerm.  *8küfa-  oder  *8kubä',  also  derselbe 
Wurzelauslaut  wie  in  gr.  a^ion-aUo-gy  während  ahd.  8caph  auf 
germ.  *«Äffppa-  —  idg.  *«Ättp-n(J-,  aisl.  .»Äop  auf  germ.  ^skup-d- 
=»  idg.  *8kulHi'  beruhen  würde. 

Das  nengl.  scoff  'spott,  höhn'  oder  sein  verfahr  mengL  8cof 
muss  des  nicht  palatalisierten  sk-  wegen  lehnwort  gewesen  sein, 
und  man  denkt  eben  an  das  afries.  schaff'  oder  eine  ihm  ent- 
sprechende niederdeutsche  wortform  als  die  quelle  der  entleh- 
nung;  vgl.  Skeat  Etym.  dict.  of  the  £ngl.  language  Ö31  b. 
Concise  etym.  dict  of  the  Engl,  language  *  418b,  auch  Kluge- 
Lutz  Engl.  etym.  179  b  f. 

Das  aisl.  skuppr  ist,  da  es  nur  ein  einziges  mal  in  der 
litteratur  bezeugt  ist,  seiner  bedeutung  nach  schwer  zu  be- 
stimmen. Bei  Gleasby-Vigfusson  Dict  ö60b  wird  es  aber 
als  „a  word  of  abuse''  erklärt,  und  der  versuch,  es  mit  dem 
nisL  akupp  neutr.,  welches  'irrisio'  nach  Björn  Haldorsen 
Lex.  isl.  2,  286  a  bedeutet,  zusammenzubringen,  liegt  nahe  und 
scheint  nicht  aussichtslos  zu  sein.  Nun  wird  mir  über  skuppr 
von  Andreas  Heusler  gütigst  folgendes  geschrieben  (Berlin, 
11.  märz  1903):  „Die  stelle  Skäld-Helga  rimur  4,  20  heisst: 

Frd  ek  ßann  upp  inn  ftUa  skupp 

fvüan  seiiast  meina, 
D.  i.  'ich  erfuhr,  dass  dieser  ekelhafte  ('faule')    skuppr   sich 
trugvoll  aufsetzte'.     Es  ist  die  rede  von  einem  auf  der  seefahrt 
gestorbenen,   dessen  leiche,  in  eine  tierhaut  genäht,   über  bord 
geworfen   wurde.     Der  leichnam  wird   von   den   wellen   wieder 
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ins  schiff  geschleudert,  der  'wiedergänger'  reisst  den  hantsack 
entzwei  und  spricht  eine  Strophe.  Dass  skuppr  hier  stofflich 
den  gestorbenen,  den  'wiedergänger'  meint,  denselben,  der  in 
der  Strophe  vorher  mit  dem  geläufigen  werte  draugr  bezeichnet 
wird,  ist  klar;  dagegen  ist  die  specifische  bedeutung  des  wertes 
aus  der  stelle  nicht  zu  ersehen;  es  könnte  ein  Schimpfwort 
allgemeineren  sinnes  sein  (*das  ekliche  Scheusal'  od.  dgl.);  zwei 
Strophen  später  wird  der  selbe  wiedergänger  als  gassi  'gänserich 
s=  tölpel'  bezeichnet,  wieder  später  einfach  als  gramr  und  halr  : 
folglich  geht  die  bedeutung  'gespenst'  für  skuppr  aus  dieser 
stelle  nicht  hervor.  Varianten  gibt  die  ed.  nicht  an.  Der 
binnenreim  upp  :  skupp  stützt  die  lautform.''  Hiernach  meine 
ich,  dass  die  bedeutung  'spott,  gespött'  in  dem  sinne,  dass 
damit  persönlich  *ein  gegenständ  des  spottes',  ein  ^lächerliches, 
Spott  verdienendes  wesen'  gemeint  sei,  für  skuppr  anzunehmen 
wohl  anginge;  so  sind  ja  auch  unser  spott  und  gespöU,  ge- 
lackter^ lat  lüdibrium  und  lüdus,  lat  rUus  und  franz.  risiey 
engl,  tnockery,  mocking-stock  und  laughter,  laughing-stock,  gr.  yiltog 
ausdrücke,  die  anwendung  finden  können  und  gelegentlich  oder 
zum  teil  auch  usueller  weise  finden  auf  eine  person  oder  sache, 
welche  höhn  und. spott  herausfordert,  zum  gespött  anlass  gibt, 
und  als  Schimpfname  wäre  jenes  aisl.  skuppr  etwa  dem  Goethe'- 
schen  spottgeburt  in  du  spattgeburt  von  dreck  und  feuer  zu 
vergleichen.  Zwischen  dem  neuisl.  skupp  4rrisio'  als  neutrum 
und  dem  skuppr  der  altern  spräche  wird  das  wortbildungsver- 
hältnis  obwalten,  dass  das  abstraktum  mit  neutralem  geschlecht 
bei  der  Personifizierung  die  Umbildung  zum  maskuUn  erfuhr, 
ähnlich  wie  gr.  daiTQog  ^Zuteiler,  vorleger'  aus  vo  daivffop  ^Zu- 
teilung, portion'  hervorgegangen  ist  (Brugmann  Kurze  ver- 
gleich, gramm.  344),  javest.  v9r9Jh'agnö,  name  des  gottes  des 
Sieges,  auf  varsßragnsm  neutr.  Vehrhaftigkeit ,  sieg'  beruht 
(Barth olomae  Altiran,  wörterb.  1422),  ags.  ealdor  mask. 
^Stammvater,  urheber',  'häuptling,  fürst'  offenbar  in  dem  neu- 
trum ealdor  ^alter,  lebensalter',  'leben'  wurzelt.  Ob  isl.  skupp(r) 
auf  germ.  ^skuppü-  ==3  idg.  *skup'nH''  oder  auf  ein  nasalinfix- 
haltiges  germ.  *skumpu'  zurückgehe,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Zimmer  Nominalsuff.  au.  d  287  f.  wagt  noch  eine  weitere 
kombination:  nach  ihm  soll  auch  die  altgermanische  bezeich- 
nung  des  dichters  und  berufssängers,  das  ags.  scop  sceop,  ahd. 
scof  seoph,  dazu  ahd.  seof  scoph  scopf  *poesis,  commentum'  und 
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ferner  frühmbd.  scophelich  adj.  *dichteriscb ,  erdichtet',  was 
KaiserchroD.  v.  31  lesart  der  Vorauer  und  der  Heidelberger 
handschrift  statt  des  'schimphltch  ^scherzhaft'  der  andern  und 
Jüngern  handschriften  ist  („nach  art  der  dichter'^  übersetzt  es 
Edw.  Schröder  Kaiserchron.  gloss.  432c),  und  as.  scopltco 
adv.  'poetice'  Strassb.  gl.  (Wadstein  Kleinere  altsächs.  sprach- 
denkm.  107  a,  30)  sich  an  die  sippe  von  schimpf  und  aisl. 
skuup  anschliessen,  der  scop  sei  ursprünglich  „der  Unterhalter" 
des  ihm  zuhörenden  publikums  gewesen.  Ich  zweifle,  ob  diese 
deutung  zu  der  rolle  stimme,  die  der  Yolkssänger  im  germani- 
schen altertum  spielte ;  lautlich  und  formativisch  würde  sie  aber 
wenigstens  erträglich  sein,  was  man  dem  bei  Kögel -Brückner 
Paul's  grundriss  2  *,  34  angestellten  gewaltsamen  versuche, 
8Cop  auf  die  wurzel  von  gr.  ewefce^  svi^anB^  alat  tn-sequef  also 
denn  auch  von  unserm  sagen,  ahd.  sctgSn,  as.  seggian,  ags.  secgan^ 
aisl.  segia,  zurückzubringen,  nicht  nachrühmen  kann. 

Wenn  nun  schimpf  und  schampf  aus  gleicher  wurzel  mit 
aisl.  skaupy  skap  u.  s.  w.  hervorgegangen  sind,  muss  selbst- 
verständlich eine  ablautsentgleisung  stattgefunden  haben.  Völlig 
veraltet  aber  ist  die  art  und  weise,  wie  Job.  Schmidt  Z. 
gesch.  d.  indog.  vocal.  1,  172  unter  Zustimmung  Zimmer's 
Nominalsuff,  a  \x.d  288  den  Vorgang  verständlich  machen  wollte, 
indem  er  mit  der  bekannten  „vokalisierung  des  nasalklanges" 
operierend  von  *skamp  zu  aisl.  skaup  kommen  zu  können  ver- 
meinte. Es  moss  vielmehr  auch  hier  die  Zugehörigkeit  zur 
„u-reihe^^  als  der  ältere  zustand  betrachtet  werden,  und  mit 
der  Voraussetzung  eines  nasalinfixpräsens  urgerm.  *skump6  ss 
idg.  *skumb6  haben  wir  den  angelpunkt  des  anzunehmenden 
Umformungsprozesses  gewonnen:  von  da  aus  entwickelte  sich 
die  Verjüngung  des  verbalablauts,  indem  zunächst  das  Verhältnis 
*skumpö  :  *skamp  mit  neuschöpfung  der  perfektform,  darnach 
mit  einführung  des  im  Germanischen  zur  herrschaft  gelangten 
haupttypus  der  präsensbildung  das  a  verbo  *skimpö  :  *skamp 
u.  s.  w.  aufkam,  gemäss  der  von  mir  wiederholt,  zuletzt  Etym. 
parerga  1,  362ff.,  dargestellten  und  von  Brugmann  Kurze 
vergleich,  gramm.  515.  521  gebilligten  theorie,  welche  die  ger- 
manische weise  der  Umgestaltung  alter  starker  verba  mit  ehe- 
maligem wurzelhaftem  u  beliebiger  herkunfb  im  präsensstamme, 
sowohl  nasalinfigierender  wie  auch  anderer,  zu  erklären  dient 
Also  wäre  der  fall  des  verbums  ^skimpan  ein  weiterer  von  der 
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art,  wie  got.  stigqan  agutn.  stinqtta  aschwed.  stinka  stiunka 
aisl.  stekkua  :  ai.  tufijdti,  norw.  stauka  nhd.  oberd.  statuken^ 
schwed.  8tuka  engl.  dial.  to  stoke  mnd.  nnl.  stoken  nhd.  stocken 
und  aisl.  foka,  ferner  nord-  und  westgerm.  springan  :  lett. 
spräku  aus  *sprunku,  sprukt  'entspringen,  entwischen',  sprau- 
zü'S  *ich  entwische'  (auch  hierüber  grundverkehrtes  bei  Job. 
Schmidt  a.  a.  o.  174),  ohne  nasalierung  ahd.  üs.fehtan  afries. 
fiuekta  fiochta  ags.  feohtan  :  lat.  pugnus,  pugna,  ptigil,  gr.  nv^^ 
TtvyfiT^y  TvvKTrjg  (vgl.  Etym.  parerga  1 ,  369  ff.  und  Paul-Braune- 
Sievers'  Beitr.  27,  343  ff.,  B rüg  mann  a.  a.  o.  521).  Das  histo- 
risch vorliegende  verb  nhd.  mhd.  schimpfen ,  ahd.  scimphen, 
mnd.  mnl.  schimpen  ist  freilich  ein  schwaches  und,  so  wie  es 
erscheint,  denoniinativum  des  Substantivs  schimpf,  die  schöpfuDg 
des  in  scherzhafter  und  landschaftlicher  rede  jetzt  auftauchenden 
partizips  nhd.  geschumpfen  und  des  ihm  entsprechenden  nnd. 
schumpen  sicher  jungen  datums,  aber  doch  war  es  gerecht- 
fertigt, dass  man  ein  verlorenes  starkes  verbum  des  ablauts 
*skimpan,  *skamp  erschloss;  vgl.  Jac.  Grimm  Deutsche  gramm. 
2,  59  und  Heyne  Grimm's  deutsch,  wörterb.  9,  166.  174,  sowie 
Heyne  in  seinem  deutsch,  wörterb.  3,  343.  Nur  in  einem 
solchen  primitiven  verbum  und  innerhalb  seines  formengefüges 
konnte  sich  die  ausprägung  des  ttn  :  am -ablauts  an  stelle  der 
früher  herrschenden  u-vokalisation  vollziehen.  Die  paar  vor- 
handenen nominalbildungen  nun  aber,  die  um  enthalten,  näm- 
lich mnl.  schomper  'spötter'  und  mhd.  schumpfe  ^buhlerin', 
können  ihrerseits  wohl  mit  dem  älteren  sprachzustande,  als  es 
im  präsens  noch  *skumpö  'ich  spotte,  scherze'  hiess,  in  Verbin- 
dung gebracht  werden.  Die  entwicklung  des  *skimpö  anstatt 
des  altern  *skumpö  mag,  wie  der  analoge  Vorgang  bei  ahd. 
tretan  ags.  anfränk.  tredan  afries.  treda  :  got  irudan  aisl. 
troda  und  vermutlich  bei  ahd.  as.  fehtan,  ags.  feohtan  (vgl. 
verf.  Etym.  parerga  1,  372),  ein  auf  das  westgermanische 
sprachleben  beschränkter  akt  gewesen  sein,  da  man  in  aisl. 
skimp  n.  *hohn,  spott'  und  skimpa  'spotten,  höhnen'  entlehnung 
aus  dem  Niederd.,  wie  in  nschwed.  skymf,  skymfa  solche  aus 
dem  Hochd.  (Heyne  Grimm's  deutsch,  wörterb.  9,  166.  174), 
zu  erkennen  haben  wird. 

Der  vokalismus  des  gr.  aKuimai  hat  uns  nun  in  dem  lichte 
zu  erscheinen,  dass  wir  auch  hier  das  ca  =  idg.  ö  auf  uridg. 
ö]i  zurückführen,  also  eine  langdiphthongische  wurzel  sköupfhj- 


Zwei  artikel  zum  ablaut  der  es^basen.  265 

statuieren.  Mit  dem  ablaut  ty^  stellen  sich  dazu  dann  das  aisl. 
skaup  und  sein  denominativum  skeypa;  mit  dem  ü  aber,  das  in 
der  ablautsbewegung  derartiger  ö^-  und  eu-,  ätf-basen  die  aller- 
schwächste  stufe  repräsentiert,  die  auf  idg.  skup-  oder  skub- 
weisenden  germanischen  wortformen  awfries.  schaff  und  aisl. 
sAop  nebst  ^pa,  skopligr  und  skopun,  ahd.  scopf  und  die  Ver- 
treter der  nasalierten  wurzelform  idg.  dcumb-  mnl.  achamper, 
mhd.  achumpfe,  sowie  yielleicht  nisl.  skupp,  aisl.  skupp-r,  falls 
hierfür  nicht  auch,  wie  für  ahd.  seapf,  germ.  -pp-  vorauszu- 
setzen ist. 

Über  die  eigentliche  bedeutung  des  von  Homer  Od.  e  66 
an  begegnenden  vogelnamens  oxciip  war  man  sich  schon  im 
altertum  nicht  mehr  klar,  meist  wird  darunter  eine  eulenart, 
sei  €is  spezieller  die  ^zwergohreule,  Asio  scops  Li.',  die  'kleine 
ohreule,  Strix  otus',  das  'käuzchen,  Strix  scops  L.'  oder  noch 
eine  andere  art,  verstanden;  einen  überblick  der  verschiedenen 
geäusserten  ansichten  gibt  Buchholz  D. homer.  realien  1,2, 130, 
wo  man  die  bemerkung  vermisst,  dass  nach  der  Hesychglosse 
OTuÜTteg'  ddog  OQvmv,  ol  di  xoXouwg*  xal  ^läog  6q%riaBfag  auch 
die  'dohle'  in  betracht  kommen  könnte.  Ich  verweise  aber  auch 
auf  Friedreich  D.  realien  in  d.  Iliade  u.  Odyssee  *  115 f.,  der 
nach  Böttiger  Kleine  Schriften  archäol.  u.  antiquar.  inhalts, 
herausgeg.  von  Sillig,  3,  179 ff.  unter  anderm  bemerkt:  „So 
viel  ist  aus  den  collectaneen  beim  Athenäus  und  Aelian  gewiss, 
dass  man  den  vogel  dieses  namens  für  einen  possierlichen  kauz 
hielt,  der  alles  nachäffe  und  gleichsam  verspotte;  dass  man 
daher  auch  eine  eigene  art  von  spotttanz  hatte,  der  daher  auch 
antaxfß  hiess  und  dass  daher  selbst  das  bekannte  wort  a%u)7tTHv 
mit  seiner  zahlreichen  familie  abzuleiten  sei.  Freilich  hat  schon 
Aristoteles  mit  dem  namen  axcoi/;  das  kleinere  käuzlein  oder 
die  baumeule  mit  obren  bezeichnet  u.  s.  w.''  Darnach  scheint 
es  auch  mir  geraten,  „die  homerischen  spottvögel''  gelten  zu 
lassen,  nicht  „wegen  der  grossen  glotzaugen  der  eule''  der  an- 
dern ableitung  aus  der  wurzel  vom  axiTizoiÄaiy  a%Oftaiv  'spähen, 
schauen,  ausblicken',  der  noch  Streitberg  Indog.  forsch.  3,  325 
und  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  4,  87  treu  bleiben, 
den  Vorzug  zu  geben.  Zu  axtintfo  aber  stellen  aKciip  auch 
Wharton  Etyma  graeca  116,  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d. 
griech.  spr.  292  und  Schrader  Reallex.  653 f.,  der  letztere 
gelehrte    mit    dem    passenden    hinweis    auf   franz.   chat-huant 
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«nachteule,  kauz',  eig.  'höhnende  katze',  als  begriffliche  parallele; 
ich  erinnere  dazu  an  ai.  ptyn-h,  das  'krähe'  und  nach  gram- 
matikerangaben auch  'eule'  bedeutet,  dasselbe  wort  mit  ved. 
ptyn-h  adj.  'höhnisch'  und  zu  dem  verbum  ptycUi  'schmäht, 
verhöhnt'  gehörig  (vgl.  A.  von  Edlinger  Erklärung  d.  tier- 
namen  aus  allen  Sprachgebieten  37).  Von  dem  wurzelnomen 
gr.  axiiifj  war  dann  axtiTtTio  aus  *ax(ü7t-j^  'bin  ein  spötter, 
spottvogel'  einfach  die  regelrechte  denominative  verbalbildung. 
Mit  OTcwip  stellte  Döderlein  Homer,  gloss.  3,  264  §  2359, 
indem  er  darin  eine  bezeichnung  des  'schuhu'  oder  'ubu'  sah, 
die  bei  Hesych  überlieferten  vogelnamen  xvß^vaig'  yXccv^i  und 
xofjißa"  xoQwvTj.  IIoXvQ^vioi  als  wurzelverwandt  zusammen. 
Nach  unserer  ermittelung  der  wurzelvokalischen  beschaffenheit 
des  Wortes  OTUoip  ginge  das  wol  an:  hier  hätte  man  auf  grie- 
chischem boden  die  Vertreter  der  ablautstufe  von  aisl.  skop, 
ahd.  scopf  'ludibrium'  und  mnl.  sehomper,  mhd.  schutnpfe,  denn 
xofißa  kann  ganz  wohl  so  viel  als  xvfdßä  sein,  wofern  auch  der 
dialekt  der  Polyrhenier  auf  Kreta  zu  den  mundarten  gehörte, 
die  das  alte  u  nicht  zu  ü  werden  liessen  und  deren  u-formen 
daher  der  Schreibung  im  attischen  aiphabet  mit  o  fähig  waren, 
wie  z.  b.  kypr.  f^oxoi'  i>t6g,  ndq)ioL  Hesych.  =  f^vxoly  ver- 
mutlich auch  kypr.  ivxoupoteve-  hmatoujpvteve  Hesych.,  lesb. 
inschr.  ^Knqoiav  =  fdfjTQviäv,  böot.  inschr.  SofupoQU),  Idfiavtag^ 
spätlakon.  inschr.  £oyooi;^(ov  =  iCvyoaov^^W  u.  a.  (vgl.  Gust. 
Meyer  Griech.  gramm.  >  §  90  s.  153,  Meister  D.  griech. 
dial.  2,  217  ff.,  Hoffmann  D.  griech.  dial.  1,  16öf.  und  Brug- 
mann  Grundriss  1  '  §  100  s.  105.  Kurze  vergleich,  gramm. 
§  81  s.  69.  Iw.  V.  MüUer's  handb.  2  ^  1,  27.  Indog.  forsch. 
1,  505);  unserm  iM^Aßä  wäre  besonders  ähnlich  der  fall  von 
xo^ßog'  . . .  TÖ  eK7tw^a  Hesych.,  wenn  man  hierin  das  irgend 
einem  unter  jenen  dialekten  zuzuweisende  äquivalent  von  xi;fi- 
ßog  'hohles  gefäss,  becken'  zu  sehen  hat  (Mor.  Schmidt  zu 
d.  gl.,  Gust.  Meyer  a.  a.  o.,  Meister  a.  a.  o.  219,  Hoff- 
mann  a.  a.  o.  166).  An  der  gründung  und  besiedelung  des 
kretischen  Polyrhen  sind  nach  Strabo  10,  4,  13  p.  479,  worauf 
jüngst  R.  Meister  Dorer  und  Achäer  1  (Leipzig  1904)  s.  65 
hinweist,  auch  Lakoner  beteiligt  gewesen;  das  Lakonische  aber 
gehört  bekanntlich  zu  denjenigen  mundarten,  für  die  es  uns  am 
sichersten  bezeugt  ist,  dass  sie  den  ursprünglichen  lautwert  des 
u  bis  tief  in  die  historische  zeit  hinein  unverändert  liessen,  vgl. 
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Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  •  §  88  s.  149f.  und  Brug- 
mann  Iw.  v.  MüUer's  handbuch  2  »,  1.  27. 

Es  würde  also,  wenn  es  statthaft  ist,  die  Hesychwörter 
xvßijvaig  und  nofißa  mit  anaiip  zu  verknfipfen,  sich  zeigen,  dass 
die  wurzel  idg.  skc^p-  auch  ohne  das  anlautende  8-  auftrat. 
Und  das  legt  den  gedanken  nahe,  lediglich  als  eine  Variante 
von  axiiip^  in  der  weise  der  bekannten  alten  doppelheiten,  wie 
im  griechischen  axaqHOQt]  und  xaqxiQrj  'füchsin',  wie  aydiva^ai 
axeddvvv^i  und  niöva^ai  xeddvvv^i,  arayog  und  ziyog  u.  a. 
(vgl.  Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  '  §  248  s.  332),  die  eben- 
falls einen  YOgel  bezeichnende  wortform  xtStf/  zu  betrachten. 
Es  würden  dann  diese  wotp  und  axotip  nicht  in  der  bedeutung 
einander  völlig  gleich  zu  sein  brauchen,  sondern  sie  könnten 
für  zwei  verschiedene  arten  von  spottvögeln,  die  dies  entweder 
durch  ihre  komische  gestalt  oder  durch  ihr  nachäffendes,  be- 
sonders die  stimmen  anderer  vögel  nachahmendes  wesen  waren, 
gegolten  haben.  Buchholz  a.  a.  o.  131  f.  weist  darauf  hin, 
«»dass  manche  alte  kritiker  xCmeg  und  axüneg  als  zwei  ganz 
verschiedene  vogelarten  statuieren  zu  müssen  glaubten;  und 
zwar  seien  die  xär^eg  eine  eulenart,  die  axw/teg  aber  ^spott- 
vögel'.  Manche  schrieben  sogar  e  66  statt  axtjnsg  :  xwueg. 
Auch  führt  Hesychios  ytortag-  xoh)iovg  als  makedonisch  an/' 
Die  auf  das  Verhältnis  von  xciiff  und  axccii/)  nebst  aeianwip  be- 
züglichen stellen  des  Aristoteles,  Aelian  und  Athenäus  nehmen 
J.  G.  Schneider  zu  Aristot  bist.  anim.  9,  19,  7  s.  132 ff., 
Lobeck  Pathol.  el.  1,  124  und  neuerdings  Leo  Meyer  Handb. 
d.  griech.  etym.  2,  250  näher  in  augenschein. 

Mit  axfimto  wollte  Froehde  Bezz  beitr.  17,  309  a%a7tiqday 
die  bezeichnung  eines  spiels  der  Jünglinge  an  den  Dionysien, 
wovon  oxaTtegäeiw  'ich  necke,  verspotte'  abgeleitet  ist,  unser 
Schabernack,  mhd.  schavernac  'neckender  streich,  spott,  höhn' 
verbinden  und  fand  damit  nachfolge  bei  Prellwitz  a.  a.  o. 
286.  296  und  E.  Zupitza  D.  germ.  gutt.  213.  Wenn  meine 
Vermutung,  dass  in  axcci/r-  die  alte  mouophthongierung  eines 
ursprünglichen  *»iö%p-  vorliege,  richtig  ist,  müssten  anart-  in 
OTUXTtiQÖa  und  germ.  skaf-  in  mhd.  schavernac  schabernac,  mnd. 
schavernack  vermittelst  analogisch  entstandener  tiefstufenab- 
lautung  erklärt  werden,  in  derselben  weise,  wie  man  z.  b.  in 
gr.  Tictfioidai  und  ahd.  fatunga  „ablautsentgleisung"  der  lang- 
diphthongischon   wurzel   pä(i)',  pvi-,  jn-,  pi-  'füttern'   von  lat. 
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päbidum,  got  födjan  und  lit  petüs  'mittag',  aksl.  pUiti  ^nähren', 
air.  üh  *frumentuin'  sieht  (Solmsen  Kuhn's  zeitschr.  29,  108 
anm.,  Hirt  Paul-Braune-Sievers'  beitr.  22,  233.  D.  indog.  ablaut 
36,  verf.  Suppletivwesen  55f.,  vgl.  auch  oben  s.  258).  Doch 
ist  auf  die  in  rede  stehende  Froehde'sche  kombination  sehr 
wahrscheinlich  überhaupt  nichts  zu  geben.  Bei  dem  spiel 
owxnidda  kam  nach  den  beschreibungen  desselben  bei  PoUux 
9,  116,  Photius  p.  516,  9  und  Hesych  s.  v.  ein  seil,  a%otviovy 
zur  anwendung,  an  welchem  sich  zwei  Jünglinge  mit  zugekehrten 
rücken  gegenseitig  in  die  höhe  zu  ziehen  suchten,  und  da 
das  spiel  treiben  axaTtigday  ^Xkslv  heisst  nach  PoUux  a.  a.  o«, 
so  mag  wohl  <nux7ciqda  von  hause  aus  die  bezeichnung  eben 
des  Seiles  selbst  gewesen  sein.  Das  vermutet  auch  schon 
Wharton  Etyma  graeca  114  und  fasst  dann  das  verbum 
oxan&ddAaaL'  loidoqrjaai  Hesych.  nicht  übel  als  einen  ausdruck 
wie  duxavQ€iv  'durchziehen,  verhöhnen,  schmähen',  und  so- 
mit könnte  axaTteQdevw  ungefähr  in  der  weise  unserer  deutschen 
verba  durchziehen  und  aufziehen  zu  dem  sinne  von  'necken, 
verspotten'  gekommen  sein.  Was  Schabernack  angeht,  so  ist  bei 
ihm  „die  bedeutung  des  Schimpfes,  hohns,  der  schände''  nicht 
früh,  erst  seit  dem  14  Jahrhundert,  wie  Heyne  Grimm's  deutsch, 
wörterb.  8,  1951  feststellt,  nachweisbar;  in  betreff  der  älteren, 
jetzt  verlorenen  bedeutungen  'rauhhaarige  pelzmütze'  und  'ein 
starker  wein'  gesteht  Froehde  selber  ratlos  zu  sein.  Allerlei 
von  der  aufiiassung  dieses  gelehrten  weit  abliegende  Vermutungen 
über  die  herkunft  des  schwierigen  wertes  bei  Kluge  Etym. 
wörterb.  ^  330a  und  Heyne  a.  a.  o.,  sowie  bei  letzterem  in 
seinem  eigenen  Deutsch,  wörterb.  3,  236 ;  mit  rücksicht  auf  das 
Schlussglied  -nack  behandelt  das  wort  Sütt erlin  Indog.  forsch. 
4,  92  f.  Ein  non  liquet  konstatiert  auch  Paul  Deutsch,  wörterb. 
371b  s.  V.  Schabernack. 

Heidelberg,  8.  januar  1905.  H,  Osthoff. 


Xshog  und  flippe. 

Auf  ein  altes  beiwort  il€io-,  Xbo^  mit  dem  sinne  von  %iXaioq 
gehen  die  Hesychglossen : 
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leioxoviTog'   ^  teXeitag  dg  Ttövig  dialelvf^ivr]'  Xeiwg  yctQ  r«- 

leiwg. 
leiwg'    ^äiwg  deivwg  ag>6dQa  zeksitog  nakfSg  und   von   keo- 

Xew-xöviTog-  rj  XewxoQirog  navteXwg  i^kod'Qevfievog. 
Xa-alled'Qog'  navteXwg  i^taXo^Qeviiivog, 
XewXtig'  teXei(og  s^wXrjg. 

Xeifog  ist  belegt  bei  Arcbilochos  Photios  s.  v.  Xetoxö^Tog' 
k^wXo&QSVf^ivog'  %6  yaq  Xiwg  eazi  zeXiwg.  l^^lXoxog'  Xeitog 
yaq  ovdev  iq>Q6peov  Hofifm.  Dial.  3,  114. 

Nach  XsuncSgijTog  bei  Photius  (von  xoQetv  a=  ßivüv)  ist  i} 
XswxoQiTog  hinter  Xetonovitog  zu  berichtigen. 

AmXfjgy  in  der  volleren  form  mit  «i,  erscheiAt  auf  der 
alten  von  Wackernagel  richtig  gedeuteten  grabschrift  von  Ka- 
miros  auf  Rhodos,  Smlg.  4140 

2a^a  t6^  ^Idaf4spevg  Ttoltjaaj  hlva  nXiog  sif], 
Zei)  de  nv  Satig  ntjf^alvoi  XeidiXt]  ^bItj. 
Mit  Xblo-  ist  auch  der  homerische  name  ABiw^yLqtTog  zusammen- 
gesetzt; so  heisst  ein  söhn  des  Arisbas,  genösse  des  Lykomedes, 
also  wol  ein  Kreter,  der  P  344  von  Aineias  erlegt  wird,  und 
ß  242,  294  einer  der  freier.  Die  annähme,  es  sei  A^tcu-  ent- 
standen aus  der  einsetzung  des  ionischen  Xaio-  für  Xao^  ist  un- 
nötig und  willkürlich,  weil  Xao-  im  anfang  von  personennamen 
bei  Homer  durchweg  in  der  alten  form  erhalten  ist;  wir  lesen 
dort  Aaoyovog^  ^aodaidag,  ^aoda^sia^  ^aoSUtj^  ^aödoxog^ 
^aod-of]^  AaofiidwfVy  aber  ^sionQizog^  wie  statt  des  überlieferten 
^eKü^nQirog  zu  lesen  ist,  woraus  übrigens  erhellt  dass  die  Atten 
schon  im  ersten  gliede  Xeto-  gesehen  haben.  Auch  in  dem 
namen  der  Odyssee  Aeaidtjgj  vok.  ^eiaideg  g>  168  ist  nicht  ilao-, 
sondern  Xeio-  enthalten,  man  hat  ihn  nicht  in  Aao-fddrigy 
sondern  in  Auo-Faärig  umzusetzen.  Ihm  entsprechen  genau  die 
ionischen  namen  ^ed&fjg  und  Aatadnig^  die  sich  zu  einander 
verhalten  wie  ovradtig  zu  ctvTtidf]g  Hoffm.  Dial.  3,  321.  Auch 
sonst  ist  Xeo  =  Xeio  statt  Xew-  in  ionischen  namen  zu  erkennen: 
sicher  so  in  Aa-oßqi^og  auf  Styra.  Mit  Xeo-  ist  auch  der  in 
Makedonien  beliebte  name  Ae-ovcnog  „vollauf  gesegnet^*  zu- 
sammengesetzt Richtig  führt  Bechtel  GP.  *,  184  Aeovrig  (Keos) 
auf  Aeovrjffog  zurück  wie  Qeovag  (Pantikapaion)  s.  143  auf 
QBOvavog.  Das  doppelte  v  in  Ae6vva%og  wie  der  name  meist  über- 
liefert wird,  ist  „inschriftlich  belegt  CIA.  3,  1556^'  Bechtel  a.  a.  o. 
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Nach  l^^Qiot'WvaTag  Trozan  GP,  *,  225,  Ji-wvdtag  Delpher 
Smig.  2562  a5.  s?  wäre  auch  Ae-tivatog  mit  fugendehnung 
richtig  und  so  findet  sich  nach  PB.  öfter  geschrieben,  das  vv 
stammt  wohl  aus  einer  kurzform,  wo  die  Verdoppelung  ganz 
am  platze  wäre. 

Namen  mit  Xao^  tragen  auch  die  Spartanerkönige  ^eo 
(Aew-  Abv")  Tvxidctg  und  Aewvidag :  in  dem  ersten  kann  selbst- 
verständlich nicht  Xaog  stecken  und  die  „löwennamen**  enthalten 
vom  homerischen  Asovrevg  an  nur  die  form  leovt'. 

Noch  wichtiger  ist  die  Verwendung  von  Xeiog,  leog  am 
wortende:  es  ist  wohl  sicher  identisch  mit  dem  „suffix'^  'Idog^ 
das  in  yrjQaleog  u.  s.  w.  an  a-stämme  tritt. 

Waldhausen,  januar  1905.  A.  Fick. 


Zum  Etraskischen. 

Ich  hege  nicht  die  absieht,  mit  diesem  kleinen  aufsatze  in 
den  streit  einzugreifen,  ob  das  Etruskische  eine  indogermanische 
spräche  sei  oder  nicht;  ich  will  ein  nach  dieser  seite  hin  ganz 
neutrales  gebiet  begehen,  ein  gebiet,  in  dem  alle  sprachen  sich 
zusammentreffen,  nämlich  das  der  sogenannten  kinder-  oder  lall- 
sprache.  Nun  ist  ja  von  vornherein  zuzugeben,  dass  diese 
spräche  überall  nur  über  einen  sehr  beschränkten  wortvorrat 
verfugt,  also  nur  wenige  ausdrücke  derselben  der  beurteilung 
unterworfen  sein  können,  aber  da  bei  diesen  wenigen  werten 
im  Etruskischen  doch  wenigstens  eine  Sprachvergleichung,  mit- 
hin also  auch  eine  art  Sprachforschung  versucht  werden  kann, 
während  wir  sonst  fast  nur  auf  luftige  hypothesen  angewiesen 
sind,  so  darf  man,  meine  ich,  diesen  weg  nicht  unversucht 
lassen,  in  der  hofinung,  dass  hier  gewonnene  ergebnisse  viel- 
leicht auch  zu  weitem  verhelfen  werden.  Günstig  hierbei  fällt 
auch  der  umstand  ins  gewicht,  dass  der  bei  weitem  grösste  teil 
des  uns  zu  geböte  stehenden  etruskischen  wortvorrats  aus 
Personennamen  besteht;  denn  verwandtschaftswörter  d.  h.  also 
meist  lallnamen  als  eigennamen  zu  verwenden  ist  eine  bei  allen 
Völkern  nachweisbare  sitte.  Für  die  kleinasiatischen  Völker  hat 
dies  Kretschmer  in  seiner  einleitung  in  die  gesch.  d.  gr.  spr. 
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p.  334  f.  nachgewiesen,  und  auf  ihn  gestützt,  habe  ich  denselben 
beweis  zu  führen  unternommen  für  die  Römer  in  meinem  Pro- 
gramm Breslau  Kg.  Wilh.  gymn.  1902.  Ich  will  nun,  auf 
dem  mir  zu  geböte  stehenden  material  fussend,  auf  ausdrücke 
der  sog.  kindersprache  im  Etruskischen  hinweisen,  die  mir  als 
solche  erschienen  sind. 

1.  pt*ia  „gattin'^  In  manchen  gegenden  Deutschlands 
lautet  ein  schmeichelwort,  an  kleinere  mädchen  oder  von  diesen 
an  kätzchen  gerichtet,  „puja'^;  im  gr.  6-ftvl(o  sehe  ich  ein 
y^ywaiTtl  avyylyvofiai^  und  das  6  hier  fasse  ich  in  ähnlicher 
weise  auf,  wie  das  in  o-tvysg.  Sollten  etwa  dänisch  pige, 
schwedisch  piga,  beide  mädchen  bedeutend,  auch  hierher  fallen  ? 
Als  diminutiv  sehe  ich  denselben  stamm  GIE.  1119  ^^aneä  caeJ 
puW'  cf.  Puüia  saxa  Paul -Fest  330  (und  Putadii?  CLL. 
XI  6226);  mit  n  weitergebildet,  z.  b.  E.  160  »ana  pvinei,  E.  52 
A.  2  add.  „v.  supni.  lar&i.  puinei'',  ibid.  A.  7-  add.  „v.  puina, 
armnicd^^,  vgl.  dazu  0,  Puiennius  Atimetus  Eph.  Ep.  VIII  n.  124** 
(italisch).  Verwandt  ist  der  stamm  paU  (bezw.  ptil)  „das  junge 
bezw.  kleine,  niedliche  bezeichnend^'  vgl.  lat.  pulltis,  n.  g,  Pill- 
lius  bezw.  Pülias,  dtsch.  mit  lautverschiebung  Buhle,  n.  pr. 
Buolo.  Belege  hierfür  aus  dem  Etruskischen  bietet  das  CLL« 
in  n.  2096:  titfUe  lau.  velxeS  puliac,  2611:  pulialisa  iec,  2934: 
a^  tiq>%le  palpe  pulias.  Eine  andere  nebenform  dieses  Stammes 
ist  püs  (pu8s)j  ebenfalls  das  kleine,  niedliche  bezeichnend,  vgl. 
lat.  pu8U8,  pusio  bezw.  Pusio,  Pumlla,  pusiUus  etc.,  denen  ich 
aus  dem  Etruskischen  gegenüberstellen  kann:  C  I.  E.  n.  2654 
[&]ana  pimunia,  3388  pusli  cainU,  3683  au  puda  etera,  2735 
Id'.  se&re.  pusca  (v)ipia4  cf.  4088  u.  2653  a.  6.  Verwandt  ist 
mit  diesen  Stammformen  auch  püp,,  vgl.  lat.  pWpm  bezw.  Pü- 
pu8,  pupülus  bezw.  PupHlus,  Puplius  etc.,  dtsch.  Bube,  ahd.  n. 
pr.  Buabo.  Dazu  ziehe  ich  aus  dem  Etruskischen :  C  L  E.  4914 
pupline,  ad  621  p.  622  hasti  pupunaä,  1134  pupu  (indes  können 
die  beiden  letzten  auch  ^  pumpunaä,  pumpt*  sein),  94  s.  pupaini 
au,  2506  l&.  papa  pupaincU,  2612  ania  pupainei,  913  lar&  pu- 
para  anainal,  2644  lard-  pupura  lar&(al),  213  title  :  pupae 
n.  s.  w.  Die  formen  pupli  (so  z.  b.  2551)  und  ähnliche  lasse 
ich  hier  bei  Seite,  weil  sie  ebenso  zu  lat.  Pop(%)liu8  wie  zu 
PMius  gezogen  werden  können.  Haben  doch  auch  im  Latein 
die  von  pöp(ujlu8,  bezw.  püpus  hergeleiteten  namen  schliesslich 
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nicht  mehr  unterschieden  werden  können.    Vgl.  darüber  meinen 
aufsatz  im  Rh.  m.  (1902)  p.  636  f. 

2.  Das  internationale  kinderwort  für  Tater:  papa  bezw. 
apa  bezw.  pa.  Vgl.  dazu  lat.  Pap(i)u8,  Appius,  Ap(p)a,  ira- 
nisch Papek,  armenisch  Pap  (siehe  Justi's  Namenbuch),  gr. 
TtaTtftaQy  aTtna,  ad.  Papo,  nhd.  Pape  etc.  etc.  Torp  E.  B. 
1,  52  schlägt  vor  in  der  inschrift  von  Vulci  (De ecke  BB. 
1,  109)  satias  apa  mit  „der  Satia  gatte'^  zu  übersetzen.  Ich 
bin  derselben  ansieht,  sehe  aber  nicht,  wie  Torp,  in  apa  als 
urspr.  bedeutung  die  Yon  „mann,  mensch'^  sondern  die  von 
,,yater'';  wird  doch  in  der  familie  nicht  selten  der  mann  Ton 
der  frau  mit  „vater*'  angesprochen  vgl.  z.  b.  Hermann  u. 
Dorothea  1,  23  —  auf  einen  ähnlichen  Übergang  der  bedeutung 
komme  ich  bei  anta  zu  sprechen  — .  Für  den  mit  a  beginnen- 
den stamm  citiere  ich  ausserdem  noch  folgende  stellen,  die 
eigennamen  bieten:  Fa.  T.  255  apa  paulid'a  Id',  6a.  818  puln 
marces  apaä,  L  api  cuinui  G.  I.  E.  4613  cf.  2894,  ha  apia  vipp- 
nal  2893,  kalike  apu  steht  nach  Torp  in  Mon.  1894  fig.  1706 
[vgl.  C.  CaliciuB  G.  I.  L.  XII  4675  und  n.  g.  Ap(p)omu8]\  an 
letzteres  schliessen  sich  an  aus  G.  I.  E.  3669  au  petvi  au  apu- 
nial,  104  a  tite  a  edle  danti  apunas,  125  . .  te.  l.  apunal,  und 
mit  aspiration  afu,  so  z.  b.  C.  I.  E.  1994  l&,  cencna  afu,  1808 
au  afuna,  1813  &ana  afunei,  1814  afunal  etc.  etc.,  wozu  man 
noch  vergleiche  G.  I.  L.  VI  270  C.  Afonius  und  gr.  dnqwg 
„papa^^.  Aus  apa  stammt  auch  apatrui,  so  z.  b.  raw&a  apatrui 
F.  2335c,  fem.  zu  apatru  [«  lat.  Aptr(miu8(a)  CLL.  XIV 
3063  u.  3064],  einer  Weiterbildung  von  apatur  [apa  :  apcUur  = 
pä  :  lat.  pater^);  vgl.  noch  etr.  sertur,  serturu  neben  lat.  Sertar 
Sentro  urspr.  Sertrö] ;  ferner  apucu,  so  C.  L  E.  284  aule  apucu 
vetual  (vgl.  d^anicUy  velicu  etc.)  und  Apsenna  (E  4117  apiii)^ 
so  z.  b.  G.  I.  L.  VI  5691  D.  Apsenna  D.  l.  Onesimus,  nebeai 
Papsenna  (aus  papaS?)  cf.  G.LL.  VI  28720  A  Papsenna  Phoe- 
nix und  G.  I.  E.  4  au  papsinaä  L 

Ausser  eben  citiertem  Papsenna  und  papsina  führe  ich  vom 
stamm  pap  hier  an  papa,  so  z.  b.  G.  I.  E.  2506  l&.  papa  j>u- 
painal,  236  lar&  cvenle  papa  u.  sonst  —  papi  fem.  dazu?  Siehe 
Müller-Deecke  II  468   — .    Sollte   nicht   in    manchen   in- 


1)  Vgl.  noch  Atnaerona  G.  I.  L.  VIII  21585  (aus  Amatrona^  wie 
Aucronia  YIII  654  aus  Autronia)  neben  Mairona  und  Mamoena  (X  5532) 
neben  Amoena, 
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Schriften ,  so  z.  b.  G.  I.  E.  235  l,  cvetile  mü(nal)  papa,  papa 
statt  als  n.  jpr.  als  n.  appeJL  mit  der  bedeutung  „vater^^  auf- 
zufassen sein?  Dadurch  erhielte  auch  Torps  (E.  B.  I  79 f.) 
bezw.  Bugges  und  Thomsens  aufiiassung  des  etr.  papaber  als 
„enkel"  —  Fa.  2055  vgl.  noch  G  I.  E.  4756  larn»al  papaU  — 
eine  stütze  und  Kluges  Herleitung  des  Deutschen  „enkeP'  von 
„ahn"  eine  neue  parallele  vgl.  I.  F.  15  p.  339.  Von  Weiter- 
bildungen bringe  ich  hier  bei:  bull.  1880,  149  (ra)m&a  papni, 
E  832  Ar.  Pabassa  (=  papasa),  630  vel  papa9na  cf.  632,  955 
fiepvr  papasla,  830  9ana  tiesnei  papania  tefinam,  661  x^ana 
papaznei  teiinal,  Fa.  2335  c.  puia  pepnas  (ablaut). 

Den  kürzesten  stamm  glaube  ich  noch  vorzufinden  Fa  118 
,ypa  arntni  g>e8U8''  und  in  „par^^  wofür  Torp  E.  B.  2,  131  die 
bedeutung  „vater"  vermutet,  vgl.  dazu  vulgärenglisch  pa  für 
papa  und  lat.  pa-ter. 

3.  mama,  ama,  ma  (zärtlichkeitsausdruck ,  gerichtet  von 
kindem  an  die  mutter,  daher  auch  den  begrifif  des  guten,  lieben 
enthaltend).  Vgl  lat.  inam(fn)a,  amita,  amare,  osk.  atntna 
(mutter),  dtsch.  amme,  lat  ma-na  (=  bona  nach  Festus),  mänes 
(die  guten,  die  seelen  der  verstorbenen)  etc.  Ist  etwa  damit 
verwandt  Ma-ntus,  der  etruskische  gott  der  unterweit?  Wenn 
nach  Pauli  G.  I.  E.  3999  fa.  casnia  e  gente  Cassia,  dann  doch 
wohl  auch  amnei  n.  4802,  amnei  am&al  lau  1677,  Id:  petru. 
amnal  2554,  lar  amni  4839  u.  s.  w.  e  gente  Ämtnia.  Ich  sehe 
femer  nicht,  wie  Torp  cf.  E.  B.  I  15  f.  nach  dem  vorgange 
von  De  ecke  thut,  in  amce,  ame  immer  die  bedeutung  ,/uW% 
in  ama  immer  die  bedeutung  „est^^.  Ich  übersetze  z.  b.  G.  I.  E. 
1873  ,/astia  cainei  clantie  puia  ame'^  nicht  mit  Torp:  F.  C. 
war  die  frau  des  Glantie,  sondern:  F.  G.,  des  Glantie  gattin 
(und)  mutter  (d.  h.  seiner  kinder).  Denn  wie  neben  der  feminin- 
form cainei  (so  z.  b.  G.  I.  L.  1875)  wir  caine  sehen  (so  z.  b. 
n.  1874  hasti  caine)^  so  kann  es  auch  neben  amei  (mutter)  ame 
gegeben  haben.  Was  aber  hier  die  bezeichnung  der  frau  als 
mutter  anlangt,  so  erinnere  ich  an  die  oben  bei  apa  erwähnte 
bezeichnung  des  gatten  durch  den  ausdruck  für  vater,  und  als 
parallele  fUge  ich  aus  dem  G.  I.  L.  hinzu:  III  8752  Octaviae 
carae  domin(aeJ  et  tecusae  („i.  e.  quae  ßios  peperiV*)  rarissimae 

etc.  coniugi  etc.  und  III  10611 drjxovoavi  ...  er  q)€il€i(o 

vooiQio  (=  filio  nostro);  drjxovaavi  ist  nämlich  der  vulgäre  lat. 
dativ  zu  decusa  =  z&iovaa,  das  wir  übrigens  auch  als  n.  pr. 
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im  Latein  finden,  so  z.  b.  VI  355  Antiatiae  Tecusae^).  Fabretti 
2340  lese  ich  puia  mamce  sedresa  etc.  (statt  puiam  amce)^ 
übersetze  demgemäss:  Des  Sethre  frau  und  mutter  (seiner 
kinder);  damit  hätte  ich  dann  vielleicht  auch  im  Etruskischen 
einen  beleg  für  die  vollere  Stammform  ,;mam"  gefunden.  Dem 
lateinischen  n.  g.  Manius(a)  entsprechen  im  Etruskischen: 
C.  I.  L.  4390  &ana  mani  clanteä  puia,  2423  hasti  mania  äalinal^ 
2424  salinei  manesa  etc.  Vielleicht  giebt  es  auch  im  Etruski- 
schen entsprechungen  zum  lat.  praen.  Manius;  so  sagt  Torp 
E.  B.  I  p.  13:  In  C.  I.  E.  2185  arnza  vetu.ma  ist  ma  vielleicht 
Verkürzung  eines  vornamens.  Ebendasselbe  könnte  der  fall  sein 
C.  I.  E.  866  ma  minie  (vgl.  das  lat  n.  g.  Minius)  lard-iaä.  Ich 
nehme  nämlich  hier  nicht  die  bedeutung  „ist^^  bei  ma  an,  wie 
Torp  thut,  und  auch  da,  wo  dies  ma  vor  einem  praenomen 
steht,  also  selbst  nicht  praenomen  sein  kann,  bin  ich  eher  ge- 
neigt, in  dem  ma  (so  z.  b.  G.  I.  E.  101  mi  ma  veluä  ruflniä 
atdesla)  ein  dem  lat.  manes,  dem  etruskischen  Manttis  ver- 
wandtes wort  für  „Seele  (des  verstorbenen)"  zu  sehen.  C.  L  E. 
118  „mi  ma  su&i  L  fultiä  W*  übersetze  ich,  indem  ich  9U^ 
hier  nicht  als  subst.  sondern  als  verbum  auffasse:  Hier  ruht 
die  seele  des  L,  Fulu^',  und  C.  I.  E.  99  „mi  ma  laris  äuplu*' 
gebe  ich  wieder  mit:  Hier  die  seele  Laris  Suplu, 

4.  ava-  kinderwort  zur  bezeichnung  der  grosseltern  und 
sonstiger  älterer  verwandter  (vgl.  z.  b.  avunculus  mit  anus). 
Torp  E.  B.  II  p.  136  sagt:  aviäa  ist  der  gen./dat.  von  avi, 
worin  ich  ein  wort  für  „söhn**  sehe.  Der  form  nach  stimmt 
dazu  genau  kelt.  avios,  und  dessen  bedeutung  „enkeV*  passt 
ebenfalls;  denn  grossvaters  (liebling)  ist  sein  enkel  bezw.  der 
söhn  im  hause.  Vgl.  das  oben  behandelte  papcUser.  Von  etrus- 
kischen eigennamen  gehören  hierher  zuerst  das  praen.  masc. 
avHe  (E.  6  mi  avileä  apianaä),  meist  aule,  und  das  fem.  aula^ 
meist  aulia  lautend;  das  n.  g.  dazu  lautet  aulie  (2631  lar^i 
punpui  aulies)y  bezw.  atüUf  auliu,  aulni  u.  s.  w.  Die  etruski- 
schen avüe,  aule  etc.  können  ganz  unabhängig  vom  lat.  Aulus, 
Avilius  —  Aemüia  Avila  steht  C.  I.  L.  VI  4753  —  etc.  ent- 
standen sein;  denn  es  finden  sich  namen  desselben  Stammes  ja 
auch  im  Thrakiscben  und  Phrygischen.  Der  von  Kretschmer 
Einleitung  s.  188  erwähnte  troische  d.  h.  phrygische  Avilupolis 

1)  Steckt  dies  Te€U9Q  etwa  auch  in  Ucm,  das  sich  G.  I.  L.  3436 
bis  3438  findet? 
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deckt  sich  nach  ihm  mit  dem  bekannten  thrakischen  namen 
^vlovnoQig,  welch  letzterer  in  seiner  Verkürzung  Äulupor 
wieder  an  den  lat  Olipor  anklingt.  Femer  führe  ich  hier  aus 
dem  ü.  I.  E.  an :  n.  4244  i^ana  avia,  4201  l&.  avei,  4204  can- 
tini  aveinas  („aveina  idem  nomen  atque  aveV%  426  l.  aveini  l. 
vel&umal,  4650  Is.  se&rni.  aninial,  4247  lar&i  auni  etc.  Vgl. 
damit  tat  n.  g.  Aveius,  Avius,  Avinius,  Aunius;  auch  aviati 
(C.  I.  E.  1933)  mag  hier  erwähnt  werden  als  parallele  zu  Avia- 
tius  (G.  I.  L.  VI  32520).  Darf  man  etwa  auch  das  bei  Müller- 
Deecke  II  p.  ÖOU  mit  „leben,  alter*^  übersetzte  avil  hierher 
ziehen?  Nach  Brugmann  I.  F.  15,  94  ist  oHa  die  erde  als 
Urahne  aller  lebewesen  identisch  mit  lat.  avia.  Ist  aber  die 
zeit  nicht  auch  die  ewige,  und  ist  das  jähr  nicht  auch  das 
ewig  wiederkehrende?  Ich  habe  darum  in  Wölfflins  archiv 
13,  229  lat.  annus  mit  lat.  ämis,  dt«ch.  ahne  in  beziehung  ge- 
bracht. Heisst  es  doch  in  Schillers  Turandot  2,4:  Dieser  alte 
bäum,  der  immer  sich  erneut,  ....  er  ist  das  jähr. 

5.  nan(n)a  bezw.  an(nja,  zur  bezeichnung  alter,  lieber 
familienangehöriger  verwendet.  Vgl.  lat.  änus,  dtsch.  ahne; 
annae  b(ene)  fn(erenti)  heisst  es  C.  I.  L.  III  12826  von  der  alten 
erzieherin  und  nach  Kretschmer  (E.  356)  hiess  der  Methu- 
salem Phrygiens  Nawaxog  bezw.  *'AwarM>q,  Ndvog  war  nun 
auch  im  Etruskischen  der  name  einer  mit  Odysseus  identi- 
iicierten  sagenhaften  figur,  die  in  etwas  an  die  des  ewigen  Juden 
erinnert.  Sonst  weiss  ich  aus  dem  Etruskischen  nur  den  stamm, 
der  des  n  am  anfang  entbehrt,  zu  belegen;  so  kommen  häufig 
vor  aney  anie,  —  fem.  atiia,  ani,  anei,  aneinia,  anelia  — ,  ferner 
anani,  mit  epenthese  anaim(a),  aniuy  anina  etc.,  denen  überall 
entsprechende  lateinische  gegenüberstehen,  so  z.  b.  An(n)fus, 
Anneius  etc.  Entlehnung  aus  dem  Latein  anzunehmen,  liegt 
kein  zwingender  grund  vor,  wie  gr.  *'uiwiov  etc.  *),  dtsch.  AnnOj 
Anelo,  kelt.  Anavo  dartun.  Auch  etrusk.  ?MnU',  -nia,  -sa,  lat. 
etrusk.  Hanossa  (C.  1.  E.  XI  2208)  gehören  wohl  hierher. 

6.  kak-,  ak'  (cf.  Kretschmer  E.  p.  351,  der  auch  ka- 
risch Koxxia  hierbei  erwähnt,  freilich  zweifelnd)  vgl.  lat.  Acca 
(Larentia),  Acco,  Accius  etc.,  Cacus,  Cacius  etc.,  skr.  cJckd 
(mutter),  I/^tlxw  amme  der  Demeter.  Aus  dem  Etruskischen 
ziehe  ich  hierher  caciu,  so  z.  b.  C.  I.  E.  2142  vel  vdsiu  caciu, 

1)  cf.  Kretschmer  £  p.  844  und  Pape,  bei  dem  "jivio^  könig  von 
Delos  erwähnt  wird. 
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cacni,  so  z.  b.  3394  au  caeni  (fem.  cacnei  3396),  acesial  3991, 
axni  so  z.  b.  690,  axu,  axuni(e),  axnei.  Fällt  hierher  auch 
cucii  (cf.  Rh.  M.  55,  3)  als  etruskische  parallele  zu  Cocceiua? 
7.  at{t)a,  tat(t)a,  letzterer  stamm  auch  mit  e-  bezw.  i- 
ablaut;  vgl,  gr.  arira,  treinra,  lat.  a«a,  /oto,  got  atta  etc.,  alle 
in  der  bedeutung  vater,  im  Sanskrit  freilich  bedeutet  aita  mutier. 
An  eigennamen  von  diesem  stamme  ist  das  Latein  besonders 
reich;  ich  erinnere  hier  nur  an  Atta,  Aüius,  Tüus^  Titius, 
Tatius,  Tettit4s.  Alle  diese  Stammformen  sind  auch  in  etrus- 
kischen  personennamen  vertreten.  Beispielshalber  führe  ich  aus 
dem  G.  I.  E.  hier  an:  n.  1784  vd  ate  ftdu,  2811  (b)  lar»i  atei, 
4623  ar».atini,  4625  la.  atinei,  4243  »ania  atnei  titis;  4465 
d^ana  tainei,  3782  vel  tatni  veluS,  2780  »ania  tatitMx;  1122  v. 
teti  caincU,  1553  vel  teta  celiaä,  2822  Ä.  Tetie  Fhilotimus,  3433 
ar  tetna,  462  »ana  iOnei,  803  a».  tetina,  246  vdia  tetinei  805 
vi  tetuna  (cf.  Tetto  C.  I.  L.  III  11912),  648  l».  cainei  ü  pktu- 
trisa,  104  a  tue  a  cale,  2853  lar»i  titei,  3856  fasti  titia,  2862 
Id^.  tüie  L  Nach  dem  vorgange  von  Deecke  nimmt  Torp 
£.  B.  I  p.  32  f.  in  3  fällen  für  ativu  bezw.  atiu  die  bedeutung 
„witwe*'  an.  Da  die  eine  stelle  für  ativu  (Fa.  2169)  nur  auf 
konjektur  beruht,  so  bleiben  nur  die  2  mit  atiu  als  sichere 
übrig;  die  eine  (Fa.  1013)  lautet:  lard^i  seianti  fraunisa  (Uiu 
piutes,  d.  h.  L.  S,  des  Frauni  Piute  witwe,  die  andere  (C.  I.  E. 
3088):  latUnic  h.  ecnatnei  atiuce  d.  h.  H.  Ecnatnei  freigelassene 
und  witwe  (nämlich  das  Ecnatna).  Vergl.  zu  der  zweiten  In- 
schrift G.  I.  L.  III  237 1  Juliae  Helpidi  coniugi  et  l(iberiae). 
Ich  fasse  atiu  als  eine  Weiterbildung  von  at(t)a  vater  bezw. 
ehemann  auf  —  vgl.  oben  apa  ehemann  —  mit  der  bedeutung 
„die  des  ehemannes,  die  ehefrau'',  welche  nach  dem  tode  des 
ehemannes  natürlich  auch  dessen  witwe  ist.  Wenn  Deecke  Fo. 
u.  St.  1,  8  etrusk.  atar  *)  als  „haus"  richtig  deutet,  dann  könnte 
auch  dieses  wort  hierhergezogen  werden ;  atar  (gen.  aturs)  wäre 
dann  mit  dem  bekannten  etruskischen  suffix  ar  bezw.  ur  (vgl. 
vdx^ar,  vel&ur)  aus  at(t)a  weitergebildet,  und  aus  dieser  auf- 
fassung   heraus    ergäbe    sich   dann   die   bedeutung:    „das   des 

1)  Wenn  atrium  nach  Thurneysen  —  vgl.  Thes.  L  L  s,  i?,  — 
nicht  von  ater  herkommen  kann,  quod  nuUo  tempore  eulina  in  atrio  fuerit^ 
dann  ist  ähnliche  herleitnng  dieses  wortes  auf  dem  boden  des  Latein 
oder  annähme  einer  entlehnung  aus  dem  Etruskischen  immer  noch  vor- 
zuziehen der  der  entlehnung  aus  gr.  atd-^wg. 
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vaters,  das  ererbte,  das  besitztum  bezw.  haus^^  von  selbst.  Ein 
ähnlicher  tibergang  der  bedeutung  lässt  sich  auch  bei  Patrimo- 
nium verfolgen.  Nun  fasst  Torp  E.  B.  I  30  aiar  als  „das 
selbst^'  auf;  diese  auffassung  deckt  sich  aber  im  ganzen  mit  der 
vorigen.  Denn  die  begriffe  „ererbt  und  eigen^^  besagen  ja  nicht 
selten  dasselbe.  Ich  möchte  dann  auch  lautn.  etera  als  verna 
manu  missus  auffassen  >). 

8.  lal.  mit  abl.  luL  Vgl.  Kretschmer  E.  351  f.  und  aus 
dem  Griechischen  bezw.  Latein  Evkdhog,  Aahiyrj,  LoUius, 
LuUeius  (C.  I.  L.  VI  1056,  4,  101).  Offenbar  gehört  hierher  der 
name  der  etruskischen  mondgöttin  Lala,  und  aus  dem  G.  I.  E. 
bringe  ich  bei:  n.  188  lart  vete  lal,  2447  d^ania  Üesnei  lulia 
marcnisa,  2996  tuinei  sepria  lulesa  —  Mesa  auch  noch  1966  — . 

9.  8U8.  918.  Vgl.  Kretschmer  E.  352.  Dazu  aus  G. I.E. 
1622  d^a  susine,  2815  susinei  pumpnasa,  2824  l.  teti,  stiainal, 
denen  ich  gegenüberstelle  aus  dem  G.I.  L.:  VIII  19758  Garüia 
Sussia  und  III  3182  Juliae  Stisernae;  wegen  seiner  endnng 
halte  ich  auch  Sisenna  für  etruskisch.  Hiess  doch  die  mutter 
des  aus  Etrurien  stammenden  Satirikers  A,  Persius  Fulvia  Sisenna. 

10.  fron-  onomatopoetischer  ausdruck  zur  bezeichnung 
des  donnere.  In  der  Bilingue  G.  I.  L.  XI  6363  wird  fulguriaiar 
etruskisch  wiedergegeben  durch  froniac.  Nach  Deecke  ist 
damit  zu  vergleichen  der  oskische  ausdruck  f runter  cf.  v.  Planta 
n.  184.  6r.  ßgornj  und  poln.  broA  (gewehr)  könnten  auch 
zum  vergleiche  herangezogen  werden. 

München.  Äug.  2Hmmermann, 

Ein  hochlettisohes  lautgeaetz« 

Ih  hochlettischen  (infläntischen)  texten  findet  man  die 
lautverbindung  tV  vor  consonanten  bald  erhalten,  bald  zu  er 
umgewandelt;  oft  hat  von  zwei  nebeneinander  stehenden  Wörtern 
das  eine  ir,  das  andere  er,  z.  b.  senni  zyrgi  „graue  pferde^*  in 
Latwju  dainas  4890,  7,  9.  Man  gewinnt  also  die  Überzeugung, 
dass  man  es  hier  mit  einem  lantgesetz  zu  tun  hat,  und  dieses 
lässt  sich  folgendermassen  formulieren.  In  hochlettischen  mund- 
arten  wird  die  lautverbindung  ir  anteconsonantisch  erhalten  in 
vmrzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  stosston,  zu  er  ver- 

1)  Zu  baskifloh  aOamak  (aus  aita  vater  und  ama  matter  cf.  I.  F.  XYII 
p.  437)  und  got.  aHhei  matter  (d.  h.  die  des  vaters?)  scheint  etr.  aitenial 
cf.  C.  £.  8668,  lar^'  veii  aüenial  eine  passende  parallele  zu  bieten. 
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wandelt  in  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  dehnton 
oder  den. fallenden  ton  haben.  Da  ich  die  betreffenden  mundarten 
bisher  nicht  an  ort  und  stelle  untersucht  habe,  so  entnehme  ich  die 
beispiele  folgenden  texten :  märchen,  aufgezeichnet  von  Stefanie 
Ulanowska  im  Rositenschen  kreis,  abgedruckt  in  Zbiör  wiado- 
mosci  do  antropologii  krajowej  XVllI  236 — 492  (im  folgenden 
mit  Zb.  citiert),  Volkslieder,  aufgezeichnet  von  Celine  von  Plater 
in  Kraslawy  abgedruckt  im  magazin  der  lettisch-literarischen 
gesellschaft  XIV  2  (im  folgenden  mit  Mag.  citiert),  von  Baron 
und  Wissendorff  unter  dem  titel  „Latwju  dainas*'  heraus- 
gegebene Volkslieder  (im  folgenden  mit  BW.  citiert).  Dabei 
gebe  ich  die  beispiele  im  ganzen  nach  meiner  Orthographie, 
wobei  jedoch  die  mir  unbekannte  qualität  des  e  und  die  in- 
tonation  unbezeichnet  bleiben.  A)  Beispiele  für  wurzeln,  die  in 
der  Wolmarschen  gegend  den  dehnton  haben:  (von  mirt  „sterben'*) 
III.  cond.  meHu  Zb.  236,  I  s.  cond.  mertu(fn)  BW.  5288,  nom. 
s.  fem.  g.  part.  praes.  trierdatna  BW.  4204,  1;  (von  zirnis 
„erbse")  g.  pl.  dernu  Zb.  245,  Mag.  166,  BW.  5531;  (von  dzif- 
navas  „mühle")  g.  pl.  diemowu  Zb.  246;  (von  äk'irba  „ritze") 
a.  s.  ik'erbu  Zb.  350;  (von  äk'ift  „scheiden'*)  I  8.  fut  äk'eriu 
Zb.  360;  (von  Sk'ifsis  „kiste")  loc.  s.  äk'erstä  Zb.  373,  acc.  s. 
äk'ersiu  BW.  2692,  3;  (von  bifzs  „birkenwald")  acc.  s.  b'erzi 
Mag.  170;  (von  sirms  „grau")  acc.  s.  äertnu  Mag.  171,  n.  pl. 
äermi  BW.  6084;  (von  bift  „rieseln")  III.  praes.  b'erst  Mag.  199, 
BW.  3985,  1;  (von  irbe  „rebhuhn")  n.  s.  jerb'§  BW.  2675,  1; 
(von  zvirbidis  „Sperling")  dat.  s.  zverbul'am  BW.  2546,  1.  B) 
Beispiele  für  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  g^end  den 
fallenden  ton  haben:  (von  dir  st  „cacare'*)  n.  s.  fem.  g.  part. 
pass.  d'ersta  Zb.  239;  (von  dzirdet  „hören")  HL  praes.  dierd 
Zb.  239,  III.  praet.  d£erd:^§  BW.  4993,  1 ;  (von  alz-mrst  „ver- 
gessen", so  accentuiert  nach  P.  Schmidt,  Trojakaja  dolgota  1 1 ; 
vgl.  auch  lit.  mn'Hi)  IIL  praet.  aiz-^riersa  Zb.  240,  BW.  909, 
5.  7;  (von  cirst  „hauen")  III.  praet.  Setia  Zb.  248,  I.  s.  fut. 
Serteiäu  BW.  2427,  2  (vgl.  auch  a.  s.  6ervi  Zb.  274  „axt"  :  lit. 
kirvis);  (von  pirts  „badstube")  a.  s.  p'erti  Zb.  261,  dat.  s.  per- 
t'eAai  Mag.  203,  loc.  s.  perti  BW.  1147,  2;  (von  pirkt  „kaufen") 
III.  praet  perka  Zb.  264,  BW.  5700,  1,  I.  s.  praet.  perku 
Mag.  169;  (von  tirgus  „markt")  a.  s.  t'ergu  Zb.  290,  g.  s.  terga 
BW.  1194,  2;  (von  pir(k)8t8  „finger")  g.  s.  persta  Zb.  300,  n. 
pl.  persti   Mag.    182,   BW.  2417,   2;    (von    mirkt    „weichen") 
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III.  praes.  rnerJcst  Zb.  312,  III.  praet.  nierka  Mag.  191,  BW. 
5333,  1 ;  (von  circenia  „heimcheu",  so  accentuirt  nach  P.  Schmidt 
16)  dat  8.  cerci'Aam  BW.  2728,  3;  (von  *dirva  „acker",  vgl. 
lit.  dirvä,  acc.  s.  dirvq)  n.  s.  derva  BW.  4506,  2.  C)  Beispiele 
für  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  stosston  haben: 
(von  pirst  „pedere")  III.  praet.  pyrda  Zb.  242;  (von  sirds  „herz") 
a.  8.  äirdi  Zb.  254;  (von  zifys  „pferd")  n.  s.  zyrgs  Zb.  300, 
n.  pl.  zyrgi  Mag.  167,  BW.  4890,  7;  (von  smirdä  „stinken") 
III.  praes.  ^mird  Zb.  322;  (von  dzirdU  „tränken")  I.  s.  praet. 
ddird^eju  Mag.  187  (wenn  die  form  dierdeju  Zb.  267  keinen 
fehler  enthält,  so  steht  sie  fiir  schriftlett  *dzerdiju;  vgl.  den 
infin.  dzfrdinat  „tränken"  in  Ladenhof  für  gewöhnliches  dzir- 
dindt);  (von  ^prnnaisy  vgl.  lit.  plrmas;  in  Wolmar  dagegen 
pirmais)  a.  s.  pyrmü  Zb.  303.  Wirkliche  ausnahmen  habe  ich 
von  diesem  lautwandel  nicht  gefunden.  Wie  weit  dieser  laut- 
wandel  verbreitet  ist,  kann  ich  nach  den  mir  vorliegenden  texten 
allein  nicht  sagen;  jedenfalls  scheinen  nicht  alle  infläntischen 
mundarten  dieses  lautgesetz  zu  kennen,  denn  in  Bezzenbergers 
texten  aus  Swirdsen  und  Raibi  (Lettische  dialekt- Studien  24 
und  29)  findet  man  auch  in  W^olmar  fallend  betontes  ir  er- 
halten (atcirstu,  pirktu).  Um  diesen  lautwandel  phonetisch  zu 
erklären,  müsste  man  die  intonation  und  die  qualität  des  %  und 
e  in  diesen  mundarten  kennen,  was  sich  aus  den  mir  vorlie- 
genden texten  nicht  entnehmen  lässt.  Alle  die  mir  bisher  be- 
kannten ostlettischen  mundarten  haben  nur  noch  eine  zweifache 
intonation.  In  Wolmar  gedehnte  und  fallend  betonte  silben 
werden  dort  in  gleicher  weise  fallend  betont  (offenbar  in  diesem 
sinne  ist  auch  Bezzenbergers  angäbe,  Lett.  dial.-stud.  5,  zu  ver- 
stehen, dass  in  Sesswegen  z.  b.  der  nom.  s.  fem.  g.  mcdna 
„schwarze"  den  „stosston'*  habe).  Höchst  wahrscheinlich  ist 
dieses  der  fall  auch  in  den  mundarten,  die  den  oben  bespro- 
chenen lautwandel  kennen.  Für  einige  mundarten  lässt  sich 
dieses  aus  BW.  nachweisen:  in  4993,  1  haben  die  Wörter  möf'e 
„mutter",  n.  pl.  Sermi  „grau"  (in  Wolmar  gedehnt)  ebenso  den 
gravis  (im  original)  wie  bhrns  „kind"  (der  im  vergleich  zu  lit. 
bemas  abweichende  fallende  ton  in  diesem  wort  stammt  viel- 
leicht aus  dem  sehr  üblichen  vocativ;  der  nom.  s.  dürfte  ur- 
sprünglich *bem8  gelautet  haben,  vgl.  n.  s.  te(v)s  „vater"  : 
voc.  s.  te(v)  o.  XXV  266),  n.  pl.  guvs  „kühe",  g.  s.  küka 
„holzes"  (in  W^olmar  fallend  betont),   im  gegensatz    zu   gen.  s. 
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vina  „eines",  III.  praet.  d£ere  „tranken",  Möt  „herbei",  H  (für 
schriftlett.  te)  „dort"  (in  Wolmar  gestoesen),  die  im  original 
den  acut  tragen.  Dagegen  werden  die  in  Wolmar  gestossenen 
Silben  in  einigen  ostlettischen  mundarten  ebenfalls  gestossen,  in 
andern  dagegen  steigend  betont.  Wie  es  sich  damit  in  den- 
jenigen mundarten  verhält,  die  fallendes  (und  gedehntes)  ir  zu 
er  wandeln,  weiss  ich  nicht;  aus  dem  infläntischen  Sprachgebiet 
kenne  ich  die  intonation  nur  für  Lävani:  dort  ist  der  stoaston 
üblich,  und  aus  Llväni  stammt  BW.  4204,  1  mit  nümerdama 
„sterbend".  Ob  aber  auch  die  übrigen  mundarten,  die  jenen 
lautwandel  kennen,  den  stosston  haben,  kann  ich  zur  zeit  nicht 
angeben. 

J.  Endzdin. 
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Wie  immer  die  partikel  al  nach  Ursprung,  alter  und  grund- 
bedeutung  sich  zu  der  partikel  ei  verhalten  mag  ^)  —  dass  die 
Scheidung  beider  in  der  Überlieferung  des  homerischen  textes, 
die  Bekker  durch  die  uniforme  Schreibung  el  willkürlich  ver- 
wischt hat,  durchaus  begründet  ist,  lässt  sich  aus  wesentlichen 
unterschieden  des  gebrauchs,  welche  beide  partikeln  in  Ver- 
bindung mit  xe  zeigen,  mit  Sicherheit  erweisen.  Von  gewicht 
ist  schon,  dass  aX  xe  fast  ausschliesslich  mit  dem  konjunktiv 
verbunden  wird  (mit  opt.  nur  in  2  beispielen,  mit  ind.  fiit.  in 
einem),  während  et  xe  ausser  der  überwiegenden  Verbindung 
mit  konj.  auch  einen  ausgedehnteren  gebrauch  mit  opt.  (in  25 
beispielen)  aufweist.  Bedeutsamer  ist  der  unterschied  in  dem 
verhaltniss  des  praepositiven  zum  postpositiven  gebrauch  beider 
partikelverbindungen.  Während  bei  eX  Tce  mit  konj.  der  prae- 
positive  gebrauch  in  dem  masse  überwiegt,  dass  57  praepositiven 
beispielen  nur  27  postpositive  gegenüberstehen,  umfiasst  der 
postpositive  gebrauch  von  aX  ne  mit  konj.  104  beispiele,  der 
praepositive  nur  16.    Von  diesen  120  beispielen  sind  62  kon- 

1)  Vgl.  darüber  Fick  Vergl.  wörterb.  II  »  p.  206.  287,  I  *  p.  521, 
Lange  €l  I  p.  528,  Bragmann  Griech.  gramm.  '  p.  588 f.,  L.  Meyer 
Grieoh.  etym.  II  p.  71,  und  über  Bekkers  schreibang  Eayeer  im  Philol. 
18  p.  674. 
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ditionale  und  zwar  praepositive  16,  postpositive  46,  während 
von  den  78  bedingenden  fallsetzungssätzen  mit  et  %b  und  konj. 
57  praepositive  und  nur  21  postpositive  Stellung  haben.  Von 
den  nach  abzug  der  46  konditionalen  verbleibenden  58  post- 
positiven beispielen  entfallen  auf  den  motivierenden  gebrauch 
48,  auf  den  ausführenden  und  fragenden  10  beispiele,  während 
von  et  xe  mit  konj.  nur  2  motivierende  und  4  fragende  bei- 
spiele sich  finden.  Weiter  unterscheidet  sich  der  konditionale 
gebrauch  von  aX  xe  von  dem  von  et  xe  dadurch  wesentlich, 
dass  ai  xe  in  konzessivsätzen  nicht  verwendet  wird  und  auch 
nicht  neben  allgemeinen  Sätzen  in  iterativer  bedeutung,  die 
negation  iirj  sich  nur  in  3  beispielen  findet,  in  praepositiver 
Stellung  ai  und  xe  nie  durch  andere  partikeln  getrennt  sind, 
während  zwischen  et  und  %i  sehr  häufig  ^h,  di  und  andere 
Partikeln  treten,  und  der  anschluss  an  das  vorhergehende  überall 
asyndetisch  ist. 

Nach  dem  bemerkten  ist  der  partikelverbindung  cu  xe  mit 
konj.  ganz  besonders  der  postpositive  motivierende  gebrauch 
eigentümlich,  und  zwar  in  der  weise,  dass  die  sätze  im  an- 
schluss an  Willenserklärungen  und  aufforderungen  den  von  der 
beabsichtigten  oder  geforderten  handlung  zu  hoffenden  erfolg 
bezeichnen,  wodurch  der  sprechende  entweder  seinen  eignen 
entschluss  motiviert  oder  den  andern  zu  der  von  ihm  geforderten 
handlung  zu  bestimmen  sucht.  Dieser  gebrauch  von  ai  xe  mit 
konj.  hat  seine  nächste  parallele  in  dem  entsprechenden  von  fxi^ 
mit  konj.,  und  wenn  Lange  von  et  bemerkt  hat,  dass  diese 
Partikel  gleichsam  als  particula  adhibitiva  das  gegenbild 
zu  der  prohibitiven  partikel  firi  bilde,  so  gilt  dies  ganz  beson- 
ders von  at.  Wenn  diese  partikel  aber  nur  in  Wunschsätzen 
mit  opt.  (at  yaQj  äL&e)  und  in  erwartungssätzen  mit  konj.  ver- 
wendet wird,  so  muss  in  derselben  wohl  ein  bedeutungselement 
enthalten  sein,  welches  sie  zu  der  Verbindung  mit  diesen  beiden 
raodis  besonders  geeignet  machte,  wie  auch  der  partikel  firj 
nächst  der  Verbindung  mit  imperativ  besonders  die  mit  konj. 
und  opt.  natürlich  ist.  Wie  in  dieser  aber  eine  mit  furcht  ver- 
bundene Seelenstimmung  zum  ausdruck  kommt,  welche  die  Ver- 
wirklichung von  etwas  erwartetem  oder  vorgestelltem  fern  zu 
halten  sucht,  so  in  ai  die  entgegengesetzte,  mit  hoffnung  ver- 
bundene, die  die  Verwirklichung  erstrebt. 

Dass  die  partikelverbindung  al'  xe  mit  konj.  in  ursprüng- 

Beitrifftt  s.  kMde  d.  ludg.  spraeben.   )iXlX.  10 
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lieber  kraft  der  ausdruck  einer  hoffenden  erwartung  war, 
zeigt  vor  allem  der  motivierende  gebrauch,  aber  es  mag  hier 
auch  auf  ein  beispiel  hingewiesen  werden,  in  dem  ai  xs  eine 
abhängige  frage  einleitet,  in  dem  aber  auch  die  ursprüngliche 
bedeutung  noch  deutlich  zu  erkennen  ist:  Y  435  ff.  dXÜ  ^  %oi 
fiev  Tccvva  d'ewv  h  yovvaai  XBitaiy  ai  ne  ob  x^tQOvsQog  neq 
iwv  ano  dvfibv  ^ixofiai  öovqI  ßaXtoVy  hnel  fj  aal  ifiov  ßiXog 
d^v  TtaQoi&sv,  Dass  der  satz  mit  aY  tu  nicht  eine  &rblo8e,  mit 
'ob'  zu  übersetzende  frage  ist,  sondern  eine  hoffende  erwartung 
des  redenden  ausspricht  und  mit  'ob  nicht  vielleicht'  zu  über- 
setzen ist,  zeigt  der  folgende  begründende  satz  mit  ircd. 
Übrigens  ist  auch  in  der  v.  435  vorhergehenden  formel  durch- 
aus nicht  der  ausdruck  der  ungewissheit  zu  sehen,  sondern  der 
einer  vertrauensvollen  ergebung  in  das  walten  der  götter,  wie 
TT  129  und  P  514. 

L   Der  gebrauch  von  ad  x€  mit  dem  konjunktiv. 

1.  Der  absolute  gebraueh. 

Als  absolute  £t-8ätze  sind  von  Lange  si  I  p.  324  diejenigen 
bezeichnet,  'denen  kein  satz  vorangeht  oder  folgt,  der  ihnen 
gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden  könnte'.  Diese 
nach  der  analogie  von  entsprechenden  Sätzen  mit  8t  xs  und 
mit  fi7]  im  konjunktiv  auch  hier  anzusetzende  kategorie  ist  nnr 
mit  einem,  nicht  einmal  völlig  sichern  beispiel  zu  belegen: 
B  72  =  83  äli^  üy^Vy  oll  xiv  Tciog  d'UQi^^Ofi&f  vlag  ^A%ai&¥. 
Denn  neben  der  aufiiassung,  wonach  akX  ayste  nur  als  ver- 
schlag den  satz  mit  all  xe  einleitet  und  dieser  in  der  form 
einer  hoffenden  erwartung  eine  aufforderung  enthält,  wofiir 
H  375  =  394  zu  vergleichen  ist,  kann  man  auch  in  aiJC 
ayere  eine  selbständige  aufforderung  sehen,  wie  w  430,  in  dem 
sinne  eines  'wohlan  ans  werk',  woran  dann  mit  at  na  der  davon 
zu  hoffende  erfolg  geschlossen  würde:  'vielleicht  dass  es  uns 
gelingt  die  söhne  der  Achäer  unter  die  waffen  zu  bringen*'. 

Können  wir  kein  sicheres  beispiel  eines  absoluten  gebraucbs 
nachweisen,  so  ist  doch  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  auch 
dieser  sätze  nicht  zu  bezweifeln,  und  der  postpositive  gebrauch 
wird  beispiele  bieten,  an  denen  sich  dieselbe  noch  erweisen  lägst 
Wir  werden  aber  von  diesem  hier  auszugehen  haben,  weil  das 
ganz  unverhältnissmässige  überwiegen   desselben  (104  beispiele 


Der  homerische  gebrauch  der  partikelverbindung  ai  xe.    283 

gegen  16  praepositive)  vermuten  lässt,  dass  die  entwicklung 
der  Satzgefüge  von  diesem  ausgegangen  ist,  in  dem  sich  auch 
die  vorauszusetzende  ursprüngliche  bedeutung  der  partikelver- 
bindung at  x€  mit  konj.  am  reinsten  darstellt. 

2.  Der  postpositive  gebraueh. 
In  diesem  überwiegt  wiederum  der  motivierende  gebrauch 
die  übrigen  gebrauchsweisen   in   dem  masse,   dass   wir   diesen 
voranstellen  müssen. 

a.  Die  motivierenden  sätze 
gehören  mit  ausnähme  von  S  213  (im  gleichniss)  und  q  60  (in 
der  erzählung)  den  reden  der  handelnden  personen  an  und 
schliessen  sich  in  der  ganz  überwiegenden  mehrzahl  der  bei- 
spiele  an  Willenserklärungen  des  redenden  und  aufforderungen 
an  die  2.  person.  Eine  Willenserklärung  geht  vorher:  in 
1.  person  sing,  oder  plur.  des  ind.  fut  (öfter  elfAi):  A  41 9  f. 
%ov%o  34  toi.  igiovaa  enog  Jd  teQTtiiuQavvtfi  A(i  avTrj  tvqoq 
^'OXvfinov  ayawufovy  aX  xe  TtLdrftai.  Z  281.  Ä  55.  S  143. 
a>  293.  V  82.  a  279.  379.  ß  144.  o  312,  l»iha  H  243; 
eine  au£Forderung:  im  imperativ  2.  person  A  407  f.  %Cjv  vvv 
fjiiv  fiVTJaaaa  TtotQitfio  xai  laßi  yovviov^  oti  %h  7t(og  i&ilrjoiv 
ini  TQmaaiv  aqfj^i  .  .  B  72.  83.  Z  275.  277.  ©  282. 
M  275.  n  41.  725.  P  652.  692.  2  199.  ß  116.  (x  215. 
$  118.  Q  51.  X  252;  im  wünschenden  opt.  2.  person  A  791; 
im  imperativ  3.  person  A  797.  799;  im  imperat  inf.  3.  person 
Z  94.96;  im  adhortativen  konj.  1.  person  plur.  .^  66.  P  121. 
Sl  357.  V  182;  ein  absichtssatz  in  1.  plur.  konj.  /  172,  eine 
abhängige  frage  in  1.  plur.  konj.  2V  743.  Vorhergehende  aus- 
sagesätze  enthalten:  ein  urteil  mit  xqti  N  236,  mit  ia&lov 
(ioTi)  £i  301,  eine  eben  vollzogene  handlung  der  1.  person  im 
perfekt,  praes.  S  457  =  y  92  =  d  322,  im  aor.  A  207,  eine 
vergangene  handlung  der  1.  person  plur.  im  aor.  d  34,  der 
3.  person  (in  der  erzählung)  q  60;  einen  eben  sich  vollziehen- 
den Vorgang  im  praes.  ohne  personenbezeichnung  im  gleichniss 
S  213  1). 

1)  ät  x€  and  konj.  sind  überall  durch  die  beste  überliefening  ge- 
richert,  nur  steht  in  Z  96  und  277  der  gewöhnlichen  lesart  aX  xtv  als 
Aristarchs  lesart  &g  xiv  (Ludwioh  Ar.  H.  T.  I  p.  267)  gegenüber;  aber 
diese  hat  bei  den  neueren  herausgebem  mit  recht  keinen  beifall  ge- 
funden, Vgl.  d.  anhang  zur  Od.  4  '^  p.  7  zu  r  88. 

19» 
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Der  motivierende  gebrauch  der  erwartungssätze  mit  at  x« 
und  konj.  bat  sieb,  wie  der  entsprechende  der  probibitiven  er- 
wartungssätze  mit  firi   und   konj.,    offenbar    im   anscbluss    an 
Willenserklärungen  und  aufforderungen  entwickelt.     Die  Verbin- 
dung  beider  sätze   war    ursprünglicb    eine    parataktiscbe :    der 
redende   sprach  nach   der  Willenserklärung    oder    aufforderung 
ebenfalls  in  einem  selbständigen  satze  seine  erwartung  aus,  dass 
nach  ausfübrung  der   in  absiebt  genommenen  oder  geforderten 
handlung  eine  seinen  wünschen  entsprechende  folge  eintreten 
werde.     Es  fragt  sich,   ob  noch  beispiele   der  ursprünglichen 
parataxe  nachzuweisen  sind.      Als  ein   solches  wird   sich   mit 
Wahrscheinlichkeit  ergeben 
A  62ff. 
aX)!  aye  dij  riva  fidvviv  igaiof^ev  ij  isQrja 
rj  Tuxl  oveiQOTtoXov  —  xal  yaq  %   ovaq  h,  diog  eaviv  — , 
og  X   e^TCOiy  ort  Toaaov  ixwocao  0oißog  'ATtöXXuVj 
El  %   OLQ  0  y  evx(olr}g  imfii^Kpexai  eX  d^  exavofißrig' 
ai  %ev  Ttwg  aqväiy  nviarig  aiycSv  re  TeXalcav 
ßoiXevaL  amäcag  r^filv  aTto  loiyov  dfivvai. 
Das  verhältniss  des  erwartungssatzes  zu  der  vorhergehenden 
aufforderung  ist   sonst  regelmässig  der  art,    dass   ersterer  die 
von   der  ausfübrung  der  geforderten   handlung  unmittelbar 
zu  erwartende  folge  enthält,  wie  z.  b.  v  181  f.    Iloaeidaitfvi  öe 
TovQOvg   dwdena    TceKQifiivovg    iBQBvaofiBv,    ai  %    iXer^arj.      Ein 
solcher   unmittelbarer  kausalzusammenhang   besteht  hier    aber 
zwischen   dem   erwartungssätze  und  eQsiofisv  nicht,   auch  der 
relativsatz  og  %  ilitoi  %%X.  enthält  nicht  die  Voraussetzung  für 
ßovXsrat  xtX.,  sondern   diese  wird  erst  im  anscbluss  an  i/rt- 
^ifig>eTai  knavofjißijg   innerhalb    des   erwartungssatzes    in    dem 
particip  dwidaag  mit  zubehör  gegeben.     Diese  gedankenfolge 
und  die   weite   entfernung   des   erwartungssatzes  von  iQsiofiey^ 
von  dem  er  durch  drei  nebensätze  getrennt  ist,  lassen  ein  ab- 
hängigkeitsverhältniss  zwischen  beiden  nicht  wohl  annehmen  i). 
Vielleicht  ist  auch  der  erwartungssatz  in  ii  116  noch  paratak- 
tisch  gedacht.    Lehrreich  für  das  ursprüngliche  verhältniss  beider 
Sätze  zu  einander,  obwohl  der  erwartungssatz  kaum  noch  selb- 

1)  Es  ist  nach  ixarofißris  v.  65  kolon  statt  des  üblichen  kommas 
za  setzen  und  der  satz  mit  est  x€  wiederzageben :  'vielleicht  dass  er,  wenn 
er  den  opferdnft  genossen  hat,  geneigt  ist,  uns  das  verderben  abzu- 
wehren'. 
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ständig  gedacht  sein  wird,  ist  auch  das  beispiel  ^118  Ani 
fioi^  ai  x€  no^i  yvwta  toiovTov  kövta^  das  einzige  beispiel  (ab- 
gesehen von  B  72.  83),  in  dem  ein  erwartungssatz  in  1.  person 
einem  imperativ  2.  person  angeschlossen  ist,  während  sonst  im 
erwartungssatze  das  verbum  überwiegend  in  der  3.,  selten  in 
der  2.  person  steht.  In  ursprünglicher  parataxe  gedacht  be- 
sagen die  Worte :  'Sage  es  mir  (wer  dich  kaufte) :  vielleicht  dass 
ich  ihn  als  solchen  (wie  du  ihn  bezeichnest)  erkenne'  ^).  Jeden- 
falls zeigt  das  beispiel,  dass  in  dem  erwartungssatze  die  eigne 
erwartung  des  redenden  ausgesprochen  wird. 

In  anderen  beispielen,  deren  hauptsatz  ein  verbum  der  be- 
wegung  im  fut.  enthält,  schliesst  sich  der  erwartungssatz  diesem 
so  locker  an,  dass  ein  unmittelbarer  kausalzusammenhang  zwi- 
schen beiden  nicht  besteht^  Vergleichen  wir  die  beispiele 
2  142  fif.  iy(ü  d*  ig  ^okqcv  ^'OXvfiTtov  elfii  nag  ''Hq>aiaTOv  xXv- 
Torix^v^  ai  %  id^Hrjav  vlv  i^(p  dofiEvai  xkvtä  vevxea  .  . 
K  54  f.  syfh  d*  irtl  Niatoqa  Siov  elf^i^  nat  oxQvvm  dvazijfiepai^ 
ai  %  i&iXjjaiv  eXS-eiv  ig  ^vldnufv  Ufbif  riXog  .  .  o  31 1  f.  xard 
di  moXiv  avTog  dvdyxrj  Ttldy^Ojuaiy  av  tUv  tig  yiorvXrjv  xai 
TtvQvov  OQi^  mit  beispielen  wie  ^  419  f.  tovio  di  toi  igiovaa 
enog  Ja  —  «I^^  avT^  nqog  "OXvfÄTtov  — ,  cX  x«  fti&titai  oder 
Z  280  iyoj  de  TIoqlv  fiereXavoofiai,  0(pQa  xaXeacu}^  ai  x  i&iXrjo* 
UTtovTog  dxovifAev,  so  vermissen  wir  in  den  ersten  drei  bei- 
spielen zwischen  dem  hauptsatze  und  dem  erwartungssatze  ver- 
mittelnde glieder,  wie  sie  in  den  beiden  letzten  beispielen  in 
dem  part.  fut.  igsovaa  und  in  dem  finalsatze  o(pQa  naXiaata 
gegeben  sind.  Wir  würden  auch  in  jenen  drei  beispielen  viel- 
leicht noch  parataxe  beider  sätze  annehmen  dürfen,  wenn  nicht 
die  sicher  späte  entstehung  des  gesanges  K  und  der  wahrschein- 
lich jüngere  Ursprung  der  hoplopoeie  es  annehmbarer  machten, 
dass  die  lange  Übung  des  gebrauchs  zuletzt  auch  zu  solchen 
Verbindungen  gefuhrt  habe. 

Die  Umwandlung  der  selbständigen  erwartungssatze  zu  ab- 
hängigen hat  sich  nun  offenbar  in  derselben  weise  vollzogen, 
wie  die  der  befürchtungssätze  oder  prohibitiven  erwartungssatze 
mit  //if  und  konj.     Der   Übergang   zur  abhängigkeit  war   am 

1)  Delbrück  Gebrauch  d.  konj.  u.  opt.  p.  174  erklärte  nach  der 
von  ihm  vorausgesetzten  grundbedeatung  von  ti:  ^nenne  ihn  mir  nur, 
80  will  ich  ihn  schon  kennen',  machte  also  den  erwartungssatz  zum 
parataktischen  nachsatz  des  vorhergehenden  Imperativs. 


286  G.  Hentze 

leichteBten  bei  dem  anschluss  an  Willenserklärungen  des  reden- 
den. Die  postpositive  stellang  und  der  asyndetische  anschluss 
des  erwartungssatzes  Hess  bei  rascher  aufeinanderfolge  der  sätze 
den  dem  erwartungssatz  arsprünglich  zu  gründe  liegenden 
afifekt  zurück-  und  den  kausalzusammenhang  beider  sätze  her- 
vortreten, so  dass  der  erwartungssatz  in  eine  den  finalsätzen 
ähnliche  Stellung  zum  vorhergehenden  satze  trat.  Aber  auch 
im  anschluss  an  aufforderungen  an  die  zweite  person  verfiel 
der  erwartungssatz  leicht  der  Unterordnung,  sobald  zwischen 
dem  auffordernden  und  dem  aufgeforderten  eine  derartige  inter- 
essengemeinschafb  bestand,  dass  das  motiv,  welches  jenen  be- 
stimmte, die  aufforderung  an  den  andern  zu  richten,  zugleich 
für  diesen  ein  motiv  war,  der  aufforderung  nachzukommen,  wie 
z.  b.  in  der  oben  p.  285  erörterten  stelle  §  118.  Denn  in 
diesem  falle  musste  sich  leicht  die  auffassung  bilden,  dass  die 
erwartung  aus  den  gedanken  der  zweiten  person  ausgesprochen 
werde,  womit  der  erwartungssatz  seine  Selbständigkeit  verlor. 
Diese  interessengemeinschaft  zwischen  dem  redenden  und  der 
zweiten  person  ist  aber  in  allen  beispielen  vorhanden,  nur 
vielleicht  nicht  .Q  116  und  JT  41,  daher  hier  der  erwartungs- 
satz möglicher  weise  noch  selbständig  gedacht  ist 

Die  wenigen  beispiele,  in  denen  abweichend  vom  regel- 
mässigen gebrauch  der  erwartungssatz  einem  aussagesatz  ange- 
schlossen ist,  enthalten  sämtlich  eine  erwartung  des  redenden 
nur  mit  ausnähme  der  beiden  (einzigen)  beispiele,  wo  in  der 
erzählung  des  dichters  mit  at  x«  und  konj.  eine  erwartung  der 
3.  person  ausgesprochen  wird:  S  210 ff.  ofia  d'  ^aliffi  xünra- 
dtJvirt  nvqaoi  ta  q>Xeyid'OVüiv  Im^rgifiot^  vtlßoae  d*  avyrj  yiyvewat 
diaaovaay  TCßQVKviovaaaiv  Idicd-aiy  at  niv  mag  avv  vtjvatv  ä^g 
älxtiJQsg  Hxwvraij  ohne  dass  freilich  in  den  vorhergehenden 
aussagen  die  personen,  denen  die  erwartung  beigelegt  wird,  be- 
zeichnet sind,  und  q  59  f.  wx^to  Ttaai  d-eoiai  TeXfjiaaag  exa- 
tofjißag  ^^BiVf  ai  x-  Tt^d^i  Zevg  avTira  e^a  %eXiaarj^  wo  der 
konj.  aus  v.  51  heräbergenommen  ist.  Nur  scheinbar  sind  in 
den  erwartungssätzen,  die  einem  imperativ  oder  imperativischen 
inf.  3.  person  angeschlossen  sind:  Z  94.  96.  A  797.  799,  er- 
wartungen  dieser  dritten  person  ausgedrückt:  denn  in  Wirklich- 
keit sind  diese  aufforderungen  an  die  zweite  person  gerichtet, 
welche  die  dritte  zu  der  gewünschten  handlung  bestimmen  soll. 
Auch  daran  hat  die  spräche  zunächst  festgehalten,  dass  oX  x€y 
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mit  koDJ.  eine  gegenwärtige  erwartung  des  redenden  aus- 
drückt,  und  sie  daher  nur  an  aussagesätze  angeschlossen,  die 
eine  eben  vollzogene  handlung  der  1.  person  enthalten;  erst 
die  Odyssee  bietet  ausser  ^  60  in  d  34  ein  beispiel,  dass  eine 
vergangene  erwartung  des  redenden  im  anschluss  an  eine  im 
aor.  bezeichnete  handlung  berichtet  wird. 

Das  hohe  alter  der  motivierenden  erwartungssätze  wird  er- 
wiesen durch  eine  anzahl  von  formein  >),  der  frühe  abschluss 
der  entwicklung  zu  abhängigen  Sätzen  durch  A  207,  wo  der 
erwartungssatz  sich  an  eine  aussage  im  aor.  anschliesst  und 
zwischen  die  glieder  dieser  eingefügt  ist.  Der  gebrauch  um- 
fasst  überhaupt  48  beispiele  und  ist  in  der  Ilias  mit  35  bei- 
spielen  in  16  gesängen,  in  der  Odyssee  mit  13  beispielen  in 
10  gesängen  vertreten.  Er  fehlt  in  der  Ilias  in  den  gruppen 
TJEy  30j  TY  und  in  X,  in  der  Odyssee  in  e — i,  /r,  a— qp 
und  ifßw.  Es  ergiebt  sich  also  eine  ganz  bedeutende  abnähme 
des  gebrauchs  in  der  Odyssee,  in  der  fast  nur  noch  die  in  der 
Ilias  geläufigen  formein  verwendet  werden.  Das  fehlen  des  ge- 
brauchs in  manchen  teilen  der  Ilias  erklärt  sich  aus  der  kon- 
kurrenz  der  verwandten  ausdrucksformen  et  xs  und  fjv  mit 
konj.,  von  denen  die  gesänge  3  (78)  O  (297)  Y  (172)  X  (419) 
beispiele  bieten.  Bei  der  auffallenden  abnähme  des  gebrauchs 
in  der  Odyssee  aber  wirkte  teils  die  konkurrenz  der  besonders 
erst  in  diesem  epos  in  ähnlichem  sinne  verwendeten  wünsch- 
Sätze  mit  el  und  opt.  mit,  besonders  aber  die  zunähme  des  ge- 
brauchs der  mit  relativen  konjunktionen  eingeleiteten  finalsätze, 
da  nach  Weber  Entwicklungsgesch.  d.  absichtssätze  p.  32  in 
der  Odyssee  auf  50  verse,  in  der  Ilias  aber  erst  auf  72  verse 
ein  absichtssatz  kommt. 

Jüngere  gebrauchsweisen  zeigten  in  der  Ilias  die  gesänge 
K  (54),  N  (236.  743)  und  S  (143.  213.  457),  in  der  Odyssee 
d  (34)  und  Q  (60). 

1)  Diese  nehmen  mit  wenigen  ausnahmen  die  beiden  letzten  vers- 
fasse  ein:  at  x*  iUrjar^is)  Z  94.  275.  809.  /  172.  St  801.  357.  v  182, 
al  xi  no^i  Zevs  cT  84.  fi  215.  x  ^^^  (ii>^  ^*  u.  2.  fasse  a  879,  im  2. 
a.  8.  e  51.  60),  at  x€  nl&nai  {-xai)  A  207.  420.  A  791.  4>  298.  u  279. 
«r  X  l^arfii  (-5tf*«)  K  65.  Z  143.  457.  "V  82.  y  92.  cT  322  (im  1. 
u.  2.  fasse  Z  281.  N  743).  —  uX  xiv  nag  A  66.  408.  U  725.  2  213. 
£1  116,  ta  xi  no&$.  a  379.    «T  34.    fA  215.    £  118.    q  51.    x  262. 
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b.  Die  ausführenden  und  die  indirekt  fragenden  sätze. 

Ausfuhrende  erwartungssätze  sind  da  anzunehmen,  wo  der 
hauptsatz  bereits  ein  element  enthält,  welches  formell  oder  seinem 
iohalt  nach  den  erwartungssatz  vorbereitet,  oder  zwischen  beiden 
ein  glied  eingefügt  ist,  welches  den  anschluss  des  erwartungs- 
Satzes  vermittelt.  Auch  hier  zeigt  sich  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  erwartungssatzes  als  ausdruck  einer  hoffenden  er- 
wartung  zunächst  noch  in  voller  kraft.  Wie  aber  die  aus- 
führenden Wunschsätze  mit  et  und  opt.  ihren  wünschenden 
Charakter  allmählich  verlieren  und  zu  der  bedeutung  von  fall- 
Setzungen  herabsinken,  so  schwächt  sich  auch  bei  den  erwar- 
tungssätzen  die  ursprüngliche  bedeutung  zu  der  von  futurischen 
fallsetzungen  ab.  Bei  beiden  Satzarten  läuft  die  entwickluog 
in  den  indirekt  fragenden  gebrauch  aus. 

Als  ein  beispiel,  welches  besonders  geeignet  ist,  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  der  sätze  mit  ai  xe  und  konj.  sicherzu- 
stellen, ist  schon  p.  282  die  stelle  Y  435  ff.  erörtert,  wo  TOMa 
durch  den  erwartungssatz  ausgeführt  wird.  Die  stelle  kann 
zugleich  zeigen,  wie  auch  derartige  Satzgefüge  auf  ursprüng- 
licher parataxe  beruhen,  da  ToSza  zunächst  seine  beziehung 
in  den  vorhergehenden  gedanken  hat  vgl.  P  514.  7t  129;  sie 
zeigt  aber  auch,  wie  leicht  der  erwartungssatz  der  abhängigkeit 
verfallen  musste. 

Ein  direkter  hinweis  auf  den  folgenden  erwartungssatz  ist 
in  H  375  ff.  und  394  ff.  xae  de  %6ö^  elrcifisvai  nvxivov  ertog^ 
al  %  i&iXioaiv  (xat  de  %6{f  ijvwyeiv  alTcelv  c'/rog,  ai  x  I^A 
Xijze)  TtavcaaS-av  TtoXifioio  .  .  mit  tode  eTtog  gegeben.  Del- 
brück Gebr.  d.  conj.  u.  opt.  p.  171  ff.  hat  das  beispiel  mit 
recht  zu  den  sätzen  gestellt,  in  denen  er  eine  erwartung  oder 
hoffnung  des  Subjekts  ausgedrückt  findet.  Es  ist  zu  vergleichen 
die  ähnliche  stelle  ^  496  alld  tiq  eirj  eljteiv  l^TQetÖfj  — ,  ei 
Tcliovag  ftaQa  vavq>iv  eTtotqvveie  viea&aiy  wo  der  von  eifteiv 
abhängige. Wunschsatz  mit  el  und  opt.  als  mildere  ausdrucks- 
form  für  eine  aufforderung  zu  fassen  ist.  Aehnlich  wird  man 
in  dem  erwartungssätze  in  H  einen  höflichen  ersatz  für  eine 
direkte  aufforderung  zu  sehen  haben  ^),  wofür  auch  H  72.  83 

l)  Nicht  gehört  hierher  P  691  f.  dllä  av  y  alyß*  ^x^nh  ^^«^  inl 
vijas  lixtuioVf  ümtp,  tä  x€  raxuna  vixw  inl  vf«  aawir/.  Denn  nach  den 
vorhergehenden  worten  ist  ala  objekt  za  €ln€Zv  gedacht:  die  konde  von 
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(vgl.  p.  282)  geltend  gemacht  werden  kann.  Dass  aber  in  dem 
bericht  des  heroldes  v".  394  nach  dem  praet.  Tjvtiyeiv  der  er- 
wartnngssatz  mit  at  x«  und  konj.  nicht  wie  ^  496 f.  und  sonst 
in  bI  mit  opt  umgesetzt  ist,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  böte 
den  auftraggeber  unmittelbar  vertritt,  daher  die  von  Priamos 
ausgesprochene  erwartung  auch  in  dem  munde  des  boten  von 
dem  Standpunkt  der  gegen  wart  aus  gesprochen  wird  ^).  Hierher 
gehören  auch  die  beispiele  -^  407  laße  yarivwv^  cti  ndv  rcug 
id'iXrjaiv  btiI  TQtieaaiv  d^^i,  S4bl  ta  aä  YOvva&*  ixapof^aij 
ai  X*  i&eX7]a»a  «  y  92  =  d  322,  welche  mit  H  375.  394  die 
formel  ai  x  i&iXrjai  (-jjod'a)  gemeinsam  haben,  wenn  man  die 
verba  des  hauptsatzes  nicht  im  eigentlichen  sinne,  sondern  in 
dem  des  bittens  versteht,  so  dass  der  erwartungssatz  den  inhalt 
der  bitte  ausführt;  aber  dies  ist  jedenfalls  für  ^407  nicht  an- 
nehmbar. 

Eine  noch  engere  Verbindung  zwischen  beiden  Sätzen  tritt 
ein,  wenn  das  objekt  des  erwartungssatzes  bereits  im  hauptsatze 
vorweggenommen  ist  und  zugleich  eine  nähere  begriffliche  be- 
Ziehung  zwischen  beiden  verben  besteht.  So  in  dem  beispiel 
X  6  f.  vvv  alre  ono/tov  aXlov^  ov  ov  ma  rig  ßdXsv  dvriQ^  eYao^at, 
ai  x£  Tvx<o^iy  ^0^  ^^  f^oi  svxog  ^AnoXXwv^  wo  auio/dai  jetzt 
allgemein  als  fut.  von  olda  gefasst  wird.  Sodann  in  dem  bei- 
spiel ß  185  f.  ovdi  xfi  Tfilsfioxov  nexohapiivov  wd*  dvielrjg,  aip 
oiHip  dwQov  7toTid€yf.ievog^  ai  xe  TtdqrjOiv.  Ausser  diesem  beispiel 
findet  sich  nur  noch  eins,  in  dem  der  erwartungssatz  aus  den 
gedanken  der  2.  person  ausgesprochen  ist,  J  247  ff.  r\  iiivsze 
TQiiSag  axsdcv  iX&ifiev^  svS^a  te  v^eg  BVQvar  evTtqvfivoi  ftoXi^g 
ini  ü-ivt  d'aldoüTjg^  cq)Qa  idrjT,  ai  %  v/ifiiv  vrcigoxy  X^lga 
Kqoviwv'^  Unter  den  motivierenden  erwartungssätzen  fand  sich 
kein  beispiel,  in  dem  ein  solcher  im  anschluss  an  einen  aus- 
sagesatz  eine  erwartung  der  2.  person  zum  ausdruck  brachte. 
Offenbar  sträubte  sich  auf  einer  gewissen  stufe  der  entwicklung 
das  sprachliche  gefühl  in  gleicher  weise,  wie  bei  den  prohibi- 
tiven  erwartungssätzen  mit  ^ui^  und  konj.,    eine  ausdrucksform, 

Patroklos  tode,  und  der  erwartungssatz  motiviert  die  aafiforderung 
ilnstv. 

1)  Nicht  wird  hierher  zu  stellen  sein  N  235  f.  rairra  (f*  afxa  xQh 
an€vS€iv,  «r  X*  6<f€X6s  xt  yiv<6fji€d-a  xal  dv  lovre,  da  ravta  wahrschein- 
licher auf  die  aufforderunf;  230  zurückweist,  als  den  erwartungssatz 
vorbereitet.    Der  letztere  ist  daher  unter  den  motivierenden  verzeichnet. 
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die  geschaffen  war,  empfindungen  und  gedanken  des  redenden 
auszusprechen,  ohne  weiteres  zum  ausdruck  von  empfindungen 
und  gedanken  der  2.  person  zu  verwenden.  Es  sind  hier  da- 
her zwei  mittel  angewandt,  um  den  anschluss  des  erwartungs- 
Satzes  an  die  aussage  bezw.  frage  zu  vermitteln,  in  ß  das  par- 
ticip  Tcovidiyfievogy  in  J  der  finalsatz  oq)Qa  idr^re.  Der  aus- 
führende erwartungssatz  erweist  sich  aber  in  allen  diesen  bei- 
spielen  noch  als  der  ungeschwächte  ausdruck  einer  hoffenden 
erwartung. 

Wie  die  ursprüngliche  bedeutung  der  erwartungssätze  sich 
allmählich  zu  der  von  einfachen  fallsetzungssätzen  abgeschwächt 
hat,  zeigt  der  gebrauch  im  anschluss  an  nsioacd-ai  in  den  vier 
beispielen:  E  279  vvv  ccvt  fyxurj  TteiQiqaoiJUu^  a?  xc  vvxfofii. 
2  600  f.  (jjg  OTB  Tig  tgoxov  aquevov  iv  TtaldfiTjaiv  k^o^tevog  x€- 
Qa/4€vg  neiQijaetaiy  av  xe  ^erjaiv.  T  68  ff.  aiX  aye  &äüaov 
OTQvvov  Ttols^ovÖB  —  ^Axdiovg,  otpq  ext  %ai  Tq(6wv  nsiQfi^ 
aofiai  dvriog  il&tivy  cu  %  i&ikwa*  ejti  vtjvalv  lavaiv.  cii  216ff. 
atrctQ  kyio  TtatQog  TteiQijaofiai  — ,  aY  tU  fi  iftLyvwj]  %ai  q^gaa- 
aetai  ofp&aXfxolaiv  ^  ^i  xev  ap^oi^oi.  Während  in  dem  ersten 
beispiel  ae  x€  mit  konj.  noch  deutlich  eine  hoffende  erwartung 
des  sprechenden  bezeichnet,  ist  im  zweiten,  wo  das  Subjekt  des 
hauptsatzes  eine  dritte  person  ist,  die  ursprüngliche  kraft  der 
Partikel  schon  zweifelhaft;  im  dritten  und  vierten  aber  unter- 
scheidet sich  aX  x€  in  nichts  von  einem  fallsetzenden  €t  xe. 
Im  vierten  folgt  dem  aY  xe  gar  ein  zweites  glied  mit  ijß  xev  i), 
wie  y  172  dem  ijv  ein  ^'  gegenübergestellt  wird. 

Von  ausfuhrenden  und  indirekt  fragenden  Sätzen  mit  ai  xe 
und  konj.  sind,  wenn  man  von  den  beiden  zweifelhaften  bei- 
spielen ^  407  und  S  457  absieht,  überhaupt  10  beispiele  nach- 
gewiesen, von  denen  7  den  gesängen  der  Dias  JEHSTY^  3  der 
Odyssee  in  /?  x  <<^  angehören.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
(lass  der  ausführende  und  fragende  gebrauch  jünger  ist,  als  der 
motivierende.  Da  die  ältesten  gesänge  der  Ilias  kein  sicheres 
beispiel  bieten,  in  den  verzeichneten  beispielen  aber  die  allmäh- 
liche abschwächung  der  ursprünglichen  bedeutung  von  ai  xe 
sich  verfolgen  lässt,  so  wird  man  vielleicht  selbst  annehmen 
dürfen,  dass  der  gebrauch  sich  erst  innerhalb  der  periode  der 
homerischen  dichtung  entwickelt  habe.     Durch  besondere  eigen- 

1)  Neuere  herausgeber  haben  geglaubt  durch  Schreibung  von  ^  » 
statt  at  x€  eine  regelmässige  indirekte  doppelfrage  herstellen  zu  müssenu 
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tümlichkeiten  oder  durch  die  völlige  abschwächung  der  ur- 
sprünglichen bedeutung  von  ai  xe  sind  besonders  die  gesänge 
JHST  bemerkenswerth. 

c.  Die  konditionalen  sätze. 

Dass  auch  die  bedingenden  erwartungssätze  sich  vorzugs- 
weise und  vielleicht  zuerat  überhaupt  in  postpositiver  Stellung 
entwickelt  haben,  macht  das  zahlenverhältniss  der  postpositiven 
beispiele  zu  den  praepositiven  (46  :  16)  höchst  wahrscheinlich. 

Die  Sätze  mit  aX  xe  und  konj.  traten  ursprünglich,  wie  die 
wünschenden  «2 -sätze  mit  opt.,  parataktisch  zu  den  vorher- 
gehenden Sätzen  d.  i.  als  selbständiger  ausdruck  einer  hoffenden 
er  Wartung  des  sprechenden,  wie  jene  als  selbständige  Wunsch- 
sätze. So  besagten  z.  b.  Achills  worte  A  127  ff.  cMciQ  ^u4%aiol 
xQiTtXfj  tetQarclij  t  änorlaofieVf  ai  xi  nod^i  Zeig  d^ai  noXiv 
TQoiriv  hjxBLXBOv  i^aXartd^ai  parataktisch  gedacht:  wir  Achaeer 
aber  werden  dir  dreifachen  und  vierfachen  ersatz  geben :  es  wird 
wohl  Zeus  uns  die  stadt  Troja  erobern  lassen.  In  diesem  bei- 
spiel,  sowie  in  Z  526,  ist  der  ausdruck  einer  hoffenden  erwar- 
tung  der  Situation  besonders  angemessen.  Wie  aber  in  den 
Wunschsätzen  mit  et  und  opt.  bei  engerem  anschluss  an  den 
vorhergehenden  satz  der  dem  wünsch  zu  gründe  liegende  affekt 
zurücktrat  und  der  innere  Zusammenhang  beider  sätze  so  zur 
geltuug  kam,  dass  aus  den  Wunschsätzen  bedingende  fallsetzungs- 
sätze  wurden,  so  schwächte  sich  hier  die  hoffende  erwartung 
allmählich  zu  einer  futurischen  fallsetzung  ab,  die  sich  von  der 
mit  ev  X€  und  konj.  kaum  noch  unterschied.  Diese  abge- 
schwächte bedeutung  zeigen  alle  beispiele,  in  welchen  die 
1.  person  Subjekt  ist:  vgl.  E  762.  (p  348,  besonders  Z  442 f. 
aldiofiat  Tqüaq  — ,  cti  X€  xaxog  äg  v6aq>iv  äXvaxd^o}  rtoXl- 
fioiOy  womit  Hektor  Andromaches  verschlag,  sich  auf  den  türm 
ztträckzuziehen,  zurückweist,  Ö>  437.  ß  133.  B  310,  wo  band- 
lungen  gesetzt  werden,  die  entweder  der  natur  des  sprechenden 
überhaupt  widerstreben  oder  seiner  augenblicklichen  absieht 
gerade  entgegengesetzt  sind,  und  A  404.  405,  wo  entgegen- 
gesetzte   möglichkeiten    des   handelns   gesetzt   werden  ^).     Die 

1)  Qanz  eigenartig  ist  die  Verwendung  von  aX  xc  mit  konj.  in  der 
beteaerung  l  347  f.  xovro  fikv  ovrt)  Sri  tiarcu  tnog^  ai  xev  iyoi  yi  foioj 
4Kcifix€aai  iptXriQijfAounv  dvdaam,  auf  die  Autenrieth  im  Wörterbuch  unter 
al  die  von  ihm  vorausgesetzte  grundbedeutnng  von  at  'wie'  stützt«. 
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äuBsersten  CDdpunkte  dieser  eut\vicklung  bezeichnen  stellen,  wie 
H  118  f.  (pr]f4i  fiiv  doTtaaiwg  yovv  TLOfitpeiv,  ai  xfi  ffvyrfliv  iiqiov 
ix  TToli^oio  — ,  wo  die  fallsetzung  so  betont  ist,  dass  sogar 
ein  zweifei  an  der  Verwirklichung  durchblickt,  e  169,  0  471, 
wo  der  sprechende  einen  fall  setzt,  dessen  eintritt  er  durchaus 
nicht  erwartet,  und  die  stellen,  wo  at  xe  mit  ^ii]  verbunden  ist: 
n  32.  2  91  (xat  fxrj  im  zweiten  gliede  nach  ad  xe  S  111). 
Denn  diese  Verbindung  war  bei  der  ursprünglich  geradezu  ent- 
gegengesetzten bedeutung  von  ai  und  fitj  von  vornherein  un- 
möglich und  konnte  erst  eintreten,  nachdem  die  ursprüngliche 
kraft  beider  partikeln  völlig  abgeschwächt  war.  —  Zwischen 
die  glieder  des  hauptsatzes  eingefügt  findet  sich  die  formel  ai 
X  mXria&a  (sai)  &  471.  v  233.  w  511.  2  306,  auch  ä  391 »), 
xai  ac  xiv  %oi  %a  fi€^f]Xfj  (im  anschluss  an  einen  satz  mit  rjv) 
J  353.   I  359. 

Die  hauptsätze,  an  welche  sich  die  konditionalen  sätze  an- 
schliessen,  enthalten:  1)  eine  futurische  aussage  im  fut.,  futu- 
rischen  konj.  oder  praes.  futurischen  sinnes:  ^  128.  J  170. 
353.  E  762.  Z  260.  526.  H  118.  173.  0  471.  /  255.  359. 
N  829.  X  256.  V  413.  543.  ö  391.  l  348.  v  359.  t;  233. 
9  305.  348.  w  511.  —  2)  ein  urteil  im  ind.  praes.  oder  fut 
A  404.  405.  2  180.  278.  306.  O  437.  ß  133.  —  3)  ein 
urteil  im  opt.  mit  xi  in  futurischem  sinne:  J  98.  ß  687. 
X  105.  —  4)  eine  aufiForderung  im  imperat.  inf.:  fi  592.  fi  49«). 
—  5)  eine  aussage  im  praes.,  welche  eine  thatsache  enthält: 
Z  443.  £*  110.  —  6)  ein  absichts-  oder  befürchtungssatz  im 
konj.  geht  vorher:  S  310.  Y  186.  301.  /?  102  =  t  147  =  to 
137.  e  169,  eine  abhängige  dubitative  frage  X  167.  —  7)  cu 
xe  fiij  im  anschluss  an  eine  rhetorische  frage  im  fut.  TI  32,  an 

1)  at  x€  mit  einer  form  von  i^iXto  findet  sich  formelhaft  noch : 
im  5.  und  6.  versfusse:  iS*  110.  2  278.  fi  49.  <p  848,  im  2.  and  3.  vers- 
fusse  /  265,  im  1.  u.  2.  versfusse  X  105.  —  al  xi  no^i  Zivg  im  5.  u.  6. 
fusse  ^128.  Z  526,  ähnlich  X  256.  —  at  x€  tfvyi^ai  im  5.  u.  6.  fasse 
H  118.  173,  at  x'  (Xeria^g  Z  809  vgl.  oben  p.  287.  —  at  x€,  regel- 
mässig im  5.  versfasse,  findet  sich  im  ersten  ^  98.  170.  Z  448.  IT  32. 
r.  186.  ^  413.  ß  102.  T  147.  u  137.  €  169.  X  105.  v  859,  im  zweiten 
Z  180.   ß  133,  im  dritten  x  167,  im  vierten  /f  353.    /  359. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  aufi'assung  {dxovifjiav  abhängig  von  at  x* 
id^iXfjiad^a,  hauptsatz  6riaavxüjv  (fe)  gehört  fi  49  zu  dem  praepositiven 
gebrauch.     Vgl.  aber  d.  anhang  zur  Od.  2  '  p.  180. 
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eine  aussage  im  praes.  2  91  (xa2  ^i/  im   zweiten  gliede  nach 
al'xfi  S  111). 

Der  nur  auf  die  reden  beschränkte  gebrauch  umfasst  im 
ganzen  46  beispiele.  Die  Ilias  ist  mit  31  beispielen  vertreten, 
die  sich  über  17  gesänge  verbreiten;  die  gesänge  BFKMOPT 
sind  ohne  beispiel.  Die  Odyssee  weist  nur  15  beispiele  auf  in 
11  gesängen;  die  gruppen  ^— x  und  § — a  bieten  kein  beispiel. 
Auch  die  bedingenden  sätze  mit  aX  x£  sind  mithin,  wie  die 
motivierenden  und  ausführenden  oder  fragenden,  in  der  Odyssee 
in  entschiedener  abnähme  begriffen. 

8.  Der  praepositive  gebrauch. 

Der  praepositive,  ausschliesslich  bedingende  gebrauch  der 
Sätze  mit  al'  x«  und  konj.  umfasst  nur  16  beispiele,  von  denen 
7  der  Ilias,  9  der  Odyssee  angehören.  Derselbe  zeigt  mithin, 
im  gegensatz  zu  allen  postpositiven  gebrauchsarten,  eine  zu- 
nähme in  der  Odyssee. 

Hat  sich  der  bedingende  gebrauch,  wie  wir  annehmen 
mussten,  vorzugsweise  und  vielleicht  überhaupt  zuerst  in  post- 
positiver Stellung  entwickelt,  so  haben  wir  in  dem  praepositiven 
gebrauch  eine  jüngere  Verwendung  zu  sehen.  Die  ihren  haupt- 
bestandteilen  nach  ältesten  gesänge  der  Ilias,  A^II  (mit  aus- 
nähme der  Sarpedonepisode)  und  X  kennen  den  praepositiven 
gebrauch  nicht:  er  findet  sich  in  E&N,  in  der  Sarpedonepisode 
in  n  und  in  T.  Femer  sind  unter  den  7  beispielen  der  Ilias 
nur  3  (£  260.  &  287.  n  445),  in  denen  der  satz  mit  ai  xev 
an  der  spitze  des  Satzgefüges  steht;  E  129  geht  t(^  vvv  voran 
und  in  &  142.  N  260.  T  147  steht  die  im  postpositiven  ge- 
brauch entwickelte  formel  ai  %  i^eXrja&a  (-j/crt)  zwischen  dem 
vorangestellten  objekt  und  den  übrigen  teilen  des  hauptsatzes. 
Danach  ist  nicht  annehmbar,  dass  die  Satzgefüge  mit  praeposi- 
tivem  ai  xe  aus  parataktischen  satzfolgen  hervorgegangen  sind, 
sondern  es  wird  der  in  postpositiver  Stellung  entwickelte  ge- 
brauch zuletzt  auch  in  die  praepositive  Stellung  übergegangen 
sein.  Es  findet  sich  auch  kein  beispiel,  in  dem  sichere  spuren 
ursprünglicher  parataxe  hervorträten  i).     In  einigen  beispielen 

1)  In  dem  einzigen  beispiel,  welches  ^i  im  naohsatze  zeigt,  E  260 f. 
al  xiv  iiot  nolvßovlog  jid-rjfyti  xvdog  oqH^i  dfufioxi^  xrsiva^,  ah  ^k  jovaSi 
fikv  toxiag  innovg  avrov  iqvxaxüiv  ist,  da  Diomedes  vorher  (258)  der 
möglichkeit  gedacht  hat,  dass  einer  von  den  beiden  gegnem  entkomme, 
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werden  zwar  falle  gesetzt,  deren  eintritt  der  sprechende  er- 
warten kann,  aber  in  der  mehrzahl  der  beispiele  unterscheidet 
sich  ai  xe  in  nichts  von  bv  x«,  vgl.  E  129  mit  131.  In  tp  79 
setzt  die  sprechende  mit  ai  xe  gar  einen  fall,  von  dem  sie  sich 
bewusst  ist,  dass  er  gar  nicht  eintreten  kann. 

Der  nachsatz  enthält  eine  aufforderung  im  imperativischen 
inf.:  E  129.  260.  T  147.  i  502.  xp  79,  eine  warnung  mit 
g>Qa^€o  fifj  n  445,  eine  Willenserklärung  oder  aussage  im  fuL: 
e  142.  287.  N  260.  ß  188.  &  496.  l  520.  q  230.  549.  a  83. 
In  9>  314  bildet  der  satz  mit  av  xe  den  Vordersatz  zu  einem 
von  elftBai  abhängigen  acc.  c.  inf.  fut.  —  öfter  geht  dem  Satz- 
gefüge eine  einleitende  formel,  wie  Silo  di  toi  igew,  av  ^  hl 
g>Q8al  ßallßo  afjaiv,  voraus:  E  260.  9  287.  n  445.  ß  188. 
Q  230.  549.    <r'83.    tfj  79. 

n.   Der  gebrauch  von  al'  xe  mit  optatlv. 

Es  liegen  nur  zwei  beispiele  vor.  Zunächst  H  386  £P. 
ijviiyei  TlqiafjLoq  te  xal  aHoi  TQweg  ayavoi  eirtifiep^  ai  xi  ntq 
v/Äfii  q>ilov  xal  fjdv  yivoiTO^  (jLvd'Ov  ^Ala§dvdQOto.  Die  übliche 
aufifassung,  nach  der  ai  xe  —  yivoi%o  eine  indirekte  frage  aus 
den  gedanken  der  den  Idaios  absendenden  Troer  enthalten  soll, 
in  dem  sinne:  ob  euch  der  Inhalt  des  Vorschlags  des  Alexandres 
lieb  und  genehm  wäre,  ist  von  Lange  u  II  p.  5 11  ff.  mit  recht 
zurückgewiesen,  da  in  dem  von  Priamos  dem  Idaios  erteilten 
auftrage  nichts  der  art  enthalten  ist.  Es  ist  ein  durchaus 
selbständiger  zusatz  des  Idaios,  eine  höfliche  einleitung  seiner 
mitteilung,  die  zumal  nach  dem  Vertragsbruch  sehr  wohl  ange- 
bracht war,  in  dem  sinne:  'falls  anders  (nur)  es  euch  lieb  und 
genehm  wäre,  nämlich  zu  hören',  und  sind  die  Verbesserungs- 
vorschläge (Maber  yivri%ai  statt  yivoixo^  Thiersch  atd'e  statt 
oti  xb)  abzuweisen.  Die  ungewöhnliche  Verbindung  ^on  oX  xe 
mit  opt  und  der  sonst  bei  ai  xe  sich  nie  findende  zusatz  von 
TteQ  (sonst  nur  ev  niq  xa)  erweisen  sich  als  neuerungen,  die 
zeigen,  dass  die  ursprüngliche  bedeutung  von  oii  xe  dem  sprach- 
lichen gefiihl  völlig  entschwunden  war. 

Auch  in  dem  andern  beispiel  v  389  ff.  at  xi  fioi  wg  /i«- 

at  xt  nicht  aasdmok  einer  hoffenden  erwartang,  sondern  eine  einfache 
futurische  fallseUsnngf  und  das  ^i  im  nachsatxe  hebt  nnr  das  subjekt  9v 
hervor. 
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fiavia  TtoQaavairigy  yXavfKioniy  xai  xa  ZQifixoaiotaiv  iya/y  av- 
ÖQsaai  fjL(x%oi(Ai][¥  alv  aoi,  novva  ^ea,  o%€  fjtoi  ni^UfqaQQ  ina- 
QTffOig  hat  man  die  yerbindung  von  ai  x«  mit  opt.  durch  kon- 
jektur  beseitigen  und  einen  Wunschsatz  an  die  stelle  setzen 
wollen  (Nauck  oSl^b  fioi  c^,  ygl.  a  202,  Hartman  at  yaq  fi 
(oi)  cJ^%  y.  Leeuwen-Mendes  da  Costa  av  /iot  wg).  Aber 
ein  Wunschsatz  würde  hier,  wie  Lange  «2  II  p.  496  bemerkt 
hat,  ganz  unpassend  sein,  da  Odysseus  schon  v.  387  gesagt 
hat  TtctQ  di  (lOi  cnhr^  atfjd'i  x%X.,  worauf  wg  zurückweist. 

in.  Der  gebrauch  von  at  x«  mit  dem  Indikativ  fut 

ist  nur  mit  dem  einen  beispiel  vertreten  0  2 13  ff.  ai  xsv  avev 
i^id'Bv  xai  l/^&rjyairjg  —  ^Iliov  airteivijg  fieq)iiija9vai  oü*  i^e- 
krjaei  ixTcigaai  — ,  ujt(o  tovd^^  Ott  vikv  dvrjxaazog  x^^og  iatat. 
Die  verse  gehören  dem  teil  des  gesanges  0  an,  der  nach  den 
ergebnissen  der  Homerkritik  eine  grössere  eindichtung  ab- 
schliesst  Aus  diesem  jungen  stück  die  neuerung  oci'  x«  mit 
ind.  fut.  durch  konjektur  (T  hier  seh:  ßi  ^iv  statt  av  tlsv)  zu 
entfernen  ist  man  nicht  berechtigt.  Ober  die  von  Aristarch 
und  vielen  neueren  über  die  v.  212 — 217  ausgesprochene  athe- 
tese  vgl.  d.  anhang  zur  Ilias  5  '  p.  102  f.  und  132. 

Göttingen.  C.  Hentze. 


Das  slavische  imperfektom  und  sein  Verhältnis  zum 
litauischen  praeteritum. 

Die  zahl  der  versuche,  das  slav.  imperfektum  zu  erklären, 
ist  nicht  unbedeutend,  aber  die  hiebei  gewonnenen  resultate 
stehen  durchaus  nicht  in  einem  Verhältnis  zu  der  darauf  ver- 
wendeten mühe.  Man  findet  die  verschiedenen,  insbesondere 
älteren  deutungen  bei  0.  Wiedemann:  Beiträge  zur  altbulg. 
conjugation,  s.  113 — 126.  Die  erklärungsversuche  bewegten  sich 
vornehmlich  in  zwei  richtungenr  entweder  sah  man  darin  etwas 
altererbtes  (eine  alte  modale  form),  oder  man  fasste  es  als  eine 
slavische  neubildung  auf,  und  da  hat  am  meisten  jene  erklärung 
anklang  gefunden,  welche  von   der  form  ne8each^  ausging  und 
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und  in  dem  suffixe  -ach^  das  augmentierte  imperfektum  der 
Wurzel  es  (vgl.  aksL  j-es-fwb  4ch  bin')  nach  art  der  verba  auf 
-ö  flektirt  (vgl.  das  hom.  Ibv),  sah.  Diese  formen  hätten  ur- 
sprünglich *B9om,  *e8e8,  *S8et  etc.  gelautet,  woraus  dann  slav, 
*ech^,  *Säe,  *däe  und  schliesslich  '^jach^,  -ja&e,  -jaäe  entstanden 
wäre.  Das  s  könnte  hier  nur  unter  dem  einflusse  der  aorist- 
formen (wo  wieder  nach  den  t-  und  u-yokalen  dieser  prozess 
zuerst  auftrat)  zu  ch,  bez.  dann  ä  geworden  sein.  In  dem  ersten 
bestandtheil  nesä-  sah  man  bald  einen  instrumental  auf  -e,  bald 
einen  dativ  oder  dativischen  infinitiv.  Diese  erklärung  setzt 
voraus,  dass  die  form  ne8each^  ursprünglicher  ist  im  gegensatze 
zur  zweiten  ne8ech^^  die  auch  als  imperfektum  vorkommt.  Femer 
setzt  sie  das  einstige  Vorhandensein  des  imperfektums  jach^,  jaie 
zu  es  im  Slavischen  voraus,  was  allerdings  schwer  zu  beweisen 
ist,  ja,  ich  halte  dieses  imperfektum  im  Slavischen  geradezu  für 
unmöglich,  da  wir  ja  hier  sonst  nirgends  die  einstige  existenz 
des  augmentes  nachweisen  können. 

Was  das  verhältniss  der  beiden  formen  nesech^  und  tie- 
seadvb  zu  einander  anbelangt,  so  kann  man  hier  vielleicht  doch 
zu  einem  bestimmteren  resultate  kommen.  Gelänge  es  uns 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  nesech^  die  ursprüngliche  und 
neseach%  eine  sekundäre  form  des  imperfektums  sei,  so  wäre 
der  erwähnte  erklärungsversuch  aufzugeben.  In  der  that  ging 
man  auch  bei  einigen  früheren  erklärungsversuchen  von  neseclth 
als  der  ursprünglichen  form  aus.  So  z.  b.  Miklosich  (Vgl. 
gramm.  3  *  s.  92).  Gegen  ihn  machte  Jagiö  geltend,  dass  in 
den  altkirchenslav.  denkmälem  nesSctcH  jedenfalls  die  ältere 
und  nes^%  die  jüngere,  durch  kontraktion  entstandene  form 
sei  (Cod.  Mar.).  .Damit  sei  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  ne- 
sich^  überhaupt  die  jüngere  form  des  slavischen  imperfekts 
wäre.  Hier  müssen  wir  jedenfalls  mit  Jagiö  übereinstimmen, 
wenn  wir  das  statistische  Verzeichnis  der  beiden  formen  in  den 
altkirchenslav.  denkmälem  genauer  prüfen  (vgl.  bei  Wiedemann 
l.  c.  s.  117).  Es  fällt  auf,  dass  z.  b.  die  Savinna  kn'iga,  die 
doch  schon  bedeutende  abweichungen  von  dem  ursprünglichen 
zustande  des  Altkirchenslavischen  zur  zeit  der  beiden  slaven- 
apostel  aufweist,  nur  die  formen  nes^h^,  nesiSe  etc.  kennt. 
Dazu  kommt  noch,  dass  diese  formen  in  der  2.  u.  3.  pers.  du. 
u.  2.  pl.  ausserdem  noch  eine  andere,  für  die  spätere  zeit 
charakteristische  eigentümlichkeit  aufweisen,   nämlich   die   en- 
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düngen  -sta,  -^e  (statt  der  ursprünglichen  -äeta,  -^eie).  In 
den  altertümlicheren  denkmälem  wie  Zogr.  und  Mar.  bilden  die 
formen  auf  'Sach^,  -^äe  etc.  entschieden  die  majorität.  Aber 
wenn  auch  in  den  altkirchenslav.  denkmälern  ne8^ach%  älter  ist 
als  neseckbj  so  ist  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass  im  Urslav. 
nesificln»  auch  das  ursprünglichere  war.  Auch  der  umstand, 
dass  sich  in  serbischen  denkmälem  noch  zahlreiche  belege  für 
-ijah  (—  Sjachh)  neben  -y>A,  ih  (a=  äjA*)  yortinden,  beweist 
natürlich  nichts  in  dieser  hinsieht,  da  es  sich  ja  hier  einfach 
um  alte  traditionen  des  altkirchenslay.  Schrifttums  handeln 
könnte.  Sie  können  nicht  als  der  reflex  der  gesprochenen 
Sprache  aufgefasst  werden.  Es  lässt  sich  nun  wirklich  wahr- 
scheinlich machen  y  dass  nes^kt  das  ursprüngliche  war.  In 
letzterer  zeit  ist  man  nicht  mehr  so  geneigt,  in  nesi  einen 
kasus  oder  andere  derartige  unwahrscheinlichkeiten  zu  sehen, 
man  knüpft  an  das  an,  was  wirklich  Torhanden  ist  oder  yor- 
banden  war.  In  meiner  aksl.  gramm.  s.  209  knüpfte  ich  an 
das  umi-  und  däa-  unserer  verba  an,  konnte  mich  aber  noch 
nicht  von  dem  gespenste  eines  angeblichen  slav.  Imperfektums. 
'jach^  befreien.  Horäk  fasst  nes^H  als  eine  mit  trhpicH, 
videch^  identische  form  auf.  Während  jedoch  v%d^^  in  bezieh- 
ung  zu  den  praesensformen  aksl  vizdq  etc.  getreten  und  daher  eine 
aoristische  bedeutung  erlangt  habe,  sei  ne^H  den  aoristen 
aksl.  nesh,  ne80ck^  gegenübergestellt  und  hätte  deshalb  die  be- 
deutung des  imperfektums  bekommen  (Listy  fil.  XXIX 
s.  232 — 238).  Durch  eine  durchgehende  thematische  flexion 
wäre  dann  das  imperfektum  vom  aorist  differenziert  worden. 
Diese  erklärung  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Wir  begreifen 
absolut  nicht  darnach,  warum  gerade  die  form  ne8ech^  zu  der 
bedeutung  eines  imperfektums  kam,  trotzdem  ihr  ein  echter 
aorist  vidSckb,  trhpSch^  zur  seite  stand,  der  sich  dann  auch 
noch  weiter  als  aorist  behauptete.  Auch  die  thematische  flexion 
tancht  hier  wie  ein  deus-ex-machina  auf. 

Das  slav.  imperfektum  nesickt  war  ebenso  wie  b^kb,  imeckb 
etc.  ursprünglich  ein  aorist  mit  dem  vokal  e  gebildet,  ebenso 
wie  z.  b.  bhrackb  mit  dem  vokal  es.  Nun  ist  es  zwar  richtig, 
dass  von  durativen  (imperfektiven)  verben  aoriste  auch  gebraucht 
werden  können  und  Miklosich  führt  uns  selbst  solche  bei- 
spiele  an  (vgl.  gramm.  IV  *  s.  788—789).  So  finden  wir  z.  b. 
in  der   altkirchenslav.   evangelienübersetzung    sehr  häufig  vicU 

IMtrIc«  z.  künde  d.  üuIk-  spoKtaftn.   IXIX.  20 
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für  den  griech.  aor.  dde.  Aber  dabei  bemerken  wir  doch  aach 
noch  etwas  anderes.  Überaus  zahhreich  sind  nämlich  jene 
falle,  in  denen  der  griech.  aorist  eines  ein£Eu;hen  yerbums  durch 
den  aorist  emes  praefigirUn  durativen  yerbums  übersetzt  wird. 
Das  beweist  uns,  dass  der  aorist  bei  vielen  einfachen  durativen 
verben  doch  nicht  etwas  gewöhnliches  war.  Wir  wollen  zu- 
nächst einige  beispiele  anführen.  Nur  einmal  fisuid  ich  in  der 
evangelienübersetzung  ij^cXi/aaT«  mit  choieste  übersetzt:  Job. 5. 35. 
Das  griech.  imperfektum  Ij&ak&f  wurde  mit  choti  übersetzt: 
Marc.  3.  13  im  Mar.,  im  Zogr.  haben  wir  dagegen  PhSckoU; 
i^eXoif  mit  chaUä^  im  Zogr.  u.  Mar.  (Nik.  hier  vhschatiäe). 

Dagegen  wird  regelmässig  der  griech.  aor.  durch  m>9chotiH 
übersetzt,  so:  f;b8d^otich^  ^&iXf]aa  Mat  23.  37  und  Luk.  13.  34; 
fTbschoti  ißovXtj»f]  Mat.  1,  19,  i^&iltiasp  Mat  18.  23;  Marc 
6.  26;  Job.  1.  44;  tn^schatäste  ij^eXijaaze  Mat.  23.  3T ;  Luc.  13^34; 
vbschoUä^  ^d'eXtjaap  Mat.  17.  12;  Luc.  10.  24.  Sonst  wird  hier 
allerdings  das  griech.  imperfektum  auch  durch  das  slav.  imperf. 
wiederg^eben,  z.  b.  ^^eXev  chotiaäe  Marc.  7.  24  u.  s.  w. 

Aoristische  formen  von  yf^Xsvw  werden  immer  durch  po- 
veUti  übersetzt,  so  helsva^  pavele  Mat.  8.  18;  14.  9;  15.  35; 
18.  25;  27.  58;  Luc.  18.  40;  xilevaov  poväi  Mat.  14.  28;  27. 
64;  lulevaag  povelifn  Mat.  14.  19.  Dagegen  werden  durch 
vd&i  die  praesentischen  formen  von  i7ct%daaw  wiedergegeben 
(trotzdem  es  also  ein  kompositum  ist):  vdü;b,  vdjq  Marc.  1.  27; 
9.  25;  Luc.  4.  36;  8.  26. 

Vgl.  auch  iftoitjacey  s^tvorü^  Mat.  21.  36,  dagegen  tvor-- 
jaachq  irtolovp  Luk.  6.  23,  26;  Marc.  3.  6  (hier  griech.  auch 
iTtolrjaav  neben  iTtoiow).  Im  index  zu  Jagiös  ausgäbe  des 
Cod.  Mar.  wird  man  finden,  dass  zu  tvorüi  überhaupt  keine 
aoristformen,  wohl  aber  imperfektformen  gebildet  wurden.  Um- 
gekehrt verhält  es  sich  wieder  bei  Shtvarüi,  zahlreiche  aorist- 
formen dieses  verbums  finden  wir  zwar  hier,  dagegen  kein 
imperfektum  (nur  bei  dem  iterativum:  Shivarjaaäey  B^varjaochq). 

Und  so  könnten  noch  zahlreiche  andere  belege,  die  ana- 
loges aufweisen,  angeführt  werden,  obzwar  es  sich  hier  um 
eine  zeit  handelt,  in  der  das  Slavische  ein  vom  aor.  formell  ver- 
schiedenes imperfektum  schon  ausgebildet  hatte. 

Daraus  ersehen  wir,  dass  sich  die  durativen  verba  im  all- 
gemeinen nicht  so  sehr  dazu  eigneten ,  um  durch  ihren  aorist 
eine  aoristische  handlung,  die  also  z.  b.  durch  den  griechischen 


Das  slayisohe  Imperfektum  und  sein  yerhältnis  etc.      299 

aorist  ausgedrückt  wurde,  wiederzugeben.    Das  kann  doch  nur 
so  gedeutet  werden,   dass  die  aoriste  dieser  Terba  mehr  auch 
dauernde  handlungen  in  der  yergangenheit  ausdrückten,  d.  h. 
ihrer  bedeutung  nach  näherten  sie  sich  dem  imperfektum.    Als 
imperfektum  von  durativen  verben  fungirte  aber  der  injunk- 
tiy  seit   der  ältesten  zeit,   vgl.  ai.  (djbharat,   gr.  {M)ipBüB,    Es 
kann  also  kein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  auch  im  Slavi- 
schen  einmal  der  sogenannte  einfache  aorist  wie   z.  b.  vedt, 
vede  etc.  ursprunglich,  so  weit  er  von  durativen  verben  gebildet 
war,  als  ein  injunktiv  die  bedeutung  des  imperfektums  hatte. 
Hinsichtlich  der   bedeutung    berührte   sich   also  der  injunktiv 
durativer  verba  mit  dem  aorist  derselben.      Es  hat  also  z.  b. 
den  injunktiv  vedz^  vede,  vede  und  dazu  den  aorist  ^vediiJn, 
*vede,  *vedi  gegeben.     In   dieselbe  kategorie  gehörten  aoriste 
wie  z.  b.  däach%,  däa,  dila;  vidickb  vidSj  vidi  u.  s.  w.    Die 
begriffliche  Verwandtschaft    führte  eine   formale   beeinflussung 
herbei     Nach  ved^,  vede,  vede  wurde   däackh,  d&a,  däa  zu 
delackb,  dUaäe  (aus  *dilache)  däaie  umgeformt,    so  dass  jetzt 
auch  alle  formen  des  Singulars  eine  gleiche  anzahl  von  silben 
bekamen.    Ebenso  weiter  im  dual  und  plural: 
Du.  2.  p.  däaäeta  nach  vedeta 
3.  p.  däaäete      „     vedete 
PL  2.  p.  däaäete    .  „     vedete 
3.  p.  däachq      „     vedq. 
Analog  auch  *vedfyh^,  *vedä  etc.  zu   vediktvb,  vedise  etc. 
Zu  dieser  beeinflussung  des  aoristes  seitens  des  einstigen  imper- 
fektums (injunktivs)  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Wechselbezieh- 
ungen zwischen  imperfektum  und  dem  aorist  überhaupt  schon 
seit  der  ursprachlichen  periode  her  bestanden,  wie  uns  z.  b.  das 
Altindische  und  Griechische  zeigen,  wo  mit  dem  imperfektum  der 
aorist  bei  mitteilungen  über  vergangenes  konkurrierte  (Brug- 
mann.  Kurze  vgl  idg.  gramm.  s.  573) ;  im  Griechischen  wurden 
dann  die  Wechselbeziehungen  noch  inniger. 

Bei  welcher  person  speziell  die  beeinflussung  einsetzte,  ist 
jetzt  natürlich  nicht  mehr  klar.  Man  könnte  allerdings  zu- 
nächst an  die  2.  u.  3.  pers.  sg.  denken.  Hier  konnte  sich 
nämlich  zunächst  das  bestreben  geltend  gemacht  haben,  mit 
der  1.  person,  was  den  silbenumfang  anbelangt,  gleiche  formen 
zu 'haben,  wie  es  ja  bei  ved^,  vede,  vede  eben  der  fall  war. 
Diesem    bestreben    verdanken   offenbar    auch    die    sekundären 
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formen  för  die  2.  und  3.  p.  aor.  wie  dastb,  prij^,  umr^  etc. 
ihren  Ursprung  gegen  da^  prijq,  umre  etc. 

Dass  diese  beeinflussungen  hinsichtlich  der  endungen  im 
Slavischen  durchaus  nicht  ungewöhnlich  sind,  sehen  wir  auch 
z.  b.  an  der  3.  p.  plur.  des  aoristes.  Die  endung  -chq,  welche 
sich  auf  die  oben  angegebene  weise  im  imperfektum  festsetzte, 
blieb  nicht  auf  dasselbe  beschrankt,  sondern  drang  auch  in  den 
aorist  ein,  so  durchwegs  im  Westslavischen,  wo  wir  in  einhei- 
mischen denkmälem  einen  reflex  der  endung  -ä^  nicht  nach- 
weisen können  (die  formen  udarüa,  vhdoüäa,  pastaviia  sind 
offenbar  nur  lautlich  bohemisirte  formen  der  kirchenslavischen 
vorläge),  dann  auch  im  Bulgarischen  selbst. 

Da  es  sich  nun  bei  unserem  neuen  imperfektum  um  ur- 
sprüngliche aoristformen  handelte,  so  ist  es  klar,  dass  bei  ihrer 
bildung  ursprünglich  nicht  der  praesensstamm  zu  gründe  gelegt 
wurde,  also  z.  b.  *umich^,  *ufnSäe,  nicht  etwa  ^umej'ichh, 
*umijiäe;  ebenso  milovackb-^ilovaäe  und  nicht  etwa  mäujaehh, 
müujaäe.  Hier  speziell  spricht  für  müovach^  entschieden  anch 
das  Altkirchenslav. 

Einerseits  wohl  der  umstand,  dass  das  imperfektum  eine 
in  der  Vergangenheit  im  allgemeinen  dauernde  handlung  aus- 
drückte im  gegensatze  zum  aorist,  der  eine  punktuelle,  ein- 
tretende, handlung  bezeichnete,  dann  das  bestreben,  die  imper- 
fektformen von  jenen  des  aoristes  genau  zu  scheiden^  brachten 
es  mit  sich,  dass  erstere  allmählich  auch  vom  praesensstamme 
gebildet  wurden.  Das  konnte  um  so  leichter  geschehen,  als 
anknüpfungspunkte  in  dieser  hinsieht  schon  vorhanden  waren 
z.  b.  phnäch^  (aus  *p^h^  oder  besser  *jptf,nech^)  gegen  p^a^, 
Fortunatovs  ansieht  bezüglich  der  ursprünglichen  Verteilung 
der  Suffixe  S  und  ä  (bei  Fortunatov  ä^)  im  praeteritum  der 
Stämme  mit  dem  praesenssuffix  ejo:  starkstufige  wurzel  hätte  9, 
tiefstufige  ä  gehabt  und  zwar  wäre  diese  Verteilung  schon  or- 
baltischslavisch,  vgl.  lit  nesze  {nesziaüj  neszei,  neszi)  zu  n^szH, 
vidi  (vedu,  vediau,  visti),  käse  (kasü,  hasiaü,  kägti  'graben') 
mit  slav.  ne8i-ach^,  vede-ackb,  moza-achz  und  lipo  (lipüf  lipaü, 
lipti)^  büvo  (btwaü,  buval,  büvo)  mit  slav.  z^daachz,  sbsaadvb  etc. 
(Afsl.  phil.  XXV,  s.  499)  gilt  nicht  von  den  stammen  auf  r,  l, 
m,  n,  denn  vor  dem  S  konnte  nur  ein  r^  h  ^;  9  stehen,  daher 
*p^nichz  mrr^chz,  desgleichen  auch  vor  dem  5.  :  ^bfrachz 
^gn^nachz,  *g^naH  (zum  praes.  zenq)y   woraus  ein  v^  mit  «-far- 
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bung  entstand,  das  dann  später  zu  ffbnaHj  ghnach%  wurde,  eine 
form,  die  man  im  gegensatze  zu  ienq  bis  jetzt  ab- 
solut nicht  erklären  konnte  und  bei  der  man  aus  Ver- 
zweiflung an  eine  beeinflussung  seitens  des  verbnms  ganiti 
dachte.  Und  doch  bereitet  sie  nach  unserer  erklärung  keine 
Schwierigkeiten. 

Anknüpfungspunkte  an  den  praesensstamm  waren  also  vor- 
handen. So  kam  dann  auf  z.  b.  dvignSch^,  *u1nSjech^,  woraus 
U1ni€U^^,  *dilaj^^,  woraus  dilajadn>,  dSlaachb,  berich^. 

Aber  ganz  allgemein  ist  dieses  prinzip  nicht  durchge- 
drungen. So  lautet  im  Aksl.  das  imperfektum  bei  den  verben 
auf  -ovaH,  wie  schon  erwähnt,  z.  b.  mihvaach^  (über  diese 
form  wird  gleich  gesprochen  werden)  und  daneben  taucht  auf 
in  den  späteren  denkmälem  (wie  z.  b.  supr.)  die  form  be^^ti- 
jaäe  u.  dgL  m.,  d.  h.  wir  sehen  hier,  wie  sich  der  prozess  der 
anlehnung  des  neuen  Imperfektums  an  den  praesensstamm  zum 
teile  noch  in  der  historischen  zeit  entwickelt.  Das  spricht  ja 
auch  dafür,  dass  das  slav.  imperfektum  eigentlich  auf  andere, 
also  aoristische  bildungen  zurückgeht.  Im  Altböhm,  können 
wir  auch  nur  ein  mäavdeh,  aber  kein  milußeeh  belegen.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  sonst  auch.  So  lautet  im  Altkirchenslav. 
das  imperf.  zu  zuiati  noch  ztdaaeh^,  zu  iskati  iskaaclvb,  zu 
metaH  metaachz  (hier  allerdings  auch  meätaachz)^  zu  phsati, 
pisaii  piscMchz  (nicht  *^iiaacA«)  u.  s.  w.  Daraus  folgt,  dass 
auch  bhrcuukz  die  ursprüngliche  form  war,  wenn  wir  auch  z.  b. 
im  Altböhm,  einige  belege  für  beiriech  neben  brdch  haben. 
Serbokroatisch  auch  brdh,  dagegen  ober-  und  niedersorbisch 
berjech  (Mucke  Gr.  547). 

Im  vorhergehenden  haben  wir  die  imperfektformen  wie 
müovaaelvb,  bhraachz,  piaaachz  etc.  angeführt  Sie  müssen  noch 
erklärt  werden.  Da  wir  das  imperfektum  als  einen  ehemafa'gen 
aorist  auffassen,  so  lautete  hier  die  1.  pers.  sg.  ursprünglich 
müovackh  etc.,  d.  h.  ebenso,  wie  auch  die  noch  erhaltene  aorist- 
form mUovachz,  Identisch  waren  auch  die  1.  p.  du.  u.  pl;  nur 
die  anderen  personen  wurden  auseinander  gehalten,  wie  früher 
angegeben  wurde  (milovaSe  gegen  müova  etc.).  Es  musste  sich 
offenbar  das  bestreben  geltend  machen,  auch  in  den  ersten 
personen  einen  formalen  unterschied  zwischen  den  imperfekt- 
und  aoristformen  herbeizuführen,  wo  sie  sonst  durch  den  stamm 
nicht  auseinandergehalten  wurden.    Dazu  boten  die  durch  den 
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anschluss  an  den  praesensstamm  neu  entstandenen  formen  wie 
U1neach^,  däaachb  ein  neues  mittel.  Unter  dem  einflusse  dieser 
formen  konnte  dann  auch  ein  videach^  neben  videch^,  das  jetzt 
nur  als  aorist  fungirte,  ein  vidiachorm  neben  vidichatm  \l  s.  w. 
aufkommen.  Diese  nüancirung  schien  das  Imperfektum  sehr 
gut  zu  charakterisiren  und  so  ist  es  begreiflich,  dass  sie  z.  b. 
im  aksl.  in  der  ältesten  phase  verallgemeinert  wurde  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  im  Sädslavischen.  Später  konnte  hier 
natürlich  eine  kontraktion  eintreten:  vidScH,  vidöse,  wodurch 
zwar  die  ersten  personen  des  imperf.  mit  jenen  des  aoristes 
scheinbar  wieder  zusammenfielen,  aber  nur  scheinbar,  denn  in 
Wirklichkeit  unterschieden  sie  sich  durch  die  quantität  Die 
neuen  formen  wie  vediach%  scheinen  aber  nicht  bei  allen  kon- 
jugationsarten  gemeinslavisch  gewesen  zu  sein»  oder  wenigstens 
schon  im  Urslav.  nicht  in  allen  imperfektformen  durchgedrungen 
zu  sein.  So  haben  wir  im  Obersorbischen  njesech,  njeseSe  etc.  Das 
kann  man  nicht  aus  *ne9e-^h%  oder  gar  n€8S'jSch^  deuten 
(Gebauer,  Hist  mluvn.  III,  2,  s.  59);  es  ist  vielmehr  das  urslav. 
ne^^hb,  wobei  natürlich  eine  notwendigkeit,  diese  imperfeki- 
form  von  gleichlautenden  aoristformen  auseinanderzuhalten, 
nicht  bestand.  In  anderen  fallen  haben  wir  aber  auch  schon 
neuere  imperfekta  hier,  so  niedersorb.  bijach,  hijaäo,  humSjcuik, 
humijaäOf  chwalach,  dtwcdaäo  u.  s.  w.  und  im  Obersorb.  bijcich^ 
bijeäe;  chuxdach,  shwaleäe  etc.  Im  Altpoln.  desgleichen  moi- 
wiach,  malumsze,  wycMdzasze,  bhgosiowiachq  u.  dgl.  mehr. 
Aber  gemeinslav.  wohl  nur  *vedSck%  etc.  Letzteres  wohl  auch 
im  Altböhm.,  die  länge  vediech,  vedieäe  rührt  offenbar  von 
umiech,  umieäe  u.  dgL  her  und  diente  dazu,  um  die  imperfekt- 
formen von  jenen  des  aoristes  besser  unterscheiden  zu  können. 
In  umiech,  umiese  etc.  selbst  ist  der  umlaut  eines  ursprüng- 
lichen dch,  äse  aus  formen,  wo  er  berechtigt  war,  verallge* 
meinert  worden. 

Dass  bei  der  bildung  des  imperfektums  schon  im  ürslavi- 
schen  verschiedene  abweichungen  entstanden,  woraus  übrigens 
auch  die  specifisch  slavische,  also  spätere  entstehung  dieser 
formen  im  erhaltenen  zustande  hervorgeht,  ersehen  wir  unter 
anderem  aus  folgendem.  Von  den  verbis  auf  -iti  wie  z.  b. 
prositi  lautet  das  imperfektum  im  Altkirchenslav.  proiaadvb,  im 
Altböbm.  dagegen  prosiech  (aus  prosiach).  Man  kann  nun 
nicht  behaupten,  dass  auch  im  Altböhm,  einmal  *proidch  war 
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und  dass  erst  nachträglich  daraus  ein  prosiach,  prmech  ent- 
stand, wie  wir  ja  vereinzelt  auch  im  Altkirchenslav.  finden, 
z.  b.  radijach%  supr.  134.  17,  prichodSachq  ib.  450,  3,  st.  rae- 
daach^,  prichoedaacfuf.  Vielmehr  geht  dieser  unterschied  wohl 
schon  auf  das  Urslav.  zurück.  Die  aoristform  prosiclib  wurde 
zunächst  zu  *pro9t^«  umgeformt,  woraus  dann  einerseits 
*pro8iech7t,  ^prosjach%,  aksl.  prokickbj  proi(Mch%,  andererseits 
*pro9Ückh,  prosiäch,  altböhm.  prosiech,  prosieie  wurde.  Auf 
diese  art  hatte  man  also  im  Slavischen  fiir  das  Imperfektum 
spezifische  formen  erhalten,  die  sich  von  den  entsprechenden 
aoristformen  deutlich  unterschieden.  Das  hatte  zur  folge,  dass 
die  ursprachlichen  injunktiv-  oder  imperfektformen  wie  ved^^ 
vede  etc.  zwar  nicht  verloren  gingen,  wohl  aber  unter  dem  ein- 
flusse  der  perfektiven  und  also  aoristisch  gebrauchten  analogen 
formen  wie  pad^,  pade  sTteaov  auch  aoristische  bedeutung  und 
geltung  erhielten.  Im  Altkirchenslav.  figurirt  ein  ved^,  vede  etc. 
nur  als  ein  aorist. 

Wir  haben  also  das  slav.  imperfektum  als  die  Umformung 
ursprünglicher  aoristformen  auf  'Sch%  und  -acH  gedeutet.  Es 
handelt  sich  nun  noch  darum,  nachzuweisen,  dass  wir  solche 
aoristfoi^nen  auch  wirklich  besessen  haben.  Bei  umSti,  tnpiti, 
bbrati  delati  etc.  liegen  diese  aoriste  noch  vor.  Eine  solche 
altertümliche  aoristform  war  auch  b^h^,  die  in  der  regel  ganz 
unrichtig  als  ein  imperfektum  gedeutet  wird  (die  formen:  bS 
und  b^ta,  biete,  bSS^  verrathen  uns  noch  ganz  deutlich  den 
einstigen  aorist).  Nach  dem  früheren  konnte  zwar  auch  das 
bSch^,  bS  etc.  ohne  weiteres  auch  die  funktion  des  imperfektums 
übernehmen,  es  wurde  aber  nichts  desto  weniger  auch  zu  einem 
neuen  imperfektum  biacH,  bicLSe  etc.  umgeformt.  Weiter  ge- 
hört hierher  auch  im^h^  (im&i)  zum  praesens  intamb,  wie  auch 
vedech^  (vedeti)  zu  vimh. 

Für  das  einstige  Vorhandensein  solcher  aoriste  wie  vedi-  etc. 
schon  im  Lituslavischen  sprechen  deutlich  auch  die  belege  im 
Litauischen.  Auch  dem  lit.  praeteritum  liegen  verbalstämme 
auf  -ä  und  -S  zu  gründe,  und  seine  flexion  kommt  bekanntlich 
dadurch  zu  stände,  dass  an  diese  stamme  nach  art  der  un- 
thematischen flexion  die  personalendungen  treten,  also  1.  p.  sg. 
'ä+u,  woraus  -au,  -S+u,  woraus  -iau,  2.  p.  ai,  bez.  ei  u.  s.  w. 

Es  ist  nun  auffallend,  dass  im  Lit.  die  verba  der  klasse 
VII  B  mit  dem  (wurzel)-vocal  i  vor  wurzelschliessendem  n,  m 
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ein  praeteritum  auf  ^  (=  tau)  haben,  so  dass  auch  hier  eine 
vollständige  Übereinstimmung  mit  dem  Slav.  besteht,  denn  aach 
hier  haben  wir  imperfekta,  die  einen  ähnlichen  aorist  voraus- 
setzen. So  gehört  zum  lit  pinü,  pyttiau  (mit  sekundärer  deh- 
niing)  *flechte'  das  slav.  imperfektum  ptnetichz,  pbnech^.  Zu 
imü,  4miaü  (vgl.  pyniau)  'nehmen'  slav.  imiackh,  imedvb  u.  and. 
Ebenso  bei  r  :  lit.  mlrsztUy  miriaü,  mirti  'sterben',  slav.  mtrq, 
mbreach^  mbrech^,  d.  h.  hier  überall  ist  ein  iji,  ^,  f;  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  wie  im  Lit.  so  auch  im  Slav.  vorauszu- 
setzen. 

Lit.  degü  digti,  degiaü  'brennen',  slav.  zbgq,  imperf .  z^zaackb 
zbeachz. 

lit  neszüy  nesziau,  niszH  'tragen',  slav.  imperf.  neseackb, 
nesechh. 

Lit.  metü,  tneczaü,  miati  'werfen',  slav.  metu,  imperL  m«* 
teach%f  meteckh. 

Lit.  vt&üf  veziaüf  vizH  'fahren',  slav.  vezq,  impf.  veze€^ch^J 
tezeeh%. 

Bei  den  auf  k  endenden  stammen  haben  wir  im  Lit.  theils 
-au  (aus  a+u)^  so  insbesondere  wenn  ein  silbisches  r,  Ij  m,  n 
vorherging,  z.  b.  perkü  'kaufe',  pirkaü;  vdkü,  vükaü,  vilkti 
'ziehen',  ebenso  z.  b.  szöku,  szökau  'springe';  täeü,  likaü  'lasse 
übrig',  theils  -tau  (aus  -^)  z.  b.  seku  'folge',  praet.  sekiaü; 
lakü  'fresse  dünnes',  lakim;  plakU  'schlage',  plakiaü  u.  s.  w. 
Übertragen  wir  es  auf  slavische  Verhältnisse,  so  würden  wir  er* 
halten  einen  alten,  dem  späteren  imperfektum  zu  gründe  lie- 
genden aor.  *vlkach^  (neben  dem  praesens  aksl.  vlekq  aus 
*velkq).  Das  wäre  der  eine  typus,  der  andere  wäre  pe6ackh 
aus  *pekech^  entsprechend  dem  lit.  sekiaü.  Ein  pecaackb,  pe- 
cach^  haben  wir  nun  wirklich  im  Slav.,  aber  keinen  reflex  des 
dem  Lit.  entsprechenden  '^vlkach^.  Dieses  ist  vielmehr  dem 
einflusse  der  anderen  formen  unterl^en  und  wir  haben  z.  b. 
im  Ältkirchenslav.  vleeaachq  Supr.  28,  18;  29.  18;  32.  16.  Es 
wäre  denkbar,  dass  bei  dieser  neuerung,  die  jedenfalls  weit 
hinaufreicht  und  zu  einer  zeit  stattfand,  als  es  in  pedachi»  aus 
pekechh  noch  nicht  zur  vollen  entwicklung  des  a -lautes  ge- 
kommen war,  die  analogie  mit  einer  form  vlkSch  (*vlJcackh)  ein- 
setzte, wenigstens  auf  einem  gebiete,  und  dass  sich  daraus  auch 
ein  vlcecH  entwickeln  konnte,  da  in  dieser  periode  die  zeit  der 
ersten  palatalisation,   bei  welcher  k  zm  6  geworden  ist,  schon 
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vorüber  war.  Damals  konnte  gerade  die  zweite  palatalisation 
wirksam  gewesen  sein,  bei  der  aus  k  ein  c  wurde,  vgl.  den 
imperativ  thci,  tbcete,  und  der  einfluss  gerade  dieser  Imperativ- 
formen konnte  sich  auch  geltend  gemacht  haben.  Wir  haben 
nämlich  im  Kroatischen  die  imperfekta  pecih,  redh  aus  ^pe- 
cechz,  ^receclvb,  die  damals  vielleicht  so  entstehen  konnten,  dass 
das  c  der  neuen  formen  wie  *vlcech^  auf  diesem  gebiete  verall- 
gemeinert wurde  wie  auf  dem  anderen  das  d,  das  sich  auf  ein 
grösseres  gebiet  dann  erstreckte.  Wenn  auch  also  im  laufe  der 
zeit  manche  Störungen  und  manche  abweichungen  dazwischen- 
getreten sindy  der  jetzige  zustand  der  litauischen  praeterita  auf 
'tau  und  -au  ist  so  beschaffen,  dass  wir  unbedingt  einen  ein- 
stigen Zusammenhang  derselben  mit  dem  slav.  imperfektum  in 
der  oben  angegebenen  weise  annehmen  müssen. 

Wien.  fV.  Vandrdk. 


Baskisch  und  Uralaltaisch. 

Zu  BB.  29,  154  ff. 

In  seinem  aufsatze  über  roman.  sama  und  sarria  berührt 
Gutmann  die  immer  wieder  aufbauchende  hypothese  eines  ural- 
altaischen  Ursprungs  des  Baskischen  bzw.  einer  uralten  beein- 
flussung  des  Baskischen  durch  das  Finnisch-ugrische.  Indem 
ich  die  letztere  formulierung  der  finnischen  hypothese  auf  sich 
beruhen  lasse,  erlaube  ich  mir  einige  punkte  hervorzuheben, 
welche  der  ersteren  formulierung  nicht  günstig  sind.    . 

1.  Obwohl  progressive  und  regressive  vocalassimilationen 
im  Baskischen  nicht  unerhört  sind,  ist  doch  von  einer  eigent- 
lichen vocalharmonie  keine  spur.  Daraus  lässt  sich  natürlich 
nicht  folgern,  dass  das  Baskische  nicht  uralaltaisch  sein  könne, 
denn  es  könnte  ja  diese  so  charakteristische  eigentümlichkeit 
der  uraltaischen  sprachen  eingebüsst  haben,  wie  sie  z.  b.  in 
samojedischen  mundarten  verloren  gegangen  ist.  Man  bedenke 
aber,  dass  die  progressive  vocalassimilation  des  Uraltaischen 
offenbar  mit  dem  ausschliesslich  suffigierenden  charakter  dieses 
Sprachstammes  zusammenhängt  und  dass  das  Baskische  auch 
praefigiert. 
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2.  Das  Baskische  hat  zwar  wie  das  Uralaltaische  eine 
suffigierende  nominalbildung  und  declination  und  es  liegen  selbst 
einzelne  Übereinstimmungen  in  den  casussuffixen  vor,  aber  die 
conjugation  ist  teils  praefigierend,  teils  suffigierend.  Im  Ural- 
altaischen  ist  die  yerbcdflexion  durchaus  suffigierend.  Ein  pa- 
radigma  nabü,  habil,  dabü  oder  nuen,  huen,  zuen  macht  keinen 
finnisch-ugrischen  oder  überhaupt  uralaltaischen  eindruck.  Auch 
sonst  ist  praefigierung  dem  Baskischen  nicht  fremd  und  in 
einigen  fällen  scheinen  auch  infixe  vorzuli^en,  was  eher  z.  b. 
an  das  Dakota  als  an  das  Finnische  gemahnt  Wenn  das  Bas- 
kische uralaltaisch  ist,  so  ist  es  jedenfalls  stark  aus  der  art 
geschlagen. 

3.  Die  pronominalstämme  und  personalelemente  des  Bas- 
kischen  erinnern  eher  an  das  Semitisch-chamitische  als  an  das 
Uralaltaische  (t  und  n  als  kennzeichen  der  ersten,  k  als  kenn- 
zeichen  der  zweiten  person).  Mit  dergleichen  lässt  sich  freilich 
nicht  viel  beweisen,  denn  die  pronomina  des  Baskischen  und 
Semitisch-chamitischen  klingen  auch  an  die  n-  und  J:-pronomina 
der  Algonkin-sprache  an.  Es  ist  immerhin  für  die  uralaltaische 
hypotheso  kein  vorteil,  dass  die  pronominalstämme  des  Baski- 
schen und  die  art  ihrer  anfügung  an  den  verbalstamm  (suffi- 
gierend im  einen,  praefigierend  im  anderen  tempus)  besser  zu 
dem  Semitischen  als  zu  dem  Uralaltaischen  stimmen.  Darauf 
habe  ich  schon  vor  jähren  in  einer  in  den  meisten  punkten 
ganz  veralteten  abhandlung  hingewiesen  (Versl.  en  Meded.  der 
Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen  1891). 

4.  Es  gibt  unleugbare  berührungspunkte  zwischen  dem 
baskischen  und  dem  chamitischen  wertschätze  und  Gutmann 
hätte  uQben  den  Vertretern  der  uralaltaischen  hypothese  auch 
chamitisten  wie  Giacomino  und  von  der  Gabelentz  erwähnen 
sollen.  Auch  die  ruhigen  äusserungen  Schuchardts  über  die 
baskischen  verwandtschafbsprobleme  hätten  berücksichtigung 
verdient.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  ich  semitisch- 
chamitischen  Ursprung  des  Baskischen  für  sicher  oder  ural- 
altaische Verwandtschaft  für  ausgeschlossen  halte,  aber  vorläofig 
meine  ich  doch,  dass  es  näher  liegt  den  blick  nach  Afrika  als 
nach  den  steppen  und  tundren  zu  wenden.  Jedenfalls  möchte 
ich  vor  einseitiger  beurteilung  des  Baskischen  warnen.  Will 
man  aber  eine  bisher  isolierte  dialectgruppe  dem  Uralaltaischen 
einreihen,  so  wird   das  eher  mit  den  Eskimo-sprachen  als  mit 
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dem  Baskischen  gelingen.  Denn  das  Grönländische  und  die 
verwandten  dialecte  in  Nord-Amerika  und  Nordost-Sibirien  haben 
zwar  keine  vocalharmonie,  aber  sonst  erinnern  sie  durch  ihren 
durchaus  suffigierenden  bau,  durch  ähnliche  pronominalelemente 
und  deren  übereinstimmenden  gebrauch  als  personalendungen 
und  possessivsuffixe,  durch  ähnliche  bildung  des  plurals  (bzw. 
des  duals)  wohl  stärker  als  irgend  eine  nicht  als  uralaltaisch 
anerkannte  spräche  an  das  finnische  oder  magyarische.  Schon 
Petitot  (Vocabulaire  Frangais-Esquiman,  Paris  1876,  s.  LXIV) 
hat  gesagt:  „Nous  sommes  persuade  que  les  linguistes  qui  vou- 
dront  etudier  l'Esquimau  trouveront  ä  cet  idiome  plusieurs  rap- 
ports  avec  les  langues  Ougro-finnoises/'  Dagegen  kann  das 
Eskimo  mit  keinem  der  übrigen  Nord -Amerikanischen  sprach- 
stamme  in  Zusammenhang  gebracht  werden  (s.  Lucien  Adam, 
£n  quoi  la  langue  esquimaude  differe-telle  grammaticalement 
des  autres  langues  de  l'Amerique  du  Nord?  Gopenhague  1884). 
Leiden,  märz  1905.  C.  C.  ÜJdenbeck. 


Etymologien. 

asächs.  angseta, 

SLSÄchs.  angseta  „pustuW  (W  ad  st  ein  Asächs.  sprachdenkm. 
112,  18  =  ahd.  gl.  IV  246,  27),  ags.  angset,  angseta  „carbun- 
culus,  furunculus"  (Bosworth-Toller.  s.  43),  ahd.  angesezo 
„furunculus''  (ahd.  gl.  III  429,  14)  bestätigen  in  erfreulicher 
weise  Zupitza's  Vermutung  (Gutturale  93),  dass  ahd.  ancweiz 
in  derselben  bedeutung  ein  kompositum  sei.  Da  auch  ahd.  ang- 
neben  anc-  vorkommt  (z.  b.  ahd.  gl.  I  34ö,  7;  349,  19  ff., 
350,  30  ff.,  lU  429,  13;  430,  2),  was  Zupitza  leider  übersehen 
hat,  so  ist  angseta  und  angwiez  von  nisl.  ekkr  „geschwulsf*  zu 
trennen.  Schon  Schade  schlug  (wb.  >  20)  Verbindung  mit  ahd. 
angar  m.  „komwurm'^  vor,  die  man  vielleicht  durch  hinweis 
auf  russ.  ugorh  „hitzblatter,  finne*'  stützen  kann.  Es  ist  auch, 
worauf  mich  herr  geheimrat  Bezzenberger  hinweist,  gr.  axcJ^ 
m.  „grind,  schorf''  zu  vergleichen. 

-seta  gehört  wohl  zur  idg.  wz.  sed  „sitzen"'  und  -weiz  zur 
idg.  WZ.  vid  „sehn**. 
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ahd.  dechisto. 

ahd.  dechisto  Hildebr.  26  „der  liebste"  hat  Bezzenberger 
BB.  XK  303;  Stokes'  Sprachsch.  140  zu  ir.  dag  „gut"  gestellt, 
worin  ihm  Zupitza  Gutt  214  folgt  Germ,  d  erscheint  aber 
im  Hildebrandsliede  durchaus  als  t  vgl  sunufcUarungo  z.  4; 
garutun  z.  5;  uuarium  z.  9  u.  a.  m.  Dagegen  lässt  sich  dechisto 
auf  germ.  pakisMn  zurückfuhren;  s.  einerseits 

helidos  z.  6 ;  dero  ib.,  du  z.  1 1 ;  degano  z.  19 ;  darbä  z.  23 
u.  s.  w.,  anderseits 

chunincriche  z.  13,  r(che  z.  48. 

Germ.  ßakisMt  stelle  ich  zu  ir.  toig  „angenehm'',  urkelt. 
togi  (Stokes  Sprachsch.  121)  und  lit.  patogüs  j^anständig  ioi 
betragen'^  (Kurschat),  „artig,  höflich,  anständig,  fein,  ehrbar, 
züchtig,  geschickt  (Nesselmann  279 ff.).  Gegen  Erdmann's  er- 
klärung  PBB.  XXII  431  ff.  spricht  entscheidend  z.  48 

dat  du  noh  bi  desemo  riche  reccheo  ni  wurti.  Der  gegen- 
satz  von  ch  —  westgerm.  k  und  cch  s  wesl^erm.  kk  ist  natür- 
lich nicht  zufällig.  

anord.  laupr. 

anord.  laupr  m.  „korb;  reiswserket  i  en  bygning,  kirke- 
bygning",  ags.  Uap  „korb,  fischreuse''  gehören  zu  ahd.  louß 
„baurorinde,  bast'S  lit.  lü'bas  „rinde,  borke'S  russ.  luH^  lat.  liber 
„bast'^  aus  lüber  vgl.  delubrum  Fest.  (Brugmann  Grundr. 
«  I  107). 

Idg.  ablaut  Idub  :  löub  :  lüb. 


lit  lopazys. 
lit  lopszps  „hängewiege",  urspr.  „korb,  aus  weidenzweigen 
oder  bast  geflochten"  vgl.  Cappeller  Seneji  Letuvininkai  s.  1 
„lopszys  isz  glösniu  szakü  supi'ts.''  Es  gehört  demnach  zu 
gr.  XiTtog  n.  „rinde",  XeTtig  f.  „rinde,  schuppe,  schale",  lortog 
„schale,  rinde,  feil,  haut",  IwTtrj  „gewand".  Zur  bildung  von 
lopszys,  Idpszas,  lopiszys  s.  Leskien  Nomina  s.  448. 

lit  rästi 
lit.  randü,  radaü,  rhsH  „finden"   ist  wie  andere  verba  des 
findens  und  suchens  (Schuchardt  Ber.  d.  Wiener  akad.  phil.- 

1)  [Dhd.  westfäl.  l&pen  n.  „handfass".    Kluge  Festschr.  für  Wein- 
hold (1896)  8.  21.    Korr.-note.] 
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bist  kl.  141,  68  ff.)  von  dem  begriff  des  „gehens**  ausgegangen 
und  gehört  demnach  zar  idg.  wz.  vrad,  die  Benfey  Gott, 
nachr.  1875  (=  kl.  sehr.  I  2,  190  ff.)  erschlossen  hat,  s.  weiter 
Schade  Wb.  «  1203,  Fick  Wb.  *  I  555;  Scheftelowitz 
BB.  XXIX  29. 

Es  gehören  hierher 

ved.  ävradanta  „sie  wankten'^; 

gr.  hom.  TteQiQfTjdijg  „umstürzend'',  äol.  ßgaiivog  „schwank, 
schlank'*,  ^dopi^a^ai  „sich  bewegen*',  ^daydoftai  „schwan- 
ken" ; 

goi.  wraion  ^^TtoQSvead'aif  diodweiv^^  toraiadus  jJbdoL  noQia^*; 

anord.  rata  sw.  v.  (raiaßä)  „reisen,  treffen,  finden" 
(F ritz n er  Ordbog  >  III  39)  vgl.  allvel  hefir  til  borit,  er  ek 
hefi  I>ik  her  ratat; 

ahd.  räzi  adj.  „rapax,  vagans"  (J.  Grimm  Gram.  II  (NA) 
49f.).  Lit.  rhsti  ist  also  ein  neues  sicheres  beispiel  für  Liden's 
anlautgesetz. 

ags.  eorl. 
umord.  erilae^  anord.  jarl,  ags.  eorl,  asächs.  'erl  m.  „mann" 
gehört  zu  gr.  envog  n.  , Junger  trieb  der  pflanzen,  schössling, 
ranke,  zweig",  igeag'  vixva.     QeaaaXol  Res.  (0.  Hoff  mann 
Griech.  dial.  U  225). 

gr.  %a7trj. 
gr.  xa/ri}  f.  „krippe",  yuxnitis  „ein  getreidemass",  xanldT] 
dass.,  lat.  capis,  capidis  f.  „zum  opfern  gebrauchte  schale"; 
gr.  xärtia'  ta  axoQoda.  KvfCQioi  Hes.  (0.  Hoffmann  BB. 
XV  96 f.);  lat  pm-rum  capitatum  „kopflauch"  sind  verwandt 
mit  lat.  Caput  „köpf,  skr.  kapäla  „schale,  schüssel,  schädel", 
pehl.  kapdrak  „gefäss"  (Scheftelowitz  BB.  XXVUI  144). 


got.  parihs. 
got  Parihs  adj.  ^yayvag>og**  kommt  nur  Mtt.  IX  16  vor:  ni 
hvashun  lagjil>  du  plata  fanan  parihis  ana  snagan  faimjana 
ovdetg  htißaXXu  imßXtjfia  ^xovg  ayva(pov  htl  \^a%l(ff  naXaii^ 
„niemand  legt  als  läppen  ein  stück  ungewalktes  tuch  auf  ein 
altes  kleid"  (s.  Bernhardt  z.  st.).  Danach  ist  —  vom  griechi- 
schen abweichend  —  ein  parih  n.  „ungewalktes  tuch"  anzu- 
setzen, Substantivierung  vom  adjektiv  I>arihs  „ungewalkt". 
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In  der  hs.  ist  das  erste  i  über  der  zeile  nachgetragen  (vgl. 
auch  J.  Grimm  Gram.  II  (NA)  298 f.  n).  Zu  einer  deutung 
des  dunklen  wertes  führt  die  betrachtung  der  parallelstellen : 

Mk.  II  21  ni  manna  plat  fanins  niuj'ü  siujip  ana  snagan 
fairnjana  ,^ovdetg  inißkruia  ^cniovg  äyvdq>ov  iTciQafrrei  ifcl 
if4cn;t(p  Ttalai^^^  und  Lk.  V  36  ainshun  plat  snagins  niußs  ni 
lagjid  ana  snagan  fairnjana  „ovÖBig  inißXri^a  ifiaviov  xaivov 
iTcißaHei  ini  Ijnäriov  TtaXaiov. 

Wie  im  Griech.  also  ayva^fog  „ungewalkt"  und  Tuuvog  „neu*^ 
miteinander  wechseln,  so  im  Got.  parihs  und  niujis;  deswegen 
dürfen  wir  für  parihs  yon  der  bedeutung  ^^ungewalkt,  frisch*^ 
ausgehn.  Zu  Schade  Wb.  >  928  ßarihs  yyüyvcufog^  fest''  ist  zu 
bemerken,  dass  das  tuch  erst  durch  das  walken  seine  festigkeit 
erhält 

Nimmt  man  aber  die  grundbedeutung  „frisch,  neu"  an,  so 
kann  man  {>arihs  zunächst  mit 

skr.  taruna  ,Jung,  frisch,  zart'S  avest  tauruna  »Jung'S 
armen,  tharm  „fresh, young, green, soft,  tender*'  (Scheftelowitz 
BB.  XXIX  23),  gr.  xiQrjv  „zart,  weich,  sanft'S  oft  nahezu  ,  jung, 
frisch"  bedeutend  z.  b.  Tiqsva  (pvlXa  N  180,  ju  357,  veQ&f,  Sv- 
d'Ba  Ttolrjg  i  449,  Sabin,  terenum  „moUe",  skr.  tardni  „rasch, 
energisch"  (Stokes  Sprachsch.  123),  osset.  farfn  „knabe** 
(Wiedemann  BB.  XXVII  224),  demnach  also  mit  idg.  wz.  tfr6 
„bin  überlegen,  stark"  verbinden,  vgl.  J.  Schmidt  Voc.  II  267 £, 
Flensburg  Basis  TER  passim;  Fick  Wb.  *  I  60.  Der  be- 
deutungsübergang  „frisch,  zart,  kräftig,  stark,  munter  u.  s.  w/' 
ist  leicht  begreiflich  und  häufig  vorkommend.  Ich  habe  mir 
dafür  folgende  beispiele  notiert: 

ahd.  fric  „frisch,  unverdorben,  neu,  jung,  kräftig,  belebt, 
munter"  (Wiedemann  BB.  XXVIII  43 f.),  lat.  recens  „frisch, 
kräftig,  rüstig,  jung,  neu"; 

lett.  spirgts  „frisch,  munter,  gesund,  kräftig",  spirgt  „frisch 
werden,  erstarken". 

nengl.  fresh  „frisch,  gesund,  munter,  neu  gestärkt";  ndän. 
kark  „frisch,  rasch",  anord.  kerskr  „frisch,  stark",  nndl.  kras 
„stark". 

ndän.  rask  „rasch,  mutig,  gesund,  frisch",  ahd.  rase  „rasch, 
hurtig,  gewant,  kräftig". 

Es  bleibt  nur  noch  die  bildung  von  ßariha  zu  erörtern. 
Aus  germ.  ßarihaz   entstanden  —  wegen   der   unterbliebenen 
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brechung  des  »  vor  A  s.  J.  Schmidt  Vocal.  II  423  — ,  wird 
es  wie  got.  ainahs  »»einzig''  zu  ains  ,»ein'S  weiter  wie  skr.  ekakä  : 
eka,  sarvakd  :  särva^  aanakd  :  säna,  aksl.  tbmkb  :  gr.  iron;-, 
qzbkh  :  got.  aggwua  zu  erklären  sein  (Kluge  Stammbildungs- 
lehre *  §  203);  d.  h.  ^arihs  ist  abgeleitet  von  einem  im  german. 
verlorenen  idg.  iords  »»stark*'  =  gr.  to^  »»durchdringend»  durch- 
bohrend", das  sich  zu  idg.  Uro  verhält  wie  z.  b.  qK)Q6g :  ^f^, 
1^01$^ :  9iiü.    Hierdurch  wird  auch  das  a  von  Parihs  aufgeklärt 

Königsberg  i.  Pr.  R.  Trautmann. 


Lita-slavisches. 


1.    Lit  sakal  und  seine  sippe. 

In  meinem  handbuch  der  litauischen  spräche  §  10 ,  2  b 
(s.  10)  habe  ich  im  anschluss  an  Job.  Schmidt  (pluralbild.  205) 
angenommen»  dass,  wie  in  lit.  säpnas  träum:  aisl.  svefn  schlaf 
aus  idg.  *svipno8f  so  auch  in  lit  sakal  (pl.  tant.)  harz  die  laut- 
folge idg.  *we-  über  urlit  *wa-  zu  lit  Ba-  geworden  sei,  und 
habe  als  unverändert  erhaltenes  idg.  *sve  das  sve-  in  lett.  sveh'i 
neben  sveki  (pL  tant)  angeführt.  Das  ist  aber  nicht  richtig» 
wie  ich  schon  im  nachtrag  zu  dieser  stelle  (s.  351)  angedeutet 
haba  Es  ist  in  sakal  allerdings  v  vor  a  geschwunden;  aber 
dies  a  ist  nicht  erst  durch  einfluss  des  ursprünglich  voran- 
gehenden V  aus  idg.  e  entstanden»  sondern  ist  vielmehr  älter 
als  das  e  in  lett  svek'i  und  geht  auf  idg.  a  zurück.  Wie  Job. 
Schmidt  aao.  vermutet,  ist  ü  in  lat.  süeus  (dies  ist  die  bestbe- 
glaubigte Schreibung»  s.  Brambach»  Hül&büchlein  >  62)  saft 
tiefstufe  zu  einem  hochtonigen  idg.  vE,  vö  oder  vä,  das  sich 
jedoch  nicht  nachweisen  lässt.  Dass  nicht  etwa  idg.  9u»  öu  oder 
äu  als  hochstufe  anzusetzen  ist,  beweist  das  lett  svelci  mit 
seipem  v  vor  dem  wurzelvokal.  Neben  svek'i  kommen  im  Letti- 
schen noch  formen  mit  andrer  vokalisation  vor:  svik'%  (pl.  tant) 
und  svnkas  (pl.  tant)  harz.  Infolge  dieser  mannigfaltigen  formen 
hält  Leskien  (Nom.  160  f.)  es  für  einigermassen  unsicher,  dass 

1)  [vgl.  noch  ag8.  pearl  adj.  ,,8treDg,  stark'*,  Phorie  adv.  „hart, 
heftig,  sehr*'  -^  skr.  tarala  „sich  hin-  und  herbe wegeod.**     Korr.-D.] 
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das  wort,  d.  h.  lett  svek'i,  in  dieser  form  einheimisch  ist  Es 
scheint  mir  aber  doch  möglich,  alle  formen  für  einheimisch  zu 
halten.  Wie  in  lit  kväpas  hauch,  duft,  got.  af-kapjan  ersticken, 
auslöschen,  gr.  xanvog  rauch,  lat.  vapor  dampf,  dunst  neben 
lit.  küp&'ti,  küpduti  schwer  atmen,  lett  küpit  rauchen,  abulg. 
kyp&i  sieden  idg.  va  und  idg.  ü  als  tiefstufen  zu  hochtonigem 
idg.  vi  in  lit  kvepti  hauchen,  lett  kvSpt  qualmen  erscheinen^), 
so  dürfen  wir  neben  dem  tieftonigen  idg.  ü  in  lat  sacus  ein 
tieftoniges  idg.  va  erwarten.  Dies  idg.  va  liegt  nun  unverändert 
vor  in  lett.  svakas  und  mit  Schwund  des  v  in  lit  sakal,  pr. 
sakkis  harz,  abulg.  sokh  saft,  slov.  8ok  saft,  baumsaft,  poln.  po- 
'Soka,  russ.  o^soka  bluteiter,  klruss.  po-soka  blut  eines  tieres, 
alb.  g'ak  blut  In  lett  svek'i  ist  das  a  der  Wurzelsilbe  durch 
das  i  der  folgenden  silbe  zu  e  umgelautet  wie  in  devis  gegeben 
habend  =  lit  däv^,  tevi  dich  ss  lit  tav^  u.  a.  (Bielenstein, 
D.  lett  spr.  I,  173);  in  devis,  tevi  ist  das  umlautwirkende  i 
eben  so  erst  im  sonderleben  des  Lettischen  entstanden  wie  das 
i  in  svek'i.  In  den  bei  Bielenstein  verzeichneten  beispielen  folgt 
dem  aus  a  umgelauteten  e  überall  v;  das  darf  aber  nicht  zur 
annähme  verleiten,  dass  der  umlaut  von  a  zu  e  nur  vor  v  ein- 
tritt, sondern  es  ist  im  gegenteil  durchaus  wahrscheinUch,  dass 
das  palatalisierte  k'  dem  umlaut  eher  förderlich  als  hinderlich 
gewesen  ist.  Durch  umlaut  erklärt  sich  auch  das  f  in  svik'i, 
was  auch  schon  Thomson  (Berör.  97),  allerdings  mit  beifügung 
eines  fragezeichens,  angenommen  hat;  vgl.  auch  die  vorwärts 
wirkende  assimilation  in  den  Suffixen  lit  -iHs  neben  -ikas  und 
slav.  -WJt». 

Dürfen  wir  demnach  die  genannten  lit,  slav.  und  alb. 
Wörter  auf  ein  idg.  *8(v)ako8,  bez.  *8(v)äkä  zurückfuhren,   so 

1)  Die  doppelt  redazierte  warsei,  idg.  kup,  liegt  vor  in  ai.  kvpydU 
gerät  in  bewegung,  zürnt,  kuipyaU  wallt  aaf,  zürnt,  lat.  eupio  begehre, 
lett.  hupt  gerinnen,  gähren.  Job.  Scbmidt  (KZ.  XXXII,  406,  anin.  1) 
wül  diese  Wörter  und  abulg.  kypUi  ihrer  bedeatung  wegen  von  lit.  htUpÜ 
und  den  dazu  gehörenden  oben  angeführten  Wörtern  ganz  trennen. 
Jedoch  halte  ich  dies  nicht  für  nötig,  denn  in  idg.  *ä^m69  und  seiner 
Sippe  haben  wir  dieselbe  bedeatungsentwicklung:  „wallen^'  (gr.  ^m»), 
„raach**  (ai.  dhümd-M^  lat.  ^mtM,  abalg.  dym%\  „zom"  (gr.  ^v^f),  «,be- 
gierde''  (gr.  inh^vfi(a)y  and  o  in  ai.  kopa-t  aafwallang,  zovn  kann  aaf 
sekandärem  ablaat  za  t«  in  ai.  kupydte,  kApyati  beruhen,  zumal  da  ko- 
pa-9  and  andre  verwandte  Wörter  mit  o  erst  einer  späteren  spraohschicht 
angehören  (Whitney,  wurzeln  20). 
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ist  68  doch  erwünscht,  ein  wnrzelhaftes  idg.  a  auch  ausserhalb 
des  Litu-slavischen  und  Albanesischen  nachzuweisen,  da  ja  diese 
sprachzweige  idg.  a  und  idg.  o  nicht  auseinanderhalten  und 
wir  daher  nur  aus  dem  ablaut  idg.  a  haben  erschliessen  können. 
Es  kommt  uns  daher  die  benennung  der  fichte  als  des  harz- 
baumes  bei  den  Italikern  und  Kelten  sehr  gelegen :  lat  aappinus, 
prov.  afiranz.  aap,  nfranz.  aapin,  mbret  sap,  nbret.  saprenn. 
Hier  liegt  also  überall  das  erschlossene  idg.  a  deutlich  vor. 
Was  zunächst  lat.  sappinm  betrifft,  so  ist  es,  wie  W.  Meyer 
(KZ.  XXVIII,  172)  gesehen  hat,  auf  ^sapi-pinus  zurückzufuhren, 
eine  Zusammensetzung,  deren  zweites  glied  das  lat.  pinus  fichte 
ist,  während  im  ersten  glied  ein  aus  einem  gall.  sapo-  entlehntes 
sapo-  tanne  steckt.  Dies  gall.  sapo^  lässt  sich  auf  ein  idg. 
*8(o)akiiO-  zurückführen,  deckt  sich  also  laut  für  laut  mit  urlit. 
*8vakct~,  abulg.  soko-,  alb.  g'aka-.  Das  mbret.  sap  ist  nach 
Stokes  (Fick,  Vgl.  wb.  II  S  303  f.)  aus  dem  mlat.  saprn,  sappus 
entlehnt,  das  selbst  gallisches  lehnwort  ist,  was  Stokes  allerdings 
durch  ein  beigefügtes  fragezeichen  als  nicht  sicher  anzudeuten 
scheint,  was  aber  doch  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  denn  mit 
lat.  sapa  eingekochter  mostsaft,  ahd.  mhd.  saf  saft  kann  doch 
mlat.  sapus,  sappus  ebensowenig  zusammenhängen  wie  lat.  sap- 
plnus.  Das  nbret.  saprenn  fasst  Stokes  als  volksetymologisch 
aus  ^sap-prenn  {prenn,  com.  pren  holz,  cymr.  prenn  bäum, 
holz,  ir.  erann  bäum)  umgestaltet  auf.  Für  das  wort  für  „harz''  setzt 
Stokes  ein  urkelt.  ^soqo-  an,  das  gegen  meine  ansetzung  eines  idg. 
•«TofeK)-,  •waÄTfo-  sprechen  würde;  aber  cymr.  syb  in  syb-trydd 
fbhre,  com.  sib  in  sib-uit  (gl.  abies)  können  als  wurzelvokal 
auch  idg.  i  oder  ü  enthalten  und  idg.  o  ist  für  das  Gornische 
(nach  einer  brieflichen  mitteilung  Thumeysen's)  unwahrschein- 
lich. Ich  führe  daher  den  wurzelvokal  dieser  keltischen  Wörter 
auf  idg.  ü  zurück.  Wir  haben  demnach  in  den  hier  behan- 
delten Wörtern  zwei  verschiedne  ablautsformen :  idg.  svak»  (litu- 
slavisch,  albanesisch,  keltisch)  und  idg  säkt*  (lateinisch,  kel- 
tisch). 

An  die  eben  besprochenen  keltischen  und  italischen  wörter 
für  „fichte''  schliesse  ich  die  slavische  benennung  dieses  baumes 
an:  abulg.  sosna.  Dies  bei  Miklosich  (Etym.  wb.  317)  uner- 
klärt gelassene  wort  hat  in  neuerer  zeit  drei  von  einander  ab- 
weichende deutungen  gefunden.  Zubat^  (o.  XVII,  326)  ver- 
bindet  es   mit   lit  szäszas   grind,   schorf,    szasznys    grindiger 

Beitrig«  i.  knnde  d.  ind«.  apnelMii.    XXIX.  21 
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mensch,  szaszA'tas  grindig,  szhszH  grindig  werden,  nu-sztsz^ 
grindig  und  fügt  zweifelnd  auch  pr.  scLxtia  rinde  hinzu.  Letz- 
teres ist  wohl  nicht  mit  lit.  szäszas  usw.  verwandt,  auch  nicht 
mit  lit.  szaknls  wurzel,  zu  dem  Leskien  (Nom.  556)  es  zweifelnd 
stellt,  sondern  gehört  mit  lett.  sagsza  (—  urlit.  *8zagtjä)  decke, 
segt  decken,  hüllen  zu  got.  haktUsj  aisl.  hpkoü,  ags.  hacde,  ahd. 
hahhul  mantel,  urslav.  *l^}vbh,  "^dechh  (mit  d-  aus  h-  statt  8- 
für  die  idg.  palatale  tenuis  und  mit  -cA-  aus  litu-slav.  -ks-  » 
idg.  g  +  s\  abulg.  öechh  velamen  (die  slav.  und  germ.  wörter 
sind  schon  von  Miklosich  aao.  31  zusammengestellt;  anders 
über  die  germ.  wörter  Joh.  Schmidt,  Vok.  11,  226,  253,  Bersu, 
Gutt.  180,  Feist,  Grdr.  d.  got.  etym.  48,  Balg,  a  compar.  gloss. 
of  the  goth.  lang.  156,  H.  Webster,  Z.  gutturalfr.  im  Got.  36f., 
Fick  I  ^,  388,  Uhlenbeck,  Kurzgef.  etymol.  wb.  d.  got.  spr. 
'  71,  E.  Zupitza,  Germ,  gutt  106,  Bemeker,  Preuss.  spr.  297; 
pr.  kekfdis  bademantel  halte  ich  mit  Uhlenbeck  für  germ.  lehn- 
wort).  Scheiden  wir  pr.  saxtis  aus,  so  lässt  sich  gegen  Zubal^ 
weder  von  selten  der  laute  noch  von  selten  der  bedeutung  etwas 
einwenden;  trotzdem  scheint  mir  eine  andre  erklärung,  auf  die 
ich  weiter  unten  näher  eingehn  werde,  vor  ihr  den  vorzug  zu 
verdienen. 

Eine  zweite  etymologie  des  abulg.  sosna  gibt  Pedersen 
(IF.  V,  66),  der  es  mit  ags.  cen,  ahd.  kSn,  chien  kien  verbindet, 
wobei  er  zu  der  annähme  genötigt  ist,  das  anlautende  8  des 
slav.  Worts  beruhe  auf  assimilation  von  z^  =»  urgerm.  &-  an 
das  inlautende  -^.  Da  Pedersen  aber  keine  weiteren  beispiele 
einer  solchen  assimilation  beibringt,  mir  auch  keine  solchen 
bekannt  sind,  bezweifle  ich  die  richtigkeit  der  etymologie 
Pedersen's,  um  so  mehr,  als  auch  die  germ.  wörter  dagegen 
sprechen.  Das  einzige  wort,  in  dem  das  urgerm.  geschlossene 
S  nach  Schwund  eines  z  scheinbar  durch  ersatzdehnung  ent- 
standen ist,  ags.  m^,  as.  mSda,  ahd.  mSia,  miata,  mieta  be- 
zahlung,  lohn  gegenüber  dem  gleichbedeutenden  got.  mizdo^ 
ags.  meard,  enthält  bekanntlich  als  wurzelvokal  idg.  i  (gr. 
fita&Ss  lohn  usw.),  das  ja  nach  der  heutzutage  herrschenden 
ansieht,  die  ich  freilich  durchaus  nicht  billigen  kann,  in  ur- 
germanischer zeit  von  idg.  e  noch  geschieden  war.  Dann  aber 
haben,  und  das  ist  für  mich  entscheidend,  Jellinek  (PBB.  XV,  298) 
und  Sievers  (ebda.  XVI,  246,  XVII,  409)  erkannt,  dass  got. 
7nizdo  und  ags.  meard  ein  idg.  ^mizdha,  ags.  med,  as.  mSda, 
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abd.  msta,  miata,  mieta  hingegen  ein  idg.  *m^zdha  vertreten. 
Damach  wäre  also  auch  das  S  in  ags.  cm,  ahd.  kSn  auf  ein 
idg.  H  oder  iS  (Ehrismann,  Lit.-bl.  f.  germ.  u.  rom.  phil. 
XVI,  217 ff.)  zurückzufuhren,  wie  denn  auch  Noreen  (Urgerm. 
lautL  31)  und  Streitberg  (Urgerm.  gramm.  65)  ags.  cSn  zu  ags. 
cinan  sich  spalten  stellen.  Besser  wäre  ags.  ein,  ahd.  kin  mit 
abulg.  zirTh  pascuum,  russ.  zi-rb  fett  zu  verbinden;  zur  bedeu- 
tung  vgl.  lat.  pi-nus,  gr.  nl-Tvgy  sA.  pi-tu-därus  fichte:  lit  pe-va 
wiese,  gr.  Ttt-tav  fett,  Ttol-frj,  nda  gras.  Wie  man  aber  auch 
ags.  cSn,  ahd.  kSn  beurteilen  mag,  ihre  Zusammenstellung  mit 
abulg.  sasna  ist  a  limine  abzuweisen. 

Eine  dritte  etymologie  des  abulg.  sosna  rührt  von  Pogodin 
her;  sie  ist  mir  nur  aus  ihrer  erwähnung  durch  Zubat^  (IF.  V, 
anz.  260)  bekannt:  „sl.  aosna  kiefer  ^sop-sna,  frz.  sapin,  mlat 
aapug^',  Damach  scheint  Pogodin  das  p  in  franz.  sapin  für 
idg.  p  zu  halten,  was  natürlich  falsch  wäre;  denn  intervokali- 
sches  lat.  p  wird  ja  zu  franz.  v  (vgl.  lat  sapio  schmecke,  habe 
einsieht:  franz.  «at^otr  wissen,  lat.  sapo :  franz.  savan  seife  u.  a.  m.) 
Über  franz.  sapin,  mlat  sapus  ist  oben  gehandelt  worden;  dar- 
nach darf  abulg.  sosna  nicht  auf  urslav.  *sopsna  zurückgeführt 
werden.  Wohl  aber  ist  Pogodin  auf  richtiger  fahrte.  Wir 
brauchen  nur  an  das  nach  den  obigen  auseinandersetzungen 
dem  urkelt.  ^saktüh  etymologisch  entsprechende  slavische  wort 
für  „harz'S  abulg.  sokh,  anzuknüpfen  und  abulg.  sosna  auf  idg. 
^s(v)aktfsna  zurückzufuhren,  um  für  abulg.  sosna  eine  etymologie 
zu  finden,  die  vor  derjenigen  Zubat;^'s  wohl  den  vorzug  verdienen 
dürfte. 

Zur  Sippe  des  lit.  sakal  gehört  zweifellos  noch  ein  wort, 
das  auch  bereits  zu  ihr  gezogen  worden  ist,  neuerdings  aber 
fast  allgemein  anders  beurteilt  wird,  nämlich  lat.  sanguis  blut. 
Diese  begrifflich  (vgl.  besonders  das  oben  genannte  alb.  g'ak) 
sehr  einleuchtende  etymologie  bietet  auch  lautlich  keine  Schwie- 
rigkeiten (s.  weiter  unten),  ist  aber  trotzdem  von  den  meisten 
forschem  aufgegeben  worden,  und  zwar  zu  gunsten  zweier 
andrer  deutungen,  die  beide  starke  bedenken  hervorrufen. 

Die  erste  dieser  deutungen,  sanguis  :  ai.  dsrk  blut,  rührt 
von  Pott  (Etym.  forsch.  I  S  275,  II  \  113)  her,  ist  von  Bopp 
(Gloss.  comp.  «30  a),  Benfey  (Griech.  wrzllex.  I,  409,  sanscr.- 
engl.  dict.  65b),  A.  Kuhn  (KZ.  II,  136 f.),  Schweizer-Sidler 
(Ebda.  XIV,  151  f.),  Ascoli  (Vorl.  üb.  vergl.  lautl.   102)  und 

21* 
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Hintner  (Kl.  wörterb.  d.  lat.  etymol.  204)  gebilligt  worden  und 
erfreut  sich  neuerdings,  seitdem  Saussure  (Mem.  28,  225)  warm 
für  sie  eingetreten  ist  und  Job.  Scbmidt  (Pluralbild.  172  ff.) 
eingehend  über  die  idg.  r-n-stämme  gehandelt  hat  (allerdings 
ohne  sanguis  zu  erwIUmen),  vielseitigen  beifalls  (Johansson, 
0.  XVm,  22,  33  anm.  3,  36,  IF.  n,  24,  2ö,  Bartholomae,  ebd. 
n,  268,  271,  Pedersen,  KZ.  XXXII,  245,  Byrne,  Origin  of  the 
greek,  latin  and  gothic  roots  »  130,  Richter,  IF.  IX,  198), 
weniger  zuversichtlich  äussern  sich  ausser  Pott  (Etym.  forsch. 
II  >,  4  s.  280)  selbst  Leo  Meyer  (Vergl.  gramm.  I  ^  886)  und 
J.  Leumann  (Etym.  wörterb.  d.  sanskritspr.  27);  dagegen  haben 
sich  Bartholomae  (o.  XV,  41  anm.  2)  und  Brugmann  IF.  IX,  352 
anm.  1)  ausgesprochen.  Gegen  Pott's  etymologie  sprechen  vor 
allem  morphologische  gründe:  in  lat  s-an-gthen  (von  dieser 
form  ist  bekanntlich  für  sanguis  auszugehn,  s.  u.)  müsste  das 
nr&ixf&x  doppelt  enthalten  sein,  wofür  ich  sonst  kein  analogon 
aus  dem  Lateinischen  beibringen  kann.  In  ahd.  funcho  funke  : 
aL  päpcAä-s,  gr.  tvvq  teuer  hätten  wir  allerdings  etwas  dem 
lat.  s-<in^th€n  genau  entsprechendes;  aber  erstens  ist  das  suf&x 
-jn-  s  idg.  -en-  im  Germanischen  produktiv  und  zweitens  ist 
diese  von  Noreen  (Urgerm.  judl.  120,  urgerm.  lautl.  195,  223) 
vorgebrachte,  von  Johansson  (Beitr.  z.  griech.  sprachk.  30), 
Pedersen  a.  a.  o.  und  Streitberg  (Urgerm.  gramm.  210)  ge- 
billigte erklärung  des  ahd.  funcho  des  gleichbedeutenden  mhd. 
vanke  wegen  unhaltbar;  denn  das  a  des  mhd.  vanke  erweist 
einen  ablaut  germanisch  fink,  fank,  funk,  also  eine  idg.  w.  peng 
neben  speng,  die  in  lett.  spägalas  (pl.  t)  glänz,  sptgulM  schim- 
mern (lett.  spüg-  :  spig-  =  lit  "^spang-  :  *sping")  vorliegt. 
Aus  dem  Lateinischen  gehören  nur  (xssir  blut,  assiratum  getränk 
aus  wein  und  blut  zu  ai.  dsrk. 

Lautlich  zulässig  ist  die  von  Wilh.  Schulze  (EZ.  XXIX,  257) 
gegebene  etymologie  des  lat.  sanguis,  das  er  unter  berufung 
auf  das  von  Herodian  (Ed.  Lentz  II,  138)  als  bei  den  Hiera- 
pytniern  gebräuchlich  angeführte  aifivlov  schale  zum  auffangen 
des  opferbluts  zu  dem  gleichbedeutenden,  nur  y  444  belegten 
äfivlov  stellt,  indem  er  letzteres  auf  *afjißviov  zurückführt. 
Obgleich  Wharton  (Etyma  latina  90),  Prellwitz  (Etym.  wörterb. 
d.  griech.  spr.  20),  G.  Meyer  (Griech.  gramm.  '  132)  dieser 
etymologie  zustimmen,  halte  ich  sie  für  sehr  unwahrscheinlich 
und   ziehe  cifivlov    mit   Fick   (Vgl.    wörterb.  II  >,  20;    in    der 
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4.  aufl.  kann  ich  äfiviov  nicht  finden),  Osthoff  (KZ.  XXIII,  86, 
perf.  142),  Curtius  (Grdz.  *  323),  Leo  Meyer  (Vergl.  gramm. 
I  «,  760,  Handb.  d.  griech.  etym.  I,  230,  250)  und  Job.  Schmidt 
(Sonantentheorie  155)  zu  gr.  afit)  schaufei,  eimer,  äfiig  schiff, 
nachttopf,  lat.  ama  feuereimer,  ai.  ämatra-m  gefäss,  krug.  Zu 
gründe  liegt  diesen  Wörtern,  über  die  auch  noch  Osthoff  (Forsch. 
I,  28ff.)  zu  vergleichen  ist,  der  begriff  des  gebogenseins,  woraus 
sich  der  begriff  des  hohlseins  entwickelt  hat,  so  dass  mit  Ost- 
hoff auch  abulg.  jatna  graben  hierher  gezogen  werden  kann. 
Hingegen  halte  ich  es  nicht  für  sicher,  dass  diese  idg.  w.  em 
mit  der  in  lit  imti,  abulg.  j^i  nehmen,  lat  emo  (nehme  =) 
kaufe  steckenden  idg.  w.  em  identisch  ist.  Gegen  Schulze's 
erklärung  des  gr.  äfivlov  spricht,  dass  es  (von  Zusammen- 
setzungen natürlich  abgesehen)  wohl  kaum  sonst  eine  benennung 
eines  gefässes  nach  der  flüssigkeit,  zu  deren  aufnähme  es  be- 
stimmt ist,  geben  dürfte,  wenn  diese  flüssigkeit  nicht  gerade 
das  wasser  ist;  vgl.  gr.  vdQia  wasserkrug,  abulg.  vSdro  eimer 
(Job.  Schmidt,  Pluralbild.  203,  206).  Das  aifiviov  der  Hiera- 
pytnier  ist  nichts  anderes  als  eine  volksetymologische  umge-^ 
staltung  von  a^vLov  und  beweist  daher  für  die  etymologie  des 
letzteren  nichts. 

Auf  der  rechten  fährte  zur  etymologischen  deutung  des 
lat.  sanguis  hat  sich  schon  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym. 
IV,  258)  befunden ,  indem  er  lat.  saucim  verwundet  (nach 
Döderlein  eig.  „blutbefleckt'')  mit  sanguis  in  etymologischen 
Zusammenhang  bringt  und  zur  lautlichen  begründung  dieser 
Zusammenstellung  ausser  lat.  sügo  sauge  und  nhd.  saugen  auch 
lat.  sücus  heranzieht.  Lassen  wir  saucius  als  etymologisch  noch 
nicht  befriedigend  erklärt  —  erklärungsversuche  bei  Döderlein 
(aao.  VI,  319),  Hintner  (Kl.  wörterb.  d.  lat.  etym.  205),  Fick 
(Vergl.  wörterb.  II  «,  257),  Zehetmayr  (AnaL-vergL  wörterb. 
396  b),  King-Cookson  (Princ.  of  sound  and  inflexion  79),  Wharton 
(Etyma  latina  91),  Byrne  (Origin  of  the  greek,  latin  and  gothic 
roots  *  92),  Stowasser  (Lat-dtsch.  schulwörterb.  898)  und 
Osthoff  (IF.  VI,  37  ff.)  —  bei  seite,  so  ist  die  Zusammenstellung 
von  sanguis  und  sücus  durchaus  haltbar,  wie  sie  sich  denn  auch 
bei  Fick  (Vergl.  wörterb.  «  404,  I  »,  801,  II  »,  284  —  in  der 
4.  aufl.,  s.  13,  scheint  Fick  Pott's  etymologie  zu  billigen,  s.  365 
fehlt  aber  wieder  sanguis  s.  v.  esar-,  spracheinh.  112,  376) 
findet,    dem  Vaniöek  (Griech.-lat.  etym.   wörterb.  992,  Etym. 
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wörterb.  d.  lat.  spr.  >  305),  Bechtel  (Sinnl.  wahrn.  136  f.)  und 
Fumagalli  (Princ.  etim.  della  lingua  lat  217)  folgeo.  Was  zu- 
nächst Stammbildung  und  flexion  von  sanguis  betrifft,  so  zeigen 
die  ableitungen  aanguineus  blutig,  sanguinösus  vollblütig,  sangui- 
nolentus  blutig,  blutgierig,  sanguinolis,  sanguinärius  blutgierig, 
sanguino  blute,  bin  blutgierig  und  die  casus  obliqui  von  sanguis 
deutlich  einen  n-stamm,  der  auch  im  archaischen  neutralen 
nom.  sg.  sanguen  vorliegt.  Als  das  wort  später  maskulines  ge- 
schlecht annahm,  wurde  ein  neuer  nom.  sg.  gebildet,  indem  an 
den  stamm  sanguin-,  wie  ihn  die  casus  obliqui  zeigen,  das 
nominativische  -8  trat:  ^sanguins,  daraus  sanguis  (JoL  Schmidt, 
Vok.  I,  100,  Brugmann,  Gurtius'  stud.  IX,  404  anm.  38,  MU. 
n,  253,  m,  128  anm.,  grdr.  H,  331,  I  »,  371,  W.  Meyer,  Lat. 
neutr.  i.  d.  roman.  spr.  65,  Stolz,  Lat.  gramm.  >  112,  117, 
Hist.  gramm.  d.  lat  spr.  490,  Lindsay,  Lat.  lang.  377,  Short 
bist  lat.  grammar  39  anm.  1,  Lindsay-Nohl,  Lat  spr.  432). 
In  dem  nom.  sg.  sanguis  (mit  kurzem  f)  sehen  Pott  (Etym. 
forsch.  II  1,  380),  Curtius  (KZ.  IV,  212  f.)  und  G.  Meyer 
(Gurtius'  stud.  V,  50)  einen  «-stamm,  während  Lindsay  aa.aa.oo. 
an  ai.  (JOcshi  :  akshnds  u.  dgl.  erinnert,  also  in  dem  i  das  von 
Job.  Schmidt  (Pluralbild.  244  ff.)  behandelte  neutralsuffix  i  zu 
sehen  scheint.  Das  ist  schwerlich  richtig.  Wie  die  endung  -ts 
zu  erklären  ist,  zeigt  ein  wort,  das  in  seiner  flexion  mit  san- 
guen, sanguis  völlig  parallel  geht:  pdlen,  poUis  blütenstaub, 
über  das  W.  Meyer  (KZ.  XXVIII,  162)  gehandelt  hat  W.  Meyer 
hat  richtig  gesehen,  dass  poUen  zur  zweiten  der  von  J.  Schmidt 
(Pluralbild.  99)  unterschiedenen  drei  klassen  der  n-stämme  ge- 
hört, und  setzt  demnach  eine  ursprüngliche  flexion  *p6len  : 
*poln6s  an,  aus  der  sich  die  vorliegende  flexion  poUen,  poUis : 
poUinis  ohne  Schwierigkeit  erklären  lässt.  Setzen  wir  nun  für 
sanguen,  sanguis  als  ursprüngliche  flexion  *s(v)dquen  :  *s(v)a' 
knös  (mit  Verlust  der  labialisation  des  wurzelschliessenden  kon- 
sonanten  vor  n)  an,  so  entstand  zunächst  in  den  schwachen 
kasus  aus  *sakn'  durch  Übergang  des  vor  dem  nasal  stehenden 
gutturalen  verschlusslautes  in  den  gutturalen  nasal,  geschr.  g 
(Havet,  MSL.  VI,  34  ff.)  *8agn-,  das  dann  mit  dem  starken 
stamm  zunächst  zu  *sanquen  :  ^sagn-,  dann  zu  sanguen  :  ^sagn- 
ausgeglichen  wurde.  Weiterhin  erfolgte  die  ausgleichung  von 
sanguen  :  *sagnis  zu  sanguen  :  sanguis  (einige  mal  belegt),  und 
wie  zu  nom.  poUen  :  gen.  "^poUis  der  nom.  poUis  neu  gebildet 
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wurde,  so  entstand  zum  gen.  sanguis  der  nom.  sanguis  (dazu 
dann  auch  gelegentlich  der  akk.  sangusm)  und  weiter  durch 
eindringen  des  starken  Stammes  sanguen-  in  die  schwachen 
kasus  die  flexion  sanguen,  sanguis:  sanguinis.  Es  steht  also 
der  etymologie  Fick's  auch  von  Seiten  der  laute  nichts  im  wege 
und  es  bliebe  nur  zu  wünschen,  dass  sie  sich  bald  allgemeiner 
Zustimmung  erfreue. 

Sprechen  also  einerseits  die  italischen  und  keltischen  be- 
nennungen  der  fichte  mit  ihrem  sap-  und  andrerseits  das  lat. 
sanguis  dafür,  dass  das  a  in  lit.  sakal,  das  o  in  abulg.  sokb 
ein  idg.  a  vertritt,  so  scheint  ein  andres  wort,  das  man  früher 
wohl  ganz  allgemein  zu  lit.  sakal,  abulg.  sokb,  lat.  sOcus  ge- 
stellt hat,  nämlich  gr.  onos  saft,  für  idg.  o  zu  sprechen.  In- 
dessen ist  diese  etymologie  heute  wohl  allgemein  aufgegeben 
und  man  pflegt  OTtog  entweder  mit  Fick  (Vergl.  wörterb.  I  ^  15  f., 
372)  zu  ai.  ajhas  gewässer  oder  mit  Pott  (Etym.  forsch.  V,  205) 
zu  lat.  sapa,  ahd.  mhd.  saf  zu  stellen,  obwohl  auch  gegen  diese 
Zusammenstellungen  manches  einzuwenden  ist^).  Ist  also  gr. 
OTtog  bei  aL  äp-as  oder  lat.  sapa,  ahd.  mhd.  saf  nicht  gerade 
überzeugend  untergebracht,  so  doch  auch  nicht  schlechter  als 
bei  der  sippe  des  lit.  sakal  und  darf  daher  nicht  g^en  die  an- 
Setzung  eines  idg.  ^svakao-s  geltend  gemacht  werden. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  dass  Pictet 
(KZ.  V,  27)  und  Corssen  (Krit.  beitr.  66)  lat.  sanguis  als 
„klebendes^^,  „gerinnendes^'  zu  ai.  sdjati  hängt,  haftet  gestellt 
haben;  doch  spricht  die  bedeutung  des  lat.  sanguis,  das  im 
gegensatz  zu  lat.  cruor  nicht  das  blut  als  gerinnendes  oder  ge- 
ronnenes, sondern  vielmehr  als  fliessendes  bezeichnet,  dagegen. 
Zehetmayer  (Anal,  vergl.  wörterb.  d.  lat  spr.  393)  stellt  lat  sanguis 
zu  ai.  sificdti  giesst,  giesst  aus,  abulg.  s^nqti  fliessen,  ahd. 
sihan  seihen;  das  ist  natürlich  lautlich  nicht  zulässig,  wie  nicht 
näher  begründet  zu  werden  braucht    . 

Die  sippe  des  lit  sakal  zieht  Persson  (Wrzlerw.  8  f.,  176, 
215f.  anm.  2),  dem  Froehde   (o.  XXI,  197)  beistimmt,   unter 

1)  Für  die  alte  etymologrie  des  gr.  dnog  tritt  neuerdings  Solmsen 
(Untenuohgn.  z.  grieoh.  lant-  u.  Verslehre  207  f.)  ein,  doch  sehe  ich  mich 
durch  Solmsen's  aoseinandersetznngen  nicht  veranlasst,  von  dem  oben 
bereits  vor  erscheinung  des  Solmsen'schen  buches  niedergeschriebenen 
abzagehn.  In  einem  anderen  Zusammenhang  komme  ich  auf  gr.  6n6s 
noch  zurück. 
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annähme  einer  Wurzelerweiterung  -«A;-  zu  ai.  sundti  presst  aus, 
fasst  dann  auch  noch  den  v-laut  des  letzteren  als  wurzeler- 
weiterung  auf  und  gewinnt  dadurch  die  möglichkeit,  nicht  nur 
ai.  sunöti  und  seine  verwandte,  sondern  auch  ai.  sificdti  und 
deren  sippe  mit  ai.  dsy(Ui  wirft,  entsendet  in  etymologischen 
Zusammenhang  zu  bringen.  Da  nach  allgemeiner  annähme  zu 
ai.  äsyati  auch  ai.  asi-s  Schlachtmesser,  schwort  gehört  und 
dieses  wiederum  nicht  von  lat.  ensis  schwort  getrennt  werden 
kann,  ist  für  ai.  dsyati  von  einer  idg.  w.  ens  :  e-ns  auszugehn, 
und  von  dieser  wurzel  mit  innerem  nasal  lässt  sich  meiner 
meinung  nach  weder  die  idg.  w.  s-ei-k,  noch  die  idg.  w.  s^-eA 
herleiten.  Wir  kommen  daher  einstweilen  für  die  sippe  des 
lit.  sakal  über  eine  idg.  w.  svehi  (od.  svöku,  svaku)  :  avdhi  : 
sühij  als  deren  bedeutung  etwa  „strotzen'^  „quellen*'  anzusetzen 
ist,  nicht  hinaus;  diese  lässt  sich  aber  bis  jetzt  nicht  in  ver- 
baler funktion  nachweisen  und  wir  müssen  uns  daher  vorläufig 
mit  dem  nachweis  der  etymologischen  Zusammengehörigkeit  der 
hier  zu  lit.  sakal  gestellten  Wörter  genügen  lassen. 

(Schl088  folgt.) 

Oskar  Wiedemann, 


Zur  entstehiing  des  lettischen  debitivs. 

I.  Aus  einem  briefe  J.  Endzelin's  an  W.  Prellwitz  (Jurjew, 
10/V.  1904).  Vgl.  0.  XXVIII,  319. 
Was  Sie  mir  über  das  debitivpräfix  Ja-  schreiben,  hat  mich 
sehr  gefreut,  da  ich  selbst  es  auch  jetzt  nicht  mehr  aus  dem 
Deutschen,  sondern  aus  dem  relativpronomen  ^jo-  herleite.  Als 
ich  meinen  aufsatz  schrieb,  wusste  ich  noch  nicht,  wie  man  ju- 
aus  dem  paradigma  von  "^jo-  ableiten  könnte,  und  entschied 
mich  daher  für  entlehnung.  Jetzt  glaube  ich  aber  auch  ju- 
mit  *Jo-  verbinden  zu  können.  Im  Lett.  und  Lit  unterliegen 
diphthonge  und  lange  vocale  einsilbiger  formen  in  prokliti- 
8  eher  Stellung  einer  kürzung,  wobei  (worauf  es  hier  ankommt) 
ü  z\x  ü  wird.  Beispiele:  lit  du  „zwei*'  aus  *dü  =^  lett  dSk 
(BB.  27,  328  anm.  2),  nU  „von"  (lit  und  lett.)  aus  nÄ,  lett 
II.  s.  imper.  duöu  (BB.  17,  274)  oder  dud  (Popen)  „gib  her" 
aus  düd'Su(r)  (der  wortaccent  ruhte  auf  äur)j  äuden  „heute" 
(Popen,  Anzen)  aus  *äü-den  (die  andern  mundarten  betonen 
äü'den,  doch  kenne  ich  aus  der  Popenschen  gegend  auch  com- 
posita  mit  dem  wortaccent  auf  dem  II.  bestandteil,  z.  b.  ce[n]' 
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mal  yygnädige  frau",  III.  pr.  apmela  =  aptnflä  „verleumdetes 
acc.  pl.  apg'erVs  „anzüge",  praet  padaf^  =  padaHja  „vollzog" 
Popen;  aploüks  „koppel",  riftjden  „morgen",  n'ägritnst  „ver- 
sinkt** (III.  praes.),  inf.  paltM  „bleiben**,  gen.  pl.  serdeA  „der 
waisen**  u.  a.  Anzen).  Da  nun  man  nav  juist  die  gleiche  be- 
deutung  hftt  wie  man  nav  kä  Sst,  bo  liegt  es,  wie  auch  Sie 
bemerkt  haben,  sehr  nahe,  ju-  mit  k&  begrifflich  zu  identifi- 
cieren,  und  dies  ist  m.  e.  sehr  wohl  möglich:  ju-  ist  gleich  kü 
der  acc.  s.  des  relativpronomens,  in  proklitischer  Stellung  aus 
*fö  entstanden  (das  kä  ist  in  solchen  Verbindungen  tonlos,  wird 
aber  nicht  zu  ku  [wenigstens  habe  ich  bisher  eine  solche  form 
nicht  gefunden;  das  ku  BB.  26,  73  ist  druckfehler  für  A^],  da 
seine  etymologische  bedeutung  lebendig  empfunden  wird,  wäh- 
rend JO'  als  relativpronomen  ausgestorben  war).  Meine  Ver- 
mutung BB.  26,  70,  dass  neben  jü-  auch  ß^  vorkomme,  hat 
sich  bisher  nicht  bestätigt.  Neben  dem  gen.  s.  ja-  (mit  dem 
gleichen  fallenden  ton  wie  kä,  tä;  der  gen.  mochte  zuerst  ein 
gen.  partitivus  sein,  wie  auch  nach  negationen  stehen)  fuhren 
Sie  in  ihrem  brief  auch  jä^  aus  *j(Hi  an.  Ich  weiss  zwar  nicht, 
woher  Sie  diese  form  haben  (in  gedruckten  quellen  habe  ich 
sie  nirgends  gefunden)  ^),  doch  kommt  sie  tatsächlich  in  einigen 
westkurischen  mundarten  vor:  jadräda  „laborandum  est**  (Wir- 
ginahlen), jascd'as  surgendum  est  (Popen),  jaM  eundum  est 
(Angermünde),  jaläc  ponendum  est  (Ansen),  japad&r  conficien- 
dum  est  (Dondangen);  doch  könnte  dieses  ja-  eine  Verkürzung 
in  der  proklisis  aus  dem  gen.  s.  ja-  sein. 

Zum  schluss  bemerke  ich  noch,  dass  auch  kueeet  BB.  26,  73 
(als  ein  wort  gedruckt)  falsch  ist;  es  muss  heissen:  kü  ecit^ 
Auch  muss  s.  70,  zeile  1  von  unten,  dUt  gestrichen  werden,  da 
dessen  3.  pers.  praes.  nicht  mit  dem  infin.  gleichbedeutend 
ist J.  Endzdin. 

IL  ju  ein  instrumentales,  ja  ablativ-genetiv. 
Dass  jü,  kä  der  acc.  sg.  des  relativpronomens  sei,  wie 
Endzelin  vermutet,  ist  den  lauten  nach  möglich.  Aber  es  kann 
auch  der  genetivus  pluralis  und  der  instrumentalis  singularis 
sein.  Der  von  J.  Kauliri  b.  14,  124  hervorgehobene  unter- 
schied des  gebrauches  spricht  m.  e.  entschieden  für  den  instru- 
mentalis.   In  den  meisten  fallen  drückt  die  ^u-form  das  vor- 

1)  Beruht  auf  s.  72  unten  a.  a.  o.    Pr. 
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handensein  (nach  der  negatlon  das  nichtvorhandenseiD)  des 
Werkzeugs  aus,  vermittelst  dessen^)  die  vom  verb  aus- 
gedrückte tätigkeit  ausgeführt  werden  kaun".  Mun  nau  jubrauz 
'  heisst  nach  Kaulin  „ich  habe  nichts  zum  fahren  (d.  h.  womit 
zu  fahren  ist:  keinen  wagen,  kein  pferd),  dagegen  mun  nau 
jabratiz  ich  brauche  nicht  zu  fahren  (d.  h.  ich  habe  keinen 
grund,  weswegen  zu  fahren  wäre.  Denselben  gebrauch  des  gen. 
abl.  ko  kennen  wir  aus  dem  Litauischen.  Ein  altes  beispiel 
ist  besko  sdka  es  ist  offenbar,  weswegen  sie  sagen  bespricht 
verf.  0.  XXII,  88). 

Danach  ist  jü  also  als  Verkürzung  des  in  lett  jü,  lit.  ju 
(=  lat.  quo  . .  .  eo)  erhaltenen  instrumentalis,  ja  als  genetiv- 
ablativ  anzusehen.  Ein  beispiel  solcher  Verkürzung  einer  ge- 
schleiften silbe  durch  tonlosigkeit  im  satze  ist  auch  das  o. 
XXII,  80  schon  so  erklärte  lett.  best  vielleicht'  neben  bssi. 
Mezinis  (Let  latv.  lenk.  rus.  zodynas.  Tilieje  1894,  s.  31)  führt 
lit.  beste  und  beskü  an,  das  auf  lettischen  einfluss  beruhen  kann. 

Nun  können  wir  aber,  nachdem  die  herkunft  von  jä  und 
ju  aufgeklärt  ist,  über  das  verb  des  debitivs  auch  sicherer  ur- 
teilen. Dass  man  jäet,  man  j'äest,  man  jhbut  auf  den  Infinitiv 
zurückgehen,  ist  ja  ganz  klar.  Aber  in  anderen  fällen  könnte 
die  3.  person  sing.  ind.  doch  vielleicht  zunächst  den  conjunctiv 
ersetzen:  devu  sami  kumeliAu,  rüzu  därzu  jäech  könnte  latei- 
nisch mit  dedi  equom  meum,  rosarum  hortum  ut  occet  (evertat), 
im  Griechischen  mit  dg  und  dem  conjunctivus  (ftogS^  oder 
dergl.)  ausgedrückt  werden.  Es  lässt  sich  also  die  frage  auf- 
werfen, ob  der  abl.  gen.  ja,  der  dem  griechischen  ablativ  wg 
ja  ganz  entsprechen  würde,  nicht  auch  zunächst  mit  dem  con- 
junctiv und  dann  nach  dessen  verlust  erst  mit  dem  indicaüv 
verbunden  worden  sein  könnte. 

Aber  dann  wäre  es  unerklärlich,  dass  grade  die  dritte 
person  allein  im  debitiv  vorkommt.  Es  bleibt  deswegen  trotz 
der  geringen  zahl  der  musterfalle  wohl  bei  der  erklärung 
Endzelin's,  dass  der  ind.  praes.  infolge  des  lautlichen  zu- 
sammenfalls  mehrerer  infinitive  mit  dem  entsprechenden  indicativ 
an  die  stelle  eines  alten  infinitivs  getreten  ist.  Mitgewirkt  hat 
dabei  das  bedürfnis  nach  einem  verbum  finitum,  das  zu  fehlen 
schien,  da  im  praesens  ir  ausgelassen  wurde. 

1)  Von  mir  gesperrt.    Pr. 

Rastenburg.  W.  Prdlwüz. 
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Register. 
I.  Sachregister. 


Ablaut  der  dt«-warze1n  252.  258. 
a  -entgleisuDgen  bei  germaniBohen 
verben  mit  u  und  einem  nasal 
233  f. 

AssyriBohe  ooltor  und  sehrifb  im 
9.  vorchristl.  Jahrhundert  in  Ar- 
menien 70. 

Bedeutungsentwickelung: 
heben  —   tragen   —  dulden    13; 
nacht  —  Bohwarz  —  däramerung 
morgen  17;   dämmerung,   dunkel 

—  fflanz  37;  schatten  —  vorhaus 
176 f.;  licht  —  stube  176;  zer- 
malmen, reissen  —  kftmpfen  28; 
sich  bewegen,  laufen  —  werden 
48;  beschützen,  beachten  —  be- 
trachten 83;  wallen  —  rauch  — 
begierde,  zorn  312  n.;  bewegunff, 
gang  —  Seele  44;  regsam  —  held, 
mann  45;  feucht  —  zart  —  jung 

—  kind  28;  mann  —  söhn  34; 
fliessen  —  sumpf  33;  waten  — 
weile  179;  reise  —  mal  179; 
frisch,  zart  —  kraftig,  munter 
310;  durchdringend  —  laut  — 
scharf  —  bitter,  sauer  20 f.;  dick 

—  fest  —  schwer  18;  büschel  — 
haar  33;  rute  —  netzwerk,  gitter 
43;  anhöhe  —  köpf,  schädel  41; 
schale  —  köpf  257 ;  fass  —  bauch, 
leib  255  f. ;  eiche,  buche  —  gefass 
254;  buche,  wegdom  —  lauge 
252 f.;  taube  —  schwan  40;  braun 

—  bär,  stier  17,  spott,  höhn  — 
eule  265 f.,    flüchtig  —  floh  39. 

Beeinflussung  der  laute  eines 
Wortes  durch  andere  ähnlich 
klingende  Wörter  79.  80.  186  f. 
186  n. 

Betonung:  lett.  «r  zu  ir  in 
Wörtern  mit  fallendem  tone  217  f. 
Kürzung  gestossen  betonter  längen 
in  lett.  dialekten  vor  ^,  /,  m,  n 
74  f.  u.  Anm. 

Bibel:  zur  deutung  der  Völker- 
tafel  der  bibel  245. 

Gonjugation:  praesens  und  aorist 
von  verschiedenen  stammen  im 
Armenischen  21.  —  Das  fu- 
turum wurde  im  Idg.  ursprüng- 
lich durch  das  praesens,   beson- 


ders das  mediale,  bezeichnet,  wo- 
von das  Griechische  noch  reste 
bewahrt  1.  Das  griech.  fut.  eigl. 
conjunktiv  aoriste,  wo  neben  -irai, 
'Oofiai  ein  aorist  auf  'Ca,  adfirpf 
liegt  4. ;  andere  futura  auf  -cofiai 
beruhen  auf  alter  Zusammen- 
setzung mit  taaofiai  4.  12.,  im 
2.  fut.  pass.  ist  der  perfectstamm 
damit  zusammengesetzt ;  auch  im 
activ  finden  sich  entsprechende 
bildungen  5.  ^aav  ist  eigl.  aorist 
von  $lvM  1 ;  das  futnr  auf  Aai,  im 
mit  dem  conj.  aor.  tu  zusammen- 
gesetzt 2,  der  aor.  der  verba 
liquida  nicht  aus  ixiQoa  sondern 
aus  ix€^t)ha  zu  erklären  7.  Aor. 
auf  -aov  12.,  auf  aaa  (aus  iaaa) 
8  ff.,  auf  -aa  11  f.  Das  perfecti- 
sohe  k  findet  sich  auch  in  er- 
weiterten Verbalstämmen  196.  Die 
1.  pers.  sing,  praes.  act.  im  Aksl. 
eigl.  eine  conjunctivform  217  f. 
Die  3.  pl.  des  starken  aor.  im 
Slav.  221.  Das  slav.  imperfectum 
und  sein  Verhältnis  zum  lit.  prae- 
teritum  295  ff.  das  zeitliche  Ver- 
hältnis der  form  auf  iachu  und 
ikhü  296 f.;  aoriste  von  dura- 
tiven verben  297;  als  imperf. 
von  durativen  verben  fungiert 
der  injunctiv,  der  die  endunecn 
des  aorists  annahm  299.  Zunächst 
schloss  sich  das  slav.  impf,  an 
den  verbalstamm,  erst  später  an 
praesensstamm  300  f.  Verteilung 
von  e  und  ä  im  slav.  imperf.  und 
lit.  praeteritum  300.  303  f.  —  Bei 
lettischen  verben  mit  tt  im 
praes.  schwindet  der  consonan- 
tische  Wurzelauslaut  vor  dem  i 
des  Infinitivs  infolge  analogischer 
einflüsse  77.  Ursprung  des  lett. 
debitivs  320  ff. 
Consonanten:  die  idg.  wurzel- 
auslautende  tenuis  wird  bei  nasal- 
infix  häufig  zu  media  260.  — 
Idg.  k*'  B»  armen,  k  13,  k^*"  » 
arm.  k  im  anlaut,  hinter  /,  sonst 
A^  13;  idg.  g^  ■■  arm.  k  14,  g^^^h 
s   arm.  /  17,   nach  n  zu  j  17 f. 
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idg.  t  =  arm.  dy  nar  nach  8 
bleibt  t  19 IT.,  im  anlaut,  nach  r, 
/,  und  zwischen  zwei  vocalen 
(auBser  vor  t)  zn  th  22.  Abfall 
des  anl.  s  im  Arm  19.  t  schwindet 
zwischen  vocalen  vor  e  und  i  24 
und  vor  r  25.  Nach  r  und  im  aus- 
laut  bleibt  $  (auch  nach  n)  erhalten 
25  f.  nt  im  inlaut  zvL^nd,  tUh  26. 
Ausl.  -«<  zu  $  26.  Ähnliche  er- 
Bcheinungen  in  andern  sprachen 
26f.,  idg.  ^  zu  arm.  th  27,  d  zu 
arm.  i,  im  in-  und  auslaut  zu- 
weilen zu  th  27.  29;  idg.  dh  zu 
arm.  d  29;  dy  zu  arm.  c  29  ff., 
(iAy  zu  /  81  f.;  idg.  zd,  d-f  <  und 
<  +  <  =  arm.  9t  32;  idg.  j»  im 
anlaut  zu  h  und  vielfach  ganz 
geschwunden  32 f.;  y-  und  Avor- 
Bchlae  vor  arm.  vocalen  32,  58; 
einscnub  von  y  zwischen  vocalen 
63,  inl.  p  zu  arm.  v,  vor  t,  n  zu 
u  34;  idg.  p<-  zu  arm.  ph  34  f., 
ebenso  idg.  ph  85,  im  inl.  vor 
dentalen  zu  u  36;  idg  <p,  9ph 
zu  ph  36;  idg.  5A  »  arm.  h  im 
anl.y  hinter  nasal  und  r  37 ;  hh'\-t 
zu  uth  39;  stimmhafte  c.  werden 
im  an-  und  auslaut  im  Arm. 
häufig  stimmlos,  also  d,  6,  g^  /  zu 
<,  p,  k,  c  40;  idg.  v  im  anlaut 
und  nach  einem  vocal  im  inlaut 
zu  g  oder  v,  zu  u  vor  und  nach 
einem  consonanten  41  f.,  idg.  m 
im  ausl.  zu  n  45,  zu  v  oder  u 
vor  r  und  n  nach  einem  c.  45, 
idg.  mr  zu  mbr  47;  idg.  «v  zu 
arm.  kh  47;  idg.  rs  zu  arm.  r  33; 
arm.  /  =  idg.  /  47 f.,  auch  arm. 
i  =  idg.  l  48;  arm.  r  für  idg.  l 
beruht  auf  iran.  einfluss  49;  arm. 
r  für  /  50;  r  =  idg.  r  50,  f  in 
lehnwörtem  vor  n,  für  rr  und 
im  anlaut  50,  vereinzelt  auch 
zwischen  vocalen  50;  für  r<  51; 
arm.  ^  fiir  r  52;  r  geschwunden 
vor  S,  «,  /  53.  ßehandlung  von 
c.  gruppen  im  Armen.  54;  ra  zu 
afy  na  zu  an,  sonst  prothese  von 
«,  a,  0  vor  r  55 ;  nasale  schwinden 
vor  «,  /,  c,  c  55 f.,  o«c,  onj  zu 
auc,  ati;  56 ;  c2  fallt  z wisch,  n  und 
j,  ky  by  dy  t  aus  66.  Velare  ver- 
schlusslaute vor  9,  «r,  el  palatali- 
siert,  obwohl  «r,  «/  später  zu 
ar  (or),  a/,  o/  wird  61;  t  fällt 
vor  r,  wird  erhalten  vor  «r  61. 
=s     Makedon.    xr     zu    rr     200. 


Slavisch  «A^  zu  «c^,  sti  174 f. 
Verlust  von  anl.  v  vor  r  im 
Balt.-Slav.  308 f.  —  Lettisch 
kj  und  iz;  wird  zu  c  und:  dz  (s 
und  ((/*)  nicht  zu  c  und  ^  (<<<^ 
und  dfch)  178 ff.,  letztere  ent- 
stehen erst  aus  ejy  dy'y  nachdem 
durch  analogie  anderer  Wörter 
das  j  neu  eingeführt  ist  in  der 
declination  179  und  in  der  con- 
jugation  181  f.  Wechsel  von  c, 
dz  («,  tlD  mit  s  und  «(/)  183  ff. 
anlaut.  ev  zn  «o  im  Lett.  und 
Eassub.  187.  Entstehung  von  k'y 
g  (ausgespr.  wie  russ.  ty  tT)  im 
Lett  187  ff.  Lett.  sehk  für  sk 
nach  analogie  daneben  liegender 
formen  mit  sehk'  188;  schk'  fekg' 
aus  «(;',  /*'  188  f.,  kaehk'  zu  k9eh 
vereinfacht  189,  g  aus  j  und  um- 
gekehrt 189  f.,  k"^  g  zu  tsehy  dfch 
in  hoch  lettischen  mundarten  192  f. ; 
z  neben  tneh  194;  tsehy  dfch  für 
«cÄ,  /cÄ  195.  ky  g  vor  •  und  e 
195.  Wechsel  des  wurzelans- 
lautenden  d-  und  /  (z)  im  Letti- 
schen durch  den  lautlichen  lu- 
sammenfall  der  mit  j  gebildeten 
formen  veranlasst  71  ff.  Umstel- 
lung von  consonanten  im  Armen. 
54  f.    S.  lautlehre,  nasalvocale. 

Declination:  die  idg.  ö-decl.  und 
ebenso  die  f-decl.  aus  einer  älteren 
ät-decl.  entsUnden  81  ff.  104  ff. 
Die  t-d.  im  Rigveda  81.  Reste 
der  r-d.  im  Lat.  84 f.,  die-  lit. 
i-d.  87  u.  n.  2;  der  griech. 
nom.  sing.  auf-Mc  aust  entstanden 
88.  Vorgeschichte  der  t-d.  98. 
Die  ö-  und  t-d.  im  Altiran.  96  ff. 
Der  vedische  voc.  dual,  auf  -a 
entspricht  dem  gr.  nom.  acc. 
dual,  auf  €  94  f. ,  der  nom.  dual, 
auf  -ä  dem  dual,  der  o-  d.  95. 
Dual,  der  i-stämme  95,  auf  -t 
rest  des  alten  vocativs,  wie  auch 
der  dual  auf  -e  gleich  dem  voc. 
du.  und  sing,  ist  95,  gen.  plur. 
der  pron.  auf  -r  65,  loc.  adver- 
bien  auf  -r  66.  —  Lett.  nom. 
auf  -e  an  stelle  älterer  auf  u 
wegen  der  leichteren  sprechbar- 
keit  180  n.;  über  die  d.  lett. 
Wörter  auf  -eis  und  dfis  179  ff. 

Dialecte:  dialectisohe  formen  in 
d.  armenischen  Schriftsprache 
18  f.    S.  vocale. 

Eigennamen:  etruskisohe  und 
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andere    e.    auf   lallwöriern    der 
kindersprache  beruhend  270 if. 

Ueliand:  b.  vocale. 

Homer:  beispiel  falscher  ionisie- 
ranff  im  H.-text  5. 

Lautlehre:  1.  der  phrygiscbeu 
Sprachreste  236  ff. 

Lehnwörter:      iranische      im 
Armenischen  19.  25f.  35 f.  89 
49 f.  62.  58.  60.  62.  66 f;    assy 
rische  im  Arm.  69;   armen,  im 
Assyrischen,  Ai.,  Lit.,  Preuss 
70f.;    hebraeische    und    arä 
maeische   im    Arm.   68,  syri 
sehe  54,  griechische  49 f.,  56.  62 
lateinische  62,  69;    türkische  69, 
altfranzösische    69;    arme 
nisohe    im    Semitischen    71 
Griechische  im  Latein  273 f. 
Keltische    im    Latein.     245. 
Gallische  im£n^l.l99, franz. 
engl,     im     Gornischen     172 
deutsche   im   Slav.   203.  205 
im  Preuss.  814,  im  Lett.  179  n. 
185;  slav.  im  Lit.  176;  im  Lett. 
187.    Zwei  finnisch-ugrische 
Wörter    in    den    romanischen 
sprachen  154  ff. 

Nasal  vocale  im  Slavischen:  be- 
dingungen  ihrer  entstehung  201, 
tautosyllabisches  tn,  im  und  un, 
um  wird  t,  u  (y)  208.  206;  regel 
für  den  eintritt  von  ^,  q,  m,  i  für 
ip,  und  ^  207.  Bisweilen  wird  ü 
zu  o  und  umgekehrt  210.  q  zu 
u  im  Urslav.  222. 224,  behandlang 
auslautender  nasale  216;  verlust 
der  nasalitat  224f. 

Reduplication  im  Armenischen 
in  nominal-  und  verbalbildungen 
65  ff. 

Suffixe:  idg.  -ko-  311  f.;  idg.  u- 
und  utf-stamme  nebeneinander  64. 
ai.  -ef/a-  neben  ö-stämmen  109  f., 
gr.  (uos  usf.;  arm.  iur  (»  idg. 
euro)  17;  -•*  17,  -ur  17,  -ar  29, 
ard  (idff.  -»rt)  22;  -t,  eak,  ard, 
ordf  urd  59,  00  60,  -mrij  -n  58, 
'uk  54 ;  idg.  ino,  ini  im  Arm.  54 ; 
gr.  -aUog  270;  tvs  60;  lat.  -ünu$ 
88 f.  n.;  lett.  nom.  agentis  auf 
ik'%8  192  n. 

Syntax:  unterschied  zwischen  at 
xi  und  il  x€  bei  Homer  280  ff. 
at  Xi  leitet  ursprl.  selbständige 
hoffende  erwartungssätze  ein282ff. 
dann  futurische  fallsetzungen  288, 
später  (Od.)   dafür  ii  mit  d.  Op- 


tativ 287  f.,  al  xe  praepositiv  ge- 
braucht 298;  mit  dem  Optativ 
294,  mit  dem  ind.  fut.  295.  — 
Eine  Übereinstimmung  in  der  s. 
des  artikels  im  Got.  und  Altir. 
171  f. 

Urheimat  der  Indogermanen 
229  ff.  244,  am  Kaukasus  246;  die 
ethnologischen  Verhältnisse  des 
alten  Germaniens  226 ff.,  die  Ger- 
manen Sassen  an  Nord-  und 
Ostsee  bis  zum  Harz  und  dem 
Mittelgebirge  zwischen  Rhein  u. 
Oder  (resp.  Weichsel)  227;  denk- 
mäler  und  kultur  jener  Steinzeit 
227  f.  Urheimat  und  kultur  der 
Arier  231;  idg.  Kossaeer 
beherrscher  des  babylonischen 
reiches  231;  Indogermanen.  im 
Kanaan  282;  heimat  der  Mi  tan  i 
oder  MtnutvoC  282;  die  urh.  der 
Lettoslaven  am  Dniepr  284; 
Stellung  des  Albanesischen  und 
Messapischen  284f.,  des  Thrakisch- 
Phrygischen  286 ff.,  ursitze  der 
Westeuropaeer  (Griechen,  Italiker, 
Kelten,  Germanen)  248. 

Vocale:  armenisch  a  zu  o  16. 
57 f.;  o  zu  a  58,  urarm.  0,  o  in 
tonloser  silbe  zu  a  geschwächt  57, 
a  aus  schwa-vocal  45;  ausl.  -an 
zu  11  62 ;  a  und  e  schwinden  vor 
r  und  nasalen  in  unbetonter 
silbe  62;  o  vor  n  +  cons.  zu  u 
56,  e  vor  n  zu  t  57;  t-epenthese 
im  Arm.  55;  ea  aus  idg.  tb,  ta, 
19,  oder  aus  «t  vor  r  -f  cons.  58  f. 
arm.  eu  (tu,  oi)  ans  idg.  eu,  0p, 
esö  59;  0%  zu  arm.  0%  und  at;  0% 
in  unbetonter  silbe  zu  u  60,  idg. 
et  =  arm.  S  60;  ö  zu  ?,  9  zu  3r 
44;  anl.  a-  vor  r  zu  «  85;  n  -f 
vocal  zu  vocal  -f  n  umgestellt 
41.  —  Griech.  o  durch  folgen- 
des t/,  ^  veranlasst  10 f.,  v  (u)  als 
o  geschrieben  in  dialecten  266. 
Lat.  tt  zu  M  83  f.  Die  Vertretung 
von  idff.  eu  als  tu,  to,  00,  m,  %a 
in  den  handschriften  des  Heliand 
115  ff.  Statistik  der  fälle  116ff.  — 
In  lett.  dialecten  wird  ir  zu  er 
oder  erhalten  je  nach  dem  ton 
217;  ou  und  6  statt  au  72  n. 
kürzungen  langer  vocale  74  f.  n. 
Umlaut  von  a  zu  e  (t)  vor  t  der 
folgenden  silbe  im  Lett.  802. 

Wortbildung:  naturlaute  als 
grundlage  der  w.  200. 
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Warzeln:  oasallose  w.  im  Arme- 
nischen neben  nasalierten  in  an- 


deren sprachen  66. 
nanten. 


-  S. 


Sanskrit. 
amhäi  56 
aktu  17 
agni  212 
aeati  58 
aSlj  16 
antar  28 
api  60 
mpnas  84.  59 
ambhas  41 
argha  16.  49 
arghya  16 
ardhya  31 
arvan  45 
arfa  53 
arAo^t  16.  58 
ävradatiia  809 
opfto^t  58 
asu  45 
«Mura  45 
aifk  815 
iwyfltft  820 
ä^an  44 
äna^a  56 
öpacl  32 
äma  58 
arcira  28 
öryo^'  48 
äfa  58 
rto  21 
fddha  82 

rdAnoti  29.  58    62 
rdhyaü  29.  32 
^€im«a  70 
kakh  66 
^oMtna  27 
käpäla  309 
kapuechala  59 
Akircia  52 
AoTfO^t  14.  49.  58 
kofoti  14 
A^iUt  210 
Asu^  52 
hl^yaii  812 
ki^ydte  312 
A^ya  62 
Aropa  312 
AM>maAi  23.  46 


n. 
n. 


II.  Wortregister. 

ka(hina  48 
khaia  49 
khäd  SO 
AAöcta  57 
^A4Mia  29 
gada  29 
gabhlra  41 
^ara  15 
^o/o^t  14.  55 
gavf/a  25 
^ä  15 

gudhyati  41 
^rti  14.  62 
^w^  15 
gnä  15 
graihaii  27 
grävan  14 
ghana  17 
gharma  17 
^Aöto  17 
^W  17 
^Affii  51 
^Aoftf  16 
ghosati  16 
(n'A^t  14 
c»fio<t  14 
ctWä  14 
cAan<ias  31 
ehandya  31 
yoA»  41 
yo^Aa  41.  56 
jaiu  15 
yam  15 
jäla  43 
jrayati  62 
«otra  65 

famMra  a.  ä.  23 
iamra  n.  ä.  47 
tarä^  20.  810 
tarala  311  n. 
tarnte  28.  810 
tala  22.  49 
tamyati  a.  ä.  47 
tära  20 
^t'mira  23 
turtya  51 
tulayaii  22 
<rfya^»  19.  51.  62 
(2an  62 


däru  27 

dodhaviUi  60 

<2rifm  254 

<ir<^  254 

drof^p-  254 

<i&ama/i  213 

i2;Uni-  258 

dhtSl 

dhyäna  31 

noSAa«  41 

nahus  55 

nädhüa  224 

fUndati  80 

meto  32 

panna  82 

pora  51 

/»aruftf  199 

jparfa  83.  52 

palvala  88 

pä9akd  816 

jptii^  84 

pwhtya  84 

pwkafyra  34 

putra  258 

jpfMött  88 

pi^Atf  27.  34.  49.  62 

p^va  84 

jpartf  34.  60 

päi  88 

pra  52 

prava  16 

p^a  89 

plavaka  89 

p/ii^'  39 

p^i  39 

babhru  37 

ftarAü  88.  49 

bala  286 

(oAtf  88.  56 

bädhaU  78 

&tfcl6tMia  40 

6rii  47 

bkakf  40 

5Aaf|;  3^ 
badhnsti  29.  40 
6Aa<fra  81.  41 
bhand  81.  40 
6Aai7a<t  37 
bhäf  38 


Register. 
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bhäfä  60 
bhüii  37 
bhüfnan  37 
maräla  46 
marcayati  13 
mardati  u.  ä. 
marman  58 
mädayati  222 
mimäii  46 
9ni%  46 
mii^a  28.  46 
mf^a  21 
mrfuate  61.  C 
me«A«  24.  27. 
«iri«  47 
mriyaU  47 
*n20to  28.  57 
yahii  59 
j/o^ra  26.  65 
ramkaU  16 
ramhya  16 
ro^Au  16.  49 
rqjaia  65 
r^M  55 
ratnbhati  38 
raot  18.  56.  60 
rahüa  55 
räi^Ao^t  29.  58 
rte  14 

%Au  16.  49 
lambhana  38 
läghava  66 
%a  49 
vacati  14.  48 
t^oftana  29 
oora  42  f. 
varna  42.  51 
oorm  42 
varriu  42.  51 
oorman  43 
varpnan  53 
valaya  44 
f  ärt  44 
vo^aiya  17 
oi  42 

vprihati  54.  57 
päd  30 
fola  59 
poAi^t  61 
ftjpAa  37 
^hra  64 
p0oa  60 
poka  61 
pmofru  26 
f^Ärva  68 
sadati  30 
soro^  58 
sarati  48 


28 


60 


56 


BaroB  48.  66 

yyofiwf  69 

«ar»/a  48 

yy«Ä»  u.  ä.  15.  69 

sava  44.  58 

zait^a  41 

savana  68 

np.  tanad  17 

saitu  46 

np.  M<{«n  17 

siVSeo^t  206 

tauruna  22.  310 

«uas^*  20 

np.  turus  20 

9rka  49 

ap.  thadaya  81 

«A^Ao^f  18 

np.  dWttm  20.  28 

sti  20 

<20it^  62 

s^t  25 

pehl.  dhltn  20.  28 

s^Ao^  19 

ßthali  19 

sihavira  20 

paeman  34 

««Aura  20 

l^aya  33 

«nöyu  69 

päyu  33 

«növan  59 

puthra  258 

mu  46 

np.  pirägendan  17 

sfMd  65 

jp«r«Mu  27.  34 

9phatati  23.  86.  49 

Pourufüfpa  199 

«pAära  86 

/»öt^Aioa  34 

9ruii  56 

/rÄ  47 

wapna  34 

bata  87 

Aan^i  17 

bandami  40 

Aaya  24 

ftormtf  49 

Affyfltft  19 

&f2trt  37 

kurd.  6m2  249 

Iranisch.     (AveBtißch 

büza  38 

anbezeichnet.) 

berejäetn  40 

aurva  46 

berezant  62 

ofiAu  46 

bal.  mac^o^  30 

apagaoiayliii  16 

marpil  28 

apayüi  34 

iiiM  46 

np.  afgendan  17 
araodhat  29 

miryeiti  47 
miiMra  23 

arejaüi  16 

merencaüi  13 

ar«;aA  16 

mräto  23.  67 

ored  29.  32 

mr«  47 

np.  ans  16 

ySAar^  59 

np.  rU  29.  54 

aAura  45 

re^faüi  16 

np.  örä^it  29 

ref^'ista  16 

tnc  14 

rtffyyö  16 

iirvan  44 

r«»i  16 

kari  14 

t7a»rt  44 

np.  Aär3<i  36 

vairya  44 

gaoaa  16 

vaya  43 

garema  17 

vara  42 

np.  gurextan  14 

varemi  43    ' 

^Ö^Aa  15 

ooya  43 

np.  ^mA  16 

t'tfrec  42 

^«nä  16 

fodayeiii  31 

pehl.  g^äk  42 

np.  «ü*  56 

pehl.  ^r«  27,  56 

<<t  20 

eina$  14 

snävare  69 

jatn^t  17 

Aarüc  49 

jnfra  41.  54 

jVJni  15 
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Register. 


Armenisch. 
aganim  18 
aie  55 
aidr  65 
aü  48.  55 
air  25 
airem  25 
aü  60 
a^n  13 
alikh  34.  48 
o/ttf r  48 
ai  58 
aiofem  48 
ovOffi  49 
o^aurt  25.  61 
oeaM^AJU  48 
aibeur  59 
oiftmr  38.  52.  55 
oictfo/  31 
o^tftir  59 
aijik  17.  34.  52 
tttt  28.  31.  49.  52.  58 
aUiur  59 

amft  38.  41.  55.  60 
ambrav  47 
amis  55 
amp  88.  41 
anpanem  55.  60 
atMC  55.  60 
atOekh  30 
ante  30.  55 
anicanem  30 
af|;fi  55 

ankanim  14.  62 
antin  45.  55.  60 
arae  31 

aro^  16.  49.  56 
aramb  53 
arari  66 
aro/  31 
araur  58 
arboneak  38 
arhenam  38 
arcath  24.  55 
aril  21 
arc^ar  21.  25 
ordfun  21.  33 
ari^n  29     - 
areg  18 

ar«t7  18.  55.  60.  63 
«r/  17 
arjak  55 
af^  17 

arkanem  49.  52 
arm  55.  62 
armav  47 
arpA  35 


arphi  35 
or^  58 

artausr  54  f.  64  f. 
am  45 
ar9fUher  23 
aroganem  18 
afu  18.  24.  55 
a«<  32 
a«<t  20 
aHi  52 
olun  26 
atamn  26 
aucanem  56 
ati;  18.  56 
atir  45 
au^  18 
Ovar  42 
babax^fn  65 
5aA  25 
6a/  37.  48 

btdx^"^  ^^'  ^ 
ten  38 
banam  37 
barbar  52.  66 
6ar</  21.  25.  60.  62 
barj  38.  49 
6ar>  38.  60.  62 
barkanem  87.  62 
bar  88.  50fif.  66 
6afnam  13 
bao&m  37.  58 
6ay  24.  38 
bazum  38   56 
bek  38.  56 
&er  39 
beran  38 
6er«m  38.  60 
bere  24 
64?ry  60 
6tr  87  f. 
bop  37.  58 
ftot«  30.  60  f. 
bok  38 
50^6(9*' 88   66 
bMojem  52 
6or5  37 
bow  37 
6ou7«in  37.  58 
brem  38 
6^m  80 
6i«e  38 
bueanem  30 
6tfc«in  SO 
bui  30 
co^  16 
catr  55 
ealkh  48 
ca*r  49.  64  f. 


ear  16.  51.  64 

cerp  41.  54 

cieaiim  65 

cm  57 

enaM<  57 

eonVn  62 

cov  15.  38.  57.  63 

cung,  cunk  41.  56 

cunr  57 

cttf'51 

cacanp  65 

<forU  18.  25 

%ay  18f. 

^kkay  18 

pii  19.  24 

foenutn  80 

pa<A:A«m  41 

po^mim  18.  35.  55.  62 

pao  85 

pelum  48 

pnco/t  31 

cneam  31 

colanam  48.  62 

^  52.  54 

ptipan«fn  18 

cuH  58 

doiiarem  66 

</at/  48.  60 

daUr  46 

<iar  20.  52.  62 

dorn  20 

darnam  21.  60 

<2ay«al;  60  f. 

dedevem  60 

dedevun  65 

c2«r&til;  20.  37 

<i«f  51.  61 

diem  60f. 

dopkem  21.  35 

drami  21 

<itf  21 

dtin  46.  61 

ediz  60 

«ibt  14.  62 

ekiä  61 

«/tisantm  48 

elanim  48 

ei6air  25.  27.  38.  52 

eibaur  27 

etcanem  49 

e^/ttir  17.  52.  59 

ein  49 

i^uib  49 

tf^tin^n  52 

ephem  34 

ero^  16.  49.  55  f. 

eraitankh  61 

erdnum  22 
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er0k  14.  55 
erekh  44 
eres  35 
eresun  26 
erevim  85.  54  f. 
ere{!  54  f.  60. 
ergicanem  54 
ertn;'25.  55.  57 
erfanik  31 
«r^an  14.  54  f. 
erpAn  35 
er,    «TtfA^A;    25.    33. 

55 
eti  28 
euih  59 
«ii^An  24.  62 
ev  60 
2  24 
doA;  24 
^'60f. 
9mpak  41 
9mpem  41 
9ndaein  58 
»nc^AA  22.  26.  57 
9ndoein  58 

eniaein  26 
9n<Aap  23.  57 
pfUhanam  23.  26 
0nM«r  23.  57 
^at7  55 

^atV-  44.  51.  55 
galar  60 
gaiem  43.  57 
^/i^  43.  56 
gaWi  29 
gahhem  44.  52 
^an  17 

^an^,  ^an^  41 
garun  26 
garÜtn  19 
^aft  50  f. 
^cloA;  41 

^«/wm  44.  48.  60 
get  43 
geijkh  49 
geitnn  49 
^er  19 
^0<  28.  241 
^0^m  27.  44 
gil  44.  61 
gini  65.  71 
^/«m  44.  61 
glux  44.  54 
^0^  16.  43 
gogem  14.  43 
ga  48.  48  f.  58 
^or  51 


goreem  61 
govani  16 
^ov«m  16.  57 
^oy  24 
gtak  41 
Aap  58 
Aa»r  24 
hakem  56.  58 
Aa^  83 
haiem  83.  61 
Aanum  57 
51.    haravunkh  58 
Aarpottem  18 
harsn  18 
Aasanem  55.  58 
hoH  20 
Aa«tfn  58 
haur  25 
haurag  25 
Aao  63  f. 
Aayem  33.  60 
A«0ansfn  30.  58 
heeucanem  30 
Aeiamm  33.  48.  61 
heiel  33 
heiuk  38 
Aenum  57 
A«r  83.  52 
A«rA  61 
heru  24 
hei-  52 
Aert  51 
he$t  82 
A«<  61 
AiVi  57 
hing  14.  57 
Aoc  58 

hogi  44.  58.  65 
hoükh  88.  55 
A€>/0m  88 
holonem  88.  47 
Aor<i  21.  25.  83.  62 
hat  58 
hum  58 
Aun  26.  57 
imanam  46 
tVm  57 
tur  59 
jain  44 
Joe  64 
jalk  41.  49 
jfflr  52 

jaunetn  56.  61 
j«r  65 
Jet  61 
>♦  24 
ja»  31 
janam  81 


Baltrige  s.  knad«  d.  Indir.  sprsidieii.     XXIX. 


Jer  17 

J4M-nt<m  17 

^7,  fii  17.  48.  52 

iifi  17.  57 

Jnem  57 

jot)  38.  57 

kag  43 

Aatc  31 

kailak  14.  47.  55 

kaüar  81 

Aat^tf  31 

kayem  56 

Aa7  48 

Aa^y  48 

Ao^  49.  58 

kaiird  22 

Aoh'n  15.  49.  57.  62 

kttiirih  22 

kam  15 

AanaiAA  57 

kanth  28.  26 

Ai^  40.  56 

karap  40.  49 

Aar(t)  14.  62 

karih  29 

Aaroe  51 

karan  51 

Aafptfit  51.  57.  60 

kaii  70 

Aator  28 

Aay  15 

kcanem  30 

keem  30 

A«am  15.  58 

kel  15.  49 

A^e  49 

keU  52 

Ae^A  27.  48 

ker  15.  61 

A«f  51.  61 

kic  31 

Am  15.  57 

Air  13.  49.  61 

AttoA  30 

AtifA,  AtAan  15 

küvae  80 

klanem  15.  48.  61 

kithem  27.  52.  54.  56 

kivim  49 

knin  14 

kogi  15.  18 

Ao!  48 

katr  57 

Ao^o«  48.  49 

kophem  85 

Aort  62 

koriun  15 

Aorti<an«m  62 

22 
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Raster. 


koth  29 
kov  15.  18 
koy  15.  59 
JctbU  18 
krem  18.  49 
ki-unk  52.  56.  61 
ktav  71 
kUm  15 
ktraun  45 
;ktf  15.  24 
A;t«M  52 
kur  61 
A;iif  52.  54 
khail  Alf.  55 
A^aA«m  47 
khttifr  49.  62 
AsAom^m  46  f. 
khan  14 

khandem  29.  47.  62 
Mam  14 
A^f  18.  51 
khar»un  26 
ifcAtfnt  47 
khercem  81 
^Aer«m  49.  53.  61 
kheri&m  81 
A;A«f  52 
khirin  47 
ibAotr  47.  59 
khorem  61 
A^  44 

A;A9/arAt«iAmn  44 
khun  84.  47 
^m  24.  84.  48.  55 
lam  B4.  48 
lamhem  88.  48 
lanpch  48 
laphsm  84 
/a«<  82 
/0ar<f  59 
^ant  48 
learn  59 
/ezu  48 
/t  24.  88  f.  48 
linim  48 
lizem  48.  60 
M;AafMfi  14.  48 
lofftmam  18.  48 
/OM  18.  47.  59.  61 
lu  24.  89.  48 
hion  61 
Ivanatn  18.  48 
lueanmn  48.  59 
lucanem  18.  59 
/tMaminArA  48 
«oa  55 

/acanam  80.  57 
Xaic  81.  55 


Xaieem  31 

/aico<  81 

/aÄ  31 

Xaüh  29 

/aranÄ;A  66 

X<2am  48 

/afui  209 

/aMar«m  28  f. 

Xavarci  31 

/«/  48.  61 

X^hetn  61 

/mi2  209 

/t>^  82 

xiiham  29 

j^am  209 

Xoi  57 

j^oi  49 

macantm  80 

tnacun  80 

maA  25 

matr  25 

mo/  46.  48 

malern  48 

ma^Ao^m  18 

mo^A  29 

maithem  29.  49 

manr  62 

manrem  65 

mar  (2  21 

mark  25 

marmin  58 

fnar<  28 

fito^o^  28 

maicim  80.  61 

maur  25 

mauru  25 

matiruA^A  25 

mavem  46 

m^  49.  60 

m«le  16.  52 

melk  23.  46.  49 

fiitf^m  28.  46.  49.  60 

meir  49.  64 

mer  65 

meranim  51.  60 

m«/  82.  55 

mi  46 

mtc  30 

mi#  55.  57 

mjuthiun  46 

mnam  87 

maM  24.  27.  60 

morih  28  f.  57 

t/iofanom  51.  62 

mozi  56 

mJ^M  44.  56 

mtanem  28.  80 

mtft;afi«m  80 


mulf  17.  52 
muf^*'  31 
mur  46 
mu<  28.  80.  61 
muth  23  f.  46 
nay  24.  46 
neard  22.  26.  59 
nei  52.  61 
yi«r  25 
nist  82 
nor  44.  56 
neüm  82 
itö^'  39 
nti^A  46 
o^«m  14.  61 
ogi  44.  58 
otn  34.  59 
aib  38.  49.  55 
oM  48.  66 
or  25 
orb  38 
oream  55 
09-(2«aA;  58 
ordt  21.  88.  58 
orj  61 
or<  52 
or<A  24 
of  51 
o<Ar  26 
08t  88 
otftomm  38 
o<«m  32.  58 
otn  34.  61 
ozni  61 
öeanem  16 
«e^r  44 
paithem  41 
pakcim  41.  57 
po^um  41.  57 
jpanüem  31.  40 
Pap  272 
pareim  40 
paekhim  40 
paitaun  45 
/lOc  81 

jptfui,  |)fn<  40.  57 
;)ltor  81 
j9n<20m  29.  40 
pot<  40.  59 
putuk  40 

phailem  85.  48.  55 
phailun  85 
pAoA  86.  56 
phalphaHm  85.  66 
fiAaro^  86.  61 
pharem  86 
pharim  86 
phartham  86 


phcem  85 

phcümn  85 

pherekem  86.  60 

pherih  23.  25.  86.  49 

phiantm  85 

pJUupanem  85 

;>/iOt^A  29.  36.  59 

phokrem  65 

;)At«/  85 

phure  86 

«atr  55 

«a/  48 

salard  22.  48.  59 

«diartA  22 

sar  55 

«arc2  49.  62 

sasi  18.  20 

««ao  58 

$er  60 

W»  57 

siri  61 

str<«  55 

skesur  25 

«A»z5ii  45 

«^uni  18 

ßXal  18.  48 

«//inam  48.  61 

snar  49 

«/>Atr  36  f. 

sphiur  36 

«runA  54 

«^ac0m  19 

stanam  20 

s<(i«/n  19 

Herd  20.  32 

«<«r/  20.  32 

steiem  19 

«^1»  20.  49 

sUp  20 

«^m  20.  26 

etvar  20 

sthaphel  19 

9t«^  61 

-«uti  56 
tfiir6  38 
iukh  18 
iun  18 
taeem  19 
^ca  27.  49 
taiem  27 
<am  61 
/an  62 
tar  19 
/asn  62 
tasxn  19 
t«/t  19 
Urem  51 
^r«m  60 


Ragiater. 

/^,  team  59 

^Om  19.  28 

tot  28.  49 

/olam  28 

torom  27.  61 

^ram  27 

turkh  61 

^Aal  22.  48 

thanjr  18.  24.  62 

<AapA«/  19 

thapem  86 

tharam  24 

thiiramin  19.  51.  62 

^Aarm  28.  62.  310 

^Aariamtm  19 

thathalem  66 

thathavem  66 

tAau^apA«m  86 

<^Ä:em  22 

thekhem  14 

<A2FA;n  44 

^Am6tr  28 

thmbrim  46 

thmrim  23.  46 

(Am&rtf^Auin  23 

Mo/ti  24 

Mo^um  22.  49 

Uli  49 

ufnp  41 

unak  84 

wfitm  84.  59 

ur  65 

uranam  61 

uri  29.  54 

urkan  52 

ti«  55 

ustr  34 

u/tfm  61 

Utk  24.  84 

oatV  55 

vai  49.  58.  66 

valvalem  66 

vanioX;  48.  62 

vandem  21.  48.  62 

oar  42 

var  42.  51 

va^nm  57 

vay  43 

vay«/  42 

v^  60 

vem  22 

O0r  19.  58 

vermak  48 

17^^  42.  61 

vem  59 

01^  61 

vimard  22.  26.  59 

rot-  39 
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vrnjem  42.  54.  57 

vtak  28  f. 

trt2  42.  56 

yaUh  27.  34.  49.  62 

yar  50.  58 

yardar  29.  58 

yargem  16.  49.  58 

yar<7t  16 

y««an  58 

yisun  56 

yoir  34.  60 

yordem  29.  58.  62 

Ztfan  59 

zerd  22 

Mr^A  22 

zgett  20.  63 

2tn(iA;tr  13 

zmbrim  47 

Phrygisoh. 
^^/Jicrrtf  238 
Uy^os  288 
aJ-  236 
a^ttfjivos  286 
a{^y  236  f.  239 
axfxdtv  240 
lixQiaCag  289 
ax^iOTVP  236.  238.  240 
!J<yr«afOff  275 
dgfjiav  236 
arayos  287 
azTriyos  287 
::^TTi?ff  236 
Avüupolts  274 
iJa/Sa  236 
ßaytuog  286.  288 
/SceAiiv  236.  288 
ßdfißaXov  288 
/S/Jt;  241 
/S^xof  288 
j»ce<xiW<Xi  238 
ij^xi/y  238.  240 
i;^r>/€f  238.  240 
ßQMlafuna  288 
Bqvyes,  B^o$  238 
^aAAaeo;  287.  240 
y^Aa^of  287.  240 
/Aov^oc  287  f.  240 
rÖQ^Mg  287 
«faof  286.  288 
dovjnog  288 
cCi^  237.  289 
ihfxog  241 
IAi;/io;  237.  240 
m  236 
(/AxMx  287  ff. 
C/^£A<)'  237  fif. 
(ijva  287.  239 
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CtvfAd  287.  239 

&€Q€UfjUOV  241 

tos  237 
xaxow  288 
xc  238  f. 
xlxlrjv  288  ff. 
x/fi€^C  287.  239 
KifAfii^un  237 
KoQvßavT€s  239 
KvQßenfreg  289 
MaCcvff  289 
Af(m}ff  286 
fAOPtxa  236 
fiavxm  286 
Macarig  286 
^/r^a  241 
Ndwaxos  276 
vaqxlov  287 
VTfvuiTos  287 
vtüQixov  237 
o^v  287 
ndnas  236 
nixiQMV  287 
♦/wr  240 
cra  239 
2aßdCtos  286 
asfAovif  289 
ai  289 

aixmng  289  f. 
xfjixfiivog  239 

Thrakisoh. 

^vJlovTro^tC  274 
/S()/Ca  241 
r<tito  242 

Dakisch. 
Jex^ßalos  242 
ßovdadXa  241 

Griechisch, 
acrro;  9 

kret.  a/SXo;rc;  18 
dyarda^i  (Hes.)  21 
ac/^Q)  42 
aeora  10 
aCai  82 
a7a  275 

kret.  alfivtov  816  f. 
«n  65 
a/oAoc  44 
dxiiouivog  11 
:ixx<u  276 
J^xofTfoy  196 
«xr/ff  17 
aA/a  43 
aiUciroff  48 


ttXeaaav  10 
dUTQiog  61 
aA^cü  49 
aA<y)^'  16.  49 
a/iaioV  46.  60 
auevM  9 
ft^i7  817 
dfAviov  816 
aeol.  afjuffl/ff»  41 
dfjKpMxri  61 
".^wioy  276 
dvTidwv  2 
d^ifjüvai  12 
dntvdaaajo  9 
«;ro  171 
dnoiqatu  6 
a;r7ra  272 
an<pvg  272 
d^qlaxu»  66 
maked.  dq^-lnovg  198 
a^a  28.  62 
^e^^oura  10 
dQiaxm  10 
dqioadfuvog  10 
o^^  10 
a^i7  236 
liQxtüftog  5 
cc^xi«  62 
dqviofjun  61 
a^ai  6 

CC(»T(  21 

aatxtfAi  9 

aacTtti  9 

ceirrf)^  62 

ari7  21 

äol.  «voro  21 

avAc^  18 

ion.  avracfijc  169 

ion.  avTioSrig  169 

avQi  170 

a;^ oj^  807 

actf^C  10 

aair^ai  10 

/Saxov  (Hes.)  196 

ßaxrtiQia  1% 

ßdxtqov  196 

ßdkapog  16.  49 

/9aX^ai  ftit.  8 

böot.  /9at^a  15 

/Sa;rrai  15.  88 

ßdQa&Qov  196 

/Ja^uer  (Hes.)  16 

/Sa^vff  14 

/Saori^  15 

maked.  ßaaxevrai  199 

maked.  ßdaxtot  199 

/Sft^»}  200 

/9«/9aiu  170 


ßißQwxxu  16 

ßlouai  1 

/jAaTrrio  18 

/SA^(^)^oy  (Hes.)  196  f. 

/SAv«  14 

/So^a  16.  61 

ßoi/vog  16 

/Soi/ff  16 

ß^yog  199  f. 

aeoL  ß^Sivog  809 

/JpoiT^  277 

/Je<5/off  48 

ya^^t»  fai.  8 

^^^  16 

ydgaeofa  16 

^oraXai  (Hes.)  21 

^^Aoic  49 

yiviMV  286 

y^oc  67 

yivvg  67.  286 

yiQtnfog  66.  61 

y^p^oi^  16.  61 

yi^Dal^o;  270 

maked.  yoitag  200 

yoyv  56 

maked.  yardv  200 

y^^off  52.  64.  66 

yvßai  200 

ywtj  16 

yi;^o;  61 

(TKiffaUw  27 

Sfi^atfjn  1 

(T/Atoc  27 

S4qio  51 

(T/^ay  (Hes.)  197 

SoQv  27.  51 

(f^/rt}  254 

SgvTti  264 

Smgov  61 

maked.  iäsar^  199 

i^ofiai  1 

^(To)  61 

iCofiM  68 

^^JUxirc  9 

C?fii   1 

€/yar€^f  26 
ion.  cf^voi  42 
cf^  60 
iXafpoog  16 
nayvc  16.  49.  66 
maked.  'JElifiUt  241 
¥A^  44 
Uog  44.  48 
iJUraff  6 
h^vini  14 
Jfyoff  22.  67 
ivfi^  67 
ine^daaato  9 


Register. 
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intaov  12 
*EniQVvwioq  197 
iQ^n  61 
iQiag  (He8.)  309 
tqvog  809 
tQvvxag  197 
1^1}  (He8.)  197 
"E^ttios  197 
Ipri^  197 
^^i/ai  42 
j^aniTi  14 

aeol.  ^(r(a)av  1.  6.  8 
i\^a)aofiai  1 
«(rrcr»  1 
€vxttu€vog  10 
alt.  Jf/«ioi>  12 
i^ivos  61 
ifitf^cy  9 
Coift»  16 
tjaav  1.  6.  8 
^aUgos  48 
^n^cty  67 
^^^ff  17 

&€qaCx^w  (Hes.)  7 
^i^ofiiPos  7 
^Xn  268 
^^crorro  268 
&Xadlag  9 
&^a6fiivog  (Hes.)  1 
^viUa  171 
/avai  10 
/(T^  64 
UfjLM  48 
iloy  12 
xttyxäCo»  66 
xaxxelat  (Hes)  8 
xaxx€Uf^€V  u.  ä.  2 
xaXa^og  27.  48 
xaJU»y  67 
xaTT^«^  809 
xaTTi}  309 
xinut  300 
xanl^  809 
xaqSCa  61 
xce^rce  172 
xtnaßXi^H  196 
xedaaai  9 
xc/ctfy  9 
x^laa«  6 
xcvdc  67 
xivaai  6 
xiQoa^  6 

XCOTO;  9 

xiOTQQg  9 

xtvva&at,  (Hes.)  237 
xAoi^ai  49.  62 
boeot.  Xoxxviff  199 
xdAo;  68 


kret.     xd^/fc<     (Hes.) 

266  f. 
xd^/9of  40.  266 
XOQiwvfJH  11.   16 
xoQ^tt,  "Og  16 
xoxlxttg  200 
xtaviovxa  ioi,  8 
xiiviio  8 
xr/crcr€  10 

xvß^vMg  (Hes.)  266  f. 
xi/xAoTf^^  21 
xi/t'/ai  10 
xwoqrag  197 
xv^ai  6 
xvqrog  62 
xvcrc  10 
xaii//  267 
^aiififig  197 
^a;ia>^  277 
Ion.  Aia6fig  269 
UtoxoviTog  (Hes.)  269 
iU/;rai  14 
X€(;^ai  60 
Amadrig  269 
AfUoxqiTog  269 
Aerius  269 
uieovoTog  269 
A€;rr^  308 
A^Tioff  308 
ioD.  Aiiadrig  269 
Icwxd^iTTOf  269 
icaiilc^^f  269 
icoili^c  269 
^etov^ag  270 
Aiunvxi^ag  270 
Uaaaev  9 
Uvafiai  9 
Xoiaaag  10 
Jlo;roV  308 
Ad^of  44.  64 
itv^aco;  197 
Avxo^ag  197 
loiTn?  808 
/lacTao)  28.  80 
lAalofAün  9 
fjiaXaxog  46.  49 
makcd.  fjunrirug  200 
fAaxioaaa&ui  10 
jU^ia;  169 
^^A<yio  29 
/u^A«  49 
^/yctf  67 
/i^aof  82 
^^  46 
jU^ilcK  46 
aeol.  firiwig  7 
fAifi(^to  46 
fioqifvog  17.  62 


ya/itt>  9 

vdaaa  9 

s'^xi/g  60 

viofiat,  1 

W(^r  38.  41.  66.  60 

yiuia  69 

vrinifig  39 

vrfTQov  69 

rnfpoi  89 

yortof  24.  46 

dcTu^  68 

oM^ai  60 

o?<]r€  12 

ot^ofitti  60  f. 

dJUr  60 

oUea^i  3 

oXoffVQOfJlM  38 
0VfMf/(Q)  30 

oycMfo;  30.  66.  60 
5;ra  14 
d;rdf  819 
d;iv^ai  271 
o^^oc  60.  68 
o(!^of  61 
o^ae  6 
oQifvog  17 
opycc  61 
ovJof  27.  44 
ion.  ovXai  60.  61 
ndnnag  272 
maked.  ttk^c  198 
naQ^irog  17.  34 
^ra^oNx^  198 
naxiofAM  267 
;ieCdff  61 
ftHOfia  29 
Ti^JUcyoff  38.  48 
mXonownaog  11 
TTW^f^df  29 
n^Qiqqm^M  ^09 
71^^X1}  236 
nigvOi  24 

TT^T^ff   172 

TZiffriaeat  u.  a.  6 
;ii}/3;  68 
^njAdf  83 
TT^^a  9 
nijviop  67 
TT^yof  67 
nlfinqrifn  34 
ntofiai  1 
nupavaxt»  16.  67 
nXdiog  28 
TiAori^  24 
TiA^rof  33.  48 
TxA^^o;  33.  66 
Tio&^ajaai  11 
Tto&fiaai  11 
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Basier, 


noifxnv  33.  60 
noUoq  34.  48 
nolxog  33 
nokvg  33 
noi^  21.  38 
n6(nig  24 
nqknoi  35.  54 f. 
ngtojcTos  20.  34.  61 
7ri5y«^of  199 
TKoXos  258 
Sa^txvdofjiac  309 
^a<f(ei;^C«<7^a^  ^09 
3i;ofia«  43 
Jyr»f^  42 

maked.  SavdSat  241 
maked.  2av^cn  241 
axani^a  267  f. 
axriTrrog  196 
ax^ntQov  196 
axtJTirai  196 
axvTos  200 
axfonaläos  259  f. 
axaiTiTOi  259.  266 
arxo)!/'  265.  267 
flTTrnCc«  (Hes.)  200 
anagayfÄog  36 
androg  (Hes.)  200 
amC^  36.  61 
flr7rfi;(fa)  36.  98 
(Tti  oyyoff  207 
anoqdg  36.  61 
anovöa^  197 
onovdfi  29.  36 
«rrcAcdy  20.  49 
ar^ßa^og  20 
aroißii  20 
ai^ailActf  18 
a(frix6o>  36 
atpoyyog  207 
dor.  Tcrxtt)  196 
jakalnfOQog  22 
raraof  46 
Tfr;^off  60 
TcAc/(u  u.  ä.  11 
rcil^aaa  11 
TeXiüJV  fut.  2 
r^AA6»v  66 
r^Aaoy  6.  14.  49 
rf^^fu  21.  60 
r^()i7V  22.  62.  310 
r^^fca  25 

T^Qffofjiai  19.  24.  51 
TtrsXsafiivog  11 
ro(^o;  21 

TO^Off  311 

T(»^/Jw  197 
T^o^og  54 
^ycti;  236-  244 


(fOiog  17 
<f>dxeXog  36 
(faxfXog  199 
(faxog  199 
<y)aA6(r  37 
</«^»j  (Hes.)  37 
(fuQvvn  (Hes.)  37 
(fdayavov  235 
</^nTi^  24 
9^^(u  21 

</>i7Xdc  244.  249.  258 
(p^xatjfvtaq  10 
ip^lad^ai,  10 
(pd-XaCfxßQOTog  10 
(piTQog  25.  38 
ifXadlag  9 
^jlay  9 
^dj3o(  41 
<fo^  37.  53 
(fdfoc  17 
«p^^ie^  27.  55 
(pvqaai  6 
ywü  87 
/«wty  237 
j^oT^oi  210.  237 
;fcfT«ff  210 
XÜM  16.  43 

;t«*^  16 

aeol.  jf^Ailio*  7 
;^^ai  fut.  2 
jlf^j'ff  7 
Xodavog  61 
;^fuAd;  61 
aia  169 
^fjLog  7 

Lateinisch. 

a6,  «p-  171 
Acca  275 
Accius  u.  ä.  275 
adamare  236 
Afoniua  272 
amare  273 
dmicus  286 
amt^a  273 
angutUa  18 
anguu  18 
finnu«  275 
an^a«  21 
anu«  275 
^ppa  272 
Appius  272 
Aptronius  272 
c;r«r«  58 
a««»r  316 
assiratum  316 
atrium  276  n. 


^^a  u.  ä.  276 
^tf/u«  274 
Aunius  u.  ä.  275 
^rt/a  274 
Avüiua  274 
.«^tTtu«  u.  ä  275 
bös  15 

rac^Mintf«  66 
Coeti«  u.  ä.  275 
eado  30 
caedo  29 
eaesius  31 
ca/u70  46 
capu<  309 
earcfo  29 
cello  18 
c<r&u<  13 
c«n«0r0  62 
cerda  52 
Coeceius  2/6 
columen  13 
etUmen  13 
ctfptio  312  XL 
deiuhrum  808 
do/är«  27.  49 
dudum  60 
<2u^>  49 
durare  60 
«nm  819 
eram  1 
ero  1 
e««em  1 

/ä^t«  247.  249 
/Vitfeta  199 
faseinum  199 
/ViffcM  199 
fassuB  9 
/ati«  35 
/oa;  199 
feläre  60.  358 
/er«<  1 
filutn  17 
}Sm^  41 
ßeo  88.  49.  55 
/octw  37 
fomes  37 
forare  88 
formus  17 
/ootfa  16.  48 
/oüeo  87 
fraces  47 
/ran^o  88.  52.  66 
/«ero  u.  ä.  2 
fut  37 
/un^tM  207 
gahalus  88.  57 
^//aiM  15 
gteha  169 
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glos  49 
glutis  15.  61 
gravis  14 
gula  15.  61 
horrere  19 
ignis  2 12  f. 
imago  46 
itnitari  46 
altl.  in««0«  14.  61 
/t6«r  306 
liceo  74  n. 
linquo  14 
Xo/Ziu«  277 
/tf^eo  49 
madeo  28.  80 
ma2^a«  46 
malum  60 
ma/u«  49 
mamma  273 
mäna  278 
mäft««  278 
Manius  274 
mergea  43 
tningere  46 
mordet  28 
morior  51 
mulcto  13 
nima  237 
nfcitf«  82 
nömen  60 
offendimentum  29 
07)«,  opM  34 
päbulum  258.  268 
pa/u«  88 
Papius  272 
/>ario  21 
parius  83 
patwr  9 
pantf«  285 
planus  84 
J9/06«  33 
piarare  84 
po-  171 
;?o//efi  318 
poütceor  74  n. 
pondus  170 
/)on«  26 
jporc«  61 
pretium  21.  33 
prtseus  54.  60 
/>ro  52 
Pü/tW  271 
;>mWm«  258.  271 
Puplius  271 
püpus  271 
Ptfsto  u.  ä.  271 
jpu«u«  271 
fiu^tM  258 


rodtuf  29 

sanguis  315  ff. 

«/ipa  813 

sapptnus  318 

mlat.  «ap(p)u«  3l3.  315 

saaeius  817 

serUina  206 

5«r<or  272 

«o^a  47.  55 

sorbeo  88 

«üctM  811  ff.  817 

Sussia  u.  ä.  277 

Ta^tW  276 

^etM^M  23 

tonuM  46 

terebra  21 

Tfl^ttM  276 

^m;o  14 

Tt^tM  276 

to^  22 

^orrdo  62 

«yt^tio  16 

urfnä  44 

vae  48 

vopor  3 IS 

vicor«  48 

vellus  49 

V0/O2;  48 

veru  16.  51 

oe«<t«  20 

Vinco  42 

vo&ir«  48.  49.  58.  66 

voro  14  f. 

Sabinisoh. 
ierenum  810 

Oskisch. 
amma  278 

ümb.riscb. 
berus  16 

Italienisob. 
iuca^o  282 
ranno  252 

SpaniBcb. 
bugada  252 
««ra  167 
«arna  159 
cat.  sdrria  162 

Französicb. 
&u<^«  252 
afrz.  buer  252 
maton  80 
vapin  318.  815 


00/  48 
voler  48 

Gallisch. 
ambiosas  169 
fta^ratM^a  199 
caddos  169 
eovinuff  170 
galat.  galmuda  170 
^/06o  169 
^/a^ra  169 
melinus  169 
twcfo«  (?)  169 
on^oF  {ondax)  170 
orje  170 

vehiegorum    (?  vMoron) 
170 

Irisch, 
a  171 

adsoim  170 
ar  65 
ath-  171 
aunase  248 
6e&aM  170 
6en  15 
6ö  15: 
&rö*^"48 
brü  170  f. 
bruaeh  170 
bruasach  171  f. 
bruinne  171 
c«r<  171 
ce^  49 
eooedem  29 
ir.  cruaid  54 
ir.  damg&n  18 
drockta  254 
<2uar  171 
cfwf/  171 
ti^tf/^cA  171 
eseung  18 
«^  28 
^Atm  42.  61 
//a&tf/  88 
^a/t£?  15 
^tn  44 
^fe  17 
tm5  16 
ith  268 
Uiccim  14 
mt/  46 

mothar  28  f.  46 
mraich  47 
«an<  178 
«0<  23.  57 
«/a^A  32 
snä^Ae  58 
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Register. 


$ned  80 
temel  47 
tc  171 
toig  808 
toi  22 

Cymrisch. 

breuan  14 
chwatU  210 
o  171 
Byhwydd  818 

Bretonisoh. 

to  32 
natfj'  248 
mbr.  $ap  818 
saprMn  818 

Cornisch. 

oAa«  171 
degenow  172 
drem  178 
Aanas  172 
laweihan  172 
ma^A<4rfA  172 
mueA  172 
sibuit  818 
tojM«A;  21 
iryher  178 
toAo«  178 

Messapisoh. 
ßavQla  285 
Btaßala  285 
/?^<y/iijy  236 
ßqivSov  284 
BQ€VTiatov  Brundisium 

284 
/^v^ior  285 
navita  285 
a/Tira  285 

Paeonisoh. 
ßqvTov  285 
fAoaaw  285 
nanqai  285 
r^iuy  285 

Albanisch. 
6m  235 

irtfnzc  25.  55  f. 
/oA;  312 
A;o<lr€  28 
;)^i<  89 

KirchenBlavisch. 
<\gorüU  18 
«{^t'itM  207 


c|r<Mtö  216 
qftJcü  210  f. 
serb.  6a«  258 
eloT.  Sech,  hez  258 
6^  41 
hiti  285 
6/^J^  88 
ho^  286 
6o%'  286 
rass.  6o8«  258 
hrjueho  170 
6ronS  87 
p.  6ro*i  277 
rasa.  Inudnd  258 
nbulg.  6ta!  258 
ceehUi  814 
cßf^tl  216 
dtfl<ir  174 
p.  eh^  209 
p.  chmura  46 
cAo^^t  209 
Sech,  chui  209 
(^ao^t  286 
(iq^t  218 
duma  288 
^q6a  207 
ytava  48 
^/q6oA;«  212 
^/u6oA«  212 
gUUati  15 
^/f^ö  15 
gneH  222 
^9ir«i  214.  222 
gnqnU  «^  222 
gnusati  9^  222 
^o/q^l  40.  49 
^ont^t  17 
govino  15.  59 
grqbU  214 
sloT.  grub  214 
tm^  215 
Ü€^i  206 
yama  817 
ytf/a»r  49 
j^ykü  215 
Ä;/a;tf^77 
ÄM]>pii<t  85 
kotara  28  f. 
krasta  17 
Avp^fo'  312 
/06<^i  40 
^t/Ai7  214 
ru88.  kibü  308 
/y/^o  206 
tnc^iti  222 
r.  m<^t^f  222 
r.  meledä  222 
mrc^ö  214 


mottä  285 

miM^iifo'  222 

napast  82 

nqi«^'  228 

nqAt^t  224 

n^Uh  228 

nej^syU  215 

fi^*«o^M  215 

Sech.  MOttSM  224 

Sech.  p.  nuda  224 

nttc^tiet  228f. 

ntUüi  224 

nuMa  228 

ny  218  f. 

ogta  212 

russ.  0^dn  213 

Sech.  oW  218 

ruBS.  öHnica  211 

ofttfito  211 

apo9ia  57 

cech.  otdiU  82 

fiodq  82 

paliti  85.  55.  66 

pam^  215 

p«^&t  268 

bulg.  podnota  224 

balg,  ponada  224 

pat^'ava  57 

r.  «r^  88 

roJ«  88 

r^ä  17 

r^M  29.  216 

rota  22 

Sech.  »dknauÜ  206 

«€|^  211 

«qciYo  206 

s^kfu^ti  206 

rasa.  «M,  sim  173  ff. 

177 
«itfo^t  206 
smuryj  46 
«oeq  14 

<oA;tf  312.  815.  319 
8o$na  318  f. 
sporn  36 
«e&iT  178  ff. 
s^tiSir  174 
»ulati  48 
serb.  «tfton  177 
8Ü  211 
«fito  209f. 
Huz^  174 
^oto  18 
i^kUiDy  211 
^»;A(?  18 
t^^  178.  248 
tha  178  ff. 
tosA:a  211 


Register. 
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sloyak.  tdi^  177 

Sech,  tisü  209 

aliS.  tüwi  209 

nio  22.  235 

toljq  22.  49 

ra88.  topati  21.  85 

iuma  47 

tuM  174 

/fima  28 

tf^sqiia  208  f.  214 

<^«^(a  206 

ruB8.  ügorü  807 

«itoa  49 

Sech,  üiery  212 

oo/i^f  44 

variti  51 

oorif  42.  51 

txigrinS  207 

o^  42.  60 

serb.  vtgaf^  213 

r.  vüie  48 

oo/tife'  48 

vr»t  48 

vä  210 

t7ifn^'  210  f. 

viHarä  212 

w  218  f. 

Sech,  vvhen  213 

t^l;itq<t  206 

tfy/d<y  43 

äch.  »1^  177 

nsl.  taidn  177 

nsl.  zai&niti  177 

cech.  &i<2a^s  206 

IciA'  15 

iena  57 

&(2a(i  206 

&<t  237 

SttUai  206 

iKrq  15 

lirif  815 

mza  49 

Irfiny  14 

Preassisch. 
anktan  16 
iw^m  20 
hahinis  49 
hraydia  235 
driM^MM  247 
^<ato  43 
garrian  16 
^^  52 
kassoj0  71 
>fee;ktf/M  8.  14 
A:«t«/o  198 
kupi  812  n. 
/»»»AMin  206 
massi  289 


57 

ftaii^m  223 
nuskilU  248 
pobaho  49 
postippan  20 
«oibi^  812 
«a/ti»  48 
sofiÜMl«  291 
soJk^M  314 

«üM'mto«  209 
troiM  219  n. 
winsus  42.  56 
trurs  44 

Litauisch. 

tJgä  16.  49 
ang^  18 
afftras  212 
a<-,  ata-  171 
&a2am{t>  40 
6a2iM  50  f. 
balü  87 
5aii^a  61 
biras  37 
6r»iM  234 
6t«r^»t  87.  62 
bumä  38 
6d'«^  73 
dar  51.  61 
(iaSa  171 
<2e^258 
dunUi  213 
0^0  60 
efmas  61 
gar SOS  51 
^euilN«  206 
gehnU  15 
^«/to<  240 
^ij/^'  15.  49 
^0nfk  17.  57 
geriü  15 
yO^  15.  57 
g\r€  16.  62 
g%rno9  14 
^y«2a  17 
^r^u  54 
grübii  214 
^ti^?  40.  49 
guvbas  207 
junhiik  206 
iko^J  40 
^an^<$r^lif  194 
;fcap<$<t  35 
kariü  51 
karnti  14 
A:nX^'  239 
;ke/ti^  13.  49.  61 


kiauUa  193 
kiävala*  193 
A%«t  77 
A^nra  48 
ArttMzti  62 
kri^kis  52.  54 
ArtMs^f  238 
küpdtdi  312 
Api^^'^i  312 
kw  65 
Ä»yapa«  312 
Ao?p^'  312 
im  14 


Belfert««  1.  Inuid«  d.  Ind«.  ipnelMii.  XXIX. 


lünkas  206 
/d'^  808 
moAJjf^t  29.  49 
makmäs  46 
in^fKÄ^M  62 
mifnti  51.  52 
mtf^»  60 
mtUuras  241 
n«Wt  237 
pü9%gh9i%  206 
pänaras  15 
|)«fi«!^t  285 
jpAiif  33 
p?<ti«  268 
l^fftä  57 
pirke  84 
jpAi^fi«  84 
pro  51 
/^7tf  35 
rd^o«  17.  52 
randü  308 
rofiAa  52 
rinda  29.  216 
rti^y«  241 
9aha  311  ff. 
Mifci^t  14 
9an-  211 
«eifc/tts  206 
«a^^t  206 
9M  48 
skaidrus  31 
ipdudyii  198 
»pdudliiu  198 
sproga  86 
stiprüs  20 
SU  211 
«tiA^Vtif  239  f. 
suknMuUs  239 
«/tö  48 
MoAmi«  813 
Md«za«  313 
M^rtä  15 
MiA«  62 
MtrclU  61 

23 


319 
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Bogister. 


tamsä  28.  47 
tetMti  47 
tumks  212 
altl.  ungnü  212 
ungurys  18 
oarau  42 
vSUi  44.  61 
vt%rtt«  42 
mrmiüs  19.  63 
üfeii^a  41.  49 
^(engiü  41 

Lettisch. 
ai/Jtart  190 
o^nesti  80 
atMcAa  188  n.  4 
dial.  &<i<i  71 
baU  37 
ftorof  37 
bendsUs  186 
ft0ii4/0^«  184  f. 
&0f^«fo«  184f. 
braki  62 
6rtWM  284 
büra  87 
6d«<l«  73 
dial.  dräd  71 
({/W<  186 
({/ird«  186 
ilfirklM  184.  186 
dial.  aäd  71 
gaiscM  17 
^em^  214 
dial.  ^^i  71 
diaL  grSdams  72 
dial.  ^^ud  71 
grumbulatns  214 
jötr«  16 
dial.  ß:d  71 
jfl'/cAii,  /Ä»<  80 
kablü  40 
A;ar«^  79 
A;'ar«<«  190 
karte  79 
Aötf«  79 
kdU  79 
;k  MrM  190 
A'er^  190 
k'uü  191 
ifeÄ'ct/«  77 
kltzu  77 

hutMchk'U  189  n. 
A»M»a  240 
A»<p0<  812 
^«0iM  186  n. 
dial.  Iszat^as  180 
hgu  78 
^;b<  78 


dial.  i6ud  71 
dial.  l&udäms  72 
dial.  /tki  71 
;«<  79 

maisch  190  n. 
pazazfUks  187 
f>«ÜM  83 
ptM^tfcAMÄra  194 
/«A»  186 
fiU  184.  186 
/<i«  186 
ßtds  186 
sagseha  314 
««itd«  206 
«iAM<  206 
Mfis««  177 
8pigul&t  816 
apranqa  36 
tpüaalat  816 
«vojfco«  311  f. 
mA'»  311  f. 
«vi%'»  311 
Uehatäa  198 
Uehaumaia  193 
wqfsch  43 
seastffi  187 
zt^r«  194  n. 
SMsatiTtfm«  187 
sofort  194 

GermaniBch. 
CAo^t  226 
Chauet  226 
Dürings  227 
Erhunia  227 
jStfnnun^ur^n  227 

Gotisch. 
am«a  66 
Mi«  32 
auAfw  218 
banja  37 
ftMian  41.  60  f. 
bindan  29.  40 
&ttfAi«  206 
brikan  62.  66 
ftrutfo  171 
dadjan  60 
fairguni  227 
/«na  67 
yoran  83 
>i/14 
fddjan  268.  268 
/oiiM  61 
fuünan  33 
^a^a  41 
gamaUeins  29 
gangan  41 


goMra  61 

^ttfia  61 

AoA»«;»  314 

Aa/^  49 

handus  23 

Aettö  31 

hairban  289 

ibar  66 

Aaurti«  14 

magus  190 

matir^tiw  17 

mtms  66 

mftuio  814 

nm«£«  228 

nefia  69 

^atmiM  14.  64 

qens  16 

^t'man  16 

qtnö  16 

saiwala  44 

«oft  31.  49 

sandjan  23 

«M^an  14.  62.  206 

9tftp«  28.  67 

süU  28 

«Aura  68 

slahan  49 

«ma&  46 

«nör/o  69 

•wamms  46  f. 

/ar  68 

parih$  309  f. 

prUkon  197 

/ufaft  22 

waggarei»  41 

toat  43 

wandua  48 

wÜfan  44 

tMiuIan  43.  62 

wratodus  809 

toroion  29.  44.  62.  2 

trwAm  43 

totffui«  48.  62 

Altnordisch. 

(Altisländisch.) 
berfy'a  87 
&<$A  249 
bükr  266 
/Mir  20 
0^^  68 

am.  erilae  309 
/Var  16 
/ranke  267 
fraukr  267 
ffiVi  44 
A«dr  31 
yar/  309 
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tarpr  17 
kaf  15.  38.  67 
käla  30 
kjarr  16 
koüa  48.  49 
kana  15 
A^oöia  15 
Äwaj&ö  16.  38 
laupr  808 
ny'orkve  16 
md^  28.  30 
mo^r  241 
myrkr  16.  52 
no/h  46 
ofa  34 
i^rr  45 
rata  809 
««m^a  28 
«A;atip  260.  266 
akeypa  260.  266 
skop  260  f.  265 
ffÄMi^wn  260.  265 
skuppr  261 
«ma&  46 
psUr  14 
jj/or/r  20.  37 
fromr  26.  66.  62 
^tin$rr  18.  62 
punnr  46.  61 
purt  20.  62.  61 
püshundraa  209 
oar  66 
V0^  42.  60 

NeaisländiBch. 
baukr  254.  267  f. 
beyki  261.  267f. 
&0yÄ;tr  251.  264.  267  f. 
hvedna  171 
At7«^a  171 
puss  59 
«AMipi?  260  f. 

Norwegisch. 
Uyhja  258.  258 
Aem/ia  40.  66 

Schwedisch. 
hrineU  hrinn  286 

Dänisch. 
hökaske  258 

Angelsächsisch. 
hice  249.  262 
5in  88 
lue  264.  258 
c^  814  f. 


6inan  815 
eitelian  80 
cu'tciti  16 
«aru  46 
0or/  309 
faran  21 
j^förn  17 
Xatöfi  61 
hnoU  49 
Aofui  28 
laUa  32 
/^ap  808 
m^<{  814 
meard  314 
ftarti  52.  61 
seeop  262 
«eop  262 
SBcgan  14 
«mt^^a  30 
«pan^  86 
stal  19 
atoindan  47 
<a/u  28 
^aW  311  n. 
peorf  20.  87 
u;£S<  28 

Englisch. 
body  266 
iiiüA;  262.  254 
bücket  254 
#co^  260 

Altsächsisch. 
angseta  807 
»•/ 309 
seopUeo  263 

Mittelnieder- 
deutsch. 
5wAan  262 
piOe  70 
sehamp  269 

Altfriesisch. 

dar/ 87 
«cAo/  260 

Niederländisch. 
fteuA;  262 
bttiken  262 
andl.  />tfy/  40 
andl.  puylen  40 
«cAo&5an  260 
mnl.  sehompen  266 
Schoppen  260 


Fränkisch. 
^üfcAtinda  209 

Althochdeutsch. 
ancho  16 
aium^et's  807 
anclar  212 
angar  307 
angeeezo  807 
^nno  276 
ar«  51 
&te  235 
bigitman  237 
fttsEO  60 
briuioan  286 
budeming  266 
5«A  254 

^uoeAa  249.  268 
tör  235 
chuo  15 
dechisto  308 
(2amar  28.  47 
cTard  20 
doten  22 
«itinnt  46 
(Jraan  21 
drum  26 
farawa  198 
fatunga  267 
forhana  285 
/rewT*  16 
/rö  16 
frautter  16 
/tioter  258 
/uncAo  316 
^oöa/  38 
gatoahan  14 
giemflön  235 
^o&  214 
Aa»  81 
Atzsa  31 
Ano/  49 
A^n,  üAtan  314 
kizzilön  80 
liohhan  59 
&>«AMsn  197 
^/e  308 
mols  28 

meta^  mütta  814 
mtto^  28.  30 
niukil  248 
pahhan  238 
quMlan  16 
qttellan  14 
quer dar  16 
^tfift  16 
rast  309 
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gqfSlB 
sagen  14 
seof  262 
seopf  260  f.  265 
stgan  206 
smtz  30 
smtzan  30 
spaUan  23.  49 
spanga  56 
«t(7a«A  47 
«to«//t  47 
9Ufenden  62 
<t/a  258 
<ro^  254 
une  18.  56 
«fwir  65 
vanke  816 
sato  49 
zispthn  197 
zi^'an  197 

Mittelhochdeutsch. 
ÄaiM  37 


Me  32 
fiui<^  30 
motz  30 
schampf  259 
»chaoemaek  267 
schumps  259.  264 
sehumpfe  265  f. 
McopMfch  263 
««7eyu20»  29.  47 
«t(7(^  235 
«irifuian  29 
<raA«r  54 
oM  24 
Ftwytfn^  227 

Neuhochdeutsch. 
aAiM  275 
&at«cA  255.  258 
hauchm  252 
ftetfcAtfn  252 
hoUich  256.  258 
6tf6«  271 
Schweiz,  hücki  254 


haue  266 
5tfA^  271 
Schweiz,    dcu/el, 

14.  22 
bair.  «teAmi  14.  22 
elsäas.  docke  14 
docht  14 
.fi!NA«/273 
/olfeft  35 
geduld  22 
J7atf«  227 
hangen  56 
IToA^m  226 
9M«<  32 
roagen  291 
eehimpf  259 
Thüringer  227 
Vogelbauer  235 
Wursten  226 
zispern  197 
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Ausföhrliche  Inhaltsverzeichnisse  auf  Verlangen  gratis  und  franko. 


Terla0  von   Tatidenboedt  &  Ruprecht  in   6öttin0en. 

Im  Spätsommer  1905  werden  erscheinen: 

Die   MakedOneil.      Itr©   spräche    und   ihr   Volkstum.      Von    Prof.   Dr. 
O.  HofiTmanii.    Etwa  12  Bogen,    gr.  8.  Geh.  etwa  5  Hk. 

VOFgFiechiSChe   Ortsnamen   als  Quelle  der  Vorgeschichte  Griechen- 
lands, von  Prof.  Dr.  Augf«  Ficfc.    11  Bog.    gr.  8.      Geh.  etwa  4  Mk. 

Hinter  dem  schlichten  Titel  hirgt  sich  ein  Buch,  dessen  Inhalt  über  die 
Kreise  der  Sprachforscher  hinaus  Atrfsehen  machen  wird.  Der  Verf.,  dessen 
phänomenale  Gabe  für  die  Aufspürung  etymologischer  Beziehungen  bekannt 
ist,  weist  die  Identität  der  Urbevölkerung  Kleinasiens  und  Griechenlands  nach, 
findet  in  ihr  das  lange  gesuchte  Mittelglied  zwischen  der  Kultur  des  Orients 
und  Occidents  und  gewährt  neue  Einsicht  in  den  inneren  Zusammenhang  der 
alten  Kulturvölker. 

Otfridy   der  Dichter  der  Evangelienharmonie   im  Gte- 

wände  seiner  Zeit.     Ein   Beitrag   zur   Literatur-  und   Kulturge- 
schichte.   Von  C,  Pfeiffer.  Etwa  2  Mk.  40  Pf.,  geb.  3  Mk. 

Die  kulturgeschichtlichen  Teile,  vor  allem  die  Schilderung  des  Kloster- 
lebens, werden  nicht  nur  die  Germanisten  interessieren. 


Soeben  sind  erschienen: 

Die  ionischen  Inschriften,  bearbeitet  von  f.  Beciitei. 

Preis  9  Mk.  20  Pf. 

Mit  diesem  SchluBhefte  des  3.  Bandes  liegt  der  Text  der  1883  begonnenen 
„Sammlaog  der  griechischen  DialektiBSchriften*^  abgeschlossen  vor. 
Es  ist  Sorge  getragen,  daß  die  Wortregister  zum  3.  Bande  bald  folgen. 

Altindische  Grammatik  von  jac-  wackernagrei. 

II.  Band.  1.  Teil:  Einleitung  znr  Wortlehre,  Nominalkompositioo. 

Geh.  8  Mk.,  in  Halblederband  9  Mk.  40  Pf. 

Früher  ist  erschienen: 

I.  Band:  Lautlehre.    1896.  8.60  Mk.,  geb.  10  Mk. 

Aus  einigen  Besprechungen  des  ersten  Bandes: 

Deutsche  Lit.-Ztg.  1896,  47:  »So  haben  wir  denn  endlich  eine  Lautlehre 
des  Sanskrit  im  modernen,  sprachwissenschaftlichen  Sinne!  Was  Whitney  uns 
geben  sollte,  aber  noch  nicht  geben  konnte,  da  die  Aufgabe  auf  einen  Wurf 
zu  schwer  war,  das  ist  jetzt,  auf  seine  und  andere  Vorarbeiten  gegründet, 
trefflich  gelungen.  Ich  denke  mir,  daß  jeder  meiner  Fachgenossen  das  Buch 
mit  grosser  Spannung  zur  Hand  genommen  und  wie  ich  mit  Dank  und  Be- 
wunderung für  die  Arbeitskraft  des  Verf.'s  hingelegt  haben  wird.« 

(X.  Liebich,  Breslau.) 

Gott  Gel.  Anzeigen  1897,  3 :  »Der  vorliegende  1.  Band,  der  auBer  der 
auf  dem  Titel  genannten  Lautlehre  eine  dieser  vorausgehende  Einleitung  ent- 
hält, in  der  die  Geschichte  des  Altindischen  mit  dankenswerter  Klarheit  u. 
Vollständigkeit  nach  jeder  Seite  hin  zum  ersten  Male  wissenschaftlich  skizziert 
wird,  beweist  sattsam  die  Ausführbarkeit  des  schwierigen  Unternehmens  und 
des  Verfassers  Competenz.  Auf  jeder  Seite,  in  jedem  Paragraph  verrät  dch 
die  Hand  des  Meisters,  der  seinen  Stoff  völlig  beherrscht.  Besonders  verdient 
W.  den  Dank  aller  Sanskritisten,  daß  er  sich  nicht  auf  die  sprachwissen- 
schaftliche Seite  seines  Werkes,  die  ihm,  dem  Sprachforscher,  am  meisten  zu- 
sagen möchte,  beschränkt  hat,  sondern  auch  dem  Mangel  an  einer  streng  histo- 
rischen Beschreibung  der  Spracherscheinungen  abzuhelfen  bestrebt  ist«. 


ünlT.-BncMrackfr»]  vod  E.  A.  Hnth,  Obttingan. 
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